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l  £  JTtcIciar.    ITe^  edi  (hanometer  mä  EJßumum  md 
Mer  die  Guehwmdigkeit  der  Zersetzung  des  ^ 

Ozons  (ßcc.  do8  Trav.  Chim.  de«  Pays-Ba«  3,  p.  1 37  ^ 
-157.  18ö4> 

Üm  den  G^g  der  Zersetzung  des  Osoas, 
der  Bildung  desselben  eta  zn  verfolgen^  benutzt 

der  Verf.  den  beistehenden,  auch  sonst  zu  ähn- 
lichen Zwecken  brauchbaren  Apparat. 

A  ist  ein  liuftmanometer,  als  Flüssigkeit 
dient  Schwefelsäure  (7s  Vol.  Wasser,  1  Vol. 
Schwefelsäure),  durch  n  nnd  /  wird  der  Sauer- 
stoff eingeführt,  die  Ansätze  werden  dann  zu- 
geschmolzen,  in  e  wird,  um  den  EfBave  hin- 
dnrchzQsenden,  Terdflnnte  Schwefelsäure  gegos- 
sen und  das  Gefäss  B  aussen  mit  einem  leuchten 
Tuch,  um  das  Platiiil>iech  gelegt  ist,  umwickelt. 
Df'-'J  ganze  wird  dann  in  ein  Wasserbad  gehängt. 
Zunächst  wurde  der  Sauerstoff  ozonisirt,  der 
ünick  abgelesen,  das  Qanze  auf  50^  während 
einer  Stunde  erhitzt,  dann  wieder  bis  zum  i^ch- 

Tag  abkflhlen  gelassen  'und  so  fortge- 
^Jiren.  Es  zeigt  sich,  dass  dann  erst  nach  ca. 
21  Tagen  wieder  der  ursprüngliche  Stand  er- 
reicht wird. 

Aus  den  in  der  Abhanrllung  mitgetheilten 
Bahlen  würde  folgen,  dass  die  SchneUigkeit  der 
tmwandlung  des  Ozons  in  gewöhnlichen  Säuer- 
et caeteris  paribus  der  Gesammtmenge  rorhandenen  Ozons 
pn>portional  ist  Weitere  Mittheilungen  sollen  folgen. 

E.  W. 
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2.  €9^«  JÄmge*  Utber  dat  ß^alumgewidU  des  normalen  Sdlue- 
fdaäurehydraie»  (Chem.Ber.l7,p.  1748->51. 1884). 

Der  Verf.  hält  Mendelejeff  gegenüber  seine  frühere 
Zahl  1,8B84  als  der  Wahrheit  bis  auf  ein  ±  0,0001  nahe- 
kommend anfrecht.  £.  W. 


3.  K.  3rix,  Ueber  den  Austausch  von  Chlor,  Brom  und 
Jod  zwischen  organischen  und  anorganischen  h  erbindungen 
(Lieb.  Ann.  225»  p.  146—170. 1884). 

4.  B.  Kmmleln.   IIoim^  (ibid.  p.  171—195). 

Der  erste  der  beulen  Verf.  hat  Methyliodid,  Tsobutyl- 
chlorid,  Benzylchlorid  und  Monochloressigäther,  der  letztere 
die  Haloid Verbindungen  des  normalen  Propyls  verwandt  und 
dieselben  mit  den  verschiedensten  Haloidverbindungen  der 
Metalle  tbeite  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stehen  lassen^ 
iheüfl  in  einem  Kolben  mit  Rückflnsskühler  oder  einem  su- 
geschmolzenen  Rohr  erhitzt.  Die  Einzelresultate  können  wir 
nicht  aufführen;  im  allgemeinen  ergab  sich: 

Chlor  wird  vor  Brom  und  Jod,  Brom  vor  Jod  bevor- 
zugt von      Mg,  Ca,  8r,  Ba,  AI,  Mn,  Co^  doch  können 
Ba  und  Co  unter  Umständen  auch  eine  geringe  Umsetzung 
im  entgegengesetzten  Sinne  geben. 

Schwankend  verhalten  sich  Zn,  Cd,  Tl,  Bi,  Fe,  Ni,  von 
welchen  die  Salze  der  vier  ersten  leicht  weitergehende  Zer- 
setzungen der  organischen  Substanz  erzeugen,  wähienä  die 
beiden  letzten  Fe,  Ni  träge  im  L'msatz  erscheinen. 

Jod  bevorzugen  vor  Brom  und  Chlor,  Brom  vor  Chlor 
Cu,  Ag,  Hg,  Sn,  Pb,  As,  Sb. 

Kein  Umsatz  war  zu  erzielen  mit  den  Verbindungen  von 
P  und  TL 

Im  allgemeinen  gilt: 

Die  schwer  reducirbaren  leichten  Metalle  bevorzugen 
durchweg  das  Chlor,  so  die  Metalle  der  Alkalien,  der  alka- 
lischen Erden  und  das  Aluminium;  ihre  Chloride  setzen  sich 
also  mit  organischen  Bromiden  nicht  uui,  wohl  aber  ihre 
Jodide  mit  organischen  Chloriden  und  Bromiden. 

Die  leicht  reducirbaren  Schwermetalle  ziehen  meistens 
das  Jod  vor,  verhalten  sich  also  umgekehrt.  Auch  von  den 
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oben  als  schwankend  angegebenen  soheinen  Zn,  Od  und  Tl 
leichter  ihr  Chlor  gegen  das  Jod  einer  organischen  Substanz 
als  umgekehrt  Jod  gegen  das  Chlor  derselben  auszutauschen. 

Die  Versuche  mit  Wismuth  wurden  ausschliesslich  bei 
Gegenwart  von  Alkohol  angestellt  und  lieferten  verwickelte 
Zersetzun^?»'n,  sodass  über  dieses  Element  eine  sichere  An- 
gabe nicht  zu  machen  ist. 

Von  Schwermetallen  ziehen  nur  zwei,  Mn  und  Oo,  ent- 
schieden das  Chlor  Tor,  Fe  und  Ni  geben  Umsetsungen  im 
emea  wie  im  anderen  Sinne,  jedoch  nur  schwierig  und  tarftge. 
Diese  Tier  Metalle  haben  aUe  ziemlich  kleine  Atomgewichte. 

  B.  W. 

5.  A»  O*  JPage*    Ueher  anorganuche  Chloride  aU  C/Uor' 
Mbtnräger  (Lieb.  Ann.  8d5,  p.  196— 211. 1884). 

Der  Verf.  hat  verschi«  nt'  organische  Verbindungen, 
besonders  solche ,  welche  von  Chlor  allein  schwierig  ange- 
griffen werden,  bei  Gegenwart  anorganischer  Chloride  mit 
Chlorgas  behandelt  Während  die  meisten  der  untersuchten 
Chloride,  wie  Cud,,  TiCl«,  SnCl^  FbCl,,  PbOl«,  AsCl«,  S.Cl^, 
Cr,Cl0f  MnCl,»  CoCl,,  NiCl,,  sieh  unwirksam  zeigten,  erwiesen 
sich  Eisenchlorid,  Fe^Cl,,,  und  ThaUiumchlorür,  TlCl,  als 
ebenso  ausgezeichnete  und  nocli  bequemere  Chlui  iil)crträger 
als  das  Molyl)dänpentachlorid,  MoClß.  Bei  Gegenwai't  von 
wasserfreiem  JBisenchlorid  wurde  z.  H.  das  sonst  schwer  zu 
chlorircnde  Nitrobenzol  leicht  in  Tetrachlormononitrobenzoly 
CfHCl4N0,,  und  bei  weiterer  Einwirkung  in  der  Wftrme  in 
Perchlorbenzol,  C^Clg,  verwandelt.  Die  als  Uebertrftger  wir- 
kenden Chloride  erleiden  dabei  selbst  keine  Veränderung. 
Steigerung  ihrer  Quantitiit  erhöht  zwar  die  Wirkung,  jedoch 
durchaus  nicht  proportional  ihrer  Menge.  Küthielten  100 
Theilo  Nitrobenzol  p  Theile  Fe/Jl^,  so  war  die  Menge  x  sub- 
stituirten  Chlors  in  Procenten  der  Reactionsmasse: 

p  0,76  2,40  6,93  85,M 
»     18,46       29y88       39,43  47,5T. 

  E.  W. 

6.  RowUmd.   l/e^er  ifooMfläfte  (Nat.  SO,  p.  596. 1884). 

Der  Verf.  will  auf  einer  Metallplatte  etwa  n  striche  auf 
einer  bestimmten  Länge  ausführen.  Bestimmt  man  dann  mit 
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Licht  Yon  bekannter  Wellenlänge  die  Ablenkung,  wenn  die 

Platte  als  Gitter  dient,  so  kann  man  den  Abstand  y  zweier 
Striche  Itei  eclinrn  und  su  den  (Tesainiiitabstand  finden.  Hier- 
aus erhält  man  die  n  Strichen  entsprechende  Länge,  ohne 
den  Auedelinungsco^cienten  der  Platte  zu  kennen. 


7.  W.  JT.  JRraece.  Ui»  BeMiehung  Mwiachßn  d»m  „fFatt* 
und  der  ,,Pferdekrqß'*  (Chem.New8  50,p.l67— -168. 1884). 

Ein  Watt  ist  die  Arbeit,  die  von  einem  Strom  gleich 
I  Ampere  in  einem  Leiter  von  1  Ohm  Widerstand  geleistet 
wird.   746  Watts  sind  eine  Fferdekraft  E.  W. 

8.  J".  Thonismi,  (Jeher  das  Gesetz  der  Trägheit,  das  Princip 
der  Chronometrie  tmd  die  Principien  mn  nhsoktter  Ruhe  und 
absoluter  Rotation  (Proe.  of  the  Boy.  Soo.  of  ii^dinbargli,  SasBioa 
1883—84, 12,  No.  116,  p.  568^78). 

Innerhalb  eines  Jahres  der  dritte  oder  vierte  Versuch 
gegen  die  herkömmliche  G  alilei-Newlon'sche  Formulirung 
des  Trägheitsgesetzes.  Die  vorgeschlagene  Neu  formulirung 
sucht  die  in  der  Voraussetzung  eines  absoluten  Branmes  ge* 
legene  übersinnliche  Existenzhypothese  zu  Termeiden  und  da- 
durch einen  dunkeln  Funkt  aufzukl&ren,  der  mit  Becht  schon 
▼on  anderen  dem  üblichen  Aussprache  des  Gesetzes  vorge- 
worfen worden  ist.  Beiläufig  bringt  Thomson  in  Vorschlag 
eine  Verschmelzunf»  des  Beharrungsgesetzes  mit  dem  G-esetze 
von  der  ProportiuualitM  der  Kraft  und  ihrer  Wirkung;  und 
eben  diese  Verschmelzung,  nicht  aber  das  blosse  Gesetz  vom 
Beharren  d(  r  Bewegung  sich  selbst  überlassener  Punkte,  be- 
zeichnet er  als  „Trägheitsgesetz'*.  Das  Beharrungsgesetz  würde 
nach  Thomson  wie  folgt  auszusprechen  sein :  Für  eine  Gruppe 
sich  selbst  überlassener  Punkte  ist  kinematisch  möglich  nidit 
nur  eines,  sondern  unendlich  viele  Coordtnatensysteme,  in  Be- 
zug worauf  jene  geradlinig  fortschreiten;  und  kinematisch  mög- 
lich eine  Zeitscala,  m  Bezn^  worauf  sie  in  diesen  ihren  gerad- 
linigen Bahnen  gleichiurmig  bewegt  sind.  Eines  jener  Co- 
ordinatensysteme  austiudig  zu  machen^  wenn  die  Punkigruppe 
isolirt  gegeben  ist,  dies  Problem  ist  nach  einer  mündlichen 
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Bemerkung  von  Tait  durch  Quaternionen  zu  lösen.  An- 
geschlossen finden  sich  allgemeine  Betrachtungen  über  Ruhe, 
Bewegung  nnd  Zeitmessong.  In  vielen  Punkten  triflft  der 
Anfeats  zusammen  mit  einer  Arbeit  des  Bei.  (vgl.  BeibL  8, 
p.  744. 1884)»  es  fehlt  aber  vu  a.  eine  prägnante  Nomenolatnr 
für  das  d3mami8che  Ranmsjstem  und  Zeitmaass,  welche  Ref. 
für  gut  gehalten  hat  „Inertialsysttim'^  und  „Inertialzeitmaass^' 
zu  nennen.  L.  L. 


9.  E,  I^adov€tm  üeher  die  Botation  eines  schweren  Um- 
drehtmgskörpers  um  einen  Punkt  seiner  Sywmetrieawe  (Atti 
IL  Alle.  Torino  19,  p.  753—762. 1884). 

Der  Verf.  Hefert  einen  einfachen  Beweis  des  in  den 

hinterlassenen  Papieren  Jacobi's  ixusgesprochenen  Theorems, 
dass  die  Rotation  eines  schweren  Umdrehungskörpors  um 
einen  Punkt  der  Figuraxe  ersetzt  werden  kann  durch  die 
relative  Bewegung  zweier,  äusseren  Kräften  nicht  unter- 
worfenen, Körper,  welche  sich  um  denselben  Punkt  drehen» 
die  n&mliche  invariable  £bene  und  die  nämliche  mittlere 
Osdllationsbewegung  besitzen.  W.  H. 


10.  W»  Thomson*     Ueher  ein  gi/reetatiichee  Meäei  des 
magneHsrhen  Cempasses  (Nat.  30,  p.  524— 526. 1884). 

Der  Verf,  bespricht  einige  Instrumente,  über  welche  er 
bereits  früher  der  British  Association  zu  Soutbport  berichtet 
hat.  Dieselben  dienen  zum  Bestimmen  der  Grösse  der  Erd- 
rotation, indem  sie  die  Schwierigkeiten,  welche  in  der  Regel  bei 
der  Ausführung  des  Foucault^schen  Versuches  erwachsen, 
umgehen.  Es  sind  die  gyrostatische  Wage,  das  gyrostatische 
Modell  der  Inclinationsnadel  und  dasjenige  des  magnetischen 
Compasses.  W.  H« 

11.  Am  Sokoloff.   Einige  Warte  beireffend  Hm,  Bardskys 

Aufsalz:  ^.lieber  den  Charakter  der  Mofeatlarattraciion" 

(J.  d,  FUSS,  chem.-phys.  Ges.  IG  (2),  p.  248 — 253-  liSH  l). 

Gegen  die  Bestrebungen  von  Bardskj  (Beibl.  8»  p.  432) 
die  UnablAngigkeit  der  Molecularkräfte  von  der  Temperatur 
ganz  allgemein  zu  begründen  (obwohl  die  Erfahrung  dagegen 
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spricht),  weist  der  Verf.  nach,  dass  die  angeblichen  Beweise 
eioerseite  auf  einer  Art  von  oirculus  vitiosus  beruhen, 
andererBeits  a«f  der  Annahme^  dass  die  Molecularkräfte  sich 
immer  auf  einen  conetanten  und  normalen  Oberflächendruck 
snrOckiÜJiren  laeeen.  Diese  Annahme  ist  bei  festen,  insbe- 
sondere bei  krystallinischen  Körpern,  nicht  haltbar.  Für 
Flüssigkeiten  und  Gase  wird  sie  zwar  von  Laplace  (Theorie 
der  Capillarität)  und  von  van  der  Waals  eingeführt,  hat 
aber  auch  hier  keine  unbedingte  (rültigkeit.  Vom  Stand- 
punkte der  kinetischen  Theorie  aus  ist  diese  Hyi)othese  nur  dann 
zulftssig,  wenn  1)  die  Anzahl  der  Moleoüle  in  dem  Laplace'- 
schen  Anziehungssph&rchen  sehr  gross  ist,  und  deren  Ver- 
theilnng  stete  gleichförmig  bleibt,  und  wenn  2)  die  Gesammt- 
dauer  der*  Molecularstösse  nicht  zu  he ii achtlich  ist.  Die 
erste  Bedingung  wird  bei  Fiüs  i^'keiten  und  bei  nicht  zu  sehr 
verdünnten  Gasen  ertüllt.  Die  zweite  wird  bei  Flüssigkeiten 
nioht  strenge  gelten;  dadurch  erklären  sich  die  Abweichungen 
von  dem  van  der  W  aal  stechen  G<eset2,  wie  dies  bereits  von 
Clan  Sias  hervorgehoben  ist.  A.  St 


12*   8»  Cappa*  Veber  die  rotamde  Beuwgi/ng  einer  FlUuig^ 
keitswm$e  um  eine  Aijce  (Atti  R.  Acc  Torino  19,  p.  631 — 639. 

1884). 

Es  besitze  eine  flüssige  Masse  eine  solche  Drehbewegung 
nm  eine  Axe,  dass  die  Punkte  irgend  einer  Contour,  welche 
ihr  Centram  anf  der  Axe  hat,  während  eines  Augenblickea 

dieselbe  Winkelgeschwindigkeit  inne  haben,  so  jedoch,  dass 
die  letztere  mit  der  Zeit  veränderlich  und  von  Contour  zu 
Contour  verschieden  ist.    Dann  gelten  folgende  Sätze: 

Ist  die  Axe  eine  Verticale  und  die  Flüssigkeitsmasse  der 
Schwere,  sowie  einer  Tangentialkraft  unterworfen,  so  kann 
die  Winkelgeschwindigkeit  keine  Function  der  Variablen  z 
eines  Punktes  parallel  der  Richtung  der  Schwere  sein,  und 
es  sind  folglich  die  Cylinderflächen  am  die  Botationsaxe  als 
Axe,  Flächen  gleicher  Geschwindigkeit.  Die  Kraft  welche 
der  Differenz  zwischen  der  Tangentialkraft  ff,  bezogen  auf 
die  Einheit  der  Masse,  und  der  Tangentialbeschleunigung 
r.dtojät  gleich  ist,  kann  nur  dem  reciproken  Radiusvector 
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r  proportiuüai  sein.  Die  (jrleicbpewichtsiiaclieu  küimen  nur 
dann  UmdrebuogsflächeD  mit  der  Eotationsaxe  als  Um- 
drehungsaxe  sein,  wenn  die  tangentiale  Beschleunigimg  gleich 
ist  der  auf  die  Masseneinheit  redncirten  tangential  ein- 
wirkenden Kraft.  W.  H. 

13.   Rauchringe  (La  JSature  Vi^  p.  319  —320. 1884). 

Es  werden  die  Terschiedenen  Gelegenheiten^  bei  denen 
manRaneliriDge  beobachten  kann,  aufgezählt  nnd  ein  Appar&t 

beschrieben,  der  dieses  Phänomen  in  bequemer  Weise  erzeugt. 
In  einer  Flasche,  die  nahe  an  ihrem  Boden  mit  einem  Aus- 
fliisshahn  y ersehen  ist^  reicht  durch  den  fest  schliessenden 
Kork  eine  Glas-  oder  Metallröhre,  deren  oberes  Ende  in  das 
Centrum  einer  Flamme  taucht 

Wenn  das  in  der  Flasche  enthaltene  Wasser  ansfliesst, 
saugt  es  ans  der  Flamme  Rancb,  der  dann  in  Bingform  die 
B5hre  Terlftsst  Ist  jedoch  der  fianoh  schwer,  so  sammelt 
er  sich  bald  in  Wulstform  um  die  untere  Mündung  der 
Köhre  an.  O. 


U.  H.  TatnH^on»  Veber  dm  Einjlms  von  "Lug  mid  Ge» 
9kUUänd(^rung  fstress  and  strain)  auf  die  physikalischm 
Eigenrnküßam  der  MmH$.  L  ThM  ßkutkUäU-MoAtin. 
Fertntmmg,  Bemekm^m  moMm  d$m  BUuÜeäaiimoduin, 
der  H^ürmeetipaeäät  tmd  anderen  phfdkaUadmn  CenUaatan^ 
(Proc.  Koy.  Soc.  :i7,  p.  107— HS.  1884). 

Die  gut  ausgeglühten  Drähte  wurden  um  einen  stähler- 
nen Stab  aufgewickelt  und,  nachdem  der  Stab  entfernt  war, 
in  eine  dttnne  Kupfemmhallnng  gesteckt,  die  zugleich  ein 
Thermometer  aufnehmen  konnte,  und  diese  ganze  Yorrichtung 
in  einem  Luftbade  theils  auf  ca.  60^,  theils  auf  ca.  100^  er- 
hitzt und  durcli  Eintauehen  in  ein  Calorimeter  die  Wiirme- 
ca])acität  der  eingeschlossenen  Drähte  in  bekannter  Weise 
bestimmt. 

Ist  e  Young's  Modulus  und  a  der  mittlere  Abstand 
der  Centra  zweier  benachbarter  MolectÜe,  so  ist,  schon  nach 
Wert  heim,  e«'  nahezu  constani  Ist  Ä  die  Masse  eines 
Atomes,  A  die  Dichte,  Cm  die  Wftrmecapadt&t  der  Einheit 
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der  Masse,  Q,  diejemge  der  £inheit  des  Volumens,  so  er- 
geben sich  die  Kel&tionen: 

d  X  ^  ist  constant;  J.Cm\    0  X     ist  constant; 

aoc  ^jj^;      also:         ist  constant; 

d.  h.  die  dritte  Potenz  von  Young's  Modulus  ist  proportional 
der  siebenten  Potenz  der  Wftnneci^aeit&t  fQr  die  Einheit 
des  Volumens.  Diese  Belation  bestätigte  sich  nicht  nur  für 
ein  Metall,  sondern  auch  für  alle  diejenigen,  für  welche 
die  Werthe  von  e  und  C„  sonst  bestimmt  sind.  Sie  scheint 
auch  noch  zu  gelten,  wenn  für  e  der   ^  olumulasticitäts- 

modul      in  g-cm  eingesetzt  wird,  also  e^/C^^ist  constant, 

wobei  für  gewdhnliche  Temperatur  die  Belation  zu  bestehen 

scheint:  7 

^*=2071  X  10«.  C 

Wenn  man  die  wahre  WÄrmecapacitat  eines  festen  Kör- 
pers von  der  ganzen  Wärmecapacität  abzieht,  erhält  man  den 
von  der  Temperatur  abhängigen  Tlieil  als  „die  veriinderliche 
Wärmec&pacität'S  und  es  wird  in  einer  Tabelle  gezeigt»  dass 
das  Zuwachsverhältniss  für  die  Einheit  der  Wärmeausdehn- 
harkeit  für  0^  und  überhaupt  für  jede  Temperatur  gleich  ist 
dem  Zuwadise  für  die  Einheit  der  Terinderlichen  Wftrme- 
capaoitfti  Man  kann  also  demnach  aus  dem  Zuwacharer- 
hältnisse  der  voriinderlichen  Waimecapacität  die  Ausdehn- 
barkeit für  jede  Temperatur  zwischen  zwei  Grenzen  bestim- 
men, wenn  nur  der  mittlere  Ausdehnungscoefficient  zwischen 
diesen  Grenzen  bekannt  ist.  Es  soll  ferner  die  Wärme- 
capacität für  die  Einheit  der  Masse  beinahe  27t  ™^  gross 
sein  als  wahre  Capacit&t  und  nur  %  der  ganzen  einem  Me- 
talle mittheilbaren  Wftrmeenergie  zur  Temperaturerhöhung 
und  '/g  zu  innerer  und  äusserer  Arbeit  verwandt  werden. 

Nach  R.  Pictet  ist  die  Amplitude  der  Schwingungen  der 
Mülecüle  um  ilin-  Gleiciigewiclitslage  der  Temperatur  pro- 
portional, und  er  hat  für  die  Metalle  die  f'ormei  aufgestellt: 

Tx  ß       ht  constant, 
worin  T  dtiii  Schmelzpunkt  vom  absoluten  Nullpunkt  an  ge- 
rechnet, ß  den  linearen  Ausdebnungscoefticienten  ancriVit  und 
«r  proportional  dem  mittleren  Abstand  der  Centra  zweier  be- 
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nachbarter  Molectile  ist.  Aus  dieser  Rektion  und  den  oben 
mitgetheilteu  kann  dann  abgeleitet  werden: 

^^r-       constant;     — -  ?  ist  constant. 

Die  erstere  Relation  galt  für  zehn  von  zwölf  untersuchten 
Metallen,  während  für  Wismuth  und  Antimon  sich  mir  die 
Hälfte  des  bei  den  anderen  Metallen  beobachteten  Re-ultates 
ergab.  Demnach  kann  für  die  meisten  Metalle  der  iSchmelz- 
ponkt  aus  der  Formel  berechnet  werden: 

C I 

Die  zweite  Relation  wuide  als  ziemlich  genau  erfunden. 

____  O. 

15.  Am  JElsass»   üeber  einen  neum  FadenschwingungsapparfU 

f.  lustrumentenk.  4,  p.  333^338.  1884). 

Die  Beschreibung  dieses  Apparates  und  der  damit  an- 
zustellenden Vorlesuügsversuche  liut  der  Verf.  auch  in  der 
Abhandlung:  „Zur  Theorie  der  erzwungenen  Schwingungen 
gespannter  Saiten"  (Wied.  Ann.      p.  173.  1884)  gegeben. 

  0. 

16.  Treocu»   Ueöer  die  Gestaliänderungen  eines  Cffimdxrs  beim 
Pr9$9m  Mwisekm  man  Ebenen  (aR.  90»  p.  104^110.  1884). 

Wenn  ein  gerader  Kreiscyimder  zwischen  zwei  ebenen 
Platten,  welche  die  Grundflächen  berühren,  ziisairimenpt  presst 
wird,  so  haften  die  Theilchen  der  Grundflächen  ohne  seitliche 
Verschiebung  an  den  Platten,  sobald  letztere  weder  sehr  glatt, 
noch  mit  glatten  ParaUelfiircbeii  gestreift  sind.  Der  Gylinder 
formt  sich  um  in  einen  anderen  Ton  grösserem  Dnrciänesser 
und  kleinerer  Höhe,  aber  Ton  gleichem  Volumen.  Alle  Ver- 
schiebtragen  finden  in  Meridianebenen  statt  Die  Figur 
Beibl.  8,  p.  ITtJ,  welche  für  die  Pressung  eines  Parallel- 
epipedums  gilt,  zeigt  auch  die  Delonuationen  eines  Cylinder- 
längsschnitts.  wenn  folgende  Aenderungen  angebracht  werden. 
O  sei  der  Mittelpunkt  des  Oylinders,  O  Y  seine  Axe,  ONMQ 
der  vierte  Theil  eines  Längsschnittes.  Dieses  Rechteck  wird 
in  das  Bechteck  Onpq  omgeformi   Beide  Bechtecke  sind 
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nicht  mehr  gleich,  sondern  wegen  der  Volumengleichheit  der 
Cylinder  besteht  zwischen  ihren  Dimensionen  (wenn  m^^n 
diese  wie  auf  8.  176  bezeichnet)  die  Gleichung  A^H^  a^h. 
Die  hTperbolischen  Linien  im  Plächenstück  ffnmt  sind 
nicht  mehr  gleichseitige  Hyperbeln ,  sondern  haben  die 
G-leichnng  r  =s  const.  Die  logarithmieche  Linie  tp  ist  ge- 
geben durch  log  wdi  (hjff)  {a^ —  x-)jA^.  Schliesslich  werden 
mjj  und  pq  von  den  logaiithmischen  Linien,  welche  aus  äqui- 
distanten  Horizontallinieu  entstanden  sinü,  Dicht  mehr  in 
äquidistanten  Punkten  getrotien. 

Schon  im  Jahre  1866  hatte  der  Verf.  einige  Cylinder 
durch  Pressung  umgeformt.  Die  noch  vorhandenen  Proben^ 
welche  in  einer  folgenden  Mittheilung  abgebildet  werden 
sollen^  zeigen  auf  dem  Meridianscbnitt  die  constrnirten  Form- 
änderungen. Doch  sind  die  Winkel,  welche  die  Horizontal- 
linien  mit  ihren  logaritbmischen  Vnlängoningen  bilden,  so 
abgestumpft,  dass  beide  Arten  Linien  continuirlich  in  einan- 
der  Ubergehen. 

Dagegen  gelang  es  dem  Verf.  nicht,  ein  Parallelepipedum 
zwischen  xwei  festen  W&nden  zusammensupressen  und  die 
üebereinstimmung  seiner  Umformung  mit  der  Oonstruotion 
(BeibL  8,  p.  175 — 177)  nachzuweisen.  Lck. 


17.     Tresca,     Lebe?'  das  Härten   und  die  Arnderufkg  dtT 
ElasticitäUgrenze  (C.  R.  99,  p.  Üöl— 35ö.  18s4). 

Durch  Biegen  Ton  Prismen  aus  Kalkstein  und  Schiefer 
bestimmte  der  Verf.  ihren  Elasticit&tscoSfficienten  und  ihre 
relatiye  Festigkeit.  Ordnet  man  die  untersuditen  ner  Sorten 

nach  /.unehmendem  "Werth  der  beiden  Coßfficienten,  so  er^ 
hält  man  beide  mal  dieselbe  Reihenfolge.  Zwischen  den 
Werthen  beider  Coefhcienten  besteht  aber  keine  Proportio- 
nalität. 

Die  Biegung  war  bis  zum  &uch  stets  proportional  der 
Belastung.  Daraus  schliesst  der  Verf^  dass  der  JESIasticit&ft^ 
co^lfioient  der  spröden  Materialien  bis  zum  Bruch  constant 

bleibt,  während  die  hämmerbaren  ihre  Elasticitätsgrenze  eher 

erreichen.  1)(  rn  Zustand  der  ppi  ödf^n  Materialien  kann  der 
der  Metalle  dadurch  angenähert  werden,  dass  letztere  durch 
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eine  Kraft,  welche  die  Elasticitftt«^grenze  überschreitet,  eine 
bleibende  Deformation  erhalten.  Hierbei  erweitert  sich  die 
Elasticitätsgrenze  bis  zu  jener  Kraft  und  kann,  wie  der  Verf. 
{rfiher  (O.B..  18.  Nov.  1871)  gezeigt  hat,  auf  diese  Weise  selbst 
bis  in  die  Nähe  des  Bmohgewichts  getrieben  werden.  Gleich- 
seitig aber  erleiden  die  Metalle  eine  Härtung,  welche  sie 
spröder  macht,  sodass  die  kttnstUche  Erweiterung  der  Elasti- 
citätsgrenze  für  Baumaterialien  eher  schädlich  als  nützlich 
wäre. 

Nach  (lern  Verf.  besteht  die  Härtung  (durch  Kalt- 
schmieden) in  einer  Aenderung  des  molecularen  Zustandea, 
hervorgerufen  dnrch  Kräfte,  welche  die  ElasticitÄtsgrenze 
flbersohreiten.  Durch  Ausglühen  wird  diese  Aenderung  wieder 
beseitigt  Als  Maass  der  Härtung  von  Metallen  könnte  ihre 
Blastieitätsgrenze  dienen,  Lok. 

18.   6.      MUsha&is.    Ueber  die  Tieorü  der  eiaOmhen 

Nachwirkung  (Versl.  en  Ifededeel.  der  Kon.  Ak.  van  Wetensch.  (2) 

20,  p.  300— 374.  1884). 

Nach  Wilh.  Weber  ist  die  Drehung  der  Moleküle  um 
ihre  Schwerpunkte  die  Ursache  der  elastischen  Nachwirkung. 
Um  diese  Ansicht  mathematisch  zu  entwickeln,  mttssen  in 
der  molecularen  Theorie  der  Elasticität  nicht  nur  die  Kräfte, 

sondern  auch  die  Drehungsmoraente  berücksichtigt  werden. 
Das  Gleichgewicht  eines  Systems  beliebig  gestalteter,  gleicher, 
starrer  Molecüle,  deren  Schwerpunkte  im  natürlichen  Zustande 
gleichförmig^  angeordnet  sind,  ist  von  Warburg  (Wied.  Ann. 
4»  p.  222.  187S)  untersucht  worden.  Er  berechnete  die  zu 
den  Schwerpunkten  relativen  Gleichgewichtslagen  und  die 
Spannungen,  bei  gegebener  Deformation.  Um  diese  Theorie 
besser  mit  der  Erfahrung  in  Einklang  su  bringen,  ist  zunächst 
vorausgesetzt,  dass  die  zwischen  den  Punkten  zweier  Molecfile 
wirkenden  Kräfte  verschiedene  Functionen  ihrer  Rntfenunig 
sein  küiiiieü,  die  verscliit'dt  ue  beliebige  ( 'nnsta  riten  enthRltpn. 
Die  Formänderungen  magnetisirter  Körper  ünden  dann  auch 
ihre  Erklärung  in  der  Theorie.  Weiter  ist  angenommen, 
dass  im  natürlichen  Zustande  an  jeder  Stelle  nicht  alle  Axen- 
richtangen  der  Molecttle  in  gleicher  Weise  vertreten  sind, 
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sondern  daM  diese  Bichtvngen  sieh  stetig  mit  dem  Orte 

ändern.  In  einer  Wirkungssphäre  sind  die  Molecüle  als 
parallel  betrachtet,  in  einem  Volumelement,  das:^  <  me  i?rosse 
Zaiil  solcher  Sphären  enthält,  sind  alle  Kichtvmgen  gieich- 
mässig  vertheilt.  Noch  ist  die  Annahme  gemacht,  dass  ein 
isotroper  Körfier  stets  aus  anisotropen  Theilen  zusammen- 
gesetct  ist.  Die  gleichgerichteten  Molecüle  in  einer  Wirkungs- 
sphäre üben  ja  nicht  in  allen  Richtungen  die  nSmlichen 
Kr&fte  auf  einander  aus»  deshalb  wird  die  Anordnung  auch 
nicht  nach  aUen  Richtungen  dieselbe  sein.  Werden  die  Mole- 
cüle ein  wenig  gedreht,  so  entstehen  ihrer  ungleichförmigen 
Anordnung  wegen  Dreliungsmoinente,  welche  dicheiben  in  die 
früheren  Lagen  zurückzuführen  bestrebt  sind.  Das  Kräfte- 
paar,  das  auf  ein  Molecül  wirkt,  wird  aus  dem  Potential 
aller  Molecüle  auf  das  betrachtete  abgeleitet  Diese  Function 
ist  bei  yerschiedenen  Voraussetzungen  über  den  Bau  und  die 
Anordnung  der  Theilchen  in  eine  Wirkungssphäre  unter- 
sucht. Eine  unendlich  kleine  Deformation  des  Körpers  er- 
gibt auf  jedes  ^lolecül  ein  Drehungsmoment,  welches  der 
Grösse  der  Deformation  proportional  ist,  und  ein  zurück- 
führendes Moment.  —  Die  Druckcomponenten  auf  die  Seiten- 
flächen eines  kleinen  Cubus  im  Inneren  des  Körpers  werden 
bei  gegebener  Einstellung  der  Molecüle  niis  dem  Potential 
aller  in  diesem  Cubus  wirkenden  Kräfte  berechnet  Diese 
Function  hat  n&mlich  die  Eigenschaft^  dass  ihre  Variation 
bei  einer  virtuellen  Verschiebung  der  Molecüle  die  Arbeit 
darstellt,  welche  leistet  wird.  Denkt  man  sich  die  Molecüle 
ein  wenig  dergestalt  verschoben,  dass  ihre  Richtungen  sich 
nicht  ändern,  so  verschwindet  die  Ailnit  der  Drehungs- 
momente, und  können  also  die  Spannungen  bei  gegebenen 
Richtungen  gefunden  werden.  Die  Spannungen  für  den  Fall, 
dass  die  Molecüle  nach  einer  bekannten  Deformation  des 
Körpers  in  den  neuen  Gleichgewichtslagen  ruhen,  sind  ver- 
glichen mit  den  Spannungen  für  den  JB^aU,  dass  die  MolecQle 
noch  nicht  aus  ihren  natürlichen  Bichtun  gen  herausgedreht 
sind.  Aus  dem  Unterschied  dieser  Werthe  wird  die  Inten- 
sität der  Nachwirkung  bei  constanter  Deformation  erhalten. 
Bei  der  Annahme  einer  isotropen  Anordnung  in  einer  Wir- 
kungssphäre würde  die  Intensität  der  ^Nachwirkung  unab- 
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hftngig  sein  Ton  der  Grösse  der  Versddebimgeii,  and  die 
Moledlle  wtkrden  nach  Aufhebung  der  äusseren  Krftfte  in 

ihren  neubn  Kiclitangen  verharren.  Diese  Voraussetzung  ist 
zunächst  austülirhch  untersucht  beim  St.  Venant'schen 
Problem,  und  f^s  sind  Kesultate  erhalten  (wie  auch  schon 
War  barg  gefanden  hat),  die  qualitativ  mit  den  Beobach- 
tongen  yon  Braun  übereinstimmen.  Bei  der  Annahme 
einer  nngleichförmigen  Anordnung  in  einer  Wirkungssphäre 
stellt  sidi  die  Nachwirkung  als  der  Deformation  propor- 
tional heraus,  und  nach  Aufhebung  derselben  werden  die 
Molecüle  in  die  früheren  Hichtungen  zurückgedreht.  Die 
Ausdehnung  und  die  Torsion  eines  Cylinders  ist  untersucht 
unter  der  Hypothese,  dass  die  Aiiulecüle  in  einer  Wirkungs- 
sphäre symmetrisch  um  eine  Axe  gelagert  sind.  Dann  neh- 
men die  Drehuagsmomente  eine  sehr  einfache  Form  an. 
Um  den  langsamen  Verlauf  der  elastischen  Nachwirkung  zu 
erklären»  ist  ein  Widerstand  eingefilhrt,  welcher  der  Winkel- 
geschwindigkeit proportional  ist,  und  eine  Formel  erhalten, 
welche  mit  einer  empirischen  Formel  von  Neesen  überein- 
stimmt (Pogg.  Ann.  153,  p.  498.  1874).  Die  permanenten 
Rieht  11  ngsänderungen  der  Molecüie  werden  aus  »^iner  Hypo- 
these abgeleitet,  welche  Chwolson  zur  Erklärung  des  per- 
manenten Magnetismus  im  Stahle  aufstellte.  Chwolson 
machte  die  Annahme ,  dass  die  Kohlenmolecüle  der  freien 
Drehung  der  £isenmolecüle  hinderlich  sind,  und  dass  dem- 
zufolge das  Drehungsmoment  eine  gewisse  Grösse  haben  muss, 
um  eine  Drehung  herTorzubrin^en.  Letztere  Annahme  ist 
hier  im  ullgemcinen  gemacht  zur  Berechmmg  der  jjonniuien- 
ten  Richtungsiiiiderungen  der  Molecüle,  und  gezeigt,  dass  die 
Resultate  mit  den  Beobachtungen  G.  Wiedemann's  (Wied. 
Ann.  6,  p.  490.  1879)  stimmen.  —  Endlich  wird  der  Eintiuss 
der  elastischen  Nachwirkung  auf  die  D&mpfung  der  elasti- 
schen Schwingungen  besprochen. 


19.  JP,  OftthHen  Ueber  SalxÜhungen  und  gebtmdeHet  fVas$er 
(PhiL]lUj?.(5)18,p.32— 85  u.  106—120. 1884). 

Der  Verlasser  hat  für  eine  Reihe  von  Aminbasen  die 
Kj7ohydrate  und  die  CTentuell  auitretenden  ISubkryohjdrate 
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untersucht.  Letzteres  sind  VerbinduDgen  von  balz  und 
Wasser  von  geringerem  Wassergebalt  als  die  gewöhnlich 
sich  bildenden  Kryohydrate  selbst;  t  und  z  bezeichnen  die 
Temperaturen  der  Bildung  des  Kryohydrates  und  Subkryo- 
l^drates»  p  and  n  dieProcentgehalte  an  Substanz  in  der  Lösang. 


Sobstiiii 

i 

1  " 

1  - 

Trijithvlainin  

Aiii]inp\Togallat  .... 

-13,9 
-11,0 

-  3,8 

-  10,5 

-  2,2 

-  0,9 
-0,4 

-  0,06 

-  M 

-9,9 
-8,5 

1 

20,64 

22,5 

19,15 

31,86 

10,61 

4,83 

0,U  ! 

* 

32,4 

23 

20 

_ 

Bei  den  Körpern,  die  Subkryohydrate  bilden,  kann  je 

nach  Umständen  bei  derselben  Temperatur  bei  drei  Concen- 
trationen  eine  Ausscheidung  eintreten.  Die  Curve,  welche 
die  Abhängigkeit  der  Aussei) ('iclnngstemperatur  von  dem  Pro- 
centgehalt  darstellt,  sinkt  nämlich  erst,  steigt  dann  wieder 
an,  um  dann  wieder  zu  sinken. 

Das  Kryohydrat  fasst  Guthrie  als  eine  eutektische  Le- 
girnng,  s.  w.  u.  p.  24,  auf,  das  Subkryohydrat  als  chemische 
Verbindung,  das  auch  schon  oberhalb  0^  in  der  Lösung  ent- 
halten ist 

Die  ISubkryohydrate  neigen  sehr  dazu,  übersättigte  Lö- 
sungen zu  bilden. 

Das  Triäthylamin  zeigt  mit  steigender  Temperatur  eine 
abnehmende  Löslichkeit.  Erhitzt  man  eine  vollkommen  klare 
Lösung,  80  wird  sie  trübe,  und  zwar,  wenn  p  der  Procent- 
gehalt  an  Triäthylamin  ist  bei  der  Temperatur  i: 

p  1,96  3,bö  5  8  10  15  18  20  80  40  4G,40 
<     78      41       34     28,5    21,8    18.8    18,6    18,6    18,2    18,4  18,3 

p  50  70  80  90  94,5  99 
(      18,4      17,1      18,4      6,1        —7  — 

Eine  nur  99  %  enthaltende  Lösung  bleibt  auch  über 
200^  durchsichtig. 

Diese  Eigenschaft  kann  man  zu  DemonstrationsTersuchexL 
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Aber  strahlende  WSrme  benutsen,  indem  man  in  kleine  6e- 
ftsse  ein  klares  Gemisch  bringt  und  durch  die  Strahlen 
erwärmt  bis  es  trübe  wird. 

In  der  Torliegenden  Arbeit  hat  Guthrie  auch  noch 
LösUchkeiten  bei  sehr  hohen  Temperaturen  verfolgt,  indem 
er  zunächst  das  Salz,  bestehend  aus  46,86  PbNOj  und  58,14 
KNOj  mit  verschiedenen  Mengen  Wassers  in  Röhren  ein- 
KhiBolz  und  bestimmte,  wenn  bei  der  Abkühlnng  sich  das 
Sib  ansznscheiden  begann.  FOr  die  Procente  p  waren  die  ' 
T«Dperaturen  t: 

/=l(iO,  ^==207;  p  =  99,82,  f  =  203— 204;  /)  =  9ö,24,  /=19T; 

/8  207^  ist  der  Schmelzpunkt;  der  Uebergang  von  Lösnng 
nm  Schmelzen  ist  ein  stetiger.  Oeringer  Wassergehalt 
drfickt  aber  den  Schmelzpunkt  schon  sehr  herunter,  waa  be- 
«onders  für  geologische  Processe  TOn  grosser  Wichtigkeit 

Sem  kann,  wie  der  Verf.  ausluhrt. 

Für  Salpeter  selbst  ergaben  sich  folgende  Werthe: 


i 

P 

t 

P 

t 

0 

0,0 

18 

+  2,0 

71,56 

+100,0 

1 

-0,1 

15 

+  6,0 

74,56 

+109,0 

2 

-0,8 

80 

+  14,0 

74,97 

+  114,0 

8       1  --0,7 

25 

■»-21,0 

75,2 

+  115,0 

4       :  "1,1 

35 

+  35,0 

79,14 

+  123,0 

5 

—  1.5 

40 

+  41,0 

H4.67 

+  151,0 

7 

—  2,2 

♦43,3 

+  45,1 

8y,94 

+  201,0 

S^ 

'  —2,6 

*49,2 

+  54,7 

9.".,  11 

+  2(»2J» 

10 

—  2.9 

*55,4 

+  65,4 

96,Sti 

+  HlMJ,*  < 

11,2 

—  :iu 

*62,5 

+  79,7 

100,00 

+  320,U 

12 

0,0 

*70,3 

+  97,6 

*  Gay-Lusaac. 

Zum  Schluss  theilt  der  Verf.  noch  einige  Angaben  über 
die  Abh&Qgigkeit  des  Siedepunktes  Ton  der  Goncentration 
bei  Salpeterlösungen  mit  E,  W. 


20.  B,  Zlliiiyiforth  und  A,  Howard,  L'fber  die  ther- 
mache  Beziehwig  zwischen  tVasser  und  gewissen  Salzen  [jL'hxL 
Mag.(ü)  18,  p.  123—127.  1HS4). 

Die  Kryohydrate  folgender  Salze  enthielten  p  ^/^  Salz  und 
eatspraohen  der  Temperatur  t: 
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Kaliumaulphumithylat  ...  —11,8 
„  nthylat  .  .  ,  .  -14,2 
„        auijlat  ....       —  5,4 


P 
39,84 

45,01 

24,03 


Die  durch  gleiche  Mengen  der  drei  Salze  bedingten  Ge- 
fnefpunktBenuedrigaiii^n  Bind  nahezu  gleich.  Das  Methylat 
steht  für  die  Temperatur,  die  dem  Eryohydrat  entsprichty 
sonderharerweise  zwischen  dem  A^thylat  nnd  Amylat 

Die  Dichten  bei  19,6  folgen  sich  dagegen  in  der  nor- 
malen Weise,  Kaliumsulfomethylat  =  2,097 ,  Aethylat  1,843, 
Amylat    K  W. 


21.  A  Hamhurger,  Der  Einfluss  dnemucher  f^erbm- 
dungm  mif  die  BluUsorperehm  im  Zusammenhang'  mü  ihren 
Molecuiargewichten  (OnderzoekingenygedaRninhetFhynologisdi 
Laboratorium  der  Hoogeschool  te  Utrecht*  Derde  reekfi.  9,  p.  22« 
1884.  ATtflzagd.Rni.  Verf.). 

Tn  seiner  Arbeit  über  eine  Mtihode  zur  Analyse  der 
Turgorkrait ^)  ermittelte  Hugo  de  Vries  die  Concentrations- 
grenze  von  Salzlösungen,  welche  in  PflanaeneeUen  Plasmolyse 
▼emrsachen.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  vorhandenen 
Quantitäten  Salz  in  den  yerschiedenen  Lösungen  mit  gleicher 
Kraft  Wasser  anziehen,  nennt  er  die  hetreffenden  Ooncen- 
trationen  isotonisch.  Die  letzteren  stehen  in  engem  und  ein- 
fachem  Ziisammenhang  mit  den  Molecuiargewichten  der  Salze. 

Es  schien  interessant,  das  Verhalten  yon  Salzlösungen 
zu  den  Blutkörperchen  zu  studiren. 

20  ccm  Salzlösungen  wurden  mit  2  ccm  detil)rinirtem 
Rinderblut  in  einem  Reagenscylinder  gesehttttelt  Wurde  es 
mit  Flüssigkeiten  von  hohem  Salzgehalte  versetzt,  so  sanken 
die  K$rperchen  auf  den  Boden,  indem  die  ohere  Flüssigkeit 
fast  farblos  aussah,  gleichwie  mit  Wasser  verdünntes  Serum. 
Bei  Anwendung  niederer  Concentrationen  war  das  Sinken 
unvollkommen,  und  die  ohere  Flüssiiikeit  roth  gefäxbt.  So 
sanken  z.  B.  die  Blutkörperchen  Yuiikommeu  in  einer  Kali- 
salpeterlösung  von  1,047  7a  i        obere  l^'iüssigkeit  enthielt 

1»  Vt'i sliif^t  n  Pii  Mededeeliiigeu  der  kouiukligkc  Akademie  van 
WetcUöcliuppeu.  Afd.  Natuurkuiide.  2'  Recks.  Deel  10,  321.  1884; 
Priugsheim*ä  Jahrb.  f.  wiseensch.  Botaiuk  14. 
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keine  Spur  Hämoglobin;  in  einer  Lösung  von  0,967%  aber 
sanken  die  Körperchen  anyollkommen,  und  war  die  obere 
Flüssigkeit  roth  gefärbt 

Auf  dieae  Weise  worden  CUr  die  folgenden  Verbindangen 
zwei  GoDcentrationsgrenzen  ermittelt,  eine,  bei  welchem  die 
Blutkörperchen  noch  in  einer  farblosen  Flüssigkeit  sanken, 
und  eine,  bei  welchem  sie  Hämoglobin  zn  verlieren  anfingen, 
und  von  beiden  das  Mittlere  genommen: 

NaCl,  KJ,  NaJ,  KBr,  NaBr,  K^SO^,  CH,COOK,  f^j^^r 
MgSO^+Taq,  M^ÖO^  MgOl,,  BaGia,  +   aq,  MgU^^-i- üaq, 

Es  ergab  &ich  nun,  dass  das  Verhältniss  der  mittleren 
Concentraiionsgrenze  fUr  die  vereehiedenen  Salzlösungen  beim 
fiinderblat  genau  dasselbe  war,  wie  bei  den  PiansenseUen, 
mit  anderen  Worten,  dass  auch  hier  die  Ooncentrationen  in 
der  Bezeichnung  von  Hugo  de  Vries,  die  von  ihm  bei 
Pflanzenzellen  aufgefundene  Isotonie  beantworteten. 

Nicht  nur  Säugethierhlut,  sondern  auch  Vögel-,  Fisch-  und 
Amphibienblut  wurde  untersucht,  und  obgleich  die  nl  ')  s  (, )  1  Ilten 
Werthe  der  mittleren  Concentrationsgrenze  desselben  »Salzes 
far  jede  Blutart  verschiedene  waren,  zeigten  sich  die  Verhält- 
nisse der  genannten  Grenze  Air  verschiedene  Salze  bei  allen 
untersuchten  Blutarten,  wie  bei  den  Pflanzenzellen,  dieselben. 

Mit  Vogelbhtt  ergab  sich  der  isotonische  Godfficient:  ftir 
Ferrocjankalium  (K^PeONfl  +  3  aq)  i  =  8,  Ferridcyankalium 
KgFejONj.,  i  =  12.  Die  Säuren  würden  die  Coefhcienten  4 
und  6  haben. 

Die  Zahlen  von  Hugo  de  Vries,  als  Werthf  für  die 
Anziehung  von  Salzen  zu  Wasser,  sind  nicht  nur  für  die 
Pflanzenphjsiologie^  sondern  auch  in  rein  physikalischer  Hin- 
sicht von  grosser  Wichtigkeit  Sie  fanden  eine  Bestätigung 
in  meinen  Versuchen  über  die  Blutkörperchen. 


22.  J^.  Jf •  lUumU»  Ueber  den  Gefrierpunkt  iton  SaMösmgen 

(C.  R.  m).  p.  32  1—326.  1 H84). 

J^ür  die  Gefrierpunktserniedrigung  A  pro  Gramm  und 
M*A  pro  Molecül  durch  Salze  mehratomiger  Metalle  findet 
der  Veiff.  folgende  Werthe: 

]Mblltt«ri.d.Aiiii.4.Pb]n.«.Chn>.  IX.  2 
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Formel 

Formel 

A 

M.A 

0,370 

96,3 

Cr„6N03 

0,384   >  128,0 

0,481 

129,0 

A1,,3S04 

0,129 

44,4 

Cr.Cl. 

0,408 

ino,o 

Grosso* 

0,115 

45,4 

Fe,Cl. 

0,396 

129,0 

Fe^dSO« 

0,Uö 

46,0 

All,  e  NO. 

0,458 

129,8 

Hieraus  folgt,  dass,  wenn  man  in  einem  Salz  einer  ein- 
atomie^en  Säure  das  Metall  durch  ein  mehratomiges  ersetzt, 
der  Gelrierpuükt  inn  »  ine  nahezu  constante  Grösse  nahe  aa 
10,5  sich  erniedrigt.  Ersetzt  man  dagegen  eine  einbasische 
Säore  durch  eine  mehrbasische,  so  erniedrigt  man  den  Ge- 
frierpunkt nm  14. 

,  Der  Verl  berechnet  nun  die  Qefrierponktsemiedrigungen, 
die  Baris-  nnd  8&nreradioal  für  sich  herrorbringen,  and  findet 
folgende  Werthe: 

Einatomige  electrooegative  Badtcale  (Gl,  Br  . .  OH,  NO.  . .)  20 

Zweiatomige        „                        f^O,,  CrO^  ...         )  11 

Einatomige  elertropositive                (H,  R,  Na  . . .  KU«  ...)  16 
Zwei-  oder  mekratumige  eleotropositive  Kadicale 

(Ba,  Mg  . . .  AI«  . . .)  8 

Die  hiermit  berechneten  und  experimentell  bestimmten 
Gefrierpunktserniedngungen  stimmen  ziemlich  überein.  Da^^ 
nach  wftre  die  Gefrierpunkteemiedrigung  von  Salzen  gleich 

der  Summe  der  muiecubiren  ErniLdii;^uingen  dui'ck  die  elec- 
tropo^itiven  und  electronegativen  Rndicale. 

Hiermit  stellt  der  Yerf.  ähnliche  bunimon Wirkungen  von 
Säuren  und  Basen  bei  Gontractionen,  Dichteänderuugen  etc. 
zusammen.  £.  W. 


28.   A.  BarMi.  Ueber  die  Ihtrehlassigkeit  des  GUtse»  ßir 

die  Gase  (Atti  deUaR  Acc.  deiLincei(3)8,p.  337— 340.  1884). 

Zwei  dünnwandige  Köhren  wurden  aussen  Tergoldet.  In 
die  eine  derselben  wurde  Zink  und  eine  kleine  dünnwandige 
Kugel  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gebracht,  in  die  andere 
dagegen  ein  Gemisch  Ton  Kaliumchlorat  und  Mangansuper- 
oxyd. Beide  wurden  erhitzt;  es  entwickelte  sich  Wasserstoff 
unter  einem  Drucke  von  lü — 20  Atmosph..  vSauerstoti"  unter 
einem  solchen  von  4 — 8  Atmosph.  Die  Köhren  wurden  dann 
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in  eine  Losung  von  Natriumsulfat  getaucht.  Es  ^vu^dc  dann 
bestimmt,  oh  ein  Polarisationsstrom  abweichend  von  dem- 
jenigen, der  von  der  üagleichheit  der  Goldschichten  herrührte, 
auftrat.    Es  war  dies  nicht  der  Fall. 

Ein  anderer  Versuch  wurde  in  der  Art  des  Croya - 
Helmholtz*8chen  angeordnet»  indem  man  zwischen  die  bei- 
den H&lften  eines  Troges  eine  auf  beiden  Seiten,  mit  Aus- 
nähme  des  oberen  Bandes  Tergoldete  dünne  Glasplatte  ein- 
schaltete. Leitete  man  dann  durch  die  eine  Troghälfte  einen 
Strom,  wobei  die  Vergoldung  als  Electrode  diente,  so  zeigte 
doch  die  Goidschicht  auf  der  anderen  Seite  keine  Polarisation. 

  E.  W, 

24.  O.  Mügge.  lieber  Hie  Zwilliugsbtidung  des  Hryolüks 
(Jahrb.  d.  wisst  nsch.  Anstalten  zu  Hamburg  £.  1883.  Hamburg 
1884.  Auszug  defi  Hrn.  Ver£). 

Derbe  Massen  grönl&ndischen  Kryoliths  zeigen  unter  dem 

Mikroskop  poly synthetische  Zwillingsbildung,  und  zwar  nach 
dem  Verhalten  der  Laiuellen  im  polurisirten  Lichte  nicht  allein 
nach  den  bisher  bekannten  Gesetzen  (Zwillingsfläche  ooPöc, 
ocP  und  oP),  sondern  auch  nach  ±  Vs^-*)  Rücksicht 
anf  den  pseudoregulären  Bau  des  Kryoliths  entsprechen  diese 
Zwillingsflächen  somit  den  sämmtliohen  Symmetrieflächen 
regul&rer  Krystalle  (cx)  0  oo  und  oo  0).  Analog  wie  bei  Bo* 
racit,  Ferowskit  u.  a,  finden  beim  Erhitzen  (auf  428^  ca.)  auch 
Verscbiebnngen  der  Zwillingsgrenzen  und  neue  Zwillings- 
bildungen statt  (aber  nicht  nach  neuen  Flächen),  ohne  dass 
indessen  ein  viUliger  üebergang  zum  regulären  System,  auch 
nicht  bei  höherem  Erhitzen,  sk  Ii  vollzöge,  vielmehr  scheinen 
die  optischen  Constanten  nahezu  unverändert  zu  bleiben.  — 
Da  nach  Taylor's  Angaben  der  grönländische  Kryolith  nur 
in  der  N&he  einer  Trappdecke  trübweiss,  sonst  dagegen  klar 
sein  soll,  so  ist  die  vielfache  Zwillingsbildung  der  gewöhn- 
liehen sp&thigen  Massen  möglicherweise  als  eine  Contact- 
Wirkung  der  Trai*])decke  aufzulassen. 

1)  Kreaner  machte  dieselbe  Beobacbtutig  bereits  1S81;  sie  ist  in- 
dessen, we0  anftagllch  nur  in  iiogarischer^Bpraebe  mitgethsüt,  erst  Icün- 
lieh  weiteren  Kreisen  bekannt  gewoirden. 

2* 
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25.    F*  3ecke,    Aetsversuche  an  der  Zinkblende  (Miueralog.- 
petrograph.  Mittiieil.  t.  Tschermak  5,  p.  457  ff.  Wieu,  Heilder,  1882). 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Oontroverse  zwischen  Sade- 

beck  und  Groth  will  die  vorliegende  Untersuchung  eine 
Metbode  geben,  welche  erlaubt,  die  mannigfach  ausgebildeten 
Krystalle  der  Zinkblende  nach  einem  zuverlässigen,  allem 
TOm  molecularen  Bau  und  nicht  von  äusseren  Umständen 
abhängigen  Kennzeichen  übereinstimmend  aufzustellen.  Als 
zweckentsprechend  empfiehlt  ^erf.  das  Studium  der  Aetz- 
figuren,  welche  durch  siedende  Salzs&ure  von  bekanntem 
Procentgehalte  an  Krystallen  oder  Spultungsstücken  der 
Zinkblende  hervorgerufen  und  bei  njässijrer  Vergrösserung 
im  aufi'alienden  Lichte  oder  an  ijirelatineabgüssen  beobachtet 
werden.  Zur  genauen  Bestimmung  ihrer  Lage  werden  mit- 
telst des  Goniometers  die  Beflexe  der  Lichtfigur  der  Messung 
unterzogen;  Schimmermessungen  finden,  weil  ungenauere  Re- 
sultate gebend,  nur  zur  Orientirung  Verwendung.  Der  erste 
Theil  der  Abhandlung  bespricht  die  Erscheinungen  beim 
Aetzen  und  den  Einfluss,  welchen  verschiedene  Umstände 
(übertiachenbeschaffenheit  der  zu  atzenden  Fläche,  ('oucen- 
tration  der  Säure  etc.)  auf  den  Erfolg  der  Aetzung  haben; 
ein  zweiter  Theil  zeigt  die  Anwendung  der  Aetzmethode  auf 
die  KrystaUographie  der  Blande»  Wegen  des  eingehenden 
Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Im  allge- 
meinen findet  der  Verf.  Sadebeck's  Auffassung  beseitigt. 
L>ie  Resultate  seiner  LDleihaciiuiig  fasst  er  wie  folgt  kurz 
zusammen : 

1)  Auf  den  KrystaUflächen  der  Blende  entstehen  durdi 
Aetzung  mit  heisser  Salzsäure  regelmässige  Aetefiguren, 
welche  mit  der  TetraSdrie  der  Krystalle  im  Einklang  stehen. 

Dieselben  sind  trisymmetrisch  auf  den  Tetraederflächen,  di- 
synimetrisch  nach  den  Diagonalen  auf  der  Wtirfelfläche,  uiu- 
nosymmetrisch  nach  der  kurzen  Diagonale  auf  der  Dode- 
caederHäche. 

2)  Die  Aetzfiguren  sind  yertiefte  Aetzgrübchen  auf  dem 
positiven  Tetraeder  und  dem  Würfel,  erhabene  Aetzhftgel 

aut  dem  negativen  Tetraeder  und  dem  Dodekaeder. 

3)  Diese  Aetzgrübchen  und  Aetzhügei  sind  von  ebenen 
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Flftchen,  den  Aetzflächen,  begrenzt.  Dieselben  sind  theila 
Hanpt&tiflftchen,  welche  anf  allen  KrystallflB«hen  an  der 
Begrenzung  der  Aetsfignren  theilnehmen,  theils  Neben&tz- 
flftcben,  welche  nur  auf  bestimmten  Krystallfl&chen  auftreten. 

4)  HauptätzHächen  sind  die  positiven  Triakistetraeder; 
diese  bilden  mit  den  PlJichen  des  Würfels  und  des  positiven 
Tetraeder-  dit  Aetzzone  der  Blende.  Nebenätztlächen  sind 
auf  dem  positiven  Tetraeder  vicinale  positive  Th&kistetraeder 
und  Deltoöder,  auf  dem  Würfel  vicinale  negative  Triakis* 
telraSder»  anf  dem  Dodekaeder  negatiTe,  dem  Würfel  nahe- 
itehende  TriakistetraSder  und  positive  DeltoSder. 

5)  Alle  Aetzflftchen  liegen  im  positiven  Ootanten  oder 
doch  seinen  Grenzen  sehr  nahe.  In  der  Nähe  der  Dode- 
kaeder- (Spalt-)  ^'lachen  treten  keine  Aetzfiächen  auf. 

6]  Dio  Lage  der  Aetzfl&chen  hän^t  m  bestimmter  Weise 
von  dem  Eisengehalt  der  Blende,  von  der  Ooncentration  der 
Säure  und  der  Dauer  der  Einwirkung,  endlich  vom  Parap 
metergesetz  ah. 

7)  Der  Gegensatz  des  inneren  Baues  zwisohen  positiven 
und  negativen  Octanten  spricht  sich  deutlich  in  der  Aus- 
bildung, namentlich  in  der  tektonischen  Beschaffenheit  der 
Krystalle  aus.  Die  positiven  OctanUin  sind  durch  Fläthen- 
armuth,  Ebenflächigkeit  und  geradlinige  Flächenstreifung 
ausgezeichnet.  In  den  negativen  Octanten  sind  die  secun- 
dären  Formen  häutiger;  ferner  treten  viele  gewölbte  Flächen 
und  vicinale  Formen  au^  die  Flächenzeichnung  ist  oft  krumm- 
linig. Elächenausdehnung  und  Glanz  sind  zur  Unterschei* 
dung  positiver  und  negativer  Formen  gar  nicht,  das  Auf- 
treten  bestimmter  secundärer  Formen  (lidtformen  Sade- 
beck^s)  nicht  ausnahmslos  brauchbar.  W.  S. 


26.  Ixrailejf,  Ein  Apparat  mr  genauen  Bestimmung 
der  Schwingvngssah/  eities  tönenden  liörpers  (J.  d.  ruäs.phy8.- 
ehem.  Gen.  16  (2),p.  1—7.  1884). 

Der  Verf.y  ein  Priester  in  Bostow  (bei  Jaroslawl),  ist 
durch  seine  eigenhändig  gearbeiteten,  sehr  genau  gestimmten 
Stimmgabeloollectionen  bekannt  geworden,  welche  auf  den 

Ausstellung  tu  zu  Moskau,  Wien  und  Philadelphia  die  vollste 
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Anerkennung  gefunden  haben.  Izraiieff  beschreibt  einen 
Apparat,  den  er  für  seine  akustischen  Messungen  construirt 
hat  Derselbe  besteht  aus  einem  Pendel  mit  Terschiebbarem 
Gewicht;  die  untere  Spitze  des  Pendels  berObrt  eine  ge- 
spannte Seite  und  stösst  daran  bei  seiner  Bewegung.  Aus 
einer  Sammlung  von  Siimmgabeln,  welche  um  je  acht  ein- 
fache Schwingungen  voneinander  abstehen,  wählt  man  zwei 
heraus  y  sodass  der  untersuchte  Ton  dazwischen  liegt;  dann 
hebt  oder  senkt  man  mikrometrisoh  das  Ghewicht  des  Pen* 
dels,  bis  die  Stösae  des  Pendels  an  die  Saite  genau  mit  den 
Schwebungen  zusammenfallen,  welche  der  ttaende  Körper 
mit  der  einen  oder  der  anderen  Stimmgabel  macht.  Die 
Stange  des  Pendels  ist  im  voraus  empirisch  (nach  einem 
Chronometer)  graduirt  worden,  und  die  Lagi  des  Gewichts 
gibt  die  Zahl  an,  die  man  zu  der  ^chwingungszahl  der  tie- 
feren Stimmgabel  zu  addiren  (oder  von  deijenigen  der  höheren 
abzuziehen)  hat  A.  St 

27.  JEMU  Weber.  Uebm*  den  Emßuu  der  ZmammauOmmg 
dei  Gkues  mfdiie  Dejn'esnone&redtemungen  der  TTurmoimeier 

(Sitzungsber.  d.  kgl.  preuss.  Ak.  d.  WiB&ensch.  z.  Berlin,  p.  1233" 
38.  1883). 

Der  Vert  hatte  bereits  fr&her  die  Beziehungen  der  che- 
mischen Zusammensetzung  der  Gläser  zu  ihrer  Widerstands* 
i&higkeit  gegen  atmosphArisohe  EinflUsse  studirt  und  war  zu 
dem  Besultate  gelangt,  dass  namentlich  das  Mengenyerhftlt* 
niss  yon  Kalk  zu  Alkalien  einen  sehr  auffallenden  Einfluss 
auf  das  Verhalten  der  Giäsor  ausübt.  Er  wurde  hierdurch 
auf  die  Vermnthnng  geführt  dass  die  chemische  Zusammen- 
setzung die  thermischen  Nachwirkungen  wesentlich  bedinge. 
Um  diese  Ansicht  zu  prüfen,  hat  der  Verl  sowohl  aus  käuf- 
lichen Böhren,  als  auch  aus  Glasröhren  eigener  Schmelzung 
Thermometer  hergestellt,  diese  auf  ihre  thermischen  Nach* 
Wirkungen  geprüft,  und  die  Zusammensetzung  des  Glases 
durch  sorgfältij^e  Bestimmung  suinint lieber  Bestandtheile  er- 
mittelt. Die  Thermometer  wurden  in  der  Nähe  des  Null- 
punktes in  Zehntelgrade  getheilt,  die  hinlänglich  gross  waren, 
um  Bruchtheile  leicht  schätzen  zu  können.  Nachdem  die 
Eispunkte  ermittelt  worden,  blieben  die  Thermometer  wäh- 
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rend  l^j  bis  2  Monaten  sich  selbst  überlassen,  und  hierauf 
wurden  die  Eispunkte  aufs  neue  bestimmt  Sodann  wurden 
die  Thermometer  16  Minuten  in  kochendes  Wasser  gebracht 
und  dann  nochmals  der  Eispunkt  beobachtet  Diese  Ver- 
suche wurden  nach  Zeitritamen  Ton  mehreren  Monaten  wie- 
derholt. 

Das  Kesultat  dieser  Versuche  fasst  der  Verf.  dakiu  zu- 
sammen, dass  die  Zusammensetzung  der  Gläser  einen  mass- 
gebenden EinÜuss  aui"  die  Depressionserscheinungen  ausübt. 
Als  ungünstig  sind  die  leicht  flüssigen  Alkalikalkgläser  zu 
bezeichnen,  welche  ihrer  bequemen  Handhabung  wegen  yiel- 
iach  Anwendung  finden.  Ein  günstiges  Eesultat  ergaben 
reine  Ealiglftser  mit  reichlichem  Gehalt  an  E^iesels&ure  und 
Kalk.  Pi 


28.    A,  Witz.  Uel/er  yerhrf/munf!^  des  Knallgases  in  verschieb 
denen  kerdännungs»uitänden  (^C.  K.         1Ö7 — 190.  10b4). 

In  einer  der  von  Berthelot  verwendeten  Bombe  ana- 
logen aus  Temickeltem  Stahl  von  ca.  250  com  Inhalt  verpufft 

der  Verf.  Knallgas.  Die  abgegebene  Wärmemenge  H3O  be- 
trägt bei  zwei  Versuchsreihen  für  ungemischtes  Gas  34,138 
und  34,184  (Berthelot  fand  eine  grössere  Zahl,  Andrews 
33,81,  Thomsen  33,18,  von  Tban  33,94,  Schuller  und 
Wartha  34,19).  Bei  Zusatz  Yon  2  Vdl.  Sauerstoff  erhielt 
man  83,729,  von  2  Vol.  Kohlensäure  33,394.  Mit  zunehmen- 
der Menge  des  beigemischten  Gases  sinkt  die  entwickelte 
Wärmemenge,  und  zwar  mehr  bei  Kohlensäure  als  bei  Sauer* 
Stoff.  Es  rührt  die  Herabminderung  daher,  dass  die  Ver* 
brenn üüg  nicht  so  vollständig  vor  sich  geht.  E.  W. 


29.   G.  8.  Turpin  und  A.       WarHnffUnu  U«b9r  He 

scheinbare  Fi$eo$Uät  dei  &tet  (PhiLMag.  (5)  18,  p.  120—123. 

1884). 

Die  Verf.  legten  Drähte  von  gleichem  Querschnitt  ans 
verschiedenen  Metallen  auf  Eisblöcke,  belasteten  dieselben 
und  bestimmten  die  Zeit,  die  ndthig  war,  damit  der  Draht 
durch  den  Eisblock  hindurchging;  dabei  vereinigen  sich  be- 
kanntlich die  zuerst  durchschnittenen  Theile  wieder  mit> 
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einander.  Es  zeigte  sich,  dasb  die  Zeit  um  so  kleiner  war, 
je  grösser  die  Leitungsfahigkeit  für  die  Wärme  des  Drahtes 
durch  die  Wärme.  £s  rührt  dies  daher,  dass  die  zum  Schmel- 
zen des  Eises  nöthige  latente  Wärme  Ton  dem  darüber  be* 
findlichen  Wasser  abgegeben  werden  nraas,  and  dase  dieses 
dann  gerade  infolge  der  Wärmeabgabe  erstarrt 

In  dieser  Weise  erklärt  sich  anch  der  Versnch  yon 
Pfaff  (Pogg.  Ann.  155,  p.  169.  1875)  über  das  in  ein  Eisstfick 
einsinkende  Eisenrohr.  £i.  W. 

30.    F.  Guthrie»    üeber  Eutexie  ^im  Mag.  (5)  17,  p.  462— 

Der  Verf.  behandelt  im  Anschluss  an  seine  Untersuchungen 
über  Kryohydrate  die  leicht  schmelzbaren  Metall-  und  Salz- 
gemische. Die  Zusammensetzung  der  am  leichtesten  schmelz- 
baren ermittelt  er,  indem  er  beliebige  Gemische  abkühlen 
lässt,  und  nachdem  ein  Theil  fest  geworden  von  diesem  das 
flüssige  abgiesst  und  dies  eine  Reihe  Ton  Malen  wiederholt 
Das  niedrigst  schmelzende  Legirung  nennt  er  das  Eutek- 
tische  von      und  njxftv  schmelzen. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  einige  eutektische  Wis- 
muthlegirungen  mit  ihren  Schmelztemperaturen  aufgeführt: 
sie  enthalten  p^j^  des  mit  Wismuth  verbundenen  Metalles. 


P 

T 

131ci    •    •    *  • 

44.42 

122,7' 

Zinn  .... 

53,30 

183 

<  iiimiiini    .  . 

40,81 

144 

Zink  .... 

7.15 

248 

Man  kann  auch  eutektische  Legirung  aus  drei  und  vier 
Metalien  zusammensetzen.  Man  erhält  letztere  aber  nicht» 
wenn  man  einfach  drei  eutektische  Metaligemische  aus  zwei 
Metallen  zusammenschmilzt 

£in  tetraeutektische  Legirung  ist  z.B.: 

Bi  47,46;  Pb  18,39;  Od  18,31;  8n  20,00. 
Es  ist  dies  die  am  niedrigsten  bei  Tl**  schmelzende  Legirung, 
wenn  man  von  Amalgamen  ahf^ieht. 

Die  Ausscheidung  des  üljerbchüsMgeii  Metalies  vergleicht 
der  Verf.  mit  der  Abscheidung  des  hlises  bei  JbLryohydraten. 

Die  dicutek tischen  Legimngcn  u.  s.  f.  entsprechen  im  all* 
gemeinen  nicht  einfachen  Verbindungen. 
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Der  Verl  b*t  ferner  die  euktetieehen  Salzgeadsche  «nter- 
sseiii  Die  Versoehe  beim  Kali*  und  Nafcronialpeter  von 
Graf  Sefaftffgoteoh  Pogg.  Ann.  108,  p.  208  eoheinen  ihm 

entgangeo  tn  sein,  die  von  Maumene  citirt  er. 

Bei  der  Wahl  der  Salze  niusst  on  dipu  ni^^en  ausgeschlossen 
werden,  die  unterhalb  des  iSchnieizpuiiktes  des  Geuuöches  sich 
26net26D,  die  aufeiiiander  reagireu  und  die  die  Greläsae  an» 
greifen. 

Eateküsehe  Legimngen  eind  zwisehen  den  beiden  in  der 
TMe  angeftlbrten  Tabellen  die  folgenden,  r  ist  der  Sohmeb- 
piah  der  Legirong« 


Sobstans       j  % 

T 

Blemiüat 

46,86  ' 

KaUnnmitnit 

53,14 

207 

Cakiamnitrat 

25,36  1 

n 

74,64 

251 

Srrontiumnitrmt 

ff 

74,19 

258 

Kariamuitrat 

29,03  j 

3.7fi 

»f 

70.17 

278 

iuliumehronuit 

» 

96,24 

295 

KaÜnniMiltat 

2.36  j 

97,B4 

300 

Xatriummtrat 

32,90  j 

^* 

67,10 

215 

5T,16  ' 

Bleinitrat 

42,84 

268 

4,61 

ff 

95.39 

315 

»f 

'.<"J,(i7 

315 

0,98  t 

♦» 

99,02     j  316 

Der  Schmelzpunkt  des  reinen  Kaliumnitrats  ist  320^  0. 

Die  letzten  drei  Bei^iele  zeigen,  wie  sehr  schwer  schmelz- 
b«re  Snbetanzen  sich  in  leiditer  schmelzbaren  lösen  können. 

Strontiamnitrat  steht  in  seinem  Verhalten  zwischen  Cal- 
dsm-  und  Bariumnitrat  und  nfther  dem  ersten. 

Eine  trieuktetische  Legirung  ist: 

K^0,:38,02,  NaKO,:lS,64,  PbNO,:48,84,  r:186<'. 

Mischt  man  x  Theile  KNO,  mit  y  Theilen  Pb(N03)2,  so 
Uginnt  die  Erstarrung  bei  t  und  es  scheidet  sich  Salpeter  (N) 
oder  Bleinitrat  (B),  oder  die  eutektische  Legirung  (£)  aus. 

«  tOO  00  80  10  60  58,14  50  40  '  90 

y     0  10  90  80  40  46,86  50  60  70 

r  820  800  285  268  S46  207  210  288  285  (?) 

N  y  N  N  y  E  B  B  B 
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»Stellt  man  die  Erstarrungstemperatui  eii  graphisch  als 
Fnnction  der  Menge  von  PbNO,  dar,  so  stimmt  die  betreffende 
Onrve  mit  deijenigen  dem  Gfaarakter  nach  überein,  welche 
die  Ausscheidung  tou  Eis  (resp.  des  Salzes)  aus  einer  Lösung 
Ton  Bleinitrat  im  Wasser  bestimmt. 

Die  spec.  Gewichte  einiger  Körper  sind  folgende:  KNO^, 
2,2028,  NaNOg  2,0469,  das  des  eutektiscben  Gemisches  2,l62b. 
Wäre  die  Verbindung  ohne  Voiumenänderung  vor  sich  ge- 
gangen,  so  müsste  es  2,149  sein.  Es  hat  also  eine  Dilata- 
tion stattgefunden.    E.  W, 

31.  JT*  i^*  €^*OVa»   Ueber  eine  Graduirungsmethode  des  Ah' 
iorfthiu^gr^meim  (J.dephy8.(2)3>p.390--a9a  1884). 

Als  die  zuTerlftssigsten  Hygrometer  sind  nach  dem  Yerf. 

die  Haarhygrometer  zu  betrachten,  die  genau  nach  den  von 
Saussiire  gegebenen  Vorschriften  gebaut  sind,  und  bei  denen 
noch  Jb'olgendes  beachtet  wird.  Nadel  und  Axe  sind  aus  Alu- 
minium zu  verfertigen,  und  an  Stelle  der  gewöhnlich  ver- 
wandten Gewichte  ist  eine  Spiralfeder  aus  Gold  anzubringen, 
um  eine  gleichmässige  und  beliebig  schwache  Spannung  er- 
zielen zu  können.  Ausser  dem  Vortheile,  dass  die  von 
Saussure  als  beste  bezeichnete  Spannung  (durch  etwa  0,2g) 
erreicht  werden  kann,  ist  das  Instrument  auch  in  jeder  Lage 
zu  gebraueheii.  Zur  Graduirung  Ix  nutzt  der  Verf.  nicht  das 
von  Begnault  angegebene  Verfahren,  sondern  bestimmt  die 
hygrometrischen  Verhältnisse  aus  einigen  Beobachtungen 
der  Stellung  der  Nadel  unter  dem  Einflüsse  eines  nach  Be- 
lieben aus  trockener  und  feuchter  Luft  gemischten  Luft- 
stromes, dessen  beliebig  zu  Terftndemde  Beschaffenheit  un- 
tersucht wiidj  wobei  der  Thaupunkt  mittelst  eines  Conden- 
sationshygrometers  bestimmt  wird.  Das  Haarhygrometer  be- 
hndet  sich  dabei  unter  einer  Glasglocke.  O. 

32.  A*  Violim  üeber  die  Beziehung  emiger  Eigenschajten  der 
Gm  »u  ihrem  yerhäliniu  der  spec,  Wwrmen  (N.  Cim.  (3)  14, 
p.  183—184  tt.  207—214. 1884). 

Wendet  man  die  Hypothesen  von  Claus  ins  und  das  Gesetz 
von  D  ulong  auf  die  zusammengesetzten  Gase  an,  so  kann  mau: 
pd^  ^Pi Cj  +  ^Pt^t  +  , , ,  as  all 
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nUteiL,  wo  p  das  Molecolargewicht  nnd  e'  die  spac»  W&rme 
dM  Gases  bei  constantem  YoliimeD^  p^^  eto.  die  entspre- 
eheDden  Grössen  (tr  die  Bestandtbeüe  sind,  n  die  Summe 

aller  .  ,  .  und  a  den  gemeinsamen  Werth  der  Produett* 
/)jCj. /)jC,, .,  also  der  Atoinwärmen  der  Bestandtheile  be- 
deutet. Da  nun  das  Atomgewicht  der  meisten  Elemente  ein 
Vielfiches  Ton  dem  des  Wasserstoffes  ist,  so  stellt  a  die 
AtoDwftrme  des  Wasserstoffes  dar,  nnd  man  bat  den  Satz: 
„Die  Molecnlarwftrme  eines  Gases  bei  coostantem  Volumen 
HDd  im  Zustande  eines  vollkommenen  Gases  ist  gleich  der 
Atomwärme  des  Wasserstoffes  multiplicirt  mit  der  Atomzahl 
seiner  Molecüle;  oder  auch  „die  spec.  Wärme  eines  Gases  bei 
constantem  Yoliimen  ist  der  Atomzahl  seiner  Molecüle  direct, 
seinem  Moleculargewicht  umgekehrt  proportional/' 

Femer  wird  die  spec»  W&rme  bei  constantem  Druck: 

Ca»  «  — A. 
P 

Hierin  hängt  die  Grösse  A  nach  Eoltzmann  von  der  inneren 
Uoiecnlararbeit  h  und  von  der  Zahl  der  die  Molecale  beetim- 
menden  nnabhfingigen  Yariabeln  m  ab»  nftmlich: 

Boltzmann  setzt  hierin  A  »  0,  indem  er  die  Molecflle  als 
stsrr  ansieht;  Roiti  (Acc.  dei  lincei  1.  1877)  l&est  einige 

Freiheiten  innerhalb  der  Molecüle  zu,  beispielsweise  bfim 
Wasserdarnpf  die  Bewegung  der  beiden  Wasserstoffatome 
auf  einer  Kugel  um  die  SauerstoÜmoiecüle.  Der  Verf.  geht 
noch  weiter  und  gestattet  allen  Atomen  bis  auf  eines  um 
dieses  sich  zu  bewegen,  während  sie  untereinander  fest  sind. 
Dann  wird  die  Zahl  der  unabbftngigen  Yariabeln  m  s  3  + 
2(«    1)  8S  2ii  +  1  >  wenn  it  die  Atomsahl »  nnd  folglich: 

Hierin  bleibt  freilich  der  Werth  von  Ä  unbestimmt;  man  kann 
3ui  aber  für  zweiatomige  Molecüle  vernachlässigen  und  da- 
naßkm  alsdann  e  auch  ftUr  mehratomige  Stoffe  ermitteln. 
Setit  man  nftmlioh  für  Wasserstoff  e    3,409,  nach  den  Ver* 
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suchen  von  B«gnault,  so  wird  hiernach  a « 2,4dö.  Nun 
liefert  die  mechanische  Wftrmetheorie  die  Formel: 

WO  P  der  Druck  der  Atmosphäre  auf  die  Flächeneinheit 

(P=  10333),  a  der  Ausdehnungscoefficient  der  Luft  (a=  1/273), 
S  das  Gewicht  eines  Kubikmeters  Wasserstoff  (Ö  —  U,08958) 
und  E  das  Arbeitsäquivalent  der  Wärmeeinheit  ist.  Setzt 
man  nun  für  &  und     die  Werthe  ein,  so  ändet  man: 

£=  173,522  ig^^- 

Es  muss  also»  da  doch  E  eine  Oonstante  ist,  auch  der  Bruch 
rechterseits  constant  sein;  setzt  man  ihn  gleich  7s»  tüso: 

2(2»  +  IJ  ' 

80  nimmt  E  den  von  der  Erfahrung  nur  wenig  ahweichen* 

den  Werth  433,8  an.  Mit  diesem  Werthe  YOn  A  wird  nun- 
mehr: 

p  \         5«  y  o» 

also  letzteres  nur  von  der  Atomzahl  abhängig. 

Für  die  Beziehung  zwischen  der  Schallgeschwindigkeit  v 
und  der  Molecuhirgeschwimligkeit  u  siml  verschiedene  For- 
meln aufgestellt  worden;  von  Clau8iusi?  =  it/]/3,  von  Roiti 

v^uß^  242,4  V([l  +  «O/af);  eine  neue  Formel  fügt  der 
Verf.  hinzu,  indem  er  u  /2  mit  dem  Mittelwerth  K  des  Yer- 
hältnisses  der  spec.  Wärmen  für  Wasserstoff  und  für  das 

betreffende  Gas  multiplicirt,  also: 

14  +  ^1 
w        '  5m  6n  +  2 

k  —  — 


und  folglich: 


2  5« 


setzt.  Dann  ergeben  sich  für  eine  Keihe  von  Gasen  Werthe, 
welche  mit  der  Erfahrung  ziemlich  gut  flhereinstimmen. 
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Atouizahl 

Schalkreflehnruidigkeit 

Violi 

Dulong 

Quecksilber.    .   ,  . 

1 

147,4 

137,3 

W'a -•?or?toff .    .  , 

1291,1 

Kohlenoxid.    .    .  . 

2 

H44,t) 

337,4 

T.iift  

2 

339,4 

332,8 

SautTstoft'  .... 

2 

822,7 

317,0 

Stickoxydul .... 

B 

261,8 

,  261,8 

Kohlensäure    .   .  . 

a 

261,8 

281,5 
318,9 

Aethylen  

e 

1  811,9 

  F.  A, 

a8.   Lord  MayMgh.    OpUcs  (B«print«d  ietm  VoL  XVIL  der 
BncyelopaedM  brittuiica,  |>.  797 — 807). 

Der  Verf.  beliandelt  in  diesem  Aufsatz  in  elementarer 
Weise  die  geometrische  Optik  und  gibt  eine  gedrängte  Ueber- 
sicbt  der  Besoltate  derselben.  £.  W. 

34.  Beweis,  äass  das  LiclU  unsic/Uöar  ül  (Lat.  mag.  24,  p.  55 — 
56. 1884). 

Um  za  beweisen,  daas  Licht  an  sich  unsichtbar  ist,  stelle 
man  anf  einen  Tisch  ein  grosses  Becherglas,  welches  durch 

verglimmendes  Papier  mit  Rauch  erfüllt  und  mit  einer  Glas- 
platte zugedeckt  ist.  Retiectirt  man  nun  den  Lichtkegel  einer 
Laterne  in  der  Richtung  der  Axe  des  Becherglases  in  das 
Innere  desselben,  so  leuchtet  es  nur  so  lange,  als  es  den 
Rancb  enthält,  und  ist  völlig  dunkel,  so  bald  man  den  Rauch 
herauslässt.  Aehnlich  zeigt  sich  auch  kein  Licht,  wenn  das 
Becherglas  mit  reinem  Wasser  gefüllt  ist,  und  es  tritt  erst 
nach  dem  Hineinmischen  von  einigen  L5ffeln  Milch  zu  Tage. 

  O. 

35.  3/.  Jihisendorff»     Leber  optische  Strahlensysteme  (J. 
f.  reine  u.  auge wandte Mathem.  97,  p.  172 — 176. 1884). 

Der  Verf.  erweitert  einige  für  isotrope  und  kristallinische 
Medien  bekannte  S&tze,  die  sich  auf  Brechung  und  Reflexion 
optischer  Strahlensysteme  beziehen,  auf  Medien  mit  beliebiger 

Wellenfläche  und  beweist  zuletzt  einen  von  Kummer  ohne 
Beweis  ausgesprochenen  Satz  über  unendlich  dünne  optische 
StrahlenbündeL 
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36.  X.  MattMessen*  Die  Brennlmim  ehe*  unendHek  dSnmen 

astigmatischen  Stjahlenhündeh  nach  schiefer'  Incidenz  eines 
homocentr^üchen  SfraffleTihündels  in  einp  krumme  Oberfläche 
und  das  Slrahlenconuid  von  Sturm  und  Kummer  fUeplikJ 
(Arcb.  fiir  Ophthalmologie  30,  p.  141— 1Ö4.  Id84> 

Der  Verf.  tritt  der  Behauptung  Leroy's  entgegen^  dasB 
des  Verf.  Eünwftnde  gegen  eine  Ungenauigkeit  des  Stnrm- 
schen  Satzes,  wonach  die  Brennlinien  eines  unendlich  dUnnen 

Strahlenbündels  gegen  die  Axe  desselben  senkrecht  stehen 
sollen,  fiir  die  0])bthahnologie  irrelevant  wären.  Er  stützt 
seine  frühere  Ansicht  durch  austuliriiche  Betrachtungen  der 
Infinitesimalgeometrie,  betont  die  Noihwendigkeit,  die  Um- 
hiillangafl&che  unendlich  dünner,  astigmatisch  gebrochener 
Strahlenbttndel  mathematisch  zu  untersuchen,  und  weist  in 
dieser  Hinsicht  die  Physiologen  auf  eine  im  96.  Bde.  des 
Journals  ftlr  reine  und  angewandte  Mathematik  publicirte  Arbeit 
von  Böklen  „über  Krümmung  der  Fiäciien*'  hin.      E.  W. 

37.  L.  3fatthies8en,  Lieber  den  physikalisch-optischen  Bau  dfts 
Auges  von  Felis  ieo  fem,  (Pflügers  Arch.  35,  p.  t>8 — 75.  I6i?4). 

Verf.  hatte  Gelegenheit^  die  Augen  einer  Löwin  24  Stun- 
den post  mortem  zu  untersuchen.  Die  nach  sorgfältiger  Mes* 
sung  der  optischen  Gonstanten  ausgeftdirte  Berechnung  der 
Cardinalpunkte  des  Auges  ergab  folgende  Besultate:  Der 

Krümmungsmittelpunkt  der  Hornhaut  liegt,  wie  zumeist  bei 
den  ßaubthieren,  im  Linsencentrum,  die  Lmse  ist  gleichseitig 
und  liegt  tief  im  Au^e.  Es  wurde  eine  hochgradige  Hyper- 
metropie  gefunden  (nach  Berlin  die  Regel  bei  Thieren, 
welche  in  Gefangenschaft  leben).  Die  Brechungsindices  der 
Augenmedien  stehen  den  an  allen  anderen  Augen  gefundenen 
sehr  nahe,  auch  stimmt  die  Zunahme  der  Indices  von  der 
Linsenkapsel  gegen  den  Kern  sehr  gut  überein  mit  dem  G^e- 
setz,  welches  Verf.  hierfür  empirisch  aufgestellt  hat  (Ptiüger's 
Arclj.  19,  p.  495.  1879).  v.  F. 

88.    €9u  F.  !Zengerm  Bestimmung  der  Breehrngsindteee  Atreh 

lineare  Messungen  (CR.  99,  p.  377-380.  1884). 

Hinter  einen  öpalt  wird  das  Prisma  von  etwa  30^  bre- 
chendem Winkel  gestellt  und  in  3  m  Entfernung  ein  Maass* 


Digitized  by  Google 


—   81  — 


Stab  senkrecht  zu  der  Richtung  der  aus  dem  Spalt  oline 
Prisma  austretendeu  Strahlen,  aui  dem  sicii  ein  klemes 
Femrohr  verschiebL  Man  liest  au  der  Theilung  die  La^e 
des  Femrohres  ab,  wenn  dasselbe  gerade  dem  Spalt  gegen- 
über steht,  und  wenn  die  Strahlen,  die  das  Prisma  durchsetzt 
haben,  auf  dasselbe  fallen,  und  zwar  einmal  wenn  sie  anf  die 
Eintrittsfl&che  des  Prismas  senkrecht  auffallen,  und  dann, 
wenn  sie  dasselbe  im  Minimum  der  Ablenkung  durchsetzen. 

Bezeichnet  x  den  Abstand  des  Spaltes  vom  optischen 
Mittelpunkt  des  Fernrohres,  y  die  Verschiebung  desselben 
auf  der  Scala,  so  sind  die  Ablenkungswinkel  ^  bestimmt  aus 

~yi^-  £<nt^richt  dem  Minimum  der  Ablenkung  ein 
Winkel  w,  dem  senkrechten  Einfall  auf  die  Vorderfl&ohe  to', 
so  ist  der  brechende  Winkel  bestimmt  durch: 

COB  «J  ~  OOS  —  .    ,  . 

COS  ^  »  =  ^^«^  T  +  t)  * 

B.  W. 


(Clieiii.  Ber.  17, p.  1940-45.  1884). 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  sind  Bestimmungen  der 
Brechnngsexponenten  des  obigen  Körpers  von  0.  £.  Meyer 
enthalten;  er  fiand  fbr  17,8^  l,09bQ,  H^in^  1,5S15» 
D:n^  1,5363,  H^:n^  1,5495.   Dann  wird: 

n»=  1,50862+  294.  lO-^U  2 

und  angenähert: 

n «-  1,6089  +  96,42. 

Für  die  Molecularrefractioneu  (J/  bezieht  sich  auf  die  n, 
m.  auf  die  Formel): 

Af.»79,d;     9)2.  »46,1;     Ma^I^^;  aR^»44,l. 

Dit'se  Zahlenwerthe  lassen  sich  mit  dem  aus  dem  che- 
mischen Verhalten  gezogenen  Schlüsse  vereinigen,  dass  in 
der  Substanz  drei  doppelte  Bindungen  von  Kohlenstofi'atomen 
und  zwei  doppelte  von  Saaerstofiatomen  anzunehmen  sind. 

E.  W. 
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40.  W.  N,  Hartley  und  W.  JE.  Adeney.  Messungen  der 
Wellenlängen  von  hoher  Brechbarkeit  in  den  Spectren  der 
eiementaren  SubstttHSien  (Fhil.  Traas.  £oy.  boc.  i'ait  1. 

Ueber  die  rorläufige  Anzeige  dieser  Arbeit  wurde  schon 
Beibl.  7,  p.  699  kurz  referirt.  Hier  ist  das  vo^ständige  Zah- 
lenmaterial publicii  t  und  eine  Liste  der  sclieinl)ar  oder  wirk- 
lich coincidirenden  Linien  vers(  Im  i'iener  Kiemente  gegeben. 
Anf  drei  Tafeln  sind  die  Erscheinungen  noch  speciell  dar- 
gestellt E.  W. 


41.  S*  SantiMi*  Fortsetzung  der  Studien  über  die  Färbung 
der  Flamme  dee  WoMieretoffe  (Gass.  ohim.  ItaL  14,  p.  274—276. 
1884). 

Der  Verf.  hat  den  aus  Kalium  tu  rmiat  und  Natron,  resp. 
Kali  entwickelten  W;i>s .»rstoif  in  Glocken  von  5 — 6  cm 
Durchmesser  und  20  cm  Länge  aufgefangen  und  ihn  ent- 
zündet^ während  die  Oefi'nung  ein  wenig  nach  oben  gerichtet 
war.  Die  herausbrennende  Flamme  zeigte  dann  alle  Farben 
des  Spectrums»  Aehnliche  Besultate  hat  der  Yeii  auch  mit 
anderen  Gasen  erhalten  und  stellt  den  Satz  auf:  Eine 
brennbare  Gasmasse ,  die  sich  in  verschiedener  Weise  mit 
dem  \  erbrennuDgsgaae  in  Berührung  befindet,  muss  die  ver- 
schiedenen Farben  zeigen.  E.  W. 


42.        IahumimI*    Die  Beugungeerseheimtngen 

runden  O^ffinmg  tmd  eines  kreisrunden  Sekirmehens  theereÜBeh 
und  experimenteU  bearbeitet  (Abh.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.  (2) 

la,  p.  229.  1884). 

Die  fieugungserscheinungen  der  Kreisdffhung  waren  bis- 
her nnr  in  dem  ganz  besonderen  Fall  der  Fraunhofer'schen 
Beobaehtnngsmethode  (bei  eingestelltem  Femrohr)  theoretisch 

erledigt,  unter  den  allgemeinen  Bedingungen  der  Fresnel- 
schen  Beobachtungsweise  (beliebige  Lage  des  Lichtpunktes 
und  der  Bildebene),  dagegen  war  nur  für  die  Mitte  des  Beu- 
gungsbildes der  Intensitätsausdruck  bekaonU  In  der  vor- 
liegenden Abhandlung  wird  diese  allgemeine  Aufgabe  yoU- 
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(ttndig  gelost  Die  Integrale,  welche  die  Com^neuten  der 
renUirend«»  Amplitade  danteÜen,  werden  auf  sweifonctioiiett: 

U,{y,')  =  -  +  -  +  ..., 

oder  zwei  andere: 

VJ^,  *)  =  J,(f)  -  (^) +  (i)V«(z)  -  +  ..., 

»".(y,*)  -       -         +  (^)  J.(z)  -  +  . . . 

znrackgefährti  welche  unter  sich  durch  die  Gleichungen: 

+  CT,  -  sin  (*- +  g), 

n-Di=co8(f+0 

mammenhängen.  Darin  bedeutet  die  Beasersche 
FoactioD,  ferner  ist: 

^      l      ah  X    h  * 

wo  die  Entfernung  des  beiippudpii  iSchirmes  vom  Licht- 
punkt, b  seine  Entfernung  von  der  Bildebene,  r  den  Hadius 
der  Oefl'nung  (oder  des  Schirmchens),  ^  die  Entfernung  eines 
Punktes  des  Beugungsbildes  von  der  Bildmitte  (so  dass 
die  Tangente  des  Beugungswinkels  ^  ist),  und  l  die  Wellen- 
länge bedeutet  Die  Lichtstftrke  in  einem  beliebigen  Punkte 
des  Beugungsbildes  ist  alsdann  für  die  kreisförmige  Oetiaung; 

und  für  das  kreisförmige  dunkle  Scbirmchen: 

Die  numerische  Berechnung  dieser  Ausdrücke  lässt  sich 
auf  Grundlage  der  bekannten  Werthe  der  B esserseben 
Functionen  (Tab.  II.)  ohne  Schwierigkeit  durchführen.  Die 

Werthe  von       U^,  K^,  A/,^  sind  für  t/  =  0,  n,2n ... 

bis  10.7  und  für  alle  ganzzahligen  Weitlie  von  z  von  2  =  0 

BdbUtter  t.  d.  Ann.  iL  Phys.  u.  Cltein.  IX.  8 
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bis  12  berechnet  wnd  in  Tabellen  aosammengeBteUtyaiiBser- 
dem  AP  und  M^^  dnrch  Gorven  g»plii8ch  ▼eranflohanlicht 
Yeradge  der  in  einem  besonderen  Abschnitt  dargelegten  ein* 
fachen  Gesetze,  welchen  die  Functionen       und  unter« 

worfen  sind,  nämlich: 


SU. 


-'-ü. 

9 


•+>> 


1!: 


95, 


Vir 


können  obige  Ausdrücke  auck  allgeraein  discutirt  und  die 
Gesetze  der  Erscheinungen  au8  iliuen  entwickelt  werden. 
Zur  be(iuemen  üebersicht  werden  z  und  y  als  reclitwinklige 
Coordinaten  und  die  Lichtstärke  als  dritte  Coordinate  auf 
der  2?/-Ebene  senkrecht  errichtet  gedacht  80  erhebt  sich 
über  dieser  gleichsam  ein  Lichtgebirge,  dessen  Durchschnitt 
mit  irgend  einer  zur  y-Axe  senkrechten  Ebene  die  jeweilige 
•9  Intensitfttscurre  liefert  Die  LichtsULrke 

wird  ein  Maximum  oder  Minimum, 
wenn  entweder  =0,  oder  wenn  U^{i/,z] 
ist,  also  über  den  diesen  (Tleicbnnapn  ent- 
sprechenden in  der  x^- Ebene  verlauten- 
den Linien.  Die  erstere  Gleichung  gibt 
zur  y-Axe  parallele  Gerade,  deren  Ab- 
stiinde  sich  mit  wachsendem  dem  Werthe 
n  nähern.  Die  Gleichung  U^^^O  da* 
gegen  stellt  eine  transcendente  Gurre  von 
sehr  merkwürdigem  Verlaufe  dar  (Fig.  1). 
deren  Aeste  sicii  in  den  Punkten,  welche 
der  Gleichung  ~  ^  genügen,  von 

der  z-Axe  senkrecht  erheben  und  paar- 
weise in  jenen  Punkten  der  ^-Axe,  in  wel« 
s  eben  TöUige  Dunkelheit  herrscht,  zusam> 
menlaufen.  In  allen  PunkteUi  wo  die  beiden  Liniensysteme  sich 
durchschneiden,  springt  das  Maximum  (oder  Minimum)  tou 
der  einen  Liniengattung  auf  die  andere  über.  Den  Durch- 
Schnittspunkten  selbst  entspricht  weder  ein  Maximum,  noch 
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ein  Mimnum^  sondern  ein  Wendepunkt  der  Intensitäts- 
curve;  andere  Wendepunkte  der  Intensität  fallen  ausser« 
dem  noch  auf  die  Gipfel  der  Curvenäste.  ^\o  ebenfalls  ein 
Wechsel  zwischen  Maximum  und  Minimum  eintritt.  In  der 
Figur  sind  di^enigen  linieiitfafiüe,  über  welchen  die  Minima 
Uegeoi  stftrker  gezeichnet  Biae  gerade  Linie, welche  man  parallel 
mr  j^Ax«  Iber  die  Zeiehnnng  glättend  denkt,  gibt  eine  leb- 
hafte Voratellimg  Toa  den  aaeebeine&d  biMrren  Wandelun* 
gen  der  bellen  nnd  dnaklen  Ringe. 

Viel  einförmiger  gestalten  sich  die  Erscheinungen  bei 
dem  dunklen  Schirmchen.  Die  Intensität  wird  hier  zu  einem 
Maximum  oder  Minimum,  wenn  entweder 
J^(z):rxO  oder  V^iy^äj^Q  ist  Jener 
Gleicbnng  ent^recben  dieselben  Gera« 
den  ivie  TarbiB»  dieeer  dagegen  tranaoen* 
dente  Our? enftete  (Fig.  2),  welebe  eimmt* 
lieb  Tom  OooidiaateaaB&iig  ansstrahlend 
in  nahezu  kreisförmigem  Schwünge  sich 
aufrichten  und  rasch  pepen  zur  y-Axe 
parallele  Asymptoten  rniivergiren,  deren 
Abscissen  die  Wurzelwerthe  der  Gleichung 
J^{2)  s=  0  sind.  Auch  hier  findet  in  jedem 
Durcbschnittspunkt  der  beiden  Linien- 
gattnngen  ein  Uebergang  des  Ifaxiiniiins 
oder  Minimame  von  der  einen  anf  die  an« 
dere,  sowie  ein  Wendepunkt  der  Inten- 
sit&tscurve  statt  Die  zwtite  Art  von 
Wendepunkten  dagegen  fehlt.  Die  Greiize 
des  geometrischen  Schattens,  an  welcher  y  =  z  ist,  wird  in 
den  Figuren  durch  eine  punktirte  unter  45*^  zu  den  Coordi* 
natenaxen  geneigte  Gerade  dargestellt  L&ngs  derselben  lässt 
sieb  die  Lichtstärke  sehr  ein&cb  in  geschlossener  Form  ans- 
dracken;  es  ist  n&mlich  fttr  y 

Wendepunkte  der  Intensität  kommen  in  beiden 
Fällen  nar  ausserhalb  des  geometrischen  Schat- 
tens vor. 

8* 
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Zur  Beobachtung  und  Messung  der  dunklen  Ringe  diente 
ein  Ocular  und  Glasinikrometer,  dessen  Zustand  vom  beulen- 
den Schirm  (als  kreisf«)riin^'('>  dunkles  8chirmclien  diente  ein 
auf  planparalleler  Glasplatte  em getrocknetes  Tuscht rapiciieii) 
variirt  wurde.  Um  die  Beobaditoiigen  mit  der  Theorie  verw 
gleichen  lu  kdonen,  mosete  hooMtgenes  Lickt  yoa  bekannter 
WeUenlftiige  angewendet  weiden.  Bs  wurde  daher  auf  einem 
Sobirm  ein  reines  Sonnenepeotnm  entworfen,  sodann  ün 
kleines  Loch  des  Schirmes  der  Reihe  nach  auf  die  Fraun* 
b  ü  t  e  r  seilen  Linien  eingestellt  imd  als  Lichtquelle  benutzt. 
Aus  den  gemessenen  Werthen  von  a,  h,  r  und  der  gegebenen 
Wellenlänge  ),  wurde  y  bestimmt,  hierzu  die  den  Minimis 
zugehörigen  Werthe  Ton  z  ermittelt,  aus  diesen  die  Radien 
£  der  dunklen  Ringe  abgeleitet  und  mit  den  gemessenen  ^ 
▼erglicben.  Die  Beobaohtnngen  stehen  mit  der  Thearie  durdi» 
aus  im  Einklang*  Insbesondere  wurden  auch  die  eigenthfim- 
liehen  Ahstuftmgen  der  Liehtstftrke  constatirt,  welche  deo 
Wendepunkten  der  Intensitätscurven  entsprechen.  L. 


43.  Kiesslinff,  lieber  die  Einwirkung  künstlich  erzeugter 
Nebei  auj  directta  Sonnenlicht  (Göttinger  Nachr.  1884.  p.  226 — 
233.  Metr.Z.-S.  1884,  p,  117—120). 

Wenn  direotes  Sonnenlicht  künstlich  erzeugten  Nebel 
durchdringt,  so  entstehen  unter  bestimmten,  günstigen  Ter* 
hftltnissen   Farbenerschmungen    Ton    grosser  Intensität 

Wegen  der  meteorologischen  Bedeutung  dieser  Farbenbil- 
dunircn  hat  Verf.  die  Bedinf^unjjen  ihrer  Entstehung  einer 
eingehenden  experimentellen  Prüfung  unterworfen ,  deren 
Hauptergebnisse  im  Folgenden  mitgetheilt  werden  soUen. 

Der  Diffiractionsraum  war  eine  sphärische ,  SO  cm  weite 
Glasglocke,  deren  unten  abgeschliffener  Band  auf  einer 
durchbohrten,  mattgeschliffenen  Glasplatte  stand.  Die  Durch- 
bohrung der  letzteren  war  mit  einem  Qummistopfen  ver- 
schlossen, durch  welchen  hindurch  vier  Glasröhren  eine  Ver- 
bindung mit  der  Wasserluftpumpe,  einem  mit  Baumw(dle 
gefüllten  Luftfilter,  einer  Wnschflasche  zur  Durchfeuchtung 
der  zu  untersuchenden  Gase  und  einem  Gasometer  gestattete. 
Wird  der  Diffractionsraum  mit  einem  Staubnebel  angefüllt, 
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dessen  Thsttchen  ans  kleiBen  K&mem  tob  sohwefelsaiireiD 
Ammoniak  bestehen,  so  zeigt  das  durch  eine  solche  Staub- 
wolke hindurch  sichtbare,  das  Auge  nicht  blendende  Sonnen- 
biid  im  Heliostatenspiegel  einen  merkwürdigen  Farben - 
wechsele  der  sich  unter  geeigneten  Verhältnissen  in  etwa 
zehn  Secunden  vollzieht  Im  ersten  Moment  erscheint  der« 
selbe  glänzend  rothbravn  und  geht  dann  sohnell  durdi  Ter- 
^  schiedane  Nnancinugen  in  ein  glftasendes  Azurblau  fiber. 
Aach  objeofciT  Iftsst  sieb  diese  Erscheinung  leicht  darstellen. 

Ein  ftbnlicher,  wenn  auch  wegen  experimenteller  Schwie- 
rigkeiten weniger  regelmässiger  Farbenwechsel  zeigt  sich 
bei  Anwendung  von  Wasserdampfwolken,  welche  sich  aus 
Dämpfen  heftig  siedenden  Wassers  biid«'n,  wenn  dieselben 
durch  ein  enges  Bohr  in  die  atmosphärische  Luft  ausströmen 
vnd  dabei  mit  einem  schwachen,  über  Eis  geleiteten  Luft- 
strom gemischt  werden. 

Die  Analogie  dieser  Erscheinungen  mit  den  auch  in 
letzter  Zeit  wieder  beobachteten  brillanten  FSrbungen  der 
Sonne  liegt  auf  der  Hand.  Selbst  in  ToUkommen  ^«dunst- 
freier"  Luft  bilden  sich  ein/tlue  Nebelkörperchen,  die  bei 
jeder  Teiuperaturerniedrigung,  aber  nur  in  directem  Sonnen- 
lichte wahrzunehmen  sind  und  im  durchgehenden  Lichte 
nicht  die  geringste  Spur  von  Farbenentwicklung  zeigen.  Die- 
ser Vemush  bmohtigt  den  Verf.,  das  Ton  Aitken  hinsieht* 
lieh  der  Nebelbildung  anfigestellte  Gesetz  in  Zweifel  m  sieben. 

Leitet  man  in  einen  vollkommen  dunstfireien  Baum 
einen  Strahl  Wasserdampfes  hinein,  so  entwickelt  eich  die 
Erscheinung  eines  Kegens  ohne  Nebel.  Lässt  man  alsdann 
eine  nur  geringe  Menge  dunsthaltiger  Zimmerluft  in  den 
Difiracüonsraum  eintreten,  so  bilden  sich  sofort  neben  den 
grösseren  Regentropfen  rauchartige  Nebelwolken.  Betrachtet 
man  dnrch  dieses  Gendech  Ton  Begen  und  Nebel  hindurch 
einen  auf  Pauspapier  entworüsnen  Lichtfleck  Ton  circa  2  cm 
Durchmesser,  so  erscheint  dieser  Ton  einem  den  gewdbn* 
liehen  MondbÖlen  ganz  analog  gefärbten  Binge  umgeben. 
Wird  jetzt  durch  Druckverminderung  eine  plötzliche  Tem- 
peraturerniedrigung erzeugt,  so  entsteht  ein  der  Grösse  der 
sich  nun  bildenden  JSebeikörperelien  entsprechendes  System 
grösserer,  verschiedenfarbiger  DiüVactionsringe,  ohne  dass 
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das  schon  Torlmiidene  Diftactionsbild  im  geringsten  dsidaroli 
atterirt  wird.   Daraus  folgt,  dass  die  sneTStgelnldeten  Nebel* 

k5rperchen  keine  Bläschen,  sondern  massive  Wasser- 
kügelclien  sind,  eine  Folgerung,  die  für  die  Zulässigkeit 
der  von  Oiausius  (Pogg.  Ann.  84,  p.  449.  1851)  entwickelten 
und  von  Burkbart- Jezler  (Pogg.  Ann.  145,  p.  196  n.  387. 
1872)  erweiterten  Tiieorie  der-Bftmmemagserscheinnngen  von 
entscheidender  Bedentnng  ist. 

Bei  Herstellung  eines  Nebels,  dessen  Nebelkörper  von 
möglichst  gleicher  Grrösse  sind,  ist  die  Farbenentwicklung 
so  intensiv,  dass  der  aus  dem  Diffractionsraura  austretende 
Kegel  von  Diffractionstrahien  auf  einem  etwa  1  m  entfernten 
Schirm  von  weissem  Pauspapier  ein  intensiv  gei^btes  Quer- 
schnittsbild Uelert,  dessen  Farben  unter  besonders  günstigen 
Verhältnissen  von  Tntensit&t  fast  den  Farben  eines  objectif 
dargestellten  Sonnenspectrums  von  grosser  Dispersion  gleich* 
kommen. 

Aiicli  dieses  Querschnittsbild  zeigt  einen  merkwürdigen 
Farbenwechsel.  Derselbe  tritt  jedoch  nur  im  Auiange  auf 
und  durchläuft  im  allgemeinen  zwei  Perioden,  nach  deren 
Beendigung  die  Färbung  nahem  constant  bleibt.  Jeder 
Wechsel  in  der  Fftrbung  geht  in  der  Art  vor  sich,  dass 
sich  die  nenentstehende  Farbe  vom  Oentrum  ans  Ober  die 
froheren  herüber  schiebt,  welche  dann  sugleieh  an  Dureh- 
messer zunimmt,  so  dass  allmählich  ein  vielfarbiges,  aus 
concentriscben  Ringen  bestehendes  Bild  entsteht.  Wie 
dieser  Farbenwecbsel  von  der  specitischeu  Beschaö'enheit 
des  Nebels  abhängt,  muss  im  Original  nachgesehen  werden. 

Znm  Sohluss  betont  Verf.,  dass  eine  einfache  geomet- 
rische Oonstruction  unter  BerOcksichtignng  der  meteoro* 
logischen  Verhältnisse  der  Atmosphäre  erkennen  lässt,  warum 
die  vielfarbigen  Dämmerungserscheinungen  nur  dann  be- 
obachtet werden  können,  wenn  die  bunnenstrahlen  den  pa- 
rallel zur  Rrdoberfläche  liegenden  Nebelschichten  selbst  pa- 
rallel sindy  d.  h.  also  bei  Sonnenaufgang  und  Sonnenunter- 
gang; femer  warum  FarbenbilduBg  nur  kurz  vor  Sonaen- 
au%aBg  und  kurz  nach  Sonnenuntergang  sich  entwiokeltt  kann. 
NamenUioh  aber  finden  die  früher  von  Po^y  untersuohfteny 
auch  im  vergangenen  Winter  häufig  beobachteten  prisma* 
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tischen  Dämmerungen  nach  Farbenfolge  und  Farben- 
weclisei  eine  ToÜkommen  ausreichende  Erklärung.   J.  £. 


44.  KiiesMng.  Ntbelgliihtippar^ {A^AasOlAwn^^ 
jmk  Haiiibiirg^Altoiia.8)  Abtli.  1. 1884;  Gftii  1884,  p.  706—10; 

1.  FSrdenm^  d.  phy s.  ünterriolit«  1884,  H«ft  3.  Anas.  d.  Hrn.  Verf.). 

Durch  Anwendung  einer  20  1  fassenden  Glaskugel  hat 
der  Verf.  einen  einfach  zu  handhabenden  Apparat  hergestellt, 
fdcker  die  Darstellong  aller  Torstehend  beschriebenen  Er* 
leheumngen  gestattet  Die  Wasserlnftpumpe  kann  durch  ein 
Ueiiies  Ghnnmigebl&se  ersetzt  werden.    Hinzugefügt  ist  die 
Erschein uiig,  dass  Salimakstaubnebel  unter  dem  Knill uss  der 
Schwere  sich  in  horizontalen  S(  bithten  vuii  schnell  abneh- 
mender Dichtigkeit  ordnet,  welche  in  geeigneter  Weise  durch 
diffuses  Tageslicht  erleuchtet  in  grosser  Intensität  von  unten 
nach  oben  die  Färbungen  rothbraun,  gelb,  grünlichgelb  and 
bellblau  zeigen,  also  genau  dieselbe  Farbenfolge,  welche  sich 
am  westlichen  Himmel  nach  Sonnenuntergang  dadurch  aus- 
bildet, dass  die  auf  der  Erdoberfläche  ruhende  Dunstschicht 
von  dem  unter  dem  Horizont  befindlichen,  diffuses  Licht 
ausstrahlenden  Atmosphäronsegment  beleuchtet  wird. 

45.  N,  Jadanza,  Abgekürzte  Fernrohre  (Atti  della  E.  Aca 
üei  Lmcei  di  Tonuo  19,  p.  äö3 — 60  1604). 

Der  Verl  behandelt  ein  fthnlicbes  Problem  wie  O.  Fer* 
raris  Beibl.  5,  p.  500.   JBr  will  ein  Femrohr  finden,  das 

bni  grosser  Focalweite  doch  grosse  Kürze  hat.  Es  gelingt 
dies,  wenn  man  das  Objectiv  aus  zwei  Linsen  zusammensetzt, 
^'in  denen  die  erste  convergent,  die  zweite  divergent  ist. 
Wegen  der  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

S.  W. 

46.  SchmUU  utul  Hänsch,  Ueöer  eine  beim  Mansire/i 
beobachtete  storwäe  Eroeheimmg  (Z.-S.  £  Instramentenk.  4, 
p.  348-^49. 1864). . 

Bei  den  Beobachtungen  mit  dem  Polarisationsinstruuient 
beobachtet  man  zuweilen,  dass  eine  im  Polarimeter  liegende, 
gef&Ute  Eöhre  bei  Umdrehung  um  ihre  Axe  verschieden  po- 
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larisirt^  sogar,  wenn  sie  nur  mit  destülirtem  Waaser  gefüllt 
ist.   Dies  koim  folgende  fünf  Ursachen  baben: 

1)  mangelnde  Houiog»  neität  der  Lösung,  2)  Unreinheit 
der  Köhren,  3)  unvollkuuimene  PlanparallelitÄt  der  Deck- 
gläser, 4)  unparallele  Begrenzung  der  BeobachtungsrÖhren, 
5)  eigene  Polarisation  der  Deckgläser. 

Die  mangelnde  Homogeneltät  der  Lösung  verschiebt  die 
optische  Axe»  es  werden  dadurch  die  Beleuchtungen  der  zwei 
H&lfton  des  Gesichtsfeldes  ungleich.  Es  enipfiehlt  sich  dann, 
nicht  auf  die  langsam  erfolgende  TÖllige  Homogenettftt  der 
Losungen  zu  warten,  sondern  gleich  neue  Lösungen  zu  be- 
nutzen. 

Ebenso  tritt  bei  Füllung  unreiner  Köhren  ein  solcher 
Mangel  an  Homgeneltät  ein.  Man  erkennt  diese  Fehler  da- 
durch, dass  die  einmalige  scharfe  Fernrobreinstellung  bei 
Drehung  der  Böhre  im  Apparate  nicht  scharf  bleibt 

Die  mangelnde  Flanparallelit&t  der  Deckgl&ser  bewirkt 
eine  seitliche  Yerschiebung  des  Lichtes,  eine  mit  solchen 
Gläsern  ausgestattete  Böhre  um  ihre  Axe  gedreht  reiset  das 
Gesichtsfeld  mit  sich  herum.  Dasselbe  tritt  auch  ein,  wenn 
die  Bohren  nicht  senkrecht  zur  Axe  abgeschnitten  sind. 

Fehlerhafte  Deckgläser  lassen  bei  rascher  Umdrehung 
zwischen  Daumen  und  Zeigehnger  die  durch  sie  üxirten 
Gegenstände  in  tarnender  Bewegung  erscheinen;  solche  Deck* 
gl&ser  sind  sofort  zu  verwerfen.  Polarisiren  dagegen  die 
Deckgl&ser,  so  muss  man  unterscheiden,  ob  sie  Ton  vom- 
herein  doppeltbrechend  sind,  oder  ob  sie  es  erst  duroh  Druck 
auf  die  Beobachtnngsröhre  werden.  Um  derartige  Störungen 
kennen  zu  lernen,  presse  man  ein  sonst  gutes  Deckglas 
scharf  gegen  die  Beobachtungsröhre,  wonach  es  uomöglich 
ist,  eine  völlige  (Gleichheit  des  Gesichtsfeldes  zu  erzielen. 
Diese  Ungleichheit  dreht  sich  dann  auch  beim  Umdrehen  der 
Böhre  mit  in  den  einzelnen  Hälften  herum. 

Man  erkennt  demnach: 

bei  1)  und  2)  mangelnde  Homogeneltftt  der  LOsung  oder 
Unreinheit  der  Böhren  durch  die  Einstellung  des  Femrohres; 

bei  3)  und  4)  Mängel  in  der  Planparallelität  der  Deck- 
gläser oder  in  der  Parallelität  des  Rohrverschlusses  durch 
das  Schleudern  des  Gresichtsieldes  beim  Drehen  des  Bohres; 
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M  5)  das  Polaridren  des  Deokglases  durch  SdAdigmig 

der  uoimalen  Gleichmässigkeit  des  Gesichtsfeldes  und  seiner 
Hälften.  0. 


47.  JSL  Hilbert,  Eine  neue  Methode,  Färbern  xu  ndeohen  (Sejk 
MI8  ^nmboldf '  3|  Heft  7). 

Zur  Mischimg  von  Pigmentfarben  wird  als  eine  nene 
Methode  ein  Apparat  empfohlen ,  der  im  wesentlichen  ans 

zwei  Concavspiegeln  besteht,  die  um  verticale  und  parallele 
Aj^en  drehbar  und  daher  im  Stande  sind,  zwei  farbige  Lichter 
auf  emen  weissen  bchirm  zusammen  zu  werfen. 


48.  S,  TCocner,    lieber  den  Sitz  des  Nachbi/des  im  Central- 
nervens^stem  (Kepert.  d.  Phy.-ik  20.  p.  374—378.  1884). 

Entgegen  der  Behauptung  Parinaud's  {Gaz.  des  hOspi- 
taiix  20.  Mai  1882),  dass  der  Sitz  der  Nachbilder  im  Gehirn 
zu  Bachen  sei,  zeigt  Exner  nenerdings,  dass  sie  ihren  Sitz 
in  der  Betina  haben  müssen,  und  zwar  an  nicht  identischen 

Stellen.  Der  Ort  des  negativ  complementärgefärbten  Nach- 
bildes ist  näher  der  Peripherie  des  Nervensystems,  dagegen 
der  für  die  beiden  positiven  Nachbilder  näher  dem  Organe 
des  Bewusstseins.  Die  Versuche,  die  Parinaud  für  seine 
Anschauung  anführt ^  lassen  sich  ungezwungen  in  dem  er- 
wähnten Sinne  erklären.  (VergL  S.  Exner,  Pflüger's  Arch. 
11,  p.  582. 1875.)   F. 

49.  8wrM.    Ekotinnmg  dee  Fapttre  (Bit.  So,  Induatr.  16, 

p.95— 96.  1884). 

Dass  Papier  bei  der  Herstellung  in  Papierfabriken  stark 
electriach  wird,  ist  seit  langer  Zeit  bekannt         G.  W. 


50.  Ein  Versuch  zur  Erzeugung  van  Electricität  (La  Nature  12, 
Auf  dem  Umsohlsga  Tom  la  Oot.  1884). 

Wenn  man  den  Versuch  ausführt,  mittelst  des  Luft- 
tiiuckes  Queckbilber  durch  die  Poren  fester  Körper  (z.  B. 
Hülz)  zu  treiben,  so  wird  durch  die  Reibung  des  Queck- 
silbers an  dem  festen  Körper  das  erstere  eleetrisoh  und  theüt 
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die  Blectricitilt  der  Sueseren  Metall&Mimg  des  ApfMurates 

mit,  aus  der  man  (bei  trockener  Witterung)  sogar  Funken 
ziehen  kann.  0. 


51.  GattL  Adler*  Ueber  die  Energie  vnd  den  Zwangs- 
suttand  im  ekcirastatiiehen  Felde  (Wien.  Ber.  S9  (2),  p. 
594^613.  1884). 

Die  Abhandlung  hat  namentlich  mathematisches  In- 
teresse; sie  schliesst  sich  an  die  betreffenden  Ableitungen 
fon  Maxwell  an.  Zu  erwähnen  ist,  dass  nach  den  Ab- 
leitungen jedes  Flächenelement,  wie  es  auch  liege,  eine  Span- 
nung normal  nach  auswärts  von  der  Gr58se  R^lBn  erfährt, 
wo  E  nach  Maxwell  die  electromotoneche  Kraftconstante 
ist,  so  also  auch,  wie  bekannt,  an  den  Coiiductortiachen. 
Hierdurch  könnten  Bewegungen  eingeleitet  werden,  wie  der 
electrische  Wind  u.  s.  f.  G.  W. 

52«  Am  Chevret»  Vertheüun*^  des  electriscken  Potentials  in 
einer  revhtedsigeB  Flotte  bei  beliebiger  Lage  der  Eiedroden 
(C.  R  99,  p.  78—79. 1884). 

"Die  Aufgabe  wird  behandelt  für  eine  rechteckige  Platte, 
m  der  die  Electrnden  von  sehr  kleinem  Radius  auf  einer  Pa- 
rallelen zu  einer  Seitenkante,  endlich  ganz  beliebig  liegen. 

  Gr.  W. 

53.  «7.  Sciulumore  Sellan  ,  Apparat  zur  Comiunlerhalti/n^ 
der  electromotoriscJien  hraft  (Polytechn.  Notizbl.  «19»  p.  231. 
1884.  D.-B.-Pat  27189  od.  17.  Juli  1883). 

Durch  eine  electrornagnetische  Vorrichtung  werden  in 
dem  SchliessuniECskreis  einer  Secundärbatterie  selbstthätig 
Elemente  ein-  oder  ausgeschaltet.  Gr.  W. 


54.    G,  Forhes,    Cmnpmstrte  H  iderslände  (Ztschr.  f.  liistru- 
meutenkuude  4,  p.  31)2.  1ÖÖ4). 

Da  der  Widerstand  von  Kohle  mit  Erhöhung  der  Tem- 
peratur abnimmt,  kann  man  durch  Einfügung  einer  solchen 
in  einen  iSchliessungskreis  (eines  Galvanometers)  z.  B.  von 
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Kupferdraht  die  Einflüsse  ftasserer  TemperatnriliideruDgen 

compensii on.  Ist  der  Kupfer widerstii ad  50  Ohm,  so  muss 
der  Kohlen  widerstand  gleich  380  Ohm  sein,  da  iu  der  Formel 
für  deo  Widerstand  r  bei  der  Temperatur  t:  =  rQ(l  -\- at) 
ftr  Kupfer  a  »  0,0038,  far  Kohle  a  =  -  0,0005  ist   G.  W. 


55.  ^ilvanus  P.  Thompson,    Ueber  die  Jmlirung  von 
WiderUmtdsrolkn  (Pbü.  Mag.  (5)  17,  p.  265—270.  1884). 

Man  nimmt  einen  Draht,  dessen  Widerstand  etwas  grösser 
ist,  als  der  verlangte,  und  hringt  zu  demsellien  oder  einem 
Theil  desselben  (bei  Widerständen  über  10  Uiim)  eine  Nebea- 
leilung  von  viel  höherem  Widerstand  an.  G.  W. 


56.   F.  Kohlrausch,    Universalmderatandsmesser  (Z.-S.  d. 
electrotechn.  Ver.  zu  Wien,  i,  p.  376.  1883). 

Das  eine  Ende  der  InductionsroUe  eine»  indueturiums 
theilt  sich  in  zwei  Zweige,  deren  einer  einen  Widerstands- 
kasten von  0,1  bis  iüüO  Einheilen,  deren  anderer  den  zu 
messenden  (Flüssigkeits-)  Widerstand  enthält.  Beide  Zweige 
Tereinen  dch  in  einem  0,3  mm  dicken  Xeusilberrheostaten* 
dnüity  auf  ireichem  eich  ein  durch  ein  Telephon  mit  dem 
anderen  Ende  der  IndnctioniroUe  Terbnodener  Schieber  Ter" 
scbiebt  Die  Soala  des  Rheostaten  ist  direct  so  getheilt, 
dass  man  an  dersriben  das  Verhältniss  des  Widerstandes 
abliest.  Die  Unterbrech nagen  des  Inductiunsstromes  ge- 
schehen durch  einen  Nee  fachen  Hummer  mit  Platincontaot; 
als  Electroden  in  der  Flüssigkeit  dienen  platinirte  Piatin* 
eiectroden.  Für  Messungen  der  Widerstände  fester  und 
spiralförmiger  Leiter  wird  die  Indoctionsspirale  ausgeschaltet^ 
das  Telephon  durch  ein  Gahanoikop  ersetst        G.  W. 


57.  A.  E.  Botiwieh*  Der  ßnfluss  des  Lkktee  ai^f  dm 
eiectritcken  fFiderstand  der  Metalle  (Sm.J.(3)28,p.  133^ 
145.  1884). 

Der  Verf.  hat  nochmals  nachgewiesen,  dass  der  von 
Börnsteiii  gefundene  Einfluss  der  Bestrahlung  auf  die  Lei- 
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tangafiUiigkeit  der  ICetsUe  (mit  Ausnahme  ▼on  Selen  mid 

Tellnr)  nicht  existirt  oder  zu  gering  ist,  um  wahrgenommen 

zu  werden,  auch  bei  längerer  Bestraliiung  und  kurzem  8trom- 


58.  A,  Bnrtoli*  Ueöer  eine  merkwürdige  Vermehrung  der 
LeitmgefalägkeU  beim  Festwerden  einiger  ergaidteker  Sub^ 
Denzen  0'0ro8i,7yp.  233^236.  1884). 

Wie  bereits  früher  (Beibl.  8,  p.  712)  beim  Cetylalkohol 
findet  der  Verf.,  dass  auch  ein  Gemisch  von  Paraffin  (100  g) 
mit  einigen  Cubik(>(  ntimetern  Amylalkohol  und  ein  Gemisch 
Ton  Naphtalin  und  Phenol  im  festen  Zustand  sehr  Tiel  besser 
leitet  als  im  geschmolzenen.  Paraffin  und  Naphtalin  selbst 
leiten  im  festen  Zustand  nicht;  der  Zusatz  des  besser  leiten- 
den Amylalkohols  und  Phenols  macht  sie  zu  merklichen 
Leitern.  G«  W. 


59.    Qm  Foiissereatu  Ueöer  die  electrische  Leitung sfähigkeit 
des  desttiärten  fFaeters  und  Eises  (C.  K.  99»  p.  80-<82. 1884). 

60«    ChmfreuU.   Bemerkung  hierzu  (ibid.  p.  82). 

Die  Versuche  sind  nach  der  Methode  von  uchs  (Lipp- 
mann) angestellt;  der  Widerstand  einer  Wassersäule  wurde 
mit  dem  eines  Graphitstriebes  verglichen. 

Der  spec.  Widmtand  des  Wassers  ändert  sich  an  ver- 
schiedenen Zeiten  im  Yerhältniss  von  1:6  (118900  Ins 
712500  Ohms  bei  15^.  In  Glasröhren  vermindert  sich  der 
WideibUüti  in  24  Stunden  bei  15^  um  ^/g^,;  bei  75^  ändert 
er  sich  sehr  schnell;  bei  15®  leitet  das  bei  76®  mit  dem  Glase 
in  Berührung  gewesene  Wasser  viermal  besser.  Auch  bei 
der  Destillation  in  PlatingeiUssen  ändert  sich  die  Leitungs- 
fähigkeit  beständig.  —  Zusatz  sehr  kleiner  Mengen  von  Chlor- 
kaUum  (Vioooooo  Vmooo)  v^™«^  die  LeitungsOhigkeit 
im  Yerhfiltniss  von  l:5,V2oooooo  Salzsäure  (Dampf  aus  der 
Atmosphäre)  hatte  dieselbe  Wirkung. 

Der  Einfluss  kleiner  Verunreinigungen  des  Wassers  ist 
bekanntlich  schon  von  F.  Kohlrausch  Pnirg.  Ann.  Ergzbd. 
8,  p.  1.  1876;  \\  ied.  Electr.  1,  p.  569,  studirt  worden. 

Die  JäeibungscoeÜiGienten  von  destiliirtem  Wasser  und 
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die  Ooiffioimiten  d«r  Leitnngstthigkeit  deneil»en  swischen 

0  und  21^  sind  einander  proportional.  (Diese  BeziehuDg  ist 
zuerst  vom  Referenten  Pog^.  Ann.  99,  p.  228.  Ihjü,  dann  von 
Grotrian  aufgestellt  worden;  vergL  Wied.  Electr.  2,  §  10Ö4 
tt.  ügde.) 

Eis  zwischen  iwei  cylindrischen  conaxialen  Platinplatten 
hat  beim  Qefrievpuiikt  einen  etwa  16000  mal  gxOeeeren  Wider- 
itand  ab  Waeser.  Der  spee.  Widerstand  ist  4865  Megohsia 
bei  -1^  und  58640  Megohms  bei 

Hr.  Cbevreuil  erwfthnt,  daee  er  schon  1848  die  allm&h- 
bebe  LübUQg  der  Alkalien  des  Glases  durch  Wasser  constatirt 
habe.    G.  W. 

61.  Crova  und  GrUThe,    Lieber  einen  Etalon  des  efectrostü' 
tischen  Potentials  (J.  de  Phjs.  (2)  %  p.  299— 303.  1884). 

Das  Torgeschlagene  Normalelement  ist  dem  von  Lodge 

(Wied.  Electr.  1,  §  612)  ähnlich.  Bin  ü-förraiges  Geftlss  mit 
einem  weiteren  und  einem  engeren  Schenkel  ist  theihveise 
mit  reiner  bei  0°  coiicentrirter  Kupfervitriollusung  gefüllt. 
In  dem  weiteren  Schenkel  steht  eine  kleine  Flasche  aus 
Kaliglas  mit  bei  0^  gesättigter  Lösung  von  reinem  schwefel- 
sauren Zink.  In  die  Lösungen  taucht  ein  Kupferdraht  und 
ein  an  einem  Platindraht  befestigter  amalgamirter  Zinkdrahi 
Der  Kupfer-  und  Platindraht  sind  in  Glasstöpsel  einge- 
schmolzen»  weiche  in  die  Schenkel  der  Glasröhre  einge- 
schhffen  sind. 

Auch  wird  statt  der  Flüssigkeiten  selbst  mit  denselben 
getränkter  BiniNstoin  verwendet.  (Dio  Fixirung  dor  Flüs- 
sigkeiten durch  G^ps  ist  schon  von  Beetz  geschehen.) 

Statt  der  DanielTschen  Elemente  werden  auch  Ele- 
mente Ton  Zink,  Zinksulfat,  gesättigter  Lösung  von  doppelt- 
chromsanrem  Kali  mit  Yio  Schwefels&ure,  Platin  Terwendet. 

G.  W. 

62.  291b  Andrews*  üniersitehmg  Uber  die  eiedromotorische 

durch  die  Diffusion  m  FhOhstrSmen  (ProcBoy.  See.  87, 
p.  28—35.  1884). 

In  die  beiden  Abtheilungen  eines  durch  ein  Diapbragma 
von  Gemaleder  getheüten  Kastens  wurden  zwei  gleich  dicke, 
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mit  einem  GaWanometer  Terbundene  Staageii  Ton  gleidiein 

Metall  eingesenkt^  die  Abtheilungen  beziehentlich  mit  See- 
wasser und  destillirtem  Wasser  gleich  hoch  gefüllt  und 
der  Verlauf  des  Stromes  beobachtet.  Dabei  wurde  der 
Widerstand  des  Kastens  mittelst  alternirender  Ströme  be- 
stimmt. Die  eleetromotorisdie  Kraft  steigt  eret  sdinell  und 
sinkt  dann  langsam.  Die  grlhiste  Kraft  wird  bei  hartem 
Stalü,  eine  geringere  bei  gewalztem  Schmiedeeisen»  eine  nodi 
geringere  bei  weichem  Stahl  und  gehämmertem  Schmiede* 
eisen  beobachtet.    Die  Kraft  beträgt  oft  ^'^^  bis  V7  Volt. 

Aehnliche  Kräfte  entstehen  an  Eisenconstructionen  in 
l^lüssen  u.  8.  U  wodurch  sie  corrodirt  wurden.  W. 


63.   Am  Gutensohn*    Galvanisches  Element  (Ztschr.  i.  iustru- 
meutenkumle4,p.402.  1884.  D.  R.  Patent  No.  20344). 

Die  Zinkelectroden  sind  mit  Blei  überzogen  und  in  eine 
Lösung  von  salpetersaurem  Blei  getaucht,  oder  eine  reine 
Zinkplatte  ist  in  einen  Brei  Ton  Zinkoxyd  und  yerdünnter 

&chw(  felsiiure  gesenkt,  die  Kohle  in  starke  Salpetersäure 
oder  einen  Brei  von  Zinkoxyd  und  verdünnter  Salpetersäure 
getaucht.  Gr.  W 


64.  VeUonim  Galvanisches  Element  mit  conHanter  Strom- 
stärke (Ztschr.f.  InstnimeDtenkunde  4,  p.  402. 1884.  B.  R.  Patent 
No,  27522). 

Die  Zink-  und  Kohleplatten  hetindeii  sich  in  einem  i^orö- 
sen  oder  mehrlach  durchbohrten  Ueiass,  welches  (an  der 
Zinkplatte)  mit  dem  bei  Vermischung  von  101  einer  bei  80^ 
gesättigter  Bichromatldsung  mit  70  com  Salpetersäure  bei  40^ 
niederfallenden  und  mit  Schwefelsäure  Termischten  Eryetallen 
gefallt  ist.  _  „„_    _  Gr.  W. 

65.  J,  Zeller  tl-  Co,  Xew  Bt  nu/isuiiwt^iifiäerelectrode  (Oeutrlbi. 
f.  Electroteclm.  6,  p.  737.  1884). 

Der  Braunsteinstemcylinder  ist  ein  in  axialer  Richtung 
mit  einer  sternförmigen,  liegenden  engen  Oeffnung  zur  Auf- 
nahme des  durch  ewei  Kautschukringe  davon  isolirten  Zink- 
stabes versehener  Oylinder.    Er  besitzt  4  cm  vom  oberen 
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Ende  swei  diametral  gegenflberliegende,  bis  zum  Innern  aus« 
gedehnte  Schütze,  am  Boden  drei  ziemlidi  tiefe  Rinnen^ 

durch  welche  die  an  der  Zmkelectrode  schwerer  werdende 
Flüssigkeit  entweichen  kann.  Ist  der  Braunstein  im  Innern 
erschöpft,  so  k;ina  man  ihn  noch  ausserhalb  mit  einem  Zink- 
cjlinder  umgeben.  G.  W. 

66.  J,  T.  Bottomley,  Üeber  eine  Gravity-Cell  von  sehr  ge- 
ringem inneren  kViderstand  (Proc.  Roy.Soc.  37,  p.  173 — 177. 

In  einem  47  Zoll  im  Quadrat  grossen ,  S^«  Zoll  tiefen, 
flachen,  roh  gearbeiteten  und  mit  einer  eingepressten,  sehr 
gnt  lackirten  Bleiplatte  ausgelegten  Holzkasten  wird  ein 

0.2  111111  dickes,  auf  der  Unterseite  lackirtes  Kupferblech  (oder 
mehrere  miteinnnder  verbundene  nebeneinander  gelegt)^  wel- 
ches durch  woiiilackirte  Kupferstreifen  an  dem  ßleiblech 
befestigt  ist.  Auf  dem  Kupferblech  liegen,  '/« 
Boden,  auf  kleinen  Holzbl5cken  Zinkroste,  welche  an  den 
Dcken  durch  zwei  diagonale  Kupferstreifen  miteinander 
Terbunden  sind.  An  den  yier  Ecken  des  Kastens  sind  an 
die  Bleche  sehr  dicke  Electroden  von  Kupferstreifen  befestigt, 
welche  in  Kupferseih'n  enden.  Als  Lösung  dient  eine  etwas 
verdünnte  Lö>.ung  von  Zinkvitriol  (spec.  Gewicht  1.12 — 1,14), 
in  welche  an  den  Ecken  Kupfervitriolkrystalle  einnjefüUt  wer- 
den; bei  grösseren  Apparaten  wird  Kupfervitriol  an  den 
Seiten  des  Kastens  durch  ThonrOhren  eingefüllt,  von  denen 
aus  d&nne  Glasröhren  sich  verzweigen.  Da  sich  bei  dem 
Gebrauch  ZinkTitriol  bildet,  muss  die  Zinklösung  öfter  ab- 
gelassen und  durch  Wasser  ersetzt  werden.  Der  von  dem 
Element  gelieferte  Strom  hat  stundenlang  die  Intensität  Ton 
45  Amperes.  G.  W. 

67.  W.  Symons,  Ueber  eine  gahaniscke  antiaumische  Ceüft' 
larkohlenbatterie  (Bep.  Brit.  Asaoe.  1881.  p.  557). 

Auf  die  Kuhiiii  wird  Antimon  niedergeschlagen  und 
ueuselben  werden  Zinkstäbe  in  Öaimiaklösung  gegenüber- 
gesteUt.  G.  W. 
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68.  MMaachkojf.  ^MflllM»epw  (Gei^^ 
5,p.ia7. 1884). 

Dünne  Natriumplatten  werden  mit  comprimirten  Kohle- 
platten verbunden  oder  in  einer  Metallkapsel  inmitten  von 
KohlestUcken  gebracht  Durch  die  fenchtigkeit  der  Luft 
wird  die  Kette  erregt  Die  electromotorxsche  Kraft  ist 
4  Volts;  mit  Kupfer  statt  Kohle  8  Volts.  G.  W. 


69.   On4mus*  Umwandlung  der  Säulen       Flusngkmten  m 
trockene  Smtlen  (C.  R.  98,  p.  1577—78.  1884). 

Die  Lösungen  werden  mit  Gyps  gemischt  (was  schon 
von  Beetz  geschehen  ist).  Praktisch  ist  dieser  Process  bei 
der  Kette  mit  Chlorammonium  und  mit  Chlorzink.  Auch 
wird  Gyps  mit  Braunstein  oder  Eisenoxyd  gemengt  Nament» 
lieh  bei  letzterem  tritt  beim  Oeffhen  schnell  ineder  die 
frohere  electromotorische  Kraft  berror.  Nach  der  Er- 
schöpfung ivird  der  Gyps  wieder  mit  der  Salzldsung  getrftnkt 

G.  W. 


70.    Clarke.  Neue  Chlorsilhprelemente  zum  täglichen  Gebrauch 
(PoiytechD.  Notizbl.  39,  p.  49—53.  1884). 

An  die  inneren  Wftnde  einer  Hartgummi bflchse  legt  sich 
ein  Zincylinder  und  innerhalb  desselben  ein  aus  Asphalt 
und  Hartkautschuk  zusammengeschmolzener  Cylinder,  um 

den  eine  8il]»erlamelle  testgewickelt  ist.  Die  letztere  und 
der  Zinkcvlinfler  sind  durch  eine  1  mm  dicke,  mit  einem 
Fliesspapierstoss  und  einer  Schicht  Tüüstoli  umgebenen  Lage 
von  pulverisirtem  Chlorsilber  getrennt. 

Man  kann  in  den  oberen  Theil  der  Büchse  einen  In* 
duetionsapparat  einfügen,  welcher  durch  Drücken  eines 
Knopfes  mit  der  Kette  verbunden  wird  und  Funken  zum 
Anzünden  Ton  Gasflammen  u.  s.  f.  liefert.  G.  W. 


71.   SUwmus  P«  Thompätm.  Ueber  vaHaelearieche  inver' 
sum  (Bep.Brit  Absog.  1881.  p.'552\ 

Die  Kette  liiiscn,  Kupfer,  veraunnte  bchwefeisäure  (spec. 
Gew.  1,753)  gibt  bei  25^  C.  einen  Strom  durch  die  Flüssig- 


49  — 


keit  vom  Eisen  zum  Kupfer,  bei  140 — 150<*  einen  umge- 
kehrten Strom.  (Derartige  Umkehr ungen  sind  schon  von 
Bleekrode  i  J.  1869  beobachtet  Wied.  Electr.  1,  §.  690). 


72.   A»  JiatteUi*    Ueber  die  tliermoeiectrischen  Kigemckajißn 
der  Leginmgen  (Mem.  di  Torino  (2)  36, 18ö4.  31  pp.  Sep.). 

Die  möglichst  homogen  dargestellten  Legirungen  worden 
in  fl-föi  Hilgen  Stäben  verwendet,  an  deren  Enden  immer 
dieat'lben  zwei  Neusilberdrähte  gelöthet,  welche  unter  Ein- 
schaltung eines  Interriiptors  und  graduirten  Kheostaten  mit 
einem  SpiegelgaWanometer  von  bekanntem  Widerstand  ver- 
bunden waren.  Die  Enden  der  Stäbe  tanchten  in  G-iäser 
voll  Oel,  in  die  Thermometer  gesenkt  waren,  nnd  deren  eines 
in  einem  Oelbade  erw&rmt  wurde.  Durch  Btthren  wurde 
die  Temperatur  gleichndtosig  erhalten.  Die  electromotorische 
Kraft  L  ergibt  sich  aus  der  am  (iaivanometer  beobaciiteten 
Gesammtintensität  J  und  dem  Gesammtwiderstand  R  der 
Schliessung  in  jedem  Fall  J  —  EjR.  Durch  Einschaltung 
eines  DanieU'schen  Elementes  wurden  die  Kräfte  auf  die  des 
letzteren  als  Einheit  reducirt. 

Die  eleotromotorisehen  Kräfte  lassen  sich  bekanntlich 
durch  die  Formel: 

darstellen,  wo  b  der  neutrale  Punkt,  und  die  Tempe- 
raturen der  Löthstellen  sind.    Die  Constanten  werden  ftlr: 


1)  Antimon-Wismutblegirungen: 


Formel 

fl'j  i 

Formel 

h 

—0,1 833 

-  166,86 

Sb.Bi^ 

+0,2338 

—  95.00 

-0,0987  \ 

—  814,00 

Sb,Bi, 

+  0,2320 

-105,00 

SbsBi, 

—0,05417  ' 

—  4:{o,u() 

sb,Bi« 

+0,1002 

-589,2 

Sb,Bi, 

-0,0380 

—  446,00 

Sb,  Big^ 

+0,1027 

+  740,00 

Sb,Bij 

-0,00065 

-2217,6 

SbiBij^ 

+  0.1116 

+  6j'.t,00 

SbjBi, 

+  0,0479 

+  11,Ü0 

Bi 

+0,0576 

-524,a6 

Sb,Bi,  , 

+0,2438  , 

—  21,00 

1 

1)  Gegen  Biel 

4 
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2)  Cadmium-Zinnlegirungen: 


Formel 
Hn 

Sn„Cd, 

S%Cdi 

Sn«Cd, 

Sn.Cd, 
So,  Cd, 


+0,006388 

-0,00888 

-0,00960 

-0,0195 

-0,0279 

-0,0289 

-0,03611 


+82,95 

+26,0 

+  1,2 

-  3,2 

-18,0 

-47,0 

-49,0 


Foruiel 
Cd 


A0366  ' 
•0,0890 

0,04140  I 

•0,0484  I 

•0,04260  I 
0,04241 

-0,0420  I 


-  62,0 

-  71,8 

-  90,6 
..101,8 
-'  88,6 

-  80,8 

-  57,17 


1)  Gegen  Blei. 
3)  Blei-Zinnlegirangen: 


Formel                 \       b       |  Formel  «') 

5 

8ti         '  +0,006  388 
Sn,,Pb,    +0,003  1 
Sii^Pb,    ,  +0,002  0 
Sn^Pbj  +0,00101 
Sn^Pb,   1  +0,000421 
Sn^Pb^   ; +0,00012 

~  32,y(> 

—  24,0 

-  3,8 

—  51,0 

-  90,8 
-218,0 

SniPb..   1  +0,000  050 
Sn,Pb,    i -0,000  369 
SiijPb«     -ü,001  00 1 
Sn,Pb;    i -0,000  85 
Sn,Pb,o  1  -0,000547 

-462,2 
-184,0 

-  37,0 

-  32,8 
+  12,0 

1)  G^eu  Blei. 

4)  Antimon-Cadmiumlegirangeii: 


Formel 

1  » 

Formel 

1  -) 

h 

Cd,,Sbj 

Cd.Sb, 

€d,Sb, 

-0,05362 

-0,1628 

—0,2214 

-  98,2 

—  III 
—812 

Cd,Sb| 
Cd.Sb^ 

1  —0,4430 
1  "0,5820 
I  -0,4261 

—  541 
-720 
-559  ^ 

1)  Gegen  Blei. 
5)  Antimon-Bleilegirungen: 


Fonncl 


I 


Sb 

Sb„Pb, 
SbjPb» 
SbjPb,, 


+  0,10963 
+  0. 1 0884 
+  0,04  Hl.') 
+  0,OH224 


5 

-273,5*) 

—  102.00 
-20').iK» 

-  :it>4,00 


Formel 

sb.Pb,; 

Sb.Pb,« 

Pb 


I 


I 


+  0,015  412 
+  f),01"j  84 
+0,027  64 


I 


-859,00 
-365,3 


Aus  diesen  ViTsuchen  folpt.  was  zum  Theil  bereits  schon 
bekannt  ist,  da:^s  die  die  eleclKnu'itorisclien  Kräfte  als  Func- 
tionen der  Temperatur  angebenden  Curven  nicht  zwischen 
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den  Curven  der  Metalle  in  der  Mitte  liegen,  sondern  sich 
der  de»  einen  Metalis  nähern  oder  gar  über  dieselbe  hinaus- 
gehen. G.  W. 


73.  J*  BaUonUey.  Ueber  die  permanent»  Ten^teraUtr 
«Oft  Sir&meMiem  und  Uber  die  Oberfläehenleitunf  md  Bmb' 
nen  (Ptoo.Ho7.8oo.37,p.l77— 187. 1884). 

74.  »ir  W.  Thomson*  Bemerkung  hierzu  (ibid.  p.  187-- 
189). 

Die  Messung  geschah  durch  Bestimmung  des  Wider- 
standes des  kalten  und  durch  den  Strom  erhitzten  Drahtes^ 
woraus  die  Temperaturzonahme  berechnet  wurde.  Zur  Wider- 
atandsbeatimmung  wurde  der  durch  ein  Amperometer  ge- 
meaaeiie  Strom  bintereinaiider  durch  den  in  Luft  befindlichen, 
durch  Schirme  geachQtsien  Draht  und  einen  in  ParaffinM 
Hegenden  Neueüberdraht  geleitet,  und  die  Potentialdifferens 
am  Ende  des  ersterrn  und  letzteren  durch  Verbindung  seiner 
Enden  mit  einem  Galvanometer  von  sehr  grossem  Wider- 
stand bestimmt,  woraus  sich  das  Verhältniss  der  Widerstände 
ergab.  Dies  geschah  sowohl  bei  schwachen,  wie  starken 
Strömen.  Da  sich  der  Neuailberdraht  kaum  erwärmte,  folgte 
lueraitB  die  Wideretandsändernng  des  Drahtes  in  der  Luft 

Auch  wurden  YerBUohe  mittelst  der  Wheatstone'schen 
Brücke  angestellt  In  den  einen  Parallelzweig  der  Brücke 
war  der  Draht  in  der  Luft  und  ein  System  von  parallelen 
Kupfer (iiiiliten  mit  grosser  Oberfläche  nebeneinander  gestellt. 
Auf  der  Seite  der  letzteren  vor  der  Ableituna:  zum  Galva- 
nometer in  der  Brücke  befand  sich  ein  Galvanometer  mit 
sehr  geringem  Widerstand  zur  Messung  der  Stromintensitl^ 
Der  andere  ParaUelsweig  der  Brücke  war  aus  einem  langen 
ein&dien  Draht  Ton  Yiämal  grösserem  Widerstand  als  der 
erste  Zweig  gebildet»  auf  welchem  sich  der  zweite  Coatact 
der  Brftokenleituttg  yersohob.  Aus  den  Versuchen  folgt,  dass 
die  Drälite  sich  der  Keihe  nach  schwächer  abkühlen  bei 
Ueberzügen  von  Kienruss,  Bmin wolle  und  Schellack,  Luft 
'ohne  Ueberzugi,  Baumwolle  und  Schellacktirniss,  polirtem 
Kupfer,  Quecksilber,  Zinn  und  Quecksilber.  Bei  Anwendung 
Ton  Strömen  von  5  Amperes  stieg  die  Temperatur  ron 

4* 
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Kiijiiei  drahten  von  0,81  mm  Durchmesser  über  die  der  Um- 
gehung der  Keilie  nach  his  auf  21  Ins  22,5^  Die  Difte- 
renzen  sind  also  sehr  klein.  Bei  stärkeren  tStrömen  treten 
dieselben  mehr  hervor.  Bei  Bedecken  mit  Papier  und 
sohwarsem  Lack,  bis  zu  1,5  cm  Dorchmeeser,  stieg  die  Tem* 
peratuT  eines  1  mm  dicken  Kupferdrahtes  bei  Anwendung 
eines  Stromes  von  10  Amperes  auch  nur  sehr  wenig  hdher, 
als  bei  einem  unbedeckten  Dralit. 

Dünne  Kupferdrähte  haben  nach  dieser  Be^UinmuDg  ein 
viel  grösseres  Emissionsvermögen,  als  z.  B.  Kupferkugeln 
von  4  cm  Durchmesser  (V^oo)  "^^^  Macfarlane.  Dasselbe 
ändert  sich  von  7tooo  polirten  Dr&hten  von  0,83  cm 
Durchmesser  und  einem  Temperaturttberschuss  von  27,5^ 
bis  zu  l)ei  einem  0,4  mm  dicken  Draht  und  24^  Tem- 
peraturüberschuss.  Bei  der  Berechnung  ist  die  Wärmeab- 
g  ibe  der  Drähte  ibrt  m  Temperaturiiliurschuss  über  die  Um- 
gebung und  ihrer  Oberfläche  proportional  gesetzt. 

In  einer  Notiz  hierzu  berechnet  iäir  W.  Thomson  den 
Einfluss  der  Ableitung  der  Wärme  durch  die  Enden  der 
Drfthte.  Danach  ist  derselbe  noch  bei  50  cm  langen  Dr&hten 
bemerkbar;  die  Temperatur  ist  in  Abständen  von  4,  S,  12  cm 
▼on  den  Enden  nur  1/2,7;  1/7,4;  1/20  kleiner  als  in  der 
Mitte.  Die  Drähte  müssen  also  viel  länger  als  50  cm  ge- 
nommen werden,  um  sichere  Resultate  zu  erhalten.    G.  W . 


75.    W,  JET,  I^eece»  Veher  dir  ft  iirmeinrktmgen  electrischer 
Ströme  (Proc.  Boy.  Soc.  30,    4G4— 47 1.  1884). 

Für  den  Zweck,  Telegraphenleitnngen  und  Apparate  vor 

der  Wirkunf?  von  BlitzschUigcn  zu  schützen,  schaltet  uiaü  iu 
den  Krei.^  Drähte  ein,  welche  bei  stärkeren  Strömen  als  den 
stärksten  benutzten  (500  Milliamperes)  schmelzen.  Deshalb  hat 
der  Verf.  die  Intensität  des  Stromes  untersucht,  durch  welche 
ein  Draht  schmilzt  Sie  wurde  durch  eine  Glamond'sche 
Thermosäule  unter  Einschaltung  eines  Bheostaten  und  eines 
Galvanometers  geliefert.  Die  Intensit&t  ist  selbstverständ- 
lich von  der  Länge  des  Drahtes  unabhängig,  muss  aber  pro- 
portional der  ^j.,  ten  Potenz  des  Durchmessers  sich  ändern 
(vgl.  Wied.  Electr.  3,  §  463). 
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Die  Versuche  entsprechen  diesem  Resttltat  wegen,  der  ün* 
hoinof^eneltät  der  Drähte  (und  der  Unrichtigkeit  des  Gesetzes 

der  ^Väimeabgabe)  nicht  ganz,  namentlich  dünne  Drähte 
schmelzen  relativ  schwerer.  Ist  die  Dicke  d  in  tuubeiidhtel 
Zollen  angegeben,  so  ist  zum  Schmelzen  von  Drähten  erfor- 
derlich ein  Strom  von  der  berechneten  Intensität  J  (in 
Amperes): 

Kupfer  Sebwedisehes  Eisen  Neasilber  Platin 
/«^    1,4587  0,086756  0»056376     0,0574S5  «i*/, 

6.  W. 


76.  Shelford  BidwelL  Uebcr  dif  Beziehutig  zwischen  dern 
CoefficicHten  des  Thomson- EJj'evts  und  anderen  secvndären 
Eigenschaften  der  Metalie  (Proc.  Eoy.  Soc.  37,  p.  25—28. 1884). 

Die  Ton  Thomson  beobachtetef  auf  secundftren Ursachen 

beruhende  scheinbare  Fortführung  der  Wärme  in  den  Me- 
tallen durch  den  Strom,  \Yelche  man  in  Eii^^^Lmd  mit  obigem 
Namen  bezeichnet,  ist  nach  dem  V  ci l'.  pu^iliv  in  den  ^^pt;l!U'n 
von  hohem  spec.  Widerstand  und  hoher  spec.  Wärme  und 
negativ  bei  denen  Ton  kleiner  Ausdehnung.  Der  Verf.  hat  mit 
bekannten  Zahlen  untersucht,  ob  diese  Eelation  eine  quanti» 
tatiTe  ist.  In  der  That  stimmt  die  Beihenfolge  der  Grösse 
der  galvanischen  Fortführung  der  W&rme  mit  der  der  Pro- 
ducte  der  spec.  Wärme  und  des  spec.  Widerstandes,  weniger 
der  mit  einer  Constanten  multiplicirten  Ausdehnung  im  all- 
gemeinen, indess  ist  doch  durchaus  keine  Hegelmässigkeit 
dabei  zu  erkennen.  G.  W. 


77.    G,  €rore.    Leber  einige  neue  Phänomene  der  Electrolyse 
(Proc  Boy.  Soc  37,  p.  24—25.  1884). 

Auf  Kathoden  von  verschiedenem  Metall  in  derselben 

Lösung  scheidet  sich  ceteris  paribus  bei  verschiedenen  iStrom- 
intensitäton  das  Metall  der  Lösung  ab,  l)ei  den  schwächsten. 
Wenn  die  Kathode  uu»  letzterem  besteht.  (Üii'cnbar  wegen 
der  secundären  ötröme  zwischen  dem  niedergeschlagenen 
Metall  und  der  Kathode.)  G.  W. 
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78.        €^cre*   lieber  yngMekeM  LeiiungswideretttHd  im  Ra- 
tkoden  (Proc.  Roy.  Soo.  37,  p.  35—36.  1884). 

Geht  der  Strom  von  einer  grossen  Anode  zu  einer  kleinen 
Kathode,  ao  bleibt  nach  Abzug  aller  berechneten  Widerstände 
der  Flüssigkeit  nnd  der  sonstigen  Schliessung  ein  je  nach 
der  Natur  der  Kathode  verschiedener  Widerstand  fibrig. 

  G.  W. 


79.    P.  Garbe»    Lieber  die  dectrocapükiren  Besiehungen  (C. 
R.99,p.  123—126.  Iö84). 

Ist  Ä  die  Capillarconstante,  «  die  electrische  Differenz 
am  Meniscus  des  Quecksilbers  im  OapiUarelectrometer,  sind  X 

und  Y  die  Capacitäten  der  Polarisatioü  des  Quecksilbers  bei 
constauter  electrisclier  Differenz  und  couatanter  Oberfläche, 
so  ist  nach  Lippmann: 

also  für  ar  =  0  =  0.  Danach  ist  auch  die  Capillar- 

constante  im  Maximum,  wcdd  die  electrische  Differenz  im 
Meniscus  Null  ist;  resp.  ihr  Werth  ist  unabliängig  von  dem 
Zeichen  dieser  Diflercnz.  Hat  man  also  die  Oberfläche  des 
Quecksilbers  bis  zum  Maximum  poiarisirt  und  fOgt  eine  elec- 
tromotonsche  Kraft  hinzu,  so  ist  sie  gleich  und  entgegen- 
gesetzt der  gesuchten  electrischen  Differenz,  Auf  diese  Weise 
hat  der  Yerf.  die  electrische  Differenz  zwischen  Platin  nnd 
verdünnter  Schwefelsäure  (7,0)  bestimmt,  indem  er  die  grosse 
Quecksilberelectrode  des  Electrometers  durch  eine  Platin- 
platte ersetzte.  Er  fand  dieselbe  gleich  0,5297  Volts.  Knt- 
wickelt  man  A  nach  der  Mac  Laurin'schen  Reihe  als  Func- 
tion Yon  or,  so  folgte  da  A  von  dem  Zeichen  von  x  unab- 
hängig ist,  dass  die  electrische  Oapacität  -^d^Aldx*  durch 
ein  Maximum  oder  Minimum  hindurchgeht,  also  dAjdx^, 
öM/öxo'-O  sind. 

Entwickelt  man  Y  =  ^  d^A / dx- =^  a hr^ cw*,  so 
folgt,  dass  die  Oapacität  bei  constanter  Qherfiriche  allein  eine 
Function  der  electrischen  Differenz,  unabhängig  vom  Zeichen 
derselben  ist,  und  zwar  ein  Minimum,  wenn  letztere  Null  ist. 

G.  W. 
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80.  A.  AmiiMli««   MeiAamk  äer  Ekeiro^  (Boll  Boe.  in- 
t6ni.  deeEtoctr.  l,p.850— 360. 1884). 

Die  Electrolyse  in  den  Batterien  soll  von  der  diiteren- 
tiellen  Anziehang  der  Electroden  gegen  die  Elemente  des 
sersetzten  KOrpers  ausgehen,  und  die  Intensit&t  des  Phäno- 
mens proportional  sein  y,der  Transparenz  des  CoUectors  für  die 
wShrend  der  Verbindung  erzeugte  Electricit&t  der  leichtesten 
Elemente,  und  seine  (Jpacität  für  die  ponderablen  Theilchen, 
welche  die  Ladungen  enthielten''.  So  condensirt  sich  H^SO^ 
infolge  der  Tendenz  des  Hadicals  SO^,  das  Zink  zu  durch- 
dringen, unter  Fortgang  des  leichteren  Elementes  H  nnd  Bil- 
dung der  nenen  Verbindtung  ZnSO^.  Dabei  treten  die  bekannten 
Winneprocesae  auf.  Dase  tioh  die  Energie  des  Stromes  in 
innere  Bewegung  der  fittssigen  Molecftle  flbertrftgt,  folgt  nament- 
lich aus  den  \  oiuiiiverhaltnissen  des  Wasserttotis,  wo  das  zu 
samm engesetzte  Molecül  gegen  die  Oberfläche  der  Electrode 
gedrückt  wird,  duich  die  Keaction  der  Kern  H  in  der  Rieh- 
tnng  des  Stromes  fortgeführt  wird  nnd  durch  die  polare 
mehr  oder  weniger  retractüe  Oe£fiiang  geht,  welche  darch 
die  Abplattung  der  Hülle  SO«  entsteht  (sie!)  u.  Bas 
Weitere  iet  in  der  Originalabhandlnng  nachzulesen. 

G.  W. 


6L  F.  van  der  VUet.  Zur  Tketitw  des  ßkelruckm  Strwim 
(BxDßr  Bep.  20»  p.  418. 1884). 

Der  Verf.  findet  Schwioric^keiten  in  der  Vereinl^aiung 
der  verschiedenen  Auffassungen  des  electrischen  Stromes, 
wonach  die  Erwärmung  durch  denselben  einmal  durch  das 
Herabsinken  des  Potentials  der  nnTeränderlich  gegebenen 
Electricit&tsmenge  von  einem  höheren  Potential  anf  ein 
niederes  bedingt  ist,  dann  durch  einen  üebergaog  der  beson- 
deren Art  von  Bewegung,  welche  den  Strom  hervorruft,  in 
die  Wärmebewegung,  wodurch  die  Bewegungsenergie  das 
Ende  des  Leiters  mit  einer  bestimmten  Geschwindigkeit  er- 
reichen und  dort  reflectirt  werden  soll  u.  s.  f.  Zur  Auf- 
klämng  beobachtet  er  die  Intensität  eines  Stromes  in 
Strecken  von  Elisen-  uad  Kupferdrality  welche  unter  Einschal* 
tnng  eines  Commutators  und  eines  GalTanoaeters  am  einen 
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Ende  mit  dem  einen  Pol  einer  andererBeits  abgeieiteten  S&ole 
verbundeni  andererseits  isolirt  waren.  Beim  Eiaendraht  war 
der  Galvanometeraiisschlag  grösser  als  beim  Knpferdraht. 

Mit  der  Länge  der  Drähte  wachsen  die  Ablenkungen. 

Eine  Entscheidung  für  die  Theorie  kann  der  Versuch 
nach  dem  Verf.  nicht  geben,  da  der  Strom  auch  durch  die 
Electhcitätsabgabe  an  die  Luft  bedingt  sein  kann*  G-.  W« 


82.    C  Wetter.  Neuerung  an  Eieetrmnagneien  und  Magnet* 

kernen  (Ztschr.  f.  InstrumeuteDkunde  4,  p.  403.  1884.  D.K. Patent 
No.  26810). 

Die  Magnete  nnd  Anker  werden  zur  Yermeidang  der  In* 
dnctionsströme  ans  einem  Gemisch  von  fein  zertheütem  EiseDi 
nnd  gepulyertem  Harz  oder  Schellack  nnd  Haaren  oder 

Easern durch Culiipression  in  der  Wärme  iiergestellt  G.W. 


83.  X.  M»  Chsesman.  l'pber  die  Messung  schnell  ailet' 
nirenäer  Ströme  niiUeUi  des  Galvanometers  (SilL  J.  (3)  28, 
p.  117-^121.  1884). 

Ein  Gahranometer  mit  awei  kreisförmigen  Rollen  von 

je  2200  Windungen  wird  mit  einem  aus  acht  harten  Stahl- 
dräliten  bestehenden,  durch  wiederholte  Impulse  der  mag- 
netisirenden  Kraft  magnetisirten  Magnet  versehen.  Ist 
bis  zur  Höhe  dgr  magnetisirenden  Kraft  die  temporäre 
Magnetisirung  desselben  proportional  der  wirkenden  Kraft, 
so  ist  ftlr  kleine  Ablenkungen  q>^  wenn  M  das  permanente 
magnetische  Moment,  das  indncirte  Moment,  a  der 
Winkel  zwischen  der  Axe  der  Windungen  nnd  dem  Me- 
ridian,d^s  durch  die  Winaungen  ausgeübte  Drehuncjs- 
moment.  ^  die  Horizontulcomponente  des  Erdmagnetismus, 
i  die  Intensität  der  alter nir enden  Ströme  ist: 

ifT  sin  q>  miJM^f{S)  sin  (u  —  9>)-  * 
Da       »  ~  ff)i  folgt: 

c  sin  tt  j    ,       2  Äf  2* 

Ist  tt  —  45^,  so  difi^enrt,  wenn  ^  »  8*^  sin ^/sin  2(tt  — 
Ton  tg  ^  nur  nm  0,2  7o*  Vergleicht  man  die  Empfindlich- 
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keit  des  Instminents  mit  der  eines  Eleetrody&aoiometers 
Ton  yiel  mehr  (4380)  WindungeB,  so  ist  es  für  gleiche  Zahl 

der  Alternationen  sehr  viel  empfindlicher.  G.  W. 

64.  Dom.  Ueöer  dto  y^rmeidimg^  mn^netiseher  LokalemfiHsM 
bei  MusmHrunUnien  (Eleetrotoehn.  Z.-S.  ft,  |i.  49S---405. 1884). 

Die  magnetischen  Eigenscliaften  der  zu  Drähten,  Di\m- 
pfern  etc.  verwendeten  Metalle  können  die  Resultate  der  Mea- 
sangen  aus  mehrfachen  Gründen  fälschen.  Der  permanente 
Magnetismus  kann  durch  sorgHUtige  Auswahl  des  Materials 
fast  vermieden  werden,  nioht  so  leicht  dagegen  der  inducirte, 
besonders  der  von  den  Magneten  der  Apparate  seihst  her- 
rührende Magnetismus. 

Alle  stierenden  EinÜüsse  vermeidet  mun  am  sichersten, 
wenn  man  die  Verwendung  ¥on  Metall  in  der  unmittelbaren 
^'Ahe  des  Magnets  umgeht,  wobei  indessen  die  Verwendung 
von  Marmor  der  des  mitunter  stark  magnetischen  Serpentine 
Torzuriehen  ist 

Ist  die  Verwendung  von  MetaUen  nicht  zu  umgehen,  so 
benutzt  man  am  besten  das  electroly tische  Kupfer,  welches 
fast  stets  schwach  dia magnetisch  ist.  wobei  u^an  auch  massive 
Dämpfer  aus  aneinaoLler  geschliffenen ötlickeii  eloctrolytischen 
Kupfers  herstellen  kann. 

Schliesslich  ist  es  dem  Veril  auch  gelungen,  unmagne- 
tischen,  resp.  schwach  diamagnetischen  Kupfer-  und  Messing«» 
gnss  und  Kupferdraht  herzustellen,  der  diese  Eigenschaft  auch 
nach  der  Umspinnung  mit  weisser  Seide  nioht  verlor«  O. 


85.   H*  Mayen^on.    Thermogalvanaskop  (J.  de  Phya.  (2)  3, 
p.  893—396. 1884). 

Durch  einen  zwischen  zwei  verticalen  Glasstäben  aus- 
gespannten Draht  wird  ein  Str^ni  geleitet.  Der  Dralit  ruht 
in  der  Mitte  auf  einem  au  einem  Seidenfaden  befestigten 
Haken.  Brsterer  ist  um  eine  Welle  mit  Zeiger  geschlungen, 
die  ein  Gegengewicht  tr&gi  Bei  der  Erwärmung  des  Drahtes 
durch  den  Strom  yerl&ngert  er  sich,  drückt  dadurch  den 
Haken  hinunter  und  dreht  den  Zeiger.  G.  W. 
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d6.   Mm  MMceyrt*    (hier  d4U  ehetreekemmshe  Aegmoaknt 
diu  Silbers  (XdeFbyB.(2)3,p.28d— 28«.  1884). 

Früher  hatte  Hr.  Masrnrt  die  durch  ein  Ampere  in 
der  Secuüde  electroly tisch  ai^geschiedene  8iibermeuge  gleich 
1,124  g  gefimden.  l^aoh  den  neueren  Beobachtungen  tob 
F.  und  W.  Kohlransch  und  Lord  Eayleigh  ist  dieser 
Werth  1^1183  und  1,118.  Infolge  dessen  hat  Hr.  Mascart 
die  Wechselwirkung  der  Spiralen  seiner  Wage  neu  herechnet 
und  hndet  nun  den  Werth  1,1156.  B.  W. 


87.    Lord  Hayleigh  und  Mrs,  SMffwick.  Vorläufige 
NoÜM  aber  die  Conetant»  der  ekdremagnetieeken  Drehmg 
dei  Idcktei  in  Sehwtfeikohlenetoff  (]?r<^.'EU>y.Bo^ 
148. 1884). 

Die  Köhre  voll  SchwetVlkohlonstoff  hefand  sieh  inner- 
halb einer  Spirale  von  3084  Windungen.  Eine  bchwierig- 
keit  bereitete  dabei  die  Erwärmung  derselben,  tto durch 
Schlieren  entstanden.  Die  Drehung  wurde  durch  ein  Hicol* 
sehes  oder  doppelbrechendes  Prisma  beobachtet. 

Die  Spirale  war  noch  Ton  einer  HQlftrolle  umgeben,  durch 
welche  der  Strom  eines  Leclanche-Elementes  geleitet  wurde, 
um  dadurch  die  Gleichheit  zwis(  hm  den  beiden  Feldern  des 
Halbschattenapparates  genauer  herzustellen. 

Das  Licht  ging  dreimal  durch  die  Röhre,  die  Drehung 
betrug  9  bis  19^  für  Natriumücht,  die  Stromintensitftt  Vt 
bis  1  Ampere. 

Nach  der  Oorrection  für  die  Temperatur  mittelst  der 
Formel  von  Bichat  betrug  die  doppelte  Drehung  für  die 
mittlere  Beobachtungstemperatur  18^'  1124,1  bis  1132  Minu- 
ten für  einen  bestimmten  Strom  (etwa  I72  Ampere)  im 
Mittel  1128,4'>  für  15  Beobachtungsreihen.  Als  Resultat 
aus  vier  weiteren  Beobachtungsreihen  ergab  sich  1127,4  Min. 
Als  Endresultat  folgt  die  Rotation  in  Minuten  bei  18^ 
welche  einer  Differenz  des  magnetischen  Potentiab  gleich 
Eins  entspricht,  gleich: 

0,042  002  Minuten. 

H.  Becquerel  fand  bei  0^  0,0468,  also  fUr  18'»  0»0462 
Min^  also  eine  etwa  um  T^o  grössere  Zahl;  Gordon  fflr  das 
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Thdliiimliclit  0,05388  Min.,  ans  velehem  Werth  fftr  dms 

Natriumlicht  nach  den  Formeln  von  Becquerel  und  V erdet 
aU4H>3  Min.  bei  etwa  13^,  also  0,0413  Min.  bei  18«.  d.  h. 
eine  2  7^  ideinere  Zahl  tolgt  G.  W. 


88.  W.  €Hltay,  Das  Polarisirm  telephonischer  Empfanger 
Cllfd.  k.  Akad,  van  Weteusch.  AldeeL  Natuurk.  3,  Deel  20,  p.  78 
-101.  1884). 

Wenn  in  die  prim&re  Leitung  eines  Indactors  ein  Mikro« 
fihoB  mit  Batterie,  und  in  die  secnndftre  ein  Condensator 

eingeschaltet  wird,  so  hört  man  in  letzterem,  obgleich  sehr 
M:Lwitch,  dasä  in  der  Nähe  des  Mikrophons  gesprochen  wird, 
jedoch  ist  alles  unarticulirt  und  kein  Wort  zu  verstehen. 
Dunand  hat  gefunden,  dass  es  genügt,  den  Condensator  za 
pelaiisiren^  durch  das  Einbringen  einiger  Elemente  in  die 
seeond&re  Leitung,  nm  denselben  Tollständig  articnlirt  und 
Terst&ndlich  ^rechen  zu  lassen.  Die  Wirkung  dieser  La« 
dungsbatterie  nun  hat  der  Verf.  zu  erklären  gesucht. 

Zuerst  hat  er  durch  verschiedene  Experimente  nach- 
gewiesen, dass  die  Ladungsbattene  die  Töne  des  Condra- 
sators  verstärkt,  was  schon  daraus  folgte  dass  die  Anziehung 
der  beiden  Belegungen  dem  Quadrate  der  PotentialdifTerens 
proportional  ist.  Ist  die  eine  Belegung  zur  Erde  abgeleitet 
und  das  Potential  der  anderen  gleich  F,  so  ist  die  Anziehung: 

k^VK  Const 

f^.  =i2rconst. 

Um  zu  versuchen,  ob  der  unpokrisirte  Condensator  nicht 
irticulirt  sprechen  idkrde,  wenn  die  ihm  zugesandten  tele- 

phonischen  Ladungen  nur  stark  genug  wären,  wurde  ein 
Adermikrophon  mit  drei  Kunsenelementen  in  die  piuuHre 
L«*itung  des  Imluctors  £rel)ra<  lit.  Der  ( Vvndensator  gab  zwar 
ziemlich  kräftige  Töne,  man  konnte  ganz  gut  hören,  dass  an 
der  entfernten  Station  gesprochen  wurde,  aber  es  war  noch 
kein  Wort  zu  yerstehen. 

Der  Yert  sdiliesst  nun  aus  einer  einfachen  Betrachtung, 
dass  der  nicht  poiarisirte  Oondensator  alle  Tor  dem  Bfikro* 
phon  producirteii  Töne  eine  Octave  höher  liefern  muss,  was 
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er  nachiher  durch  seine  Experimente  bestätigt»  In  die  pri* 
märe  Schliessung  wird  das  Adermikrophon  mit  der  Bansen» 

batterie  eingeschaltet;  in  die  secundäre  ein  Condensator,  eine 
Batterie,  aus  sechs  Leclancheeiementen  bestehend,  und  ein 
Taster.  Der  letztere  ist  so  eingerichtet,  dass  der  Conden- 
sator  durch  die  Batterie  polarisirt  ist,  wenn  der  Taster  in 
Euhe  ist;  wird  derselbe  niedergedrttckt,  so  ist  die  Batterie 
aus  der  Leitung.  Es  wurde  nun  vor  dem  Mikrophon  auf 
einer  kleine  Flöte  geblasen,  welche  das  (das  Orchester-a) 
angab,  und  man  hörte  diesen  Ton  sehr  deutlich  im  Conden* 
sator.  Sobald  aber  der  Taster  niedergedrückt  wurde,  ^vurde 
der  Ton  plötzÜLb  viel  schwächor  und  eine  (3ctave  höher. 
Dasselbe  wurde  mit  gedeckten  Pfeifen  und  nüt  einer  Ulari- 
nette  constatirt.  —  Dass  es  diese  Tonerhöhnng  um  eine 
Octave  ist,  welche  rerarsacht^  dass  nichts  aus  dem  Conden- 
sator  zu  Terstehen  ist,  wird  deutlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
Vocale  sich,  nach  von  Helmholtz,  voneinander  unterscheiden 
durch  bestimmte j  charakterisirende  Töne.  Wird  z.  B.  der 
Vocal  A  vor  dem  Mik.ro]>hon  gesprochen,  so  wird  der  cha- 
rakterisirende  Ton  dieses  Vocals  als  b^^^  im  Condensator 
gehört  werden;  es  wird  folglich  der  aus  dem  Condensator 
kommende  Ton  den  Charakter  des  a  Vocals  vollständig  ver- 
loren haben.  Da  die  charakterisirenden  Töne  der  Yocale  O 
und  A  und  gerade  eine  Octave  auseinander  liegen, 
so  Hesse  sich  erwarten,  dass  ein  vor  dem  Mikrophon  gespro- 
chenem 0  ;ils  A  aus  dem  unpolarisirten  Condensator  würde 
gt;ht)ri  werden.  Dies  war  auch  wirklich  der  Fall,  so  z.  B. 
wurde  das  Wort  „obrocodobro"  vor  dem  Mikroi)hon  gespro- 
chen, als  „abracadabra*'  im  Condensator  gehört 

Der  Verf.  knüpft  an  seine  Abhandlung  eine  mathemaü- 
sche  Entwickelung  der  Bewegungscurven  des  Condensators^ 
welche  er  Hm.  Prof.  Bosscha  verdankt.  Wenn  a  die  per- 
manente und  }>  "im^nit  iT)  die  variirende  telephouische  La- 
dung; darstellt,  so  ist  die  Amplitude  in  jedem  Augenblick  zu 
hndea  aus  dem  Ausdruck: 

t  h"^         h"^  t 

Ä  =  a-  r  -^^^  iiin  2;i^  +  ^  ~  ^  cos  2;r-^- 

Der  polarisirte  Condensator  wird  also,  neben  dem  vor 
dem  Mikrophon  producirten  Ton  der  Periode  2^  auch  die 
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lidhere  Octave  ab  Oberton  geben.   Dies  wurde  anoh  dnreb 

das  Experiment  bestätigt,  wenn  man  als  iiadungsbatterie 
ein,  zwei  oder  höchstens  drei  LeclancMelemente  benutzte. 
Setzt  man  m  obigen  Ausdruck  a  =  0,  so  ist  die  Bewegungs- 
*  gleichong  des  onpolariairteA  Gondensators: 

was  ToUkommen  mit  den  oben  genannten  Experimenten  über- 
einstimmt. 

Der  Verf.  weist  schliesslich  nach,  dass  der  permanente 
MagüeL  des  Be Irschen  Te-lephuiis  genau  dieselbe  Rolle  si)ielt, 
wie  die  Ltadungsbatterie  beim  Condensator.  Nur  sind,  des 
remanenten  Magnetismus  wegen,  die  Besultate  beim  Telephon 
viel  schwieriger  zu  erxielen,  als  beim  Condensator. 

Am  Scblass  der  Abhandlung  wird  noch  ein  Experiment 
beschrieben,  wo  der  Condensator  als  Transmitter  dient.  Der- 
selbe wird  mit  zehn  Bunsenelementen  und  einem  Telephon 
in  eine  Leitung  ge})racht.  und  das  gegen  das  Condensator 
Gesprochene  wird  deutlich  im  Telephon  verstanden.  Mit 
36  kleinen  Faureelementen  war  es  möglich,  mit  nur  zwei 
Condensatoren  zu  tolephoniren,  der  eine  zum  Sprechen,  der 
andere  zum  Hören. 


89.  Vfltl  der  Ven»  Theorie  der  dtfnamoclevtrischen  Maschine 
und  yotis  über  das  Element  van  de  Lalande  und  Chaperon 
(Uaarlem  1884.  44  pp.  Sep.) 

Aus  dieser  Abhandlung  ist  zu  erwähnen,  dass  nach 
Messung  der  electromotorischen  Kraft  und  des  Wider- 
standes des  Elementes,  Kupfer  mit  Kupferoxyd  (0,9  kg)  Kali- 
lauge (0,6  kg  in  31  Wasser),  Zink  (Platte  von  292  kg  Gewicht, 
40  cm  T/änge,  16  cm  Breite,  4  mm  Dicke),  die  electromoto- 
rische  Kraft  während  dreier  Tage  0,64;  0,69;  0,68  D,  der 
Widerstand  0,16;  0,28;  0,38  S.-B,  war.  G.  W. 


90.    G.  Fitzgerald^    Ueher  dw  dem  Aetiter  durch  einrn  va- 
riablen Strom  mägetheUte  Energiemenge  (2s  at.     p.  167. 1884). 

Eirzeugt  ein  altornirender  Strom  Strahlung,  wie  es  wahr- 

cheinlich  nach  der  electromagnetischen  Lichttheorie  der  Fall 
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ist»  80  strahlt  er  in  der  Secunde  m*.N*ACr^  Ergs  aus,  wo 
m  das  magnetische  Moment  der  Ströme,  N  die  Zahl  der 
Schwingungen  in  der  Secunde  bedeutet.  K  W. 

91.   G*  H*  I>arwin»  üeber  dh  Spanmmgm  im  Erdmnem 

infolge  der  Gewichte  der  CenidteKte  und  Berge  (Roy.  Soe. 
London,  purt  1. 1882,  p.  1.^7— 2:j0j. 

Das  im  Titel  behandelte  Problem  ist  unter  der  Yorans- 
setzung  behandelt»  dass  die  Erde  ein  elastischer»  incompres- 

sibler,  homogener  Körper  ist  Wegen  der  Rechnungen  und 
Resultate  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen.   E.  W. 


92.    O.  H.  Uartvin,   Eine  numerische  Schätzung  der  Rigi' 
dual  der  Erde  c.Nut.  27,  p.  22— 28.  1882). 

Nach  Betrachtungen  über  die  f'luth  leitet  der  Verf.  aus 
einer  Reihe  Ton  Beobachtungen  ab,  dass  die  Starrheit  der  Erde 

etwa  halb  so  gross  als  die  des  Stahles  sein  werde,  und  ein 
Nach^^oben  derselben  stattfindet.  Die  Indischen  sehr  langem, 
aber  nur  auf  eine  Breite  sich  erstreckenden  Beobachtungen 
würden  dagegen  kein  Nachgeben  andeuten,  sondern  lehren, 
dass  die  Erde  absolut  starr  ist.  Indess  h&lt  Darwin  das 
erste  Resultat  Iftr  genauer  und  ertheilt  der  Erde  eine  Starr- 
heit  gleich  der  des  Stahles.  E.  W. 


93.  A.  BiggemJbaeh'*  Historische  Studie  über  die  Bntariekelung 

der  Grundbegriffe  der  Warmeforipßansung  f  I  Je ilaj^e  zum  Be- 
richt über  das  Oymuaaium  zu  Basel  für  1883/b4.  Basel  1884. 
39  pp.). 

Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt»  kurz  die  That- 
sachen  zusammenzustellen»  welche  auf  die  Grundbegriffe  der 

Wärmelehre  (mit  Ausschluss  der  mechanischen  Wfirmetheorie) 
geführt  haben,  und  die  Wandlungen,  oder  besser  die  Ver- 
vollkommnungen, zu  verfolgen,  welche  diese  Begrifte  im  Laufe 
des  18.  und  19.  Jahrhunderts  erlitten  haben.  Die  Unter- 
suchung zertl^lit  in  drei  Abschnitte.  Der  erste  umfasst  die 
Entwickelungsgesohichte  der  Begriffe  Temperatur,  Wärme« 
menge,  latente  und  specifische  Wärme  und  gründet  sich 
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haaptsächlich  auf  die  Arbeiten  von  Newton.  Richmann, 
Lambert  und  der  engiiscken  Chemiker  Black  und  Craw« 
ford.  Es  wird  dabei  namentlich  der  innere  Zusammenhang 
der  Terschiedenen  BtoffUchen  Theorien  klar  zu  legen  gesucht 
und  geieigt»  dase  mit  der  Auffindung  des  Dulong'sohen  Ge« 
setzes  ftber  die  Atomw&rme  eine  oonseqnente  Weiterbildung 
der  stofflichen  Theorie  nothwendig  auf  die  Betrachtung  der 
Wärme  als  einer  Molecularbewegung  geführt  haben  müsste. 
Von  Resultaten  heben  wir  hier  noch  hervor,  dass  Lambert 
die  Priorität  der  Entdeckung  des  Begriffes  der  specihschen 
Wärme  muss  zuerkannt  werden. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Grundbegriffe  der 
Wärmestrahlung  und  bespricht  hauptsächlich  die  Schwierig* 
keiten,  welche  der  Forschung  aus  dem  Vorhandensein  zweier 
Terschiedener  Fortpflanzungsarten  der  Wärme,  der  Leitung 
und  der  Strahlung,  sowie  aus  der  Aehnlichkeit  der  Wärme- 
and  der  Lichtstrahlung  erwuchsen.  Es  verdient  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  der  schottische  Philosoph  James 
Hutton  durch  Torurtheilslose  Interpretation  der  Fiotet'- 
sehen  Spiegelversuchfi  bereits  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts zu  den  heutigen  Vorstellungen  Über  die  Beziehun- 
gen zwischen  Licht-  und  Wärmestralilung  gelangt  ist. 

Im  dritten  Abschnitt  wird  an  dvii  Versuchen  von  iiigen- 
houss.  Tob.  Mayer,  LesÜe,  Biot  und  Fourier  die  all- 
mähliche Ausbildung  des  Begriffes  der  Wärmeleitungsfähigkeit 
Terfolgt« 

Ein  Anhang  enthält  die  zur  Begründung  des  im  Texte 
Angeführten  nüthigen  Citate,  darunter  eine  ausführliche  Dar- 
legung der  heute  noch  lange  nicht  genug  gewürdigten  Ar- 
beiten Lambert 's  y  endlich  eine  lieber  sieht  der  benutzten 
Literatur. 


94.  j&  jEf.  von  Baumhauerm  Em  Temperatttrregulator 
finfoßkar  CoMiruction,  der  tmeh  aU  Megiitrirthermomeier 
dienen  kann  (0.  B.  99»  p.  370— 374,  Aroh.  Neerl.  1884). 

In  ein  gewöhnliches  Probirglas  A  ist  eine  etwas  engere 

Glasröhre hermetisch  eingeführt.  Ihr  unteres  Ende  ist  offen 
imd  etwas  ausgezogen,  das  obere  mit  eiiiem  Sclienkel  eines 
messingenen  Kniestückes  verbunden»  durch  dessen  anderen 
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Schenkel  das  Gas  zuströmt.  Die  obere  Wand  des  Knie* 
Stückes  ist  durchbohrt  und  gestattet  einer  zweiten,  noch 
engeren  briasröhre  C7,  die  gasdicht  Yerschoben  werden  kann, 
das  Eintauchen  in  die  erstere. 

Da8  Ptobirgkus  ist  zum  Theil  mit  Quecksilber  aagefftUt 
in  weldies  auch  das  unten  zugespitzte  Bnde  der  ersten  Glas* 

röhre  eintaucht,  und  die  zwischen  diesen  Ge- 
lassen enthaltene  und  durch  das  Quecksilber 
abgeschlossene  Luit  dient  als  Regulator,  in- 
dem sie  durch  ihre  Ausdehnung  bei  Tempera- 
tursteigernng  das  Quecksilber  in  der  ersten 
Glasröhre  zum  Steigen  bringt  und  dadurch 
das  untere  sehr&g  abgeschnittene  Ende  der 
zweiten  iiUihröhre,  durch  welche  das  Gas 
weiter^elülirt  wird,  zum  Theil  abgesperrt. 

Die  innerste  Glasröhre  enthält  noch  eine 
Millimetertheüung,  nach  welcher  man  auf 
Grund  Yorhergehender  Versuche  dieselbe  mehr 
oder  weniger  tief  in  die  erste  Röhre  hinein- 
schiebt, je  naclidem  man  niedrigere  oder 
höhere  Temperaturen  erzielen  will.  Das  gänz- 
liche Auslöschen  der  Lampe  dadurch,  dass 
das  Quecksilber  die  ganze  untere  Oeffnung 
absperrt,  wird,  wie  bei  dem  Bunsen'schen 
Regulator,  durch  ein  kleines,  ca.  5  mm  höher 
angebrachtes  Loch  o  yerhindert,  das  dann  dem 
Gase  noch  den  Durchgang  p^estattet. 

Da  dieser  Apparat  für  alle  Temperaturen 
unter  300^  0.  gebraucht  werden  kann,  die 
Länge  der  getheüten  Röhre  C  dabei  aber  zu 
gross  wird  bei  genügender  Genauigkeit^  ist  es 
besser,  zwei  solche  zu  benutzen,  den  einen  für 
unter  110*^0.,  den  i  deren  für  Temperaturen 
über  100^  C,  im  letzten  muss  die  iiöhre  i?  von  unten  so  er- 
weitert werden,  dass  das  Aufsteif^'n  des  Quecksilbers  im 
engeren  Theüe  dieser  Röhre  erst  bei  IQO^  0.  anfängt 

Soll  das  Instrument  als  Registrirtiiermometer  dienen, 
so  wird  die  innerste  Röhre  durch  einen  Schwimmer  ersetzt, 
der  mittelst  eines  über  eine  lioUe  gehenden  Kadens  durch 
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ein  (Tegengewicht  äquilibrirt  ist;  man  mass  daim  noch  eine 
Barometeroomclur  anbringen,  indem  man  die  registrirte 
fidhe  um  soviel  Millimeter  Termehrt  oder  Termindert,  als 
das  Barometer  mehr  oder  weniger  Millimeter  als  760  nun 

angiebt  0. 

95.   JJ.  SchtiZze' Her  gern    Verfahren  zur  Herstellung  vun 
iktttem  auf  glätemem  DruekpUUtm  mittdst  FlunsihireiUmMg 
f.  Instminentenk.  4^  p.  330.  1884). 

Die  Aetzungen  erfolgen  in  dreierkM  Art.  1)  Das  (Trias  wird 
stark  erwärmt,  zweckmässig  auf  70  bis  85"  dann  wird  mit 
Flasssäure  direet  geschrieben,  gezeichnet  oder  gemalt,  woza 
itttt  sich  einer  Feder  oder  eines  Pinsels  bedient  2)  Feste 
Fluoride  werden  auf  dem  G^lase  abgelagert  nnd  stark  erhitst, 
Wobei  sie  das  Gla8  angieiieu  und  aie  Aetzuug  bewirken. 
•  ö)  Feste  Fluoride  werden  auf  Glas  erhitzt  und  der  Kinwir- 
kong  von  8äuredämpien  ausgesetzt;  dieses  Verfahren  eignet 
sich  weniger  gut  als  die  vorigen  zu  diesem  Zweck.  E.  W. 

%,   Das  Colorireti  der  Glasphotogramme  JUr  den  FrojeA-tionS'  . 
apparat  (Lat  mag.  24,  p.  58—63. 1884). 

Es  wird  eine  genaue  Anleitung  zum  Coloriren  von  Dia- 
positiven, sei  es  mit  Wasserfarben  oder  mit  Oeli'arben  ge- 
geben und  die  Verwendung  derjenigen  Landschaftsbilder, 
deren  Glas  nicht  frei  von  Flecken,  Kritzeln  oder  Blasen  ist, 
za  Mondscheinlandschaften  etc.  besprochen.  O. 

d7.  Hersteihtng  von  Gla^thßtofframmeH  nach  Hol%sehmliHhtHra* 
turnen  (Lat.  mag.  24,  p.  63— 04.1884). 

Es  handelt  sich  bei  dem  Photograpliiren  von  Holz- 
sebnitten  zumeist  um  eine  Abdeckung  der  in  der  Photographie 
und  im  projicirten  Bilde  zu  derb  und  unharmonisch  erscheinen- 
den Striche  und  Krenzschraffirungen,  was  bei  sorgsam  aus- 
gefthrten  Holzschnitten  durch  eine  auf  diese  gelegte  matte 
^ilasplatte,  bei  crowohnlicheren  Holzschnitten  durch  Auftragen 
^•n  chintsiscii  Weiss  erreicht  werden  kann.  Im  letzteren 
i'^Ue  kann  man  diejenigen  l^artien  des  Bildes,  die  stark  auS' 

Bätilittcr  I.  d- Ann.  d.  Phjik    Cb«Ri.  IX,  5 
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geprägte  Umrisse  besitoen  sotten^  duTob  Nacbfahren  derselben 

mit  iJleisüft  iiiarkireu,  ebenso  auch  einzelne  Partien  des  Bildes 
fitirch  Bestreichen  mit  Gel  oder  Wasser  mit  etwas  Glycerin 
schärier  hervortreten  lassen.  Letzteres  Verfahren  leistet  bei 
Uerstellungen  von  Porträts  gute  Dienste.  O« 


»8.    P,  G.  Tait.  Die  HTtnne  (London,  Macmillnn,  1884. 3G8  pp.). 

In  dem  Yorliegendea  Bande  gibt  Tait  eine  ganz  elemen- 
tare Darstellung  der  Lebren  der  Wärme;  dabei  sind  aber 
doch  die  allgemeinen  Gesicbtsptinkte  so  weit  wie  m5glieh  in 

den  Vordergrund  gestellt.  Um  recht  verständlich  zu  sein, 
hat  Tait  manches,  was  im  System  erst  später  zu  erörtern 
wäre,  vorausgestellt.  Vielfach  sind  die  C(ms4:4uenzen  der 
Wärmetheorie  für  Meteorologie  und  das  praktische  Leben 
mehr  als  es  sonst  wobl  geschieht,  herYorgehoben,  was  sehr 
werthYoll  ist 

Das  Buch  zerf&Ut  in  22  Capitel:  Cap.  1)  Fundamen- 
tale Principien.  2)  Einleitung.   3)  üeber  Kraft  und  Energie. 

4)  VorläutiKf  Ski/./f  des  Gegenstandes.  5)  Ausdehnung  der 
festen  Körper.  Oj  Ausdehnung  der  b'lüssigkeiten  und  Cyase. 
7)  Thermometer.  8)  Aenderung  des  Aggregatzustandes, 
Schmelzen  und  Erstarren.  9)  Verdampfen  und  Oondensation. 
10)  Aenderung  der  Temperatur.  Specifiscbe  Wärme.  n)Ther« 
moelectricität  12)  Andere  Wirkungen  der  Wärme.  13)  Ver- 
bindung und  Dissociation.  14)  Wärraeleitung.  15)  Convec- 
tion.  lt>)  iSUithluiig.  17)  Strahlung  und  Absorption.  lS)8trah- 
luDg.  19)  Einheiten  und  Dimension.  20)  Watt's  Indicator- 
Diagramin.  21)  Elemente  der  Thermodynamik.  22)  Natur 
der  Wärme. 

In  historischer  Hinsicht  steht  der  Verf.  hier,  wie  auch 
sonst,  auf  einem  specifisch  schottisch-englischen  Standpunkt 
In  den  Zahlenangaben  hätten  manchmal  die  neuesten  ITnter- 

suchungen  mehr  berücksichtigt  werden  können.       E.  W. 
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ZU  U£N 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  IX 


1.  R  J.  MiUs.   nie  ^Nuauarics*'  der  Eleamte  (Phil.  Mag. 
IS,  p.  393— 399.  1884). 

Der  Verf.  stellt  die  ÄumerisclieE  Werthe,  die  „nuraeric*'s 
der  Atomgewichte  y  der  venohiedenen  Elemente  dar  durch: 

y  «6)0.16-15.(0,9875)- 
f  ist  hierbei  eine  ganze  Zahl  und  ebenso  x.    Die  iSunime 
-fl5  .  (0,9375)*  ist  240;  dies  ist  das  Atomgewicht  des  Urans, 

das  höchste,  das  ])ekannt  ist. 

Der  Verf.  steiit  noch  die  aligememere  Gleichung  auf: 


wo  n  +  1  die  Zahl  der  Gruppen  im  System  ist.  Der  Wasser- 
stoff wOrde  der  Gruppe  ^  »  1       /(l  +  1))^  angeb^en.  # 

  W. 

2.  O.  von  der  PforäUn.    Das  Aegawalen^euticht  dcM 

Molybdäns  (Z.-S.  f.  anulj^.  Chemie  23,  p.  61 1—612.  1884). 

Aus  Analysen  von  molybdänsaurem  Ammonium  findet 
der  Verf.  den  ohigen  Werth  zu  95,8876,  der  die  von  Du- 
mas, Debray,  Liechti  und  Kempe  gefundenen  Werthe 
beslÄtigt.    E.  W. 

3.  DebrtMy  utid  Joannis,    Leiter  die  Oa:yd(dwn  den  liu^ers 
(C.  B.  99,  p.  688—6^2.  1884> 

Erliitst  man  Kupfer  an  der  Luft,  so  oxydirt  es  sieb  von 
350**  aa  bis  SU  dem  Punkte,  wo  die  Dissooiationsspaunung 

<le9  gebildeten  Oxydes,  das  sich  in  Oxydul  zu  verwandeln 
strebt,  ^/g  dos  atmnspliririsohen  Druckes  ^Tp\vor<len  ist.  .T(^ 
höher  die  Temperatur,  um  so  geringer  ist  die  Menge  von 
Kupferoxyd. 
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Beim  Abkühlen  nimmt  das  Kupfer,  resp.  Kupferoxydul 
wieder  den  Sauerstoff,  den  das  Kupferoxjd  beim  Erhitzen 
abgab,  vollkommen  auf.  Man  kann  so  sehr  vollkommene 
Yacua  herstetten.    K  W. 

4.         Le  Chatelier*    Ueber  einen  aügememen  Auidmek 
des  Geseizes  vom  ehsmisehen  Gleißhgemißht  (CR  99, p.  786— 

789.  1884). 

Van  t'Hoff  hat  den  Satz  aufgestellt:  Jedes  Gleich- 
gewicht zwischen  zwei  verschiedenen  Zustftnden  der  Materie 
verschiebt  sich  infolge  der  Tentperaturftnderung  nach  dem 
System,  dessen  Bildung  Wftrme  entwickelt  Der  Verf.  ver- 
allgemeinert den  Satz:  Jedos  chemisch  stabiU:  System,  das 
sich  im  Gleichgewicht  belindet,  und  auf  das  eine  äussere 
Ursache  wirkt,  die  seine  Temperatur  oder  Condensation 
(Druck,  Concentration,  Zahl  der  MolecUle  in  der  Volumen- 
einheit)  zu  verändern  strebt,  sei  es  in  seiner  G-esammtheit, 
sei  es  nur  in  einzelnen  Theilen,  kann  nur  solche  innere  Ver- 
änderungen erfahren,  welche,  wenn  sie  allein  aiiltiiiten,  ein* 
Aenderung  der  Temperatur  oder  der  ( 'ondensalion  bewirken 
würden,  die  entgegengesetztes  Zeichen  haben,  wie  diejenigen, 
welche  von  der  äusseren  Ursache  herrühren.  Dadurch  kommen 
die  reversiblen  Processe  in  den  Kreis  der  Beciproken. 

Die  Modificationen  sind  meist  fortschreitend  und  partiell. 
Sie  sind  plötzlich  und  vollkommen,  falls  sie  eintreten  können, 
ohne  die  individuelle  Condensation  der  einzt^Iiien  lioaiugenen 
Theile  zu  ändern,  die  das  System  im  Gleichgewicht  bilden, 
wobei  sie  aber  zugleich  die  Condensation  des  ganzen  Systems 
verändern.  Sie  sind  Null,  wenn  ihre  Erzeugung  keine  Ver- 
änderungen analog  zu  der  von  der  äusseren  Ursache  her- 
rührend bewirken  kann.  Die  Modificationen  sind  nicht  nöthi^^ 
Treten  sie  nicht  :iut',  so  wird  das  System,  das  ursprünglich 
stabil  war.  instabil  und  sucht  sich  der  Stabilität  zu  nähern. 

Der  Verf.  gibt  hierfür  eine  Reihe  von  Beispielen: 

1)  Erhitzung  des  ganzen  Systems  gibt  endotherme  Mo* 
dificationen  (Schmelzen,  Veifiüchtigen,  Polymerieatioaen  tob 
CN).  Dimorphe  Transformation  (AgJ,  ^^JJ^NOj).  Dissocia- 
tion.  Endotherme  umketubare  \'erhindun<^  von  ( \S., ,  viel- 
leicht auch  NgOjj.    Endotherme  Losung  der  uieisten  iSalze. 


I 
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ßfidotherme  KirBtalHsatlon  einiger  Salve,  daran  Ldiilichkeit 

mit  tier  Tem|)(M;itur  abnimmt. 

2)  Die  tht  ilweise  Erhitzung  eines  Systems  ruft  Vorlni- 
dorungen  hervor,  die  die  erhitzte  Pairthie  abzukühlen  streben 
(FortpÜaiuniiig  der  Wärme,  ThermoströmOy  GoncentnitioiiB* 
aadeiuBgeii  durch  Difiasion)* 

8)  Die  CondeiuatiaiiBatiiiiahine  der  Geaammtheit  eines 
Systems  von  constanter  Temperatur  ruft  Verftndemngen  her- 
vur,  welche  die  Oondensation  des  Systems  zu  vermindern  be- 
strebt sind.  (Schmelzen  von  Eis,  dimorphe  Transformation 
VOA  AgJ.    Verbindung  dar  dissociirten  Producte  von  00^. 

4)  Die  Condensationszunahme  eines  Theiles  eines  jSystems 
bringt  Veränderungen  hervor^  die  die  Oondensation  des  ver- 
ändcnrten  Theiles  zu  yennindem  suchen  (Oondensation  von 
Wasserdampf.  Verbindung  von  OaO  und  OOj.  Diffusion 
ungleich  conceiitüiter  Lösungen.  Erniedrigung  der  Schmelz- 
punkte von  Lcgirungen). 

5)  Die  Gleichgewichtsänderun<:^en  sind  meist  progressiv, 
wenigstens  solange  die  Elemente  derselben  nicht  einfach  neben- 
einander gelagert  sind,  sondern  homogene  Mischungen  bilden. 

6)  Die  Gleichgewichtsmodificationen  sind  total,  sobald 
sie  vor  sich  gehen  k5nnen,  ohne  die  Oondensation  eines 
jeden  Theiles  des  Systems  zu  ändern,  wobei  sie  sich  doch 
die  Oondensation  des  ganzen  Systems  ändert.  Dies  ist  der 
P:ill  bei  der  Oondensation  des  Wasserdampfes,  dem  Schmelzen 
von  Eis,  der  Transformation  von  AgJ,  Dissodation  von  CaCÜ, 
und  OuO,  Lösung  der  äalze.  Diese  Systeme  gehen  bei  un- 
endlich kleiner  Oondensation  eines  ihrer  Theile  von  einem 
Extrem  zum  anderen  über. 

7)  Die  Gleichgewichtsmodificationen  sind  Null,  wenn  sie 
keinen  analogen  Etiect  liervorrufen  zu  dem,  der  von  der 
äusseren  Ursache  herrührt. 

Die  Dissociation  ist  unabhängig  vom  Druck,  wenn  die 
Zersetzungsproducte  sich  ohne  Volumenänderung  verbinden 
U  und  J).  Die  Gleichgewichtsgrenze  ist  unabhängig  von  der 
Temperatur,  falls  ihre  Transformationen  keine  Wärme  ent* 
wickehi.   (Ein  Theil  der  Bsteriticationen). 

8)  Alle  Gleichgewichtsmodificationen  sind  nur  möglich, 
bilden  sich  aber  nicht  nothwendig,  wie  dies  Ueberschmclzung, 
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UeUerhitsung,  UebertMtttiguog,  plöUliche  Abkühlung  von  dis- 
suciirterCO^  zeigen.  Die  so  erhaltenen,  nicht  stabilen  Systeme 
können  sich  nur  m  dem  Sinne  änderu,  dass  sie  sich  den  Be- 
dingungen de»  stabilen  Gleichgewichts  nähern.  Die  Um- 
änderung der  instabilen  Gleichgewichte  geht  meist  mit  einer 
Wärmeentwickelong  von  Statten,  entspieoheiid  dem  Princip 
der  maxunalen  Arbeit»  da  ivk  Yan  t'Hoff  bemerkt  hat»  die 
gewöhnliche  Temperatur  sieh  nur  wenig  vom  absoluten  Noll« 
punkt  unterscheidet.  l)ei  dem  (Uis  stabile  Gleichgewicht  der 
RntwH  kt'luug  der  gesammien  iiu  Körper  enthaltenen  Wilrmo 
untäpricht.    E, 

5.  F,  Ureeh,  Ueber  den  Einßuss  der  Temperatur  und  Catt' 
centration  des  Salzes  auf  die  Inversionsgcschmndigkeü  det 
Saccharate  (Chem.Ber.  17,  p.  2165—2178.  1884). 

Anl&sslich  einer  Arbeit  von  Menschutkin  erinnert  der 

Verf.  daran,  dass  er  den  Einfluss  der  Temperatur  und  Oon- 
centration  der  Salzsäure  auf  die  Inversionsgeschwindigkeit 
der  Saccharose  geprüft  habe.  Er  stellt  seine  früheren  Er- 
gebnisse graphisch  und  in  Tabellen  dar,  wobei  als  Abecissen 
einmal  die  Temperatur,  das  zweite  mal  die  Concentration 
dienen,  wfthrend  die  Ordinaten  die  Geschwindigkeitsconstanten 


a  wiedergeben. 


Tabelle  I. 


Tcrap. 


I  0,887  g  HCl       10X0,287    1    20  x  0,287       40  x  0,287 


10 
20 
30 
40 


—  I       0,195  0,600  I  2,690 

0,068  0,900  I        8,000  .  14,000 

0,200  4,500  12,500  75,000 

1,000  19,000  40,000  280,000 

5,000  eOtOOO  '     148,000  880»000 


Coa- 
centfation 


a 


20*  '  30" 
a  a 


10  X  0,2**7 
•J(»  X  0.*J^7 

*iU  X  0.2S7 
5U  X  O'IHI 


0,287  \ 


0,1  U5 
0,000 
2,690 
7,500 
18,000 


0,063 
0,900 
3.000 
14, im 

bO,000 


0,200  1,000 

4,500  19,000 

12.r»00  4r,000 

7:»,000  1  2bO,000 


5,000 
60,000 

(i30,tK'0 
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^ci  coribtiiiiter  Concentration  wächst  mit  steigender  Tem- 
[)eratar,  bei  cuustanter  Temperatur  wäclibt  mit  steigender 
CüDcentration  die  Constante  erst  langsam,  dann  immer 
«bettw.  Es  e&tspriclit  die«  im  ersten  Falle  dem  Verlauf 
der  Diwociationscarre. 

fiüdet  man  die  Zahlen,  welche  angeben,  nra  vrieviel  mal 
bei  irgend  einer  Concentration  die  Zeitdauer,  ins  dir  Hälfte 
derSaccharose  umgesetzt  ist,  kürzer  ist  als  bei  der  schwächsten 
Concentration,  so  ergibt  sich,  dass  sowohl  über  als  unter  20** 
der  Zeitferbraach  wenige  Mal  kleiner  ist,  aU  bei  letzterer 
ftnperatnr  für  die  einseinen  Ooncentrationen  im  Verli&itnise 
2ir  sdiwftchsten  Oonoeniration. 
Wilhelmy  hat  die  G-leichuag: 

Mfgestellt  und  diese  dann  in: 

8 

t         ^  w 

erweitert,  wo  2^—  Z  die  umgewandelte  Menge  Saocharose  ist, 

M  die  Geschwindigkeitsconstante  bedeutet,  die  Menge 
VKisserfrcier  Säure,  w  die  Wassermenge  bedeutet,  er,  eine  für 
«iie  verschiedenen  Säuren  verschiedene  Constante  und  eine 
Function  der  Temperatur  ist.  Für  die  folgenden  Bäurea 
oeliniea  und  die  beistehenden  Werthe  an.  Eedneirt  man 
£e  «raprilnglich  anf  Gramm  besogenen  Grössen  S  auf  Aeqoi- 
vtleste,  so  erh&lt  man  die  Grössen  die  QuadratwuTaeln, 
die  d(3ü  Afäni tätögrössen  nach  O  s  t  w  a  1  d  untspreciien,  w  crd  en  c : 

HCl  1  1835t  0,068  0,241 

HNO,  0,e08  664,1  0,065  0,855 

lüfSU«  0,483  167v6  0,030  0,173 

iU,PO,  0,072  2,608  0^008  0^58 

Das  Verhältniss  der  Grössen  e  ist: 

100!l05:e7:21,4, 
^alireud  bei  verdünnten  Lösungen  üstwald  fand: 

100:100:73:24,9. 
Wörde  man  annehmen,  dasä  m  den  An^jaben  Wilheimy's 
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*V  «ich  auf  diu  Anhydrid«  von  HNO,  U.ßO,,  H^PO^  Loaeht, 
so  würden  die  obigen  Verhältnisse  werden: 

1()0:05:G:{,4:8, 
ulsü  stiuunen  die  Zahlen  annäliernd  mit  den  Zahlen  von 
Üstwald. 

Der  Verf.  hat  ferner  «eine  Versuchsresultate  mit  der 
Formel  von  Wtlhelmy  vergliofaen  nnd  bis  auf  die  zwei 
kleinsten  Concentrationen  befriedigende  Üebereinetimmmig 
erhalten.  Für  diese  Concentrationen  aber  waren  die  Ab- 
weichungen sehr  gross. 

Eine  Umformung  der  Gleichung  von  Wilhelmy  m  = 
C{1  —  at)  verschieht  der  Verf.,  bis  er  sich  weiteres  Ma- 
terial herbeigeschafift  und  gibt  noch  eine  historische  Ucber- 
siebt  der  weiteren  Anwendung  der  logarithmiscben  Gleichimg 
des  Reactionsverlaufes.  E*  W« 

6.  M&Jbmcamp»  üeber  ehdge  AUek^d'^  retp.  Aetfy" 
Udatabkommänge  und  über  die  GrSsie  der  RoMenoxyda/pm" 

täten  des  Kohlenstoffes  (Lieb.  Ann.  2*25,  p.  267— 290.  1884). 
Verf.  stellt  auf  hier  nicht  näher  zu  erörternde  AV'eise  durch 
Einwirkung  von  Aethylidenacetochlorhydrin  auf  propiünsaures 
Silber  AetbylidenpropiochlorbydrindurcbEinwirkung  auf  essig- 
saures Silber  Aethyüdenpropionataeetat  dar.  Analyse,  Siede- 
punkt» spea  Gewicht,  Brechungsexponent  und  Geruch  lassen  die 
beiden  reeuHürenden  Aethylidenäther  als  vollständig  identisch 
erscheinen.  Da  es  danacli  einerlei  ist.  in  welcher  ileihen- 
foljre  die  beiden  Kohlenoxydaffimtaten  durch  zwei  verschie- 
dene bauerstüffsäui^eresteneutralisirtwerdon^  müssen  dieselben 
einander  gleich  sein.  Versuche  mit  höheren  gemischten 
Aethylidenäthern  führen  zu  demselben  Resultat.  Dabei  ent- 
spricht einer  Zunahme  von  CH^  im  Sftarerest  eine  Erhöhung 
des  Siedepunktes  um  etwa  14^^  eine  VergrÖssening  des  Bre- 
chuugsexponenten  und  eine  Abnahme  des  spec.  Gevvichtcb. 

^ —   W.  S. 

7*  TJ.  Mammim  lieber  die  Kräfte^  weiche  auf  einm  be» 
eOmmlm  PmäU  eines  starren  System  glekhe  Wirkung  aus- 
üben (Rend.  B.  Agg.  Napoli  23,  p.  97-^105.  1884). 

Der  Verf.  wirft,  im  Gegensatze  zu  der  gewöhnlich  in  der 
Mechanik  behandelten  Aufgabe ,  aus  einer  gegebenen  liLraft 
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die  Bewegung  des  a£&oirton  Punktes  zu  lateisachen,  die 
Frage  auf,  wie  die  Krftfte  beechaffen  sein  müssen ,  wolche 
irgend  «dnem  Fuiikte  eines  in  Ruhe  befindlichen  starren 
Systems,  a  b  c,  eine  gewisse  (Te^ciiWlü(iigkuit  ertbeilen. 

Nach  den  i^'undamcutalgleichungea  der  Dynamik  ergeben 
sich  ftir  die  Componenten  z  einer  solchen  Kraft  läoge 
dreier  orthogonaler  Coordinatenazen  drei  lineare  Gleichungen» 
sodass  dieselben  im  allgemeinen  hieraus  eindeutig  gefunden 
werden  können,  ansgedrückt  durch  die  Coordinaten  des  be- 
trachteten Piinktüs  Q,  der  Masse  des  Systems  uml  der  Grösse 
^'einerdrei  Trägheitsradien  bezüglich  derHauptaxen  durch  den 
«Schwerpunkt  in  der  iolgeodon  i^'orm: 


Die  letztgeOtiDuti'n  Klt^nente  können  jedocü  der  Art 
verknüpft  sein,  dass  J  —  0  ist,  woraus  auch,  da  wegen  be- 
liebiger Verschiebbarkeit  des  Punktes  längs  der  Kraftrichtung 
stete  ein  Werthsystem  ;r,  y,  z  möglich  ist»  ^|  »  0 
folgen,  und  sich  eine  Belation  zwischen  den  BichtungsÜnien 
der  Kräfte  ergeben  muss.  In  der  That  stellen  diese  vier  Glei- 
chungen vier  hyperbolische  Paraboloide  dar  mit  zwei  gemein- 
samen Geraden,  wolche  letztere  von  den  Kraftrichtungen  ge- 
schnitten werden,  sodass  diese  mit  den  zwei  Directricen  eine 
lineare  Congruenz  bilden;  jeder  Schnittpunkt  mit  einer  Direc- 
trix  besitzt  dabei  die  Eigenschaft,  dass  er  eine  dem  Angriffs* 
punkt  Q  parallele  Geschwindigkeit  erlangt. 

Richtungen  von  Er&ften,  welche  zwei  Punkten  (Jf  des 
Systems  bestimmte  Geschwindigkeiten  ertbeilen,  müssen  vier 
gerade  Tdnien  schneiden;  es  existiren  deren  sonach  nur  zwei. 

Kedü<  irt  sich  die  Geschwindigkeit  von  Q  auf  0,  tritt 
also  blosse  Kutation  um  eine  durch  Q  laufende  instantane 
Axe  ein,  so  werden  die  Axen  der  wirkenden  Kräfte  die 
„Percussionsaxen^,  wie  sie  von  Poinsot,  Turazza,  Chelini, 
Beltrami  untersucht  worden.  Bezüglich  derselben  beweist 
der  Verf.  den  Satz;  dass  alle  jene,  welche  einer  gegebenen 
Rotation  um  Q  entsprechen,  Erzeugende  des  Purai)oloids 
J  -  0  sind.  W.  H. 
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8.    Um  jtfiMMil.    Uiekt  BtrMnm  ton  bMiger  Ordmmg 

dm*  PMBHzta/fimeäoH  ./%Er  em$  j4nmekufiff  propartimtal  der  n, 

Potens  der  Entfernung  (ReuiL  K.  Acc.  NapoH  23,  p.  100—  108. 
1«Ö4). 

Ftlr  die  Summe  der  partiellen  Difierentiatqnotienten  m. 
OrdnuDg  des  Potentials  K.«)  welches  fQr  eine  Anziehung 

nmg^ekehrt  der  n.  Poti^nz  der  Entfernunir  aufgestellt  wird, 
existirt  eine  allgemeine  Relation,  und  zwar  für  einnn  "Raum 
für  /  Dimensioneri.  Dieselbe  geht  fiir  die  2,  Ditiereiiti?il- 
quotienten  in  die  Formel  von  Je  11  et  aber.  W.  fi. 


9.  G.  mUner*    lieber  die  ItUegratum  der  JJiffrreniuii' 

'^Ivichungm  des  conischen  Pendels  (Nova  acta  soc  Hcient.  Upsa- 
liöiu»i8.(3).  12,  lt<^4.  8ep.  12  pp.). 

IKe  Integration  der  in  Rede  stehenden  Differential- 
gleichungen erfolgt  nach  einer  Methode,  welche  der  Verf. 

früher  in  den  ('ompt.  rend.  (31.  Jan.  u.  7.  Febr.  1881) 
niedergelegt  hat.  \V  .  H. 

10.  Lm  8annenburg0   jinabfUsehe  üniermekunffen  Über  ein 
Problem  der  Dynamik  (Inaug.DiBs.  Bonn  1884.  49  pp.). 

Es  wird  folgende  Aufgabe  behandelt:  auf  einer  geraden 
Linie,  welche  ein  anziehendes  oder  abstossendes  Centram 
enthalt,  befinden  sich  hinter  einander  n  llfassenpunkte,  unter 
sich  durch  starre  gewichtslose  Fäden  fest  verbunden;  man 

soll  ihre  Bewegung  auf  der  Geraden  angehen,  wenn  diese 
sich  um  das  ihr  aiigehönges  feste«  Centruni  dreht,  und  die 
von  letzterem  ausgeübte  Kraft  auf  jeden  einzelnen  ii'unkt 
eine  Function  der  Entfernung  dieses  Punktes  ist^ 

Zunächst  zeigt  sich,  dass  die  Bewegung  des  Systems  in 
einer  invariablen  Bbene  vor  sich  geht.  Die  'Gerade  dreht 
sich  in  dieser  stets  im  nämlichen  Sinne,  und  dazu  mit  ab- 
nehmender Geschwindigkeit,  wenn  sich  das  Systeu»  vom 
Centrum  zu  entfernen  strebt,  so  zwar,  dass  für  eine  unend- 
lich grosse  Entfernung  ein  Stillstehen  eintritt  Die  Bewegung 
der  Massenpunkte  auf  der  Geraden  selbst  besteht  entweder 
in  einer  Annäherung  oder  Entfernung  derselben  hezöglich 
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des  Ceiitrums  oder  auch  in  einer  hin-  und  hergebenden  Oa- 
ciilation. 

Die  analytischen  Formeln^  welche  die  Gtesammtbeiregiuig 
festlegen,  sind  wesentlich  toa  der  Art  der  ErftftefanotioB 
abhängig.  Ist  r  der  Abstand  des  Centrums  vom  ersten  Punkte, 

+  /72»  +  . .  •  .  jener  vom  zweiten,  dritten  ....  Punkte, 
sind  ferner  e  Massen  und  k  eine  Constante, 

und  gibt  man  der  besprochenen  Function  die  ziemlich  all- 
gemeine form: 

k.(f(r)  =  m^r'  +  m^(r  +  (/^y  +  W3  (r  +  ^3)*  +  . . .  +  (r  +  z^«)-, 
SO  kommen: 

Für  s<0  Ab  er  sehe  Integrale,  welche  sich  f&r  die  New - 
ton'sche  Anziehung  ~1)  bei  zwei  Massenpunkten  (tt»2) 
auf  hyperelliptische  reduciren;  für  «  »  0  und  «  2  elliptische 
Integrale;  für  *  =  1,  3^  4  by  perelliptische  und  für  *  >  4  wieder 
Aber  seile  Integrale. 

Unter  diesen  Fällen  ist  bemerkenswert)!  einmal  der  Fall 
*  =  0,  IQ  welchem  die  Kräftefunction  constant,  die  Anziehung 
nach  dem  Centrum  also  Null  wird,  ausserdem  aber  auch  der 
Fall  sss2f  welcher  einer  Anziehung  proportional  der  £nt- 
femung  r  entspricht  Beiden  Möglichkeiten  wird  eine  ein* 
gehende  Discussion  gewidmet.  W«  H. 


H.   ff*  KamerUn(/h  Onnes.  Nem  B^ftvehe  JUr  die  Axeth- 

drehung  der  Erde  (Iuuiig.-Di.s6ert.  Gii.auiycn  1879). 

Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  auf  diese  uns  leider 
zu  spät  zugegangene,  theoretisch  und  experimentell  sehr  voll* 
sUndige  Untersuchung  des  im  Titel  angefahrten  Problems 
zu  verweisen.  E.  W. 


12.  2>,  ßobylejf,  Üpher  die  gyroskopischcn  Figuren  (Seances 
de  U  ßoc  hran^.  de  Phy«.  Ibö4,  p.  134—138). 

Unter  ein  Sire'sches  Gyroskop,  dessen  Schwerpunkt 

unterhalb  des  Untei  stiitzungspunktes  lag,  wurde  ein  auf  einem 
Stativ  befestigtes,  auf  der  oberen  Seite  berusstes  Stück  Papier 
so  untergeschoben,  dass  das  in  eine  lerne  Spitze  auslaufende 
freie  Ende  der  beweglichen  Axe  des  Gyroskops  bei  der  Ho» 

B«i|>littcri.d.Aiiii.d.Plvi.ii.Chtin.  IX.  6 
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tation  Eünzeiöbiiimgeii  machen  konote.  Es  ergaben  sieb  auf 
diese  Weise  sechs  verschiedene  Carventypen,  toh  welchen  in 

der  Horizontal[)i  ojection  auf  eine  durch  die  freie  Spitze  ge- 
legten ii^bene  folgende  fünf  verzeichnet  sind: 


Der  Typus  A  wird  erhalten,  wenn  rrüin  uia  die  Axe  in 
ihrer  verticalen  Gleichf^ewichtslage  eine  schwache  Rotation 
wirken  lässt  und  sodann  derselben  einen  leichten  horizon- 
talen Stoss  ertheilt.  Die  Anzahl  der  erscheinenden  Maschen 
in  der  Oorve  ist  dabei  nm  so  grösser,  je  langsamer  die  Bo- 
tation  um  die  Axe  erfolgt. 

Der  Typns  B  erscheint,  sobald  man  der  in  Rotation 
versetzten,  gegen  die  Verticale  geneigten  Axe  einen  Stoss 
ertheilt,  dessen  Richtung:  in  die  durch  die  Axe  gehende  Ver- 
ticalehene  fällt.  Die  Anzahl  der  Maschen  ist  um  so  grösser, 
je  stärker  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  um  die*  Axe  ge- 
wählt ist 

C  repräsentirt  den  Fall,  dass  man  der  geneigten  Aze 
eine  blosse  Drehung  ertheilt  hat  Die  auf  solche  Weise  er* 
zeugten  Gurren  besitzen  durchgehende  den  Typus  der  Hypo- 

cycloide  und  erscheinen  um  so  häutiger  gezackt,  je  grösser 
die  ertheilte  Rotati  )nsrr,.schwindigkeit  ist.*) 

Die  Curven  D  ergeben  sich  aus  den  Curven  (7,  wenn 
man  der  die  letzteren  erzeugenden  Axe  noch  einen  seitlichen 

I  i  Siehe  etwa  hierüber  die  Untersuchungen  (le.>  Referent'ni  Math. 
Ann.  V,)  uiid  Carr^  Rep.  18,  weiche  durch  diese  Experimente  volle  Bestü- 
tigung  linden. 
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8I088  in  horizoiitaler  und  vnt  d«r  Bewegung  eongrairender 

Richtung  hinzufügt.  Die  Curven  können  dreieckige,  vier- 
eckige U.S.W.  Formen  aufweisen,  uml  zwar  hüulen  sich  die 
£cken  mit  der  Steigerung  der  Rotationsgasciiwixidigkait» 

Ertheüt  man  den  soeben  besprochenen  Anstos«^  in  ent- 
gegengeeetitem  äinnei  so  erscheinen  Gurren  von  der  Form  E, 

  W.  H. 

13.  A.  Sikierblom*  lieber  die  Drehung  eines  Rotations- 
kürpers  um  Finfn  fksfen  Punkt  ^Nova  acta  soc.  scieut  üpsaliensi» 
(3),  12.  1884.  öep^  y^pp.). 

Die  vorliegende,  umfangreiche  Arbeit  beschäftigt  sich 
mit  der  Drehung  eines  schweren  Botationskörpers  um  einen 
feeten  Punkt  seiner  TJmdrehungsaxe  unter  hauptsächlicher 

Bei  ücksichtigung  des  Falles,  dass  die  Bewegung  nicht  durch 
blosse  Drehung  um  jene  Axe  hervorgerufen  wurde.  Das 
Problem,  in  dieser  Allgemeinheit  bereits,  wenn  auch  rein 
analytisch,  von  Lettner  gelöst  und  von  Jacobi  besprochen, 
wird  hier,  ohne  an  die  erw&hnten  oder  andere  Autoren  anzu- 
knüpfen, mittels  EinftJining  der  Weierstrass'schen  Funk- 
tionen behandelt    W.  H, 

14\  £w  JSonkar»  Ueber  ein  die  perioduehe  Bewegung  6e- 
treffeniu  Theorem  der  Mechanik  (Acad.  Belg.  (3)  8,  p.  121 — 
134.  1884). 

Ein  System  von  Punkten  besitze  eine  periodische  Be- 
wegung und  gehorche  dem  Principe  der  Erhaltung  der  Ener- 
gie. Erfahren  dann  die  Anfangsbedingungen  der  Bewegung 
eine  unendlich  kleine  Aenderung,  so  ist  der  Unterschied 
zwischen  der  Zunahme  der  mittleren  potentiellen  und  der 
mittleren  actnellen  (kinetischen)  Energie  des  Systems  pro* 
portional  der  letzteren.  Der  Proportionalitätsfactor  ist  das 
Verhaltniss  zwischen  der  doppelten  Zunahme  der  Periode 
und  der  Periode  selbst. 

Ist  die  letztere  von  den  Anfangsbedingungen  unabhängig, 
eo  ist  ihre  Aendemng  Null,  und  der  vorstehende  Satz  fuhrt 
auf  das  fiesultat,  dass  die  Zunahmen  an  mittlerer  Energie 
gleich  sind.  Derselbe  dürfte  in  der  Untersuchung  der  Mo- 
lecularbewegungen  rar  Erkl&mng  der  Wftrmeerscheinungen 
eine  Bolle  spielen.    W.  H. 
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14^.  Mati/rUitis,  Uehtr  4k  eapperiamUeUe  Zusammensetzung 

von  Sckwinf^ngeUy  insbesondere  über  die  Darntellu/ig  der 
Drehung  der  Polarisationsebene  bei  der  drcularen  Polarisation 
dunA  f^mieitekumgungm  (Bep.d.PfayB.l20,p.565— ö77. 18di). 

Der  einfachste  vom  Verf.  angegebene  Apparat  besteht 
aus  einer  bitilar,  als  Pendel  aufgehängten  Lampe  und  einer 
Linse,  die  in  passender  Weist^  an  einem  Pendel  befestigt 
ist^  dessen  Schwingungsdauer  durch  Laufgewichte  so  regulirt 
werden  kann,  dass  seine  Schwingungsdauer  der  der  Lampe 
gleichkommt.  Ruht  die  Lampe,  so  schwingt  hei  bewegtem 
Pendel  das  Von  der  Linse  auf  einem  Schirm  entworfene  Bild 
der  Flamme  senkrecht  aui  unil  ab.  Kulit  dagegen  da-  Pendel 
UT)(]  schwingt  die  Lampe,  so  bewegt  sich  der  Lichtpunkt  in 
der  gleichen  Amplitude,  aber  horizontal.  Schwingen  daher 
Pendel  und  Lampe  gleichseitig,  so  entstehen  auf  dem  Schirm 
die  bekannten  Figuren,  gerade  Linie,  Ellipse,  Kreis,  Ellipse, 
gerade  Linie  um  90^  verdreht  u.  s.  w.  wieder  rilckwMs. 
Neben  grosser  Einfachheit  liefert  diese  Vorrichtung  auch 
noch  den  Vortheil,  dass  man  jede  beliebige  Phase  heraus- 
greifen und  sotort  darstellen  kann. 

Ausser  diesem  einfachen,  leicht  zusammensteUbaren  Ap- 
parate  giebt  Verl  noch  einen  complicirteren  an  mit  zwei, 
resp.  vier  Pendeln,  welche  gefärbte  Linsen  tragen.  Letztere 
entwerfen  von  feststehenden  Lampen  farbige  Bilder  auf  einem 
Schirm.  Wie  mit  Hülfe  dieser  Vorrichtung  die  Drehung  der 
Polarisationsebene  ))ci  der  circularen  Polarisation  dargestellt 
werden  kann,  muss  im  Originale  nachgesehen  werden,  da 
eine  genauere  Beschreibung  des  Apparates  ohne  Figur  nicht 
wohl  möglich  ist. 

Auch  die  Lies ajous'schen  Figuren  schwingender  Stäbe 
lassen  sich  in  analoger  Weise  sehr  instructiv  objectiv  dar- 
stellen. J.  E. 


15.  J.  H.  FounHng.  fVeiienbttwegung  (Chem.News  i%  p.  m 
1884). 

Der  Verf.  stellt  einen  Glastrog  her,  der  1  m  im  Quadrat 
gross  und  1  dem  tief  ist,  giesst  in  denselben  Wasser,  neigt 
gegen  denselben  einen  Leinwandschirm  von  entspreebender 
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Grösse  unter  einem  Winkel  von  ca.  30^  und  beleuchtet  den- 
selben von  unten  mittelst  eines  Kalklirlitbrenners,  der  unter- 
halb der  Hodenfläche  des  Troges  sich  bt  hndet.  Alle  Wellen- 
bewegungen im  Trog  zeichnen  sich  dann  auf  dem  Öchiria 
infolge  der  Brechung  an  den  Wellen  ab.  So  kann  man 
s.  K  die  lUflenon  and  Brechung  mguk,  wenn  an  einer 
Stelle  das  Wasser  seichter  wird.  Letiteres  erreicht  man 
dadnrchf  dass  man  eine  passend  geformte  Glasplatte  auf  den 
Boden  legt.    E.  W. 

lö.    A.  Sartori,    Lieber  das  Strömen  des  ff'assers  durch  be- 
liebige gebo^etie  Möhren  (ioaug.-Diss.  Breslau  1884^  p.  1 — 29). 

Bei  Versuchen  an  geraden  und  gekrümmten  Böhren 
hatte  Tnmiirz  bald  eine  Abnahme  der  Ausflussgeschwin- 
digkeit  infolge  der  Ertlnunung;  bald  aber  auch  die  Oon- 

stanz  derselben  gefunden.  Die  Unbestimmtheit  und  Allge- 
meinheit dieses  Ergebnisses  veranlasste  den  Verfasser,  sich 
mit  der  Frage  zu  beschäftigen  und  namentlich  die  Art 
nnd  Weiso  zu  bestimmen,  wie  die  Verminderung  der  Aus* 
flnssgeschwindigkeit  Ton  den  an  der  Bdhre  Torhandenen  Bie- 
gungen abhängig  ist  Zn  den  unter  O.  £.  Mejer*s  Leitung 
angestellten  Versuchen  diente  ein  Apparat,  der  im  wesent- 
lichen aus  einer  Woulfsclien  Flasche  nebst  einer  Vorrich- 
tunjr  bestand,  um  in  derselben  den  Druck  während  des  Aus- 
tiiessens  coiistant  zu  erhalten.  Die  verwandten  Röhren 
waren  von  ziemlich  genau  cjlindrischem  Lumen  und  wurden 
theils  auf  einmal  gleich  der  ganzen  Lftnge  nach,  theils  der 
Reihe  nach  an  einer  ersten»  zweiten,  dritten  u.  s.  w.  Stelle 
gebogen  und  jedesmal  dazwischen  untersucht.  An  jeder  Bie- 
gungsstellö  wurde  der  Winkel  und  der  Radius  der  Biegung 
gemessen.  Einige  Schwierigkeit  machte  die  Liin^renmessung 
im  gebogenen  Zustande;  sie  wurde  aber  durch  Aulzeichnung 
der  Köhren  auf  Papier  einigermassen  erleichtert. 

Die  Versuche  ergaben  folgendes  Gesetz:  Die  Ausfluss» 
geschwindigkeit  nimmt  ab  mit  Zunahme  der  Anzahl  der  Bie* 
guDgen,  und  zwar  um  so  stftrker,  je  grösser  die  Druckhfthe 
Aind  je  grösser  der  Radius  der  Röhre  ist  Man  kann  sich 
(lies  so  vorstellen,  als  ob  die  Ausflussmenge  hei  der  gebo- 
genen Köhre  gleich  sei  derjenigen  hei  gerader  Röhre,  aber 
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entsprechend  einer  anderen  Druckhöhe,  als  ob  somit  durch 
die  Biegungen  ein  Druckverlust  entstanden  sei.  Die  Q-rösse 
dieses  Druckverlustes  muss  sammtiiche  in  den  Versuchen 
vorkommende  Variabein  in  sich  schliessen,  wofern  dieselben 
auf  die  AbDahme  der  G^eachwindigkeii  einen  Einflues  ans« 
Uben;  also  Qaersehniti,  DrnckhOhe,  Angahl  nnd  Form  der 
Biegungen,  und  die  Lftnge  der  Böfare.   So  findet  der  Verfl: 


p  +  p*r*7i      +  ^  +  ^  +  ...). 0,620T 

wo  m  und  m\  p  und  p*  Geschwindigkeit  und  Druckhöhe  im 
'geraden,  resp.  gebogenen  Znstande  sind,  w&hrend  r  den  Ra> 

dius  der  Röhre  und  die  n  und  o  die  Biegunjjswinkel  und 
Radien,  erstere  in  Bruchtheilen  von  1^0^  ausfj;edrü€kt,  be- 
deuten. Die  hiernach  berechneten  Werthe  stimmen  ziemlich 
gut  mit  den  beobachteten  überein. 

Schliesslich  ist  zu  erw&hnen,  dass  die  Edhren  Tor  der 
Biegung  zur  Berechnung  der  Reibnngseonstante  benutst 
wurden.  Dieselbe  ergab  sich  schwankend  zwischen  0,01147 
und  0,01222,  also  etwas  zu  gross  gegen  den  Werth  von 
Ü.  E.  Meyer.  Dieser  Mangel  an  üebereinstimmung  selbst 
der  engsten  Röhren  mit  dem  Poiseuille'schen  Gesetz  ist 
vielleicht  der  Ungleichheit  des  Querschnittes  zuzuschreiben, 
welcher  bei  einer  Röhre  von  0,261  bis  0,267  variirte. 

  F.  A. 

17.    VeMtu  Eapermenieäe  Dmtelhmg'  von  Luf^ewegungeu 
tmter  dem  Einflus*  von  Temperaiurunierschieden  und  RsUh 

IwnüiinpuUen    (Meteorolog.  Z.-S.  1,  p.  227 — 230  u.  271  —  277. 

Der  Ver£.  stellt  seine  Versuche  folgendermassen  an: 
üm  z.  B.  die  ESrscheinungen  beim  aufsteigenden  Luft- 
strom zu  zeigen,  lässt  er  Tabaksr;uic h,  nachdem  er  den 
Mund  mit  ein  paar  Zügen  an  der  Cigarre  gefüllt,  durch  ein 
Rohr  so  iangsam  und  gleichmässig  an  den  Bodeu  des  (je* 
fässes  (in  der  Hegel  einer  auf  einer  Glasscheibe  lose  auf- 
liegenden Glasglocke  oder  Glaskastens)  austreten,  dass  sieh 
eine  ca.  1  cm  hohe  Sohioht  dichten  Rauches  mit  horizontaler 
Grenzdäche  von  der  darüber  liegenden  klaren  Luft  scharf 
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abeckaidet  Wird  akdaiio,  sowie  dies  erreicht  ist,  ein  Punkt 
der  nnteren  Glasschdbe  mit  dem  Fl&mmchen  einer  dttnnen 

Wachskerze  oder  nur  mit  dem  warmen  Finger  2 — 3  Secun- 
den  —  nicht  mehr  —  erhitzt,  so  zeigt  sich  eine  Protuberanz, 
aus  der  darauf  plötzli  Ii  die  Säule  mit  den  Wirbelrmgen  etc. 
emporsteigt  Dasselbe  System,  dureh  einen  Rotationsapparat 
in  Umdrehnng  versetzt,  liefert  schöne  Wirbel  nm  die  ?erti- 
cale  Axe.  Hauptsache  aber  bei  allen  Versuchen  ist  mög- 
lichste Femhaltung  aller  störender  W&rmeeinflttsse  und  die 
allergrösste  Ruhe  der  Luft  im  Zimmer. 

In  Betreff  der  einzelnen  unter  verschiedenen  Umständen 
auftretenden  Wirbeiformen  müssen  wir  auf  das  Original  ver- 
weisen. E.  W. 


18.    J?«  Mercadier.    Ueber  die  f^enfieation  der  Getetge  fitr 

die  Tronsversalschwingun§eft  elastischer  Platten  {Q.  R.  98, 
p.  911—913.  1H84). 

In  der  durch  früher  besprochene  Versuche  bestätigten 
Formel  für  die  Transversalschwingungen  eUstischer  Platten 
von  der  Länge  /  und  der  Dicke  e: 

bleibt  noch  der  experimentelle  Durchschnittswerth  von  k  zu 
ermitteln.  FUr  Stahl  ergibt  sich  dieser  Oogfficient  A  »  5  329  öOS 
in  Millimetern  und  Secundeut  mit  einem  mittleren  Belativ- 
febler  von  0,016.  Aus  der  Theorie  der  Elasticit&t  anderer- 
seits ergibt  sich: 


vfo  a  die  Schallgeschwindigkeit  in  dem  betreffenden  Medium^ 
also  für  Stahl  a«»  340000  x  15,1  bei  einer  Temperatur  von 
15^  Grad,  also  gleich  5134000  ist,  während  X  die  kleinste 
Wurzel  der  transscendenten  Gleichung: 

(natürlich  mit  Ausschluss  der  Null)  ist  Man  findet  X  «  4,745 
und  somit  Ae>  5810866.  Die  Difierenz  zwischen  dem  theo- 
retischen  und  dem  experimentellen  Werth  beträgt  ein  drittel 

Procent,  sodass  man  die  Theorie  als  bestätigt  und  das  Pro* 
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blem,  Platten,  fdr  welche  entweder  e  oder  /  Torgeschrleben 

ist,  von  vornherein  eine  willkürliche  Tonhöhe  zu  geben ,  als 

gelöst  ansehen  kann.  Auch  für  Eisen  verschiedener  Her- 
kunil;  kann  man  für  k  dieselbe  Zahl,  also  im  Mittel  aus 
Theorie  und  Versuch: 

5320 134 

setzen.  F.  A. 


19.    JV«  Tfiiff*    Das  Metaskierometer,  ein  instrumetU  »ur 

Bestimmung  der  mittleren  Harte  der  KrystallßHchen  (Hiinchn. 

Ber.1884.  p.25ö-20G). 

In  früheren  Mittheilungen  (Beibl.  7,  p.  580;  8,  p.  278)  hat 
der  Verf.  gezeigt,  wie  durch  Abhobeln  mit  einem  Diamant- 
splitter die  Härte  einer  Krystallliäche  in  einer  bestimmten 
Richtung  gefunden  werden  kann.  Aus  den  für  hinreichend 
viel  Richtungen  gefundenen  Härten  kann  man  die  mittlere 
Härte  der  Fläche  berechnen.  Auf  kürzerem  Wege  bestimmte 
der  Verf.  die  mittlere  Härte,  indem  er  einen  Diamantsplitter 
unter  constantem  Druck  sich  in  eine  Erystallfläche  bis  zu 
einer  bestimmten  Tiefe  einbohren  lässt.  Bei  dem  dafür  con- 
bUuuten  „Mcsosklerometer"  wird  der  Krystall  auf  die  Mitte 
einer  horizontalen  Scheibe  mit  Siegellack  beiestigt.  Die 
Scheibe  ist  drehbar  um  die  durch  ihre  Mitte  liebende  ver- 
ticale  Axe.  In  der  Verlängerung  dieser  Axe  steht  ein  ver- 
dcaler  Stift»  welcher  mit  einem  Gewicht  belastet  ist  und  am 
unteren  Ende  einen  Diamantsplitter  trägt,  der  die  KrjstalU 
fläche  berührt.  Der  Stilt  geiit  durch  eine  Führung,  welche 
ihm  ein  Auf-  und  Abwäi  tsljewegen,  aber  keine  Drehung  ge- 
stattet. Beim  Drehen  der  Scheibe  bohrt  sich  der  Diamant 
allmälilich  in  den  Krystall  ein  bis  zu  einer  Tiefe,  welche 
bei  allen  Versuchen  dieselbe  war  und  vermittelst  eines  Fühl- 
hebels mit  einer  Genauigkeit  von  ^j^.^  bis  Vmo  erreicht 
werden  konnte.  Die  dazu  nöthige  Zahl  der  Umdrehungen 
wurde  der  mittleren  Härte  proportional  gesetzt.  Für  weichere 
Krystalle  hatte  der  Diamant  130,  für  härtere  200  g  Belastung. 
Um  dio  mit  verschiedener  Belastung  erhaltenen  Eesultate 
auf  einander  reduciren  zu  können,  wurde  der  Fiussspath 
unter  beiden  Belastungen  angebohrt 
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8o  ergaben  sich  Ar  die  Mineraltea  der  Mob  ersehen  Skala 

die  mittleren  H&rten: 

Speckstein  1;  Gyp«?  I.  Bruch  5.  TL  Hnuh  1X>\  Stein- 
salz 7;  Kalbspath  Kndtl.  3,  Ehomboöderti.  b,  Saulenfi.  27; 
Flussspath  Octaederri.  19,5,  Würfelfl.  20:  Apatit  Endfl.  28, 
S&alenfl.  48;  Adalar  auf  F 100,  auf  M  m;  Quan  Endd. 
S&nleofl*  180;  Topas  Endfl.  240;  Korand  auf  der  deutlichsten 
Spaltungsfläche  340.  Bei  Gyps  und  Steinsalz  d&rfte  der  ge- 
fundene Wertli  zu  ^ross  sein,  weil  beim  Bohnen  der  Wider- 
stand der  Theilclien  gegen  die  Zerkleinerung  nicht  un- 
beträchtlich war  im  Vergleich  mit  dem  gegen  das  Eindringen 
des  Diamanten. 

Bei  Bestimmung  der  mittleren  Härte  für  eine  weitere 
Anzahl  von  natürlichen  und  künstlichen  Krystallen  ergab 
sieh,  daaa  bei  isomorphen  Krystallen  im  allgemeinen  die 
Hftrte  vom  specifischen  Gewicht  nicht  abhängig  ist.  In  der 
Reihe  des  Kalkspath  wächst  zwar  auf  jeder  der  untersuchten 
Flächen  lEnd-  und  Rhomhoederffäche)  die  Härte  mit  dem 
äpecitischen  Gewicht,  doch  hndet  bei  zwei  Reihen  isouiürpher 
Erystalle  gerade  das  Umgekehrte  statt,  und  in  der  Heihe 
der  Alaune  nimmt  die  Härte  mit  dem  Gewicht  weder  regel- 
mässig zu,  noch  ab. 

Unregelmässigkeiten  im  GefUge  eines  Erystalls,  z.  6.  des 
Periklins.  zeigten  sich  dadurch,  dass  während  desselben  Ver- 
suches der  Diamant  nach  gleich  viel  Umdrehungen  nicht 
immer  gleich  tief  eingedrungen  war.  Lck. 


20.  Cf^mandol.  ifärten  des  Stahles  durck  Druck  (La 
Nati]rel^,p.350.  1884). 

Der  Verf.  gibt  (vgl.  Beibl.  6,  p.  443)  als  Hauptvortheil 
seiner  Methode  die  gänzliche  Verhinderung  der  Krystalli- 
sation  im  Stahle  an.  O. 

21.  IF.  A,  Tilden*  Notiz  über  die  Sclnuclzpunklc  und  ihre 
Beziehung  zur  L'vslichkeit  von  wasserhaUi^m  6aLien  (J.Chem. 
Soc  l«84,p.  2tlG  — 270). 

Im  Ansehluss  an  die  Bdbl.  7,  p.  881  besprochenen  Ver^ 

suche  haben  die  Verf.  weitere  Untersuchungen  angestellt.  Die 
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Seliinelspaiikte,  S.«P.)  sind  in  gewdhoUcher  Weise  bestimmt 

Nur  wurde  mit  dem  Salz  zugleich  ein  Stück  feuchten  Filtrir- 
papiers  in  das  kleine  Schoielzrölu'chen  eingeschiaolzen,  um 
die  EiÜoresceoz  zu  vermindern. 

Die  gefundenen  Werthe  finden  sich  in  der  Tabelle. 
D  bedeutet:  verliert  sein  Wasser,  ohne  zu  sohmelzen. 


Formel 

MgS0„7H^0 
ZnS04,7H,0 
CoSU,.  711,0 
XiSOj,  7II.0 
FeSO,,7H20 
MnS0„5H,0 
OdS04,5H,0 
CaS04,öH,0 
Al,(S0j„18H,0 
Na^SO^,  10H,O 

KAliSO.Y,,  12 11,0 
NHjAhSO^ii,  12H,0 
NaAKSO;»,,  1211,0 
KbAl.S(\u,  12H,0 
CsAUSO;i„  12H,0 
KCr(S0,)„  12H,0 
Co(NH,),(S04)„  6 11,0 
Ni(NHAfS04)„6H,0 

NiK2(S04)j,6H.O 
.  MgKs(S0,)„6H,0 
MgfNH,),(804),6H,0 

NaXK)»,  1011,0 

Na,UA804,12U,Q 

1) 


I 


S.-P.  J 

60° 
96—98» 
98-l00<> 
64» 
54« 
D 
J) 
D 
34» 

84,5" 
!  92« 
I  61« 

ee« 

'  105— :o6» 

89 
D 

'  B 
'  D 
'  D 

I  23«') 

,  28« 
Bertbelot 


Formel 

Na,HP0,.  12H.0 
KIIjPO,  lunlivdrid) 

BaCl„2H/) 
SrGl„6H,0 
CaCI,,6H,0 

N%00»,  10H,0 

H.a0„2H,0  , 
(MiJA04,H,0 

NaC,H30„R,0 

Na,H,B40s,SH,0 

Na,S,Oa,  5H5O 

Ca(N03)„4H,0 
Mg(N(V,y,,r.H,0 
NiiNUa),,  6H,0 
Cd(N0»)„4H,0 
Zn(N0,)„6H,0 
Mn(N03)„6H,0 
Ca(X03)„6H,0 
Cu(N0,)„3H,0 

2)  Ordway. 


S.-P. 

35» 
96° 

D 
112« 

84* 

98,5» 
D 

58,6« 
D 

48.5« 
440 

90« 
56,7« 
59,5" 
36,4« 
25,8« 
26.4« 
U4,5«i 


Y) 


Der  Punkt  y  wo  eine  Wasserabgabe  eintritt ,  ist  meisj^ 
auch  ein  Wendepunkt  in  der  LSslichkeitscurve,  so  bei  Na- 
triumsulfat, Carboiiut,  Chroui.it.  Münganoferrosulfat  Zu 
beachten  ist.  dnss  Körper,  welche  wie  Natriumsulfat  und 
-phosphat  in  ihrem  Krystalhvasser  schmelzen,  eine  unend- 
liche Löslichkeit  beim  Schmelzpunkt  besitzen. 

Vergleicht  man  isomorphe  Salze,  welche  gleieh  Tiel 
Krjstallwasser  enthalten,  so  entsprechen  sich  bei  allen  Tem« 
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peraluFen  imter  den  Sduaebfpimklien  Löaliohkeit  9  vai 

Schmelzbarkeit. 


Zink 

Mi^esiiiiii 

Alaun 

Natrium 
Kalium 
Rubidill  !n 
Giiäiimi 


50» 

99* 


0« 


0*» 

110 
8,9 


40» 

224 
178 

170 


50» 

268,8 

212,6  (ni  40«) 

20»  SO*» 


—      16,13  44.11 


Natnom  S.-P. 

Aneoate  28* 
Plioflphate  85 


0*  20^ 


2.2T  — 
0,Ü19 

t  Chloride  S.-P. 


0* 


♦  nT,2  140,70(bei2P);  Calcium  28*  |165,7 
«    1  6,5  27,2  :  Strontiiim  112*  ^U06,2 


40« 

7141,0 
205^ 


Neben  der  SchmeUbarkeit  sind  jedenMIs  auch  nooh 
andere  Momente  auf  die  IidsUchkeit  Ton  Einfluss.  E.  W. 


22.  W.  L.  Ooodwin.  üeber  dü  Natur  der  lAnmg.  Part  I. 
üibem  die  LStHckkeit  dee  CMere  in  fVaeeer  und  in  woMeerigen 
LSeungen  der  ideHeken  Chief  ide  (Trana.  Edinb.  Boy.  800.  30, 

Purt3,  p.  51)7— <318.  1882/83). 

Die  Resultate  dieser  Untersuchung  sind  schon  Beibl.  7, 
p.  230  mitgetheilt  Wir  geben  nur  noch  folgende  spec  Ge- 
wichte 8  des  bei  t  gesättigten  Wassers.  $^  ist  das  spec.  Ge- 
wiöht  des  reinen  Wassers  bei  der  betreifenden  Temperatur: 


t 

t 

»0 

t 

f  ' 

I 

t 

s 

1 

1,00406 

0,999  980 

23,0«  ' 

1,00264 

'    0,997  601 

8,0  . 

1,00494 

1    0,899  886 

29,0 

1,00069 

1    0,996  051 

16,8 

1,00424 

0,998  954 

25,5 

0,99984 

1  0,994247 

E.  W. 


23.  W,  A,  Tilden  und  \\ ,  A,  Shenstone,  Vcber  die 
Lö^liidikeil  von  Salinen  in  IVasser  bei  hohen  Temperaturen 
(Trans.  Lond.  Roy.  Soc.  1884.  Part  I.  p.  23—36;. 

Ueber  die  Arbeit  ist  zum  Theil  schon  Beibl.  7,  p«  881 

berichtet.  Der  Apparat  der  Verf.  bestand  bei  den  definitiven 
Versuchen  aus  zwei  an  den  Enden  verschlossenen;  aui  gal- 
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Tanischem  Wege  ▼ersüberten  metallischefi  Röhren,  die  an* 

einander  peschraubt  werden  konnten.  Die  Dichtuag  wurde 
durch  eine  zwisch^nG^elegte  Bleiplatte  er/ielt. 

In  die  eine  Hälfte  A  des  Eobres  brachte  man  das  Sals 
mit  dem  Wasser,  und  legte  darüber  eine  Scheibe  Ton  Fla^ 
tingaze.  Vor  die  Oeffnnng  der  anderen  Bftlfte  B  setzte  man 
eine  halbkreiBfönnige  Silberplatte,  welche  dieselbe  halb  ver* 
schlosB.  Die  beiden  Hftlffcen  wnrden  sodann  fest  zusammen- 
geschraubt und  in  einem  Taraffibad  aiit  diu  gewünschte 
Temperatur  erhitzt.  Nach  vier  bis  fünf  Stunden  neigte  man 
das  Kohr  langsam,  sodass  A  gehoben  wurde  und  die  Lösung 
durch  die  Gaze  nach  B  hinüberfloss,  während  das  ungelöste 
Salz  hinter  ihr  liegen  blieb.  War  die  Lösung  übergeflosBeUf 
so  wurde  das  Bohr  um  die  Axe  so  hemmgedreht,  dass  die 
Silberplatte  die  Flüssigkeit  verhinderte,  von  dem  zurückblei- 
benden  Salz  davonzufliessen.  Dann  enthielt  nur  B  die  Lösung 
und  das  Rohr  wurde  aus  dem  Bade  sorgrältig  aufgehoben 
und  abkühlen  gelassen. 

Der  Wasserdamp^  welcher  den  nicht  von  8ahs»uud  Lö- 
sung erfüllten  Raum  einnimmt,  ist  zu  vemachlftssigen. 

Die  Zaliltn  in  dem  früheren  Referat  für  Natriumsuiüit 
sind  dahin  zu  berichtigen,  dass  unter  34^  55,  unter  100^ 
42,4  stehen  muss. 

Die  folgende  Tabelle  e&thült  einige  der  Resultate  der 
Verf.  Die  Zahlen  sind,  soweit  sie  nicht  direct  beobaoihtei 
sind,  durch  graphische  Interpolation  gefunden  worden. 


^  Jä 

In  100  Tbeüen  gelöst 

0«   1  100«  1  180«  1  180» 

VI:IV 

1 

VI:VjV;IY 

AgNO, 

217 

121,9 

830 

1825 

r  — 
? 

__ 

2,20 

KNO, 

339 

13,3 

265 

565 

? 

- 

2,13 

KCIO, 

359 

8,3 

56,5 

88,5 

190 

3,36 

2,14 

1,56 

400 

4,9 

102 

156 

285 

2,79 

1,82 

1,52 

634 

130 

204 

243 

327 

1,60 

1,34 

1,19 

KBr 

699 

53,4 

102 

118 

143 

1,40 

1,21 

1.15 

KCl 

734 

29,2 

56,5 

66 

78 

1,38 

1,18 

i.ir, 

NaCl 

772 

35,5 

36,6 

40,3 

44,9 

1,23 

1,11 

1,10 

860 

Hydrat 

Hjdrat 

42,0 

44,2 

1,05 

K,SO, 

? 

8,3 

25 

28 

34 

1,36  i 

1,21 

1,12 
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Für  CuSO,  fanden  sich  bei  in  100  J  heilen  Wasser 
n  Theile  Salz,  Es  bildet  sich  aber  ein  basisches  grünes  Salz. 

t      120        135        140        157  188 
CaSO«   n     90,1       86,5       84,4       82,0  74,5. 

Die  Verl  machen  darauf  anfmerksam,  dass  das  Verbftlt- 

niss  der  Zunahmen  der  Löslicbkeiten  der  Reibenfolge  der 
bchmelzpunkle  (s.  oben)  folgt. 

Die  Anomalien  der  Löslichkeit  des  Natriumsulfats  bringt 
der  Verf.  auch  in  Zusammenhang  mit  dem  niedrigen  Schmelz* 
ponkt  TOD  !Na3SO4l0H,O  zugleich  mit  der  über  34^  eintre- 
teoden  Dissociation  der  gebildeten  Hydrate. 

Die  Verf.  stellen  noch  folgende  Betrachtungen  an: 
Erhitzen  wir  einen  löslichen  Körper  bis  zum  Schmebs- 
ponkt  mit  seinem  Lösungsmittel,  so  werden  1)  in  vielen  Fällen 
die  beiden  sicli  in  i<  il<'m  Yerbaltnisse  mischen,  die  Löslich- 
keit ist  dann  unendlich;  dies  ist  der  Fall  bei  Wasser  und 
Na|8O4l0H2O,  bei  Benzogsäure  und  Waaser.  2)  Das  L5- 
mugsmittel  s&ttigt  siob  und  der  Ueberschuss  an  ungelöster 
Substanz  bleibt  flüssig,  oder  3)  beide  s&ttigen  sich  miteinan- 
der und  bilden  zwei  getrennte  Flüssigkeiten  (Phenol  und 
Wasser). 

Bf^i  2)  und  3)  wird  aber  hi  i  gesteigerter  Temperatur  eine 
Toilkommenere  Mischung  eintreten. 

Den  LösungsYor^ang  wollen  die  Verf.  nicht  allein  durch 
eine  Anziehnng  des  Wassers  gegen  das  Salz  erklären,  sondern 
Tsrgleichen  dasselbe  mit  der  Sublimation  eines  festen  Kl^rpers 
in  ein  Gas,  führen  die  LOsung  also  anf  einen  rein  mecha- 
nischen  Vorgang  zurück.  Bei  Na.^SO^  fanden  sie,  dass  es 
sich  bei  100**  löst,  uimo  irgend  ein  Zeichen  vorberiger  Ver- 
bindung. Da  mit  steigender  Temperatur  die  moleoulare  Be- 
weglichkeit steigt,  so  soll  sich  hieraus  auch  die  Iiöslichkeits* 
zTWshme  erklftren.  £.  W, 


24.    6r,  Chancel  und  F,  Paraumtier.    Losiiciikeit  von 
Sehwe/elkohlenstoff  in  ^as^er  (C.  H.  99,  p.  892-^894.  1864). 

In  1 1  Lösung  sind  enthalten  bei     »  Gran: 

t     3.4  15,8         80,1  41,0 

X    2,00         1,S1         1,68  1,05. 
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Von  30*^  an  nimmt  die  Löslichkeit  schnell  ab  und  wird 
Null  beim  Siedepunkt  des  08^.  Die  Schwefelkohienstoff- 
lösung  verhält  sich  also  wie  die  von  Gasen,  die  nicht  auf 
das  Wasser  wirken.  W. 


25.  £.I*eUffa$^  LösiüMeä  des  Schweßäufhl&utoffi  m  fF^ 
(DingLJ.  254,  p.  399—400. 1884). 

1  1  Wasser  lost  bei  gewöhnlicher  Temperatur  4^2  g  CS^ 

  E.  W. 


26.   P.  de  Heen.  Bestimmung  des  DiffusionscoeffdetOm  der 
SaUe  m  L&smg  naok  nmtm  Methode  und  Über  die 

Aenderungen  dieser  GrSsse  mä  der  Temperatur  (BulLderAc 
Roy.  de  Belg.  (3)  8,  p.  219—255.  1884). 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  flachen  Metallbüchse  A 
von  10  cm  Durchmesser  und  einem  Abstand  der  hoorizontalen 
Wftnde  Ton  5  mm.  Die  obere  Wand  Mgt  4,5  mm  hohe 
Tnbuhttnren,  deren  Gesammtquersehnitt  2,7  qcm  betrftgt 
Sie  werden  mit  einer  Glocke  C  bedeckt,  die  am  unteren 
Kanu  mit  kleinen  Canellirungen  verschen  ist,  waluerul  sich 
oben  in  ihr  eine  Oeftnung  o  befindet.  Das  Ganze  hängt  man 
in  ein  weiteres  Gefäss  By  in  dem  sich  die  Flüssigkeit  be- 
findet, in  die  die  Diffusion  stattfindet  Dieselbe  dringt  durdi 
die  Oanellimngen  ein  nnd  vertreibt  die  Lnlt  ans  o,  ohne 
dass  Gleichgewichtsstörungen  stattfinden.  Das  Geftas  R 
hftngt  wiederum  in  einem  Bade  von  constanter  Temperatttr. 
Man  lässt  das  ganze  24  Stunden  stehen  und  bestimmt  dann 
die  Dichte  der  noch  in  A  befindlichen  Flüssigkeit.  Nach 
bekannten  Formeln  berechnet  dann  der  Verf.  die  Ditiusions- 
co&fficienten  wobei  er  annimmt,  dass  während  der  ganzen 
Versuche  die  Ooncentrationen  sowohl  aussen ,  wie  innen  sich 
nicht  ge&ndert  haben.  Sie  sind,  wenn  man  Tag,  Secnnde 
nnd  Oenümeter  zu  Grunde  legt  und  mit  100  multaplicirt,  die 
folgenden  bei  Temperaturen  t  zwischen  15  und  60^  ca.  and 
Procentgehalten  zwischen  2  bis  13: 

MgSO«    0,734  (1  -  0,0119  0,       Na.UPO^  1.780  (1  —  0,128  r), 
KNO,     2,65   (1  — 0,0127  r  i,       KjCiX,      1,405  (1  -  0,0127  f)^ 

NsCl  2,35  (1  -  0,0121 1). 
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Fei  Der  lUr  die  Temperatur  von  10*^  und  einem  Procent- 
gehalt von  10 

BaCl«  0,9T1;    SKS«  0,S82;    ZnCl,  0,t7$;    CaCl,  0,980;    MgG!«  6,870. 

In  Alkohol  von  der  Dichte  0,9537  hei  20^  diffundirte 
KNOg-Lösung  mit  dem  Procentgehalt  p  bei  dea  Tempera- 
turen ti 

1 8«  20/p  ^  6,74,  k  »  0,860;     <  «  54,  jp    6,80,  k  »  0,838. 

Bei  den  ersten  fünf  öalzen  hat  der  Verf.  keine  Ver- 
änderung des  Dillii^^ionscoefticienten  mit  dein  Procentgelialt 
gefunden.  Es  widerspricht  dies  den  von  anderen  Beohaclitcrn 
erhaltenen  Resultaten.  Mit  zunehmender  Temperatur  wilrde 
die  Abnahme  des  Diffusionacoefdcienten  nahezu  derselben  pro- 
portional Torlaufen,  und  swar  iUr  alle  Salze  in  gleicher  Weise, 
daraus  schloss  der  Ver£,  dass  das  Lösangsmittel  allein  eine 
hervorragende  Rolle  spielt  Der  Verf.  macht  noch  darauf  auf- 
merksam, da^s  der  Temperatiircoefhcient  der  Diffusion  U,l  1 0 
bis  0,128  sehr  nahe  mit  demjenigen  für  die  Aenderung  des 
Leitungsvermögens  zusammeuiallt;  für  dieses  gilt  nach  Bouty 
die  Gleichung: 

Cr«Cro(l  -0/)1Ut)* 

B,  W. 


27.  Sehr  auf*  Vergleichend  morphoio^'ische  Studien  über 
die  axia/e  Lagerung  der  Atome  in  iiryslalien  (Z.-S.  f.  Kryst. 
9,  p.  265— 277.  Ib84). 

W&hrend  eine  Beihe  von  Eorschern  die  Aenderung  der 
Axenverh&ltnisse  zu  hestiminen  gesucht  haben,  wenn  an  Stelle 

eines  Atomes  andere  und  andere  eintreten,  so  hat  8  ehr  auf 
zu  bestimmen  gesucht,  ob  nicht  das  eine  Axenverhältniss 
constant  bleibt,  wenn  zwischen  der  Zusammensetzung  ver- 
schiedener Verbindungen  gewisse  Analogien  sich  finden.  In 
der  That  zeigen  Körper  von  der  Formel  C^HnOsNySs  nahe 
ein  gleiches  Axenverhältniss,  unabhängig  von  der  wahren 
Stmctur  der  Verbindung,  so  ist  das  Axenverhältniss  bei 
C.HgN.O,,  Nitroacetanilid,  1,0448:1:0,8889;  Cj^H^SgOj, 
Paratoiuuldisulfoxyd  1,0294 : 1 : 0,8926;  derselbe  Satz  gilt  aucli 
lür  die  Verbindungen  r„H„0„,  dabei  fällt  das  raorphotropisch 
wirkende  Element  ungleicher  Atomzahl  auf  die  Hauptaxe 
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der  grössi möglichen  Symmetrie  (Uauptaxe  bei  der  tetrago- 
naien,  Orthoaxe  bei  der  monoklinen). 

Für  die  linearen  Dimensionen  der  Atome,  welche  den 
Einfluss  derselben  für  die  Länge  der  Axen  bezeicbDen,  adoptirt 
Schrauf  den  Auadruok  Atometer;  derselbe  oder  sein  Mul* 
tiplum  soll  wegen  des  oben  erwähnten  für  Eohlenstol^ 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  nahezu  gleich  sein. 

Homologe,  chemisch  verwandte  Verbindungen  von  niede- 
rem MolecuUiiLiiMvicht  sind  meist  isomorph,  solche  von  höhe- 
rem Molecularge wicht  dagegen  nur  isogon. 

Polymere  Verbindungen  sind  homöomorph;  sind  nur 
einige  Grundstofie  in  multipler  Zahl  vorhanden ,  so  ist  Iso- 
gonismus  einiger  Zonen  nachweisbar. 

Die  Symmetrie-  und  Parameterirerhftltnisse  der  compli- 
cirteren  Substitutions-  und  Additionsproducte  machen  die 
Annahme  nothwendig,  dass  hier  lücbt  die  einzelnen  Atome, 
sondern  die  Radicale  sich  im  llaume  orientirt  zusaminen- 
lagern  und  daduich  die  axiale  Polarität  des  Molec&ls  her- 
vorrufen. 

Dabei  findet  der  Verf.  noch  Beispiele  fUr  die  von  Dann 
beobachtete  Regelmftssigkeit  auf,  dass  die  tetragonalen  und 
hexagonalen  Formen  durch  eine  Vier-  oder  Dreizahl  des 

negativen  Elementes  bedingt  sind. 

Schliesslich  werden  für  Santonin  die  Atometer: 

[0]  ^  0,08333 ,     [O]     0,01 683 ,     [H]  =  0,00852 

ermittelt  und  mit  diesen  die  Krystalllorm  von  Hydrosantonid 
im  voraus  berechnet. 

In  Betreif  weiterer  Details  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  £.  W. 


28.   P«  Hautefeuiiie  und  J«  Margottet.   üeber  den 

fy/norphismus  des  Si/iciuwpho^jjJiales  (C.  R.  99,  p.  789 — 792. 
1884). 

Das  Siliciumphosphat  P^OfSiO,  krystallisirt  in  vier 
Formen:  hexagonale  Kryatalle  bei  300^;  Lamellen,  die  dem 
Tridymit  ähneln,  bei  3Ü0*;  reguläre  Octaeder  zwischen  700 

und  800**  und  klinorhombische  Prismen  zwischen  80ü— 10UÜ^\ 
Dieser  Polymorphismus  kann  nicht  von  einer  Gruppirung 
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identischer  Kryetallelemeiite  herrOhreii)  da  die  faexagonaleii 

Krystalle  von  Wasser  angegritien  werden,  die  octaedrischen 
und  prismatischen  demselben  aber  widerstehen.      £.  W. 


29.  H,  Üelnsch»  Veber  den  Einßiiss  der  Salpetersäure  auf 
Krystnllisalion  und  optische  f^erhältntase  der  schwefelsauren 
Salze  (Zeitschr.  f.  Krystallogr.  u.  Mineral.  9j  p.  öti  1 — 563). 

Verf.  beobachtete^  daee  eich  aua  einer  durch  Behandlung 
TOD  Zinkblende  mit  Salpetersäure  erhaltenen  Lösung  von 

schwefelsaurem  Zink  kleine  Kügelchen  ausschieden ,  welche 
unter  dem  Polarisationsmikroskop  die  Erscheimmgen  des 
Interlertüzkieuzes  iii  sehr  schöner  Weise  erkennen  Hessen. 
Er  erhielt  ähnliche  Resultate  auch  bei  anderen  schwefel- 
sauren Salzen  (Cd^  Mo,  Na-i4H^  etc.),  wenn  er  dieselben 
in  5^/0  Lösung  mit  10^/^  Salpeters&ure  versetzte  und  auf  dem 
Objecttrftger  verdampfte.  Ag,  Ou,  Fe,  Ni,  Co-Sulfate  etc. 
zeigten  keine  ähnlichen  Erscheinungen.  W.  8. 


30.    G*  Linck,    Künstliche  vieljache  /.willingutreifwtg  am 
OdeU  (N.  Jahrb.  f.  HiD^ÖeoLeto.1, 2031  löSa). 

Der  Druck,  welchem  Mineralien  beim  Dftnnschleifen 

nothwendigerweise  unterliegen,  gtnügt,  um  am  Kalkspath 
ZwilHngsstreifung  hervorzuhrincren.  Dolomit  und  Magnesit 
erhielten  keine  Zwiliingsstreilung.  W.  8. 


31.  X«  BusaM»    Aufl'ösungsstteifen  des  SiemsaUes  (Bend. 

Soc.  Tose.  sc.  mit.  Mai  1883;  Z.-S.  f.  Kryntorr.  9,  p.  ÄPl.  1884). 

Es  ergibt  sich,  dass  die  Aul  iusun«^s8treilV'n  des  btein- 
salzes  einer  Octaederfiäcbe  parallel  laufen,  in  Gestalt  und 
Ausdehnung  von  der  Zeit  und  der  Concentration  der  Lösung, 
dagegen  wenig  von  der  Natur  des  Gefässos  und  der  Be* 
schaffenheit  der  Erystallfiächen  abhängig  sind.       W.  S. 


32.    e/.  JRitx,    Untersuchungen  über  die  Zusammt^nsflzung  der 
Klänge  der  Slreichmstrumenie  (MüDchen  1863,  ö8  pp.). 

Für  den  Klan^  einer  Yiolinsaite  sind  bekanntlich  die 

Bedingungen   der  Krregung  in  hohem  Grade  bestimmend, 

B«lbUtt«r  L  d.  Ann.  d.  Phj».  o.  Chim.  IX.  7 
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weil  der  Klnng  %'on  der  Stärke  der  einzelnen  Partialtöne 
abhJlnjrt.  diese  aber  wieder  selbst  bei  ein  und  demselben 
schwinge  iitieu  «System  nach  der  Erregungsweise  sich  richtet. 
Findet  die  Erregung  durch  Streichen  mit  einem  Bogen  statt, 
60  gibt  eine  erste  Annfthening,  bei  welcher  die  Berührungs- 
stelle punktfbrmig  angenommen  wird,  das  einfache  Ergeh- 
niss,  dass  diejenigen  Partialtöne  aus  dem  Klange  heraus- 
fallen, welche  in  dem  ßerührungspuukte  einen  Knotenpunkt 
haben.    Viel  verwickelter  gestaltet  sich  indess  die  Sache, 
wenn  man  berücksichtigt:  erstens,  dass  der  Bogen  eine  ge- 
wisse Breite  hat,  und  zweitens,  dass  ein  Oberton  auch  dann 
nicht,  oder  wenigstens  nicht  leicht  zu  Stande  kommen  wird, 
wenn  der  Bogen  in  sehr  geringer  Entfernung  von  einem 
seiner  Knotenpunkte  wirkt.    Dieses  Stück  der  Saite  beider- 
seits von  der  Streich^telle  nennt  der  Verf.  die  „Spielbreite'* 
und  bestimmt  sie  für  die  einzelnen  Saiten  der  Violine  und 
des  Violoncells  für  alle  Obertöne  und  sowohl  für  die  leeren 
als  auch  für  die  durch  Fingerdruck  verkürzten  Saiten.  Für 
gute  Saiten  erhält  man  dann  ziemlich  übereinstimmende 
Werthe,  ziemlich  gleich  gross  für  alle  vier  leeren  Violin- 
saiten und  deren  sämmtliche  Obertöne,  nämlich  1,1  bis  1.8  cm, 
im  Mittel  1,3  cm,  gerechnet  beiderseits  bis  zum  ersten  Bogen- 
haar;  rechnet  man  hierzu  noch  0,4  cm  für  die  Streichbreite 
des  Bogens,  so  findet  man  schliesslich  eine  Spielbreite  von 
1,7  cm.  Bemerkt  werden  möge,  dass  die  Mnzelnen  ObertöiiQ 
bei  diesen  Experimenten  sowohl  für  sich,  als  auch  durch 
Her  iiu^hören  aus  dem  vollen  Klange  untersucht  wurden.  Die 
gew^'hnliche  Stelle  für  den  Strich  liegt  etwa  in  V'j^,  der  Sai- 
tenlängc;  für  diesen  Fall  ergibt  eine  einfache  Rechnung,  dass 
sieben  Obertöne,  nämlich  der  achte  bis  vierzehnte,  durch 
den  Strich  -  ausgelöscht  werden.   Da  sich  nun  weiter  zeigt, 
dass  die  höheren  Obertöne  überhaupt  nur  dann  vollkommen 
ansprechen,  wenn  der  Bogen  auf  die  erste  schwingende  Sai- 
tenabtheilung  (vom  Stege  aus  gerechnet)  wirkt,  dies  aber  bei 
der  Geige  nach  Obigem  schon  vom  zehnten  Obertone  an  nicht 
mehr  der  Fall  ist,  so  kommen  hier  überhaupt  nur  die  siehen 
ersten  Obertöne  voll  zu  Stande.  Will  man  noch  den  achten, 
d.  h.  die  vierte  Octave  des  Qrundtons  erzielen,  was  in  manchen 
Fällen  vortheilhaft  ist,  so  mnss  man  etwas  näher  dem  Steg,  etwa 
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in  Vii  <ler  Sttitenlänge  BtreieheD;  streicht  man  noch  nilier  dem 

Stege,  so  verliert  der  Grrundton  an  Stärke,  und  der  Klang 
wird  schärfer;  umgekehrt  wird  er  ärmer  an  01)eitönen  und 
damit  sanfter,  wenn  man  den  Bogtm  dem  Griffbrett  nähert. 

AUes  daa  gilt  analog  auch  für  den  Klang  der  durch 
Fingerdruck  verkürsten  Saiten ,  nur  dass  hier  bei  gleicher 
Höhe  des  Klanges  weniger  ObertÖne  ansprechen,  sodass  man 
es  durch  Annäherung  des  Bogens  an  das  Griffbrett  sogar 
dahin  bringen  kann,  den  Qrundton  ganz  allein  zu  erhalten, 
sodass  dieser  Klunir,  "vvie  der  Versuch  auch  thatsächlich  er- 
giht,  mit  dem  ontsprechonden  Plagoolettone  identisch  wird. 
Ferner  ergibt  sich  hieraus,  dass  gleich  hohe  Klänge,  auf 
Terschiedenen  Saiten  gespielt,  eine  verschiedene  Zusammen- 
setzung haben,  und  zwar  ist  der  auf  der  höheren  Saite  ge- 
griffene Klang  der  obertonreichere. 

Ans  alledem  folgt,  dass  der  Klang  der  G^igentöne 
keineswegs  ein  constanter  ist,  da  deren  Zusammenset/.ung 
zwihchen  der  aus  einem  unü  dm  aus  zehn  Übertönen  schwankt, 
wie  denn  auch  ein  geübtes  Ohr  diese  Klangänderung  wäh- 
rend des  Spiels  wahrnehmen  kann.  I'm  so  grössere  Wich- 
tigkeit erlangt  deshalb  nach  des  Verf.  Meinung  -das  allen 
Streichklängen  gemeinsame  Merkmal,  welches  in  der  gleichen 
Erzengungsart  durch  den  Bogenstrich  und  dem  damit  Ter* 
bun denen  Geräusche  beruht. 

Beim  Violoncello  fand  sich  die  Spielbreite  für  die  dr^i 
oberen  Saiten  zu  1.6  cra.  für  die  tiefste,  die  C-!Saite  aber  un- 
erwarteter Weise  viel  grösser,  nämlich  2,3  cm;  diese  Saite 
steht  also  den  anderen  an  Fähigkeit,  Obertöne  zu  bilden, 
beträchtlich  nach. 

Im  letzten  Abschnitte  untersucht  der  Verf.  das  Mit- 
klingen der  freien  Saite  und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass 
jeder  Oberton,  der  auf  einer  ISaite  erzeugt  wird,  aul  einer 
zweiten  freien  Saite  (iesseiben  Instrumentes  den  gleichen 
Ober  ton  hervorruft,  wenn  diese  letztere  Saite  fähig  ist,  ihn 
überhaupt  zu  geben;  dass  dagegen  ein  Oberton  der  primären 
Saite  keinen  anderen  Ton  der  secundären  hervorrufen  kann. 
Bei  unseren  heutigen,  in  Quintenintervallen  abgestimmten 
Streichinstrumenten  ttbertragen  sich  folglich  beim  Spiel  auf 
einer  Saite  die  ganzen  Gruppen  der  gemeinsamen  Partial- 
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t5ne  auf  die  anderes,  ein  Umstand,  der  den  Klang  meist 

güDbtig  bei'intiusst.  Sehr  liutzlich  .sind  die  in  der  Schrift  ent- 
haltenen Tabellen,  welche  für  jeden  Ton  der  Geige  und  des 
Üelios  die  iilangzusammeasetzung  angeben.  F.  A. 

33.  A.  Bartoli,  Die  strahlende  fVarme  und  der  zweite 
Hfn/jftsats  der  ineciianiachen  H  ärmethrorie  (N.  Cini.  (3)  ir>, 
p.  193—202. 1884  u.  Riv.  Scient.  Industr.  lü,  p.  214—224.  1884). 

Grösstentheils  blos  Priorit&tareclamation.^)  Ausser  der 
unten  angeführten  rerweist  Bartoli  noch  auf  eine  andere 

von  ihm  verfasste,  aber  nicht  gedruckte  AbhaDUlung,  worin 
auch  der  Fall  bebandelt  wird,  dass  die  Spic'gel  nicht  voll- 
ständig retiectiren.  Daselbst  stellte  er  auch  ausser  der  in 
der  ersten  Abhandlung  aufgestellten  Hypothese  noch  folgende 
Hypothesen  auf,  welche  im  Stande  wären,  die  von  ihm  er- 
sonnene  Vorrichtung  mit  dem  zweiten  Hauptsatz  in  Einklang 
zu  bringen:  a)  Zur  Bewegung  eines  Spi(  gels  senkrecht  gegen 
die  Richtung  der  Strahlen  ist  eine  Ar))eit  nothw  ndig,  welche 
von  einer  mehr  reibungsähnlicben  Krait  herrührt.  Diese 
Hypothese  wurde  mit  negativem  Resultate  experimenteil  ge- 
prüft, indem  das  logarithmische  Decrement  eines  sehr  langen 
Hebels,  der  an  am  einen  Ende  einen  Spiegel  trug,  im  Dunkeln 
und  wenn  senkrecht  auf  den  Spiegel  Sonnenstrahlen  fielen, 
bestimmt  wurde.  Interessante  ältere  radiumetrische  Beobach- 
tungen ßartoli*s  sind  a.  a.  (J.  erwähnt  (vgl.  Wied.  Ann.  22, 
p.  3 1 .  1884).  b)  Dass  die  von  einem  ivörper  ausgestrahlte  Wärme 
abhängt  von  den  Körpern,  welche  die  Strahlen  empfangen 
und  gleich  Null  wird,  wenn  letztere  alle  vollständig  reflectirend 
sind,  c)  Dass  der  Aether  selbst  einen  Theil  der  hindurch- 
gebenden Wärmestrahlen  absorbirt.  Btz. 

34.  Carl  JfHc^eftl*  Der  zweUe  Haupiioiz  der  mechemicken 
H^Hrmetheorie  und  das  FerhaUen  dee  IVaseers  (Wien.  Ber.  89, 

2.  Abth.  p.  631  —  635. 1)^84). 
Verf.  hält  die  beim  Beweise  des  zweiten  Hauptsätze«? 
gemachte  Voraussetzung,  dass  die  innere  Arbeit  eines  Kör- 
pers blos  von  dessen  Anfangs-  und  Endzustand  abhänge, 

n  Vgl.  Eddy  Proc*  of  the  Ohio  mechanicft  inst.  July  18S2.  p.  105—1 14. 
Beibl.  I,  ]>.  251,  188.^,  Wied.  Anp.  p.  81—89,  1884,  Bartoli,  ^opra  i 
movimenti  prodctü  dalla  luce  e  dal  calore.  Floreni  bei  Le  Monnier  1876. 
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fiir  falsch:  er  glaubt  vielmehr,  dass  dieselbe  wenigstens  bei 
Wasser  in  der  Kähe  des  Dichtemaximums  auch  von  den  im 
Verl-iufe  der  Zustandsänderung  durchlaufenen  Temperaturen 
abhänge.  Aus  Gleichungen,  welche  ein  Glied  enthalten,  das 
mit  dem  zweiten  Hauptsatze  nicht  im  Einklänge  steht,  zieht 
er  dann  Schlüsse  tther  die  durch  Compression  von  Wasser 
erzeugte  Wärmemenge.  Btz. 

85.  Xhicretetm  Neuer  Apparat  zur  Gewinnung  fester  NMen- 
saure  (C. R.  99.  p.  235— 237.  l«m 

Der  Apparat  bestobt  aus  einem  c}lmdris^cben  Gefäss 
als  Kecipienteu,  durch  dessen  Deckel,  der  mit  Bajonettver- 
achluss  aufgesetzt  wird,  eine  Röhre 
schräg  bis  nahe  an  den  Boden,  und 
durch  dessen  Boden  eine  zweite  mit 
kleinen  Löchern  in  der  Wandnng  und 
am  sonst  verRcblosseneü  inneren  Ende 
versehene  Köhre  in  das  Innere  des  / 
Cylinders  hineinreicht.  Alle  diese 
Theile  sind  aus  Ebonit  gefertigt. 

Lässt  man  durch  die  obere  schräge 
Röhre  flüssige  Kohlensäure  in  den  Oy- 
linder,  so  wird  sie  sich,  mit  grosser 
Gewalt  gegen  den  Boden  des  Gefäbaes 
geworfen,  schneeartig  im  Gefässe  an- 
sammeln. Das  nicht  condensirte  G  as  und 
die  Luft  entweichen  durch  die  zweite 
Röhre.  Nach  Abnahme  des  Deckels 
kann  man  die  feste  Kohlensäure  heraus- 
nehmen. Dabei  entwickelt  sich,  wenn 
die  Kohlensäure  sich  auf  dem  Ebonit 
reibt,  Electricität,  die  in  Funken  zwi- 
schen den  äusseren  Metaiischeiben  der  Montiiung  überspringt 

  Q 

36.   £!dm.  Barbier.   Fergleichbarkeit  des  Geunchistkernuh 
meters  md  des  gewökttücken  (C.  R  99,  p.  752^753. 1884). 

Der  Verf.  beweist  von  neuem  den  Satz:  Stimmen  Ge- 
wichts- und  gewöhnlirlies  Thermometer  bei  den  festen  Punkten 
überein,  so  sind  sie  es  bei  jeder  Temperatur.         E.  W. 
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37.  «7«  Dewar.  Leiter  die  f^^erßilssi'f^^u/ii^  des  Sfu/eri^iüjjii  u/td 
die  krilhsi  lu'ii  ^  olumina  der  tlässigkeUen  (Pliil.  Mag.  18,  p.  210 
—216.  1884). 

Um  die  Verflüssigung  von  schwer  condensirbaren  Gasen 

in  einer  öffentlichen  V^urlesiing  zu  projiciren,  benutzt  der 
Verf.  den  beistehenden  Apparat.  C  ist  der  Behälter  für 
Sauerstoff  oder  I^uft  aus  Eisen  ^  er  enthält  das  betretende 


Gas,  comprimirt  auf  150  Atmosph.  A  ist  ein  Hahn,  der  zur  Re- 
gulirung  des  Druckes  im  Oondensationsrohr  dient,  D  ist  ein 
Druckmanometer,  /  ist  ein  feines  Kupferrohr,  J  ist  ein  Luft* 
pumpenmanometer  und  der  Hahn  H  führt  «n  der  Luftpumpe. 

Das  Rohr  G.  welches  Hüssiges  Aethylen,  feste  Kohlensäure 
oder  tlüssiges  Stickoxydul  enthält,  betindet  <icli  in  eiiieüi 
weiteren  Rohr.  Bei  £  hat  es  Löcher,  durch  die  die  kalten 
Dämpfe  austreten,  und  es  selbst  umspülen,  ehe  sie  nach  der 
Pumpe  gelangen.  An  seinem  unteren  Ende  ist  es  bei  K 
mit  Chlorcalciumstttckeft  umgeben.  Will  man  einen  conti- 
nuirlichen  Zutiuss  v^ou  Aethylen  und  ein  Thermometer  an- 
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ip«iid«]i,  io  hat  der  Eautschakstöpsel,  in  dem  F  befestigt 
ist.  noch  zwei  Dtirchbohrungen.  Evacuirt  man  bis  L*  >  mm, 
so  hat  das  Aethjleii  eine  Temperatur  von  —  140°L.,  und 
dio  Druck  tod  20 — 30  Atmosph«  ganUgt^  um  den  Sauen^toti^ 
in  /  zu  TerflOsaigen.  F  iMi  h  mm  weit  und  hat  eine  Wand- 
itirke  ron  3  mm.  Hat  man  kein  Aethylen»  so  kann  man  anok 
feste  Kohlensaure  oder  flassiges  Stickoxydul  anwenden,  dem 
man,  um  es  durchsichtig  zu  machen,  zweckmässig  etwas 
Alkohol  oder  Aether  zusetzt.  Man  muss  aher  l)ei  Anw» mluDg 
dieser  Ki  riitr  Drucke  von  80 — 100  Atmodph.  anwenden  und 
■omdglich  den  Sauerstoff  sich  plötzlich  ausdehnen  lassen. 
Dam  dient  der  Hahn 

Als  Dichte  des  Sanersto&  beim  kritischen  Punkt  findet 
Dewar  0.65. 

Zur  Abkühlung  hält  Dewar  das  Snmpt'gas  für  am  zweck- 
ifiäääigsten,  worauf  er  8chon  1883  aufmerksam  gemacht  hat 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  eine  Beihe  von  kritischen 
Drucken  P  und  Temperaturen  T  snsammengestellt  Die  für 
HA  NH„  CN.  CH^  und  C^H^  sind  neu. 


Fomel 

Krit. 
'  Terop. 

Krit 

T 
~P 

Formel 

Krit.  ' 
Temp. 

Krit, 
'Draek 

T 
P 

T  141,0' 

5,0 

C.H, 

37,0 

68,0 

4,5 

HCl 

52,3 

3.7 

10,1 

51,0 

5,5 

0, 

i  ~U:{,0 

50,0 

3.2 

35,0 

45,2 

6,8 

H.O 

370.0 

3.H 

191,« 

33,T> 

13,7 

—  l4(i,Ü 

35,0 

3,ü 

291,7 

'J,3 

H,g 

100,2 

92,0 

268.0 

.j4,U 

U,9 

H,N 

1 30,0 

115,0 

3.5 

CCl, 

282,0 

57,6 

9,6 

<aH,),HN 

'  220,0 

38,7 

15,4 

CO, 

31,9 

77,0 

4,0 

N,0 

1  35,4 

75,0 

-»,1 

CS, 

'  277.7 

78,1 

7,0 

SO. 

'  155,4 

78,9 

5,4 

124,0 

61,7 

6,4 

50,0 

3,5 

Tt  273)//*  setzt  der  Verf.  als  Maass  für  das  Volumen  bei 
Jer  kritischen  Temperatur.  Es  zeigen  nach  dem  Verf.  viele 
Körper  bei  dieser  Temperatur  einlache  Volumyerhältnisse. 

Sarrau  hat  aus  den  Versuchen  von  Amagat  und  der 
Olsasius'sehen  Formel  die  Werthe  T  und  F  berechnet  und 
ei  ergibt  sich  T/P  fftr  H,  1,0,  0,  3,4,  N,  3,5. 

Zu  beachten  ist  der  kleine  Werth  für  H^. 
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Sind  S  und  S'  die  Dichten  zweier  Körper,  W  und 
ibre  Molecuiargewiohte^  V  und  V  ihre  Molecularroluimiia, 
BD  ist  SjS^^.WIW  and  ^  »  K/  F.  Ist  ferner  wirkUoh 
TjP  proportional  dem  Moleculanrolumen,  so  kann  man,  wenn 

man  für  einen  Körper,  etwa  die  Kohlensäure,  das  spec.  Gre- 
wicbt  bei  der  kritisclien  Temperatur  kt  imt,  die  der  anderen 
berechnen.  De  war  setzt  S  für  Kohlensäure  0,65  und  tiadet 
für  C2H4  0,82  (Ansdell  fand  direct  0,36),  HCl  0,6  (exper. 
0,61),  0,63,  0,45,  mit  ^ugmndelegang  der  Sarrau^- 
sehen  Werthe  0,13;  Hautefenille  und  Gailletet  fanden 
für  O2  0,65,       0,37,  Hg  0,025). 

Die  Ursache  der  Abweichungen  des  berechneten  vom 
gefundenen  Eesultate  beim  Wasserstoff  bedarf  noch  eingehen- 
der Untersuchungen.  E.  W. 


38.  OtUhrie»  üeher  mn^e  thermücke  und  Fbiumenände* 
rungen,  die  b&i  der  Hnehung  einireten  (Phil.  Mag.  (5)  18, 
p.  49.5—517.  18S4). 

Der  Verf.  erinnert  zunächst  an  seine  Versuche  mit  (ik- 
mischen  ans  Triäthylamin  und  Wasser,  die  bei  niederen 
Temperaturen  eine  homogene  Masse  bilden,  beim  Erwärmen 
sich  aber  in  zwei  Theile  scheiden.   Er  erklärte  dies  daraus, 

dass  sich  bei  niederen  Temperaturen  ein  Subkrvohydrat  bildet, 
das  sich  in  Wasser  h">st.  und  dass  bei  Temperatursteigerungen 
dieses  Subkrjohydrat  zerfällt.  Eine  Untersuchung  der  Vo- 
lumenandeningen  in  der  Nähe  von  17^,  der  Temperatur  des 
Zerfalles,  ergab  keine  Unregelmässigkeit. 

Der  Verf.  hat  dann  femer  für  Gemische  aus  p  7o  Dirne- 
thjlamin  und  p'^l^^  Wasser  die  Temperaturen  bestimmt,  bei 
denen  eine  Trennunt^  eintritt: 

p  12.r,4  I."»,02  16.:iO  20,94  28,89  37,80  45,42  62,35  75,76 
p  87,36  b4,f»S  83,70  79,06  73,11  62,20  .^4,5^*  37,65  24,24 
t  180^ 128       121,8     121        123        128        134,5     154  170') 

Für  einen  Procentgehalt  von  ca.  17  ^/^  Diäthylamin  tritt 
ein  Minimum  Ton  t  ein* 

Aethylamin-Wasser-Gemische  Hessen  sich  nicht  durch 

Erhitzen  in  zwei  Theile  trennen. 

1)  Koch  keine  Trennung. 
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Alle  die  betrachteten  Flüssigkeiten  contrahiren  sich  beim 

Mischen  mit  Was«?f>r  unter  Wärmeentwicköluiig. 

Tetriüithylammoniuin  zersetzte  sich  heim  Erhitzen.  Tetra- 
methylammonium  bildete  ein  Kryohydrat  bei  —26^. 

Eine  Ldsung  von  Aetbylätber  in  Wasser  war  bei  100*^ 
milchig. 

Guthrie  mischte  gleiche  Volume  von  Alkohol  und 
CS;  und  fand  eine  Volumenzunahme  von  0,0074  des  ursprüng- 

Uchen  Volumens.  Er  l  rmittelte  diese,  uitieiu  er  an  das  Ende  ' 
einer  nicht  zu  ensren  Capillnrröhre  zwei  gleich  trro-se  Kugeln 
anbliess,  die  durch  ein  enges  Stück  verbunden  waren  und  zu- 
nächst die  untere  mit  CS.,,  dann  die  obere  mit  Alkohol 
fUlte  und  dann  beide  Flüssigkeiten  mischte.  Die  Volumen- 
änderung konnte  am  CapiUarrohr  beobachtet  werden.  Will 
man  Terschiedene  Volume  zusammenmischen,  so  ersetzt  man 
die  Kugeln  durch  cylinderförmige  Räume  und  füllt  den  un- 
teren mehr  oder  weniger  mit  Quecksill)er  an. 

Alkohol  und  GSj  mischen  sich  bei  Temperaturen  zwi- 
schen 0  und  100^  vollkommen;  die  abweichenden  sonstigen 
Beobachtungen  beruhen  darauf,  dass  der  Alkohol  nicht  ganz 
wasserfrei  war. 

Der  Verf.  hat  ein  Gemisch  von  p^j^  Alkohol  mit  />j7o 
CSj  ab<;ckühlt  und  die  Temperaturen  t  bestimmt,  bei  denen 
Trübung  eintritt: 

94,94  89,54  84,89  79,96  65,11  59,58  49,91  80,96  29,92 
p  5,06  10,46  15.11  20.04  34,89  40,42  50,09  6u,ü4  70,08 
/-1S.4"M-U,4  -15,9    -IM    -^'r^    -20»)   -20 -20 ')  — 20») 

Dübei  zeigt  sich,  dass,  ehe  die  Trübun*,'  eintritt,  bei 
noch  Tolikommener  Klarheit  der  Flüssigkeit  sich  eine  fahl- 
blaue  Fluorescens  zeigt;  das  durchgelassene  Licht  ist  licht 
orangegelb  (vgl.  hierzu  W.  Spring,  Beibl.  7,  p.  290  unten). 
Sobald  die  Trübung  eintritt  ändert  sich  dies.  Wahrschein- 
hch  treten  hierbei  auch  Wärmeeliecte  aui,  die  aber  nicht 
nachgewiesen  werden  konnten. 

Der  Verf.  hat  ferner  nach  derselben  Methode  wie  oben 
bei  11  fi^  gleiche  Volumina  verschiedener  Flüssigkeiten  ge- 
mischt und  bestimmt,  eine  wie  grosse  Volumen&nderung 
+  oder  Volumenabnahme  —  eintrat,  und  ob  Wftrmeen^ 

1)  Noch  ktiine  Treimmig. 
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Wickelung  H  oder  Abgabe  C  eintrat;  zagleicb  ist  angegeben^ 
welcbe  Temperatnrfinderoog  die  Flüssigkeit  erfahren  mfUste» 
um  «ine  gleiche  Volmnenandenmg  zu  erfahren. 


Substanz  J 


Aether        CS^     '  Amylen  Chloroform,  iiieiaai 


Alkohol 


I 


j     28^»    1      11  •  j 

H-0,0085 

0+0,0003 

19,7  • 

17,4» 

-0,000» 

H-0,0109 

H— 0,0065 

18,1«  , 

90/I* 

;       -              0        0+0,0081 1 

0-H 0,0069 

0+0,0089 

i  : 

15,05«  ' 

11,7» 

11,1  • 

'  _  i  _  = 

0 

1 

H-0,0015 
19,1«  1 

C+ 0,0011 

1 

1 
1 

0 

C  +  0,uOl8 
15,9« 

1 

\ 

0 

CS» 

Amylen 

(Chloroform  — 
I 

Bensol     \  — 


Mischte  man  p  Gewichtstheile  Aether  mit  Gewu  hts- 
theilen  Chloroform,  so  fand  man  die  TemperaturerhöhuDgeii  t: 


P 

P% 
i 


3  11  11 
1  1  1,615  2  8 
8,0«    11,0*    11,7*      11,6»  I0,9» 


1 
4 

9,6« 


Für  ein  Gemisch  1 : 1,615  tritt  also  die  maximale  Er- 
wärmung ein;  es  entspricht  dies  einer  Mischung  nach  dem 
Verhältniss  der  Moleculargewichte  C4Hi(,0 :  CHClj. 

Für  dasselbe  Verhältniss  trat  auch  die  maximale  Con* 
traction  von  0,0117  ein.  Beim  Erstarren  bildet  sich  eine 
weisse  krystallinische  Masse,  die  Guthrie  mit  8^01^2 (C^Hj^O) 
zusammenstellt. 

Guthrie  hat  noch  eine  Reihe  von  Dampfspannungen  t 
bestimmt,  hei  der  Temperatur  7\  p  bezeiciinet  die  Menge  des 
ersten  Körpers  in  Gewichtsprocenten: 


CHCI, 
und 
CA,0 


T  =  19,02. 

p  » 100       90        80       70       63       61,76     60  50 
n »  190,7    196,0    211,7    226,4    238,1    236,4     241,4  278,3 

^»    40       80       20        10  0 
312,2    344,8    877,9    408,8  487,8 
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GS, 
tmd 


CHCI3 
tmd 
CS, 


CHCk 
niid 
CS» 


und 


nnd 
C.H»Br 


(  T 

P 


p  = 

n  — 


T 


{  T 
P 


71 


T 
P 


18,88  ^ 

100       90       80       70       60       50        40  80 
284,4    346,8    374,3    387,3    410,1    419,3     424,6  429,8 

j>  =    20       10  0 
n »  433,0    432,5  432,1 

16,0«'. 

0  8  5        10        15        20         30  40 

264,8    266,2    270,4    266,1     266,8    266,9     263,7  259J 

;>  =   50        60        TO        80        90  100 
n  »  254,0    243,7    234,6    221,4    206,6  169,2 

18,8« 

0         5       10       15       20       80        40  50 
251,6    255,7    251,5    250,3    248,6    245,4     240,6  285,0 

m       70       80       90  100 
ff  «  227,8    214,0    202,8    190,4  168,4 

18,4  «. 

100        90        80        70        60        50         iO  30 
41,9    124,1    227,4    277,3    309,0    323,7     330,0  334,5 
;>  =20        10  0 
rr  =  384,8     388,1  856,5 

16,7  • 

0        10        20        30        40        50         60  70 
452,2    428,2    405,2    380,4    360,9    332,3     306,4  276,4 
/>  «   80        90  100 
246,9    214,8  163,2 


Wälilt  man  als  Abscissen  die  Procentgehalte  an  dem 
höher  siedeDden  Körper,  als  Ordinaten  die  Spannkräfte,  so 
müsste  die  betreffende  Garfe  eine  Gkrade  sein,  falls  die 
Spannkraft  des  Glemiaclies  gleich  der  mittleren  Spannkraft 
der  Bestandtheile  wäre;  dies  ist  aber  nicht  der  Fall. 

Für  CSg  und  C^H^ß  lie^t  die  Curve  oberhalb  der  Ge- 
raden, lür  CHCl,  nnd  CjHjf,0  unterhalb  derselben  und  zeigt^ 
zunächst  ein  laiigsames  gekrümmte^,  «.ianii  bclmelleres  An- 
steigen in  nahezu  gerader  Linie«  Der  Beginn  des  letzteren 
tritt  ein,  sobald  die  Zusammensetzung  CHCI3 -.C^HjoO  über- 
schritten ist.  Für  GfiCl,  und  CS,  liegt  die  Ctirve  oberhalb 
der  Geraden  und  zeigt  fttr  ca.  95  ^/^  CHCl,  eine  Art  Buckel, 
der  einem  Maximum  der  Spannkraft  entspricht.  Demnach 
lockert  CS.,,  obgleich  es  eine  geringen;  Spannkraft  als  der 
Aether  hat,  doch  den  Zusammenhang  desselben  und  erhöht 
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seine  Spannkraft.  Die  Gurre  für  CjHgO  and  C^ISl^q  liegt 
oberhalb  der  Geraden  nnd  steigt  erst  schneit,  dann  lang- 
samer au  und  besitzt  bei  einem  Gehalt  von  ca.  DO 
C.H^,,  einen  Intlexionspiinkt.  vorher  verläuft  sie  fast  gerade. 
Die  Curve  für  CjjHgJ  und  CjM^Br  ist  nahezu  eine  gerade. 
Da,  wo  ein  Theil  der  Curve  gerade  ist,  nimmt  der  Verf.  an, 
dass  sich  zwischen  den  beiden  Componenten  eine  Verbindung 
gebildet  hat,  die  sich  dann  mit  dem  Ueberschuss  mischt 

Der  Verf.  bemerkt  noch,  dass  der  Körper  CgH^  O  -|-  4  H,0, 
den  er  früher  ein  Kryohydrat  genannt,  eigentlich  ein  Sub- 
kryohydrat  ist.  E.  W, 

39.  G,  Schlegel,  Leber  die  I  crLrennung  ro/i  hohle/iivasser- 
stoiJrfi,  ihren  Oxyden  und  Chloriden  mit  Chlor  und  Sauer* 
slojf  (Lieb.  Auu.  336,  p.  133—174.  Iö84). 

Die  Versuche  des  Verf.  haben  folgende  Resultate  geliefert: 
Wird  ein  Kohlenwasserstoff  [Methan,  Aethan,  Propan, 

Butan,  Methyloxyd.  Methylcblorid.  Aethylchlorid,  Acetylen 
und  (Kohlenüxyd)] .  welcher  nur  im  Lichte  von  (^hlor  ange- 
gritfen  wird,  mit  überschüssigem  Sauerstoff  und  überschüs- 
sigem Chlor  im  Dunkeln  zusammengebracht  und  die  Mischung 
durch  den  Funken  entzündet^  so  Terbrennt  aller  Kohlenstoff 
SU  Kohlensäure  und  aller  Wasserstoff  zu  Chlorwassersto£ 
Es  geht  weder  Chlor  an  den  Kohlenstoff,  noch  Sauerstoff 
an  den  Wasserstoff. 

Keicht  bei  üViorf^chüssijrem  Sauerbtoii'  das  Chlor  nicht 
hin  zur  Verbrennung  sämmtlichen  Wasserstoffs  zu  Chlor- 
wasserstoff, so  wird  der  Best  des  Wasserstoffs  zu  Wasser 
verbrannt. 

Beicht  bei  überschüssigem  Chlor  der  Sauerstoff  nicht 
.aus  zur  Verbrennung  sümmtlichen  Kohlenstoffs  zu  Kohlen- 
säure, so  entsteht  neben  Kohlensäure  auch  Kohlenüxyd,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  weniger  Sauerstoff  vorhanden  ist.  Es 
bildet  sich  in  der  Regel  etwas  mehr  Kohlensäure,  als  bei 
einer  möglichst  gleichförmigen  Vertheilung  ,  des  Sauerstoffs 
auf  den  vorhandenen  Kohlenstoff  hätte  entstehen  können,  so- 
dass letzterer  nicht  ganz  voUst&ndig  in  den  Verbrennungs- 
prodttcten  erscheint.  Was  aus  diesem  üshlenden  kleinen 
Theil  wird,  hat  sich  noch  nicht  sicher  ermitteb  lassen« 
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Reicht  weder  Chlor  noch  Sauerstoff  aus,  so  wird  Kohle 

abgeschieden,  und  die  Verbrennung  bleibt  unvollständif^. 

Aehnlich  wie  die  KohlenwasserstoflFe  verhalten  sich  auch 
Chloride  und  Oxyde  derselben,  indem  auch  sie  ihren  Kohlen- 
stofT  an  Sauerstoff,  den  Wasserstoff  an  Chlor  abgeben.  Eine 
Folge  dieses  Verhaltens  ist,  dass  bei  der  Verbrennung  mit 
Sauerstoff  das  Chlormethyl  (und  wohl  auch  seine  Homologen) 
glatt  zu  Kohlens&ore  und  Salzsäure  zerßtUt. 

Die  Versuche  stimmen  mit  denen  von  Bötsch  tiberein. 

Diese  Thatsachen  stehen  mit  dem  Satze,  dass,  wmn  nieh- 
rerfc  K«>rprr  gleicbzeitig  aufeinander  einwirken,  stets  diejenigen 
Umsetzungen  eintreten,  welche  die  grösste  Wärmemenge  er- 
zeugen, wonach  die  Verbrennungswärme  ein  Maass  der  Affi- 
nität sein  wOrde»  in  geradem  Widerspruch,  da  nach  den  ther« 
mochemiechen  Untersuchungen  Julius  Thomsen's  die  Ver- 
brennnngswärme  von  1  Atom  oder  1  Gewichtstheil 

Wasserstoff  zu  Wasser      34100  Wärmeeinheiten, 
„         „  Salzsäure    22000  „ 

beträgt.  Wäre  dioo  Verbrennungsuiinne  ein  wirkliches 
Maass  der  Airinität,  so  müsstp  bei  Entzünduiiu^  eines  Ge- 
misches von  Chlor,  Wasserstoü  und  Sauerstoff  der  Wasser- 
stoff mit  dem  Sauerstoff  zu  Wasser  verbrennen,  zum  min- 
desten  aber  müsste  sich  mehr  Wasser  als  Salzsäure  bilden, 
was  nicht  der  Fall  ist 

Aus  Methyloxyd  wurde  bei  unzureichendem  Sauerstoff 
und  wenig  überschüssigem  oder  auch  ebenfalls  unzureichen- 
dem Chlor  eine  grosse  ^[enge  des  Wasserstoffs  im  freien  Zu- 
stand abgeschieden,  und  das  Chlor  zu  einem  nicht  unerheb- 
hchen  Theil  vom  Kohlenstoff  gebunden.  Hierbei  zeigte  sich 
deutlich  der  £influss  der  Masse  der  concurrirenden  Stoffe. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  in  der  Vertheilung  der  Ele- 
mente Kohlenstoff  und  Wasserstoff  auf  Sauerstoff  und  Chlor 
keine  derartige  Massenwirkung  nachweisbar  ist,  wie  sie  nach 
dorn  (t uldberg- Waage'schen  Gesetz  in  Flüssigkeiten  statt- 
zutlnden  pHegt.  Es  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  die  Ver- 
puÖung  der  Gase  kein  umkehrbarer  Process  ist,  wie  die  Vor- 
gänge, fär  welche  das  obige  Gesetz  zutrifft  E.  W. 
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40.  L*  Meuer  umd  Km  SeuberU  Ueber  GaMomtUyMit  bei  stark 
vermmdifiem  Druck  (lieb.  Anik  1320,  p.  87^115. 1884). 

41.  2>.  Meifer.  Heber  die  Berechnung  der  Gasanali/sen  (^ibid. 
p.llö— 132). 

Wir  beben  aus  der  Untorsucbung  die  Versuche  beraus, 
die  zur  Bestimmung  desjenigen  Druckes  //  dienten,  bei  dem 
ein  Gemisch  einps  Yuluiiiens  von  Kohlonwasserstoff,  von  CO 
oder  von  mit  etwa  8o?i6l  Volumen  Sauerstoff^  als  zur  voU* 
kommenen  Verbrennaog  gerade  hinreichte,  unter  dem  Ein- 
fluBS  der  ßntladungen  eines  grossen  (RR)  und  eines  kleinen 
(F)  Inductoriums  verbrannte. 

Methan .  .  ca.  2  Vol.   116,6  AR  ;  Acetylen    ca.  2,5yo].  88,4  F 
„     .  .     „2    „     180,0F      Koblenoz3'^d  „  0,5  „  219,0  F 
Propau.  .       5    „  Waasentoff    0,6  „  185,0  F 

71J  F    *        V        »  0,5  „  102,«  KK 
Aethjten  .     „8     „       68,2  F  „         w  0,5  „     67,8  70,5  RK 

Propylen  .    „  4,5  „      68,2  F    \  (nur  theilweiae) 

NachBunsen^)  explodirt  Knallgas  mit  Sauerstoff  nicht 
mebri  sobald  der  Procentgehalt  an  Knallgas  unter  9,66  % 
(bei  717  mm  Druck)  herabgesunken  ist.  Dies  entspricht  einem 
Partialdruck  des  Knallgases  von  70  mm,  fällt  also  mit  dem  von 

den  Verf.  für  reines  Knallgas  gefundenen  Wertlie  zusainiuen. 
Ddss  bei  l!iin5!('n  eine  vnllständige.  bei  den  Verf.  nur  eine 
theilvveise  Verbrennuug  stattfand,  zeiizt.  dass  die  Verdünnung 
eines  Gases  durch  Druckverminderung  die  Lebhaftigkeit  der 
Verbrennung  stärker  herabsetzt,  als  die  gleiche  Verdünnung 
durch  Zusatz  Ton  Sauerstoff.  Dieselbe  Wahrnehmung  hat 
auch  schon  J.  W.  Thomas  gemacht. 

J.  W.  Thomas  (J.  Ohem.  Soc  85,  p.  213.  1879)  hatte 
folgende  Drucke  als  die  zweckmässigsten  für  die  Explo- 
sion gefunden: 

für  KnaUgas  200 vni,  CH«  +  2,50,  170  mm,  C^H«  +  40^  120  mm, 
C«H|  +  8,5  0«  180  mm,  für  achwere  KohlcDwaassrstoffe  180  mm. 

Als  untere  Entzündungsgrenze  für  CH^  -f  20^  fand  er 
IbO  mm  Druck,  während  die  Verf.  noch  bei  116,6  mm  Ver- 

1)  Bnnaen,  Qaaometriacbe  Methoden,  2.  Anfl.  p.  888. 
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puüuDg  beobachteten«  Die  Grösse  des  Funkens  kumnit  hier- 
bei sehr  in  Betracht  E.  W. 

42,  F,'3r.  linmilt.   Die  IVirkung  des  H  assers  au/  Doppel- 
sollte  (C.  E.  99,  p.  914-^916. 1884). 

In  der  folgenden  Tabelle  bezeichnet  A  die  Erniedrigung 
des  Gefrierpunktes,  wenn  in  lOU  g  Wasser  1  Molecül  Salz 
eothalten  ist  ^  die  bumme  der  Erniedrigungen  durch  die 
renchiedenen  MolecUle  der  constitairendeu  Salze. 


Formel 


K„SO»  +  MgSO, 
E„SO.  +  Zn,SO, 
K„S0,  +  Fe,SO, 
K„SO. +Cu,SO, 
K„S04  + A1,,3S04 
St,S0«  +  Fe,,8SO4 


0  i,  1 

58,1 
56,5 
58,8 
82,4 
85,0 
86,8 


S 

58,2 
57,2 
58,0 
57,0 
83,4 
82,1 
84,4 


Formel 

2(KCl)  +  MgCl, 
2(KCl)  +  CuCl, 
2eAmCl)  +  HgCl3 
2(NaCl)  +  PtCl, 
2(KJ)+HgJ, 
2(KCy)+HgCy, 
KCy  +  AgP7 


117,2 
116,8 
68,4 
54,2 
50,8 
57,8 
81»! 


116,0 
115,6 

90,1 

96,3 

90,0(?) 

81,9 

66,0  (?) 


Mit  Ausnahme  der  fünf  letzten  Salze  i^i  A  =  S,  danach 
sind  diese  Salze  in  den  Lösungen  in  ihre  Oomponenten  zer- 
Men,  wofilr  imioIi  andere  Gründe  sprechen. 

Die  Salze  2(EJ)  +  HgJ.,  2(Kqy)  +  HgCy  und  KO7  + 
AgCy  bilden  sich  auch  in  der  LOtang  unter  Wftmeeni- 
wickelung. 

Nmimt  man  den  Satz  zu  Hülfe,  dass  die  raoleculare  Ge- 
äierpanktserniedrigunrr  gleich  der  der  Natriumsalze  ist,  so 
kann  man  den  Theil  p  des  Doppelsalzes  bestimmen,  der  zer- 
wtzt  ist|  er  ist  bei: 


KCy  +  AgCy  (Wasj^er  «21)  ... 
2(KCy)  +  HgCv.  (Wasser  =  10l>  . 
2(KJ)  4-  H-.T,  (Walser  =41).  ,  . 
2(AinCH  +  HgU,  (Wasser  =  10 1)  . 
2(NaCl)  +  PtOl^  iWüRser  «  4  1>  .  . 
•JtKCl)  -  MgCl.  und  analoge  Chloriire  .  1,00 
K.SO^  -■  M^S(J^  und  analog.'  Sulfate  .  1,00 
K^SO^ -h  A1^3  JsO^  und  andere  Alaune    .  1,00 


P 
0,00 

0,38 

0,38 

0,59 

0,26 


E.  W. 
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43.  JE*  J.  MUU.   Uebet  den  SMepmü  iei  fß^aaerstajfs 
(ChQ]D.New8  50,  p.  179.  1884). 

£.  J.  MilU  hat  die  Gleichung: 

aufgestellt  (Beibl.  8,  p.  484).  ij  ist  der  Siedepunkt  irgend  eines 
Gliedes  der  homologen  Reihe,  x  ist  die  Zahl  Kohlenstoff* 
atome  der  Verbindung,  c  ist  der  Werth  von  x  für  die  Tem- 
peratur OS  und  y  sind  Oonstante,  die  vom  Druck  etc.  ab* 
hängen. 

Bei  gew&hnlichem  Druck  (760  mm)  wird  die  Formel  für 
die  geraden  und  die  ungeraden  Glieder  der  Olefine: 

_   39,315  (j-^J,94)   _       38,902  (x  -  3,91) 

^  ~  l  +  0,070  153  («-  3,94)*         ~~  1  +  0,070  664       3,92)  ' 

Für  15  mm  Druck: 

_  ^  2:i,lf)4  ix  -  7.1 )    _       21,68-.  (.r  -  G,TT  ) 

^      1  -f  0,Ü3Ö  484  ^0-  "  7,1)  '      y  "  1  +  0,030  437  {.e  -  6,77 ) ' 

Setzt  man  o; «  0,  9Q  erhält  man  für  den  Wasserstoff  aus  den 
Werthen  der  geraden  und  ungeraden  Glieder: 

f  m  760  mm  gerade  3/  =  ~  214,77  ungerade  —211,29, 
p-   15  „         „      y  =  -219,70      „  -184,91. 

Die  drei  ersten  Werthe  stimmen  sehr  nahe  mit  den  von 
TonWroblewski  undOlszewski  gefundenen  ttberein.  Nach 
ersterem  soll  sich  der  Wasserstoff  bei  nahe  184^  verdichten, 
nach  letzterem  bei  —  213  £.  W. 


44.   P.  TschHewski»    UniertMchimgm  über  die  Ferfläch' 

tigutig  fester'  Iwrper  durch  Wasserdamjtf  tmd  über  die  f^er^ 
bindung  der  Bor, saure  mit  ff  asserda/uji/  (Arcli.  de  Gen.  (3)  VZ, 
p.  120—149.  1«»4). 

Der  Verf.  untersucht  die  verschiedenen  Verhältnisse,  die 

beim  Verdampfen  wässeriger  Lösungen  durcli  Verflüchtigun- 
gen der  gelösten  festen  Stoffe  auftreten.  So  namentlich  bei 
Natrium-  und  Kaliumcarbonat  und  Borsäure.  Nach  der  Er- 
klärung des  Verf.  beruht  die  bedeutende  Verflüchtigung  der 
fiorsäi^re  im  Wasserdampf  darauf,  dass  bei  der  grossen  Af- 
finität des  Borsäureanhydrids  zum  Wasser  sich  eine  chemische 
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gaslöniiige  \\.rbiiiüung  \i>n  Hornau reanhydrid  und  Wasser 
oder  eine  Lösung  von  Boi^auiennhydrid  im  Wasserdampf 
vollzieht,  dass  aber  die  Vertiüchtigung  nicht  auf  mechanischem 
Wege  stattfindet.  Diese  Erklärung  ist  durch  «nige  Ver^ 
siiclie  geprüft  SckUeaelicJi  sind  die  Verb&ltiüsee  zwischen 
Conoentratioii  der  benutsten  Lösungen  und  der  Menge  der 
▼er8flchtigten  Stoffe  graphisch  dargestellt  O. 

45.        Luvini*  Ueber  den  q>käroidaien  Ziw/oiuif  (Attidella 
B.  Acc.  di  Tonno      9.  Marz  1884.  25  pi).). 

Der  Verl.  gibt  zunächst  eine  historische  Darstellung  des 
obigen  Gegenstandes  und  theilt  dann  eine  Beihe  neuerer 
Beobachtungen  mit. 

Er  b!&st  in  einen  sphftroidalen  Tropfen  mit  einem  feinen 
Röhrchen  Luft;  es  entstehen  dann  auf  dem  Tropfen  Blasen,  die 
in  einigen  I  talien  erst  platzten,  als  das  Röhrchen  wieder  heraus- 
gezogen wurde.  Erzeugt  man  die  Blasen  in  einer  brennbaren 
Flüssigkeit  und  entzündet  dieselbe,  so  bleiben  doch  die  Blasen 
erhalten.  Diese  Blasen  tauchen  manchmal  in  den  Tropfen 
unter  und  kommen  dann  wieder  berror.  Aus  zahlreichen 
Versuchen  findet  der  Verf.,  dass  die  Temperatur  der  spULp 
roidalen  Tropfen  sehr  nahe  dem  Siedepunkt  ist,  indess  ändert 
sie  sich  in  hohem  Grade  schon  bei  kleinen  Verunreinigungen 
des  GefUsses.  Bei  8alzlr»sungen  lassen  sich,  sobald  sie  eine 
gewisse  Concentration  übersteigen,  keine  spliäroidalen  Tropfen 
erzielen.  Die  Temperatur  der  Blasen  hält  der  Verf.  für  weit 
niedriger  als  die  der  Flüssigkeit  selbst  Mit  abnehmendem 
Druck  sinkt  die  Temperatur  des  sph&roidalen  Tropfens. 

E.  W, 


46.  ?F.  Bamm/ff  und  Sidney  Yinmg.  Emflu9s  des  Druckes 

auf  die  yerdampfungsteinperatvr  der  festen  Körper  (PhiL 
Traua.  Loiid.  Koy.  Soü.  li5tS4.  Part  1,  p,  37 — 48). 

Ueber  einen  Bericht  aber  diese  Arbeit  haben  wir  schon 
BeibL  8,  p.  870  referirt;  der  vorliegende  Aufeatz  enthält  die 
Tollstftndige  Abhandlung. 

Die  Verf.  baben  die  Spannkräfte  verdampfendtr  tester 
Substanzen  in  der  Weise  ermittelt^  dass  sie  um  ein  Ther- 

li«ibläU«r  1.  d.  AuD.  d.  Phjs.  tu  Cb«ai.  IX  S 
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mouieter  die  betreftende  Substanz  schmolzen,  das  Thermo- 
meter in  einen  Luftraum  lirachten,  der  durch  ihn  umspülen- 
den Dampi  aut  einer  constanten  Temperatur  t  gehalten  wurde; 
der  Luftraum  war  mit  einer  Pumpe,  die  abgesperrt  werden 
konnte,  und  einem  grösseren  GeüUs,  das  in  einem  Bade  tob 
niederer  Temperatur  sidi  befand,  verbunden.  Bei  jedem  an- 
gewandten Druck  p  stieg  das  Tbermometer  bis  zu  einem 
bestimmten  Punkt  r,  der  unterhalb  /  lag,  und  es  entsprach 
der  Druck  p  der  Spannkraft  bei  der  Temperatur  r.  Dass 
diese  Anschauung  richtig  ist,  zeigten  zunächst  Vorsuche  an 
Eis,  Essigsäure  und  Naplitalin,  bei  denen  stets  die  Tem- 
]ieratur  des  Thermometers  um  so  höher  war,  je  höher  der 
Druck.  Besonders  schlagend  sind  aber  Versuche  mit  Campher. 
Tabelle  I  enthält  die  Spannkr&fte,  wie  sie  nach  der  eben 
erörterten  Methode  gefunden  wurden.  Tabelle  II,  wie  sie 
nach  der  gewöhnlichen  Methode  in  dem  Barometerraum  sich 
ergeben. 

Tabelle  1. 


Druck 

TOD  Oampher 

Druck 

Temp. 
jyon  Ounpher 

1,7  mm 

41,2» 

66,8  mm 

i  127.4« 

7,2  „    ,  48,9 

Sj^,6  „ 

'  131,3 

15,4  „ 

92,4 

92,8  „ 

136.3 

101,0 

105,0  „ 

1  140,3 

85,0  „ 

ioa,4 

109,4  „ 

141,7 

46,0  „ 

116,7 

i:>5,i  „ 

147,0 

197.6  mm 
218,5  „ 

240.7  „ 

297.8  „ 


154,3 
157,9 
160,1 
168,0 


f 


TabeUe  II. 


Temp. 

Druck 

Temp. 

Druck 

Temp. 

20,0« 

35,0 

62,4 

1,0  mm 

1,8  „ 
«,4  „ 

78,4»  . 

100,0 
132,0  i 

d«ömm 

22,6  „ 
78,1  „ 

154,00 

175,0 

184,5 

188,8  aiB 

354,0  ji^ 
431,0  ^ 

Die  Zahlen  stimmen  sehr  befriedigend,  wie  besonders 
eine  graphische  Darstellung  derselben  zeigt. 

In  ganz  analoger  Weise  beetimmten  die  Verf.  auch  die 
Spannkräfte  von  Flässigkeiten,  indem  sie  mit  denselbra 
'Baumwolle  benetzten,  die  ein  Thermometer  umgab,  und  von 
Zeit  zu  Zeit  neue  Flüssigkeit  auf  die  Baumwolle  tröpfeln 
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liessen.  Das  Thermometer  betand  sich  in  einem  Räume, 
dessen  Temperatur  constant  erhalten  wurde.  E.  W. 


47.  yäde9CMin.  Die  spee.  Warme  der  FtUseigkeiten 
md  ikre  Bestektmg  zu  deren  anderen  physikalisvhen  Eigen- 
Khaften  (Rep.  der  Phys.  20,  p.  l  41—455.  18H4). 

Nach  dem  Verf.  soll  folgendes  „Gesetz**  gelten: 
Die  Warmecapacitäten  zweier  Flüssigkeiten  k  und  A 
ToUten  sich  wie  ihre  Verdampfungsw&rmen  r  und  r  mul* 

tipHeirt  mit  dem  redproken  Verh&ltniss  der  Drucke  ftk»  und 
/i,  bei  denen  die  Verdampfung  statthat,  il  h.  es  ist: 

&D8  man  die  Vergleichungen  bei  correspondirenden  Zustän- 
den fomimmt. 

Der  Verf.  hat  lolgciide  spec.  Wärmen  nach  der  Methode 
m  WüUner  bestimmt. 


Sttbttans 

£  1 

*  i"  i 

remperatur- 

Siede- 

• 

S 

o 

greuae 

punkt 

.  1 

Aethylather  | 

0,5267 

4 

-19,5'' 

bis 

10,7« 

34,9 

'  758 

Aethylalkobol  .... 

0,5452  \ 

4 

-20,5 

»» 

15,2 

78,2 

754 

Propylalkohol  .... 

0,5186 

4 

-20,7 

»j 

11,5  1 

96,5 

748 

üopropylalkohol .  .  . 

0,5296  : 

4 

-20,3 

», 

14,2 

f>3,(i 

752 

iiobii^rlAikohol  .  .  . 

O.öOTH 

4 

'J0,66 

10,25 

106.') 

7öO 

»♦ 

O,0ÜU2 

2 

♦;s,7 

» 

15,8  , 

10»). ö 

750 

n 

0,6192 

2 

74,6 

16,9  ' 

106,5 

750 

0,6675 

4 

97,54 

» 

18,5 

106,5 

1  750 

Uoainyblkohol .  .  .  * 

0,4985 

4 

-20,8 

14,2 

130,28 

754 

?» 

0,5946 

2 

57,8 

»> 

15,7 

129,55 

,  733,1 

0,5992 

2 

59,6 

14,9 

129,55 

733,1 

0,64,55 

4 

96,4 

J> 

17,0 

129,55 

733,1 
*  760 

0,4562 

-18.0 

»? 

14,0 

54,5 

Iioimylen  

0,4850 

11 

»» 

46 

54^ 

.  760 

0,4970 
0,8178 

1  l 

-20,6 

14,4 

ca.  85 

1  757 
'  757 

'SAwÄige  ääare  .  . 

1  4 

-20,« 

Jl 
» 

-10 

0,518 

t  * 

i  so 

S6 

58 

1  m 

1 

Da  die  Volumina  bei  der  kritischen  Temperatur  nahezu 

gleijch  sind,  wenn  muü  dasjenige  bei  O''  als  Einheit  annimmt, 
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so  meint  der  Verf.»  könnte  man  die  Temperatur  0*  bei  allen 

Körpern  als  correspondirend  betrachten.  £s  mnss  dann  sein 

bei  0®:  r 

,      =  oonst: 

fftr  die  geprüften  £örper  liegt  diese  Ooseftante  zwischen  4,74 
und  5,40;  im  Mittel  5»is.  Fttr  die  Siedetemperatnr  liegt 
dieselbe  Constante  zwischen  4,13  nnd  4,^)0,  im  Mittel  4^5; 

bei  den  Alkoholen  ist  sie  t>,ül.  indess  soll  nur  eine  gute 
Uebereinstimmung  zu  erwarten  sein,  wenn  mau  analoge  Ver- 
bindungen vergleicht. 

Aus  obigen  Kegelm&ssigkeiten  will  der  Verf.  Einwände 
gegen  die  Van  der  Waals'sche  Theorie  ableiten,  nach  der 
in  Mfissigkeiten  und  Gasen  die  Moleculargewichte  gleich  sein 
sollen. 

Der  Verf.  zerlegt  nun  noch  femer  die  Verdampfungs- 

wärniB  /•  iii  zwei  Theile,  die  zu  äusserer  Arbeit  verbrauchte 
und  die  Wärme  der  inneren  Arbeit  und  hat  r/r,  resp. 
rjr.^  berechnet.  Fhv  einige  Reihen  ist  r/r,  und  /•  To  fa«?t 
constant.  So  ist  r/r^  ttir  die  Alkohole  1,08,  für  die  Aether  1,09. 

Der  Verl  nimmt  femer  an,  dass  für  Flüssigkeiten  die 
Zahl  der  gasförmigen  Molecflle,  welche  zu  emem  flüssigen 
sich  verbinden,  proportional  dem  kritischen  Drucke  ist 

Es  wird  für  zwei  Substanzen  ferner: 

wo  ü  und  a  die  Zahl  der  Uasmolecüie  in  emeui  düssigeu 
Molecüle  ist 

Ist  rlr.,  =  oonst,  so  kann  man  hieraus  ohne  weiteres 
die  Verdampfungswärme  ableiten  und  femer  auch  schreiben: 


=  -~     const  g 


46.    Meisens f   Treve  ti.  a.    L'^het-  den  ^ugetiatmUti  Sietie- 
versiig  bei  Üampßsesseht  (Diiigl.  J.  254,p.  141 — 145.  1884). 

£b  ist  das  Besnltat  der  Untersnchungen  der  Oommission 
centrale  des  maehines  ä  vapeur  mitgetheüt,  nach  der  es  in 
keiner  Weise  bewiesen  ist,  dass  die  SiedeverzUge  Dampf- 

keaselexplosion  hervorrufen  kimnen.  E.  W. 
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49.  de  IfeefU  Theoretische  ßczie.hmigen  zwiwhcfi  den 
AusdehnungscoeJJicwntm  der  inneren  Vprduwsftfungswärme 
mnd  den  sper.  Hermen  der  ISarper  im  fliUsigen  und  dmn^f* 
ßrmigen  Zustande  (Bull,  de  TAcad.  Boy.  de  Belg.  (3)  8,  p.  210 
—218.  1884). 

Der  Verf.  nimmt  bekanntlich  au^  dass  die  Molecule  sich 
mit  einer  der  sieLenten  Potenz  der  Entfernung  umgekehrt 
proportionalen  Kraft  anziehen.  Ist  dann  V  das  Volumen, 
il  F  die  Sur  Aenderung  von  V  und  dQ  n5thige  Wärmemenge, 
so  ist  nach  dem  Verf.: 

dQ         l  ' 

und  bei  der  Verdampfung,  wenn  das  Volumen  unendlich  wird: 

Ist  a  der  AusdehnnngscoSfficient^  so  war: 

V  - 1/      j^^^  ,   also  q  =  M33  (1  —  at). 

Dabei  ist  vorausgesetzt,  da^s  die  Anordnung  der  Mole- 
cflle  im  Gaszustand  und  Flüssigkeitszustand  die  gleiche  ist. 

Die  Molecftle  der  Gase  nennt  der  Verf.  „gasogene^  die  der 
Flüssigkeit  ,,liquidogene^y  die  der  festen  Körper  „solidogene^ 

Eine  Vergleichung  der  oMgen  Formel  bei  CS},  CCI49 
OHOl,  und  Aceton  mit  der  Erfahrung  ergab  eine  befrie- 
digende Uebereinstimmung  mit  der  Entfernung.  Beim  Alkohol 
ist  dies  nicht  der  Fall. 

Sind  ferner  und  die  inneren  latenten  Daiirpf- 
wärmen  bei  0  und  und  C«  die  spec.  Wärmen  des 

Körpers,  im  gasförmigen  und  flüssigen  Zustand  zwischen  0 
und  1^,  so  ist: 

e*-«o  +  (^e-r,)t   und    Q,=  1,333«/), 
also  C«-C,»  l,333a^. 

Der  Unterschied  der  spec  Wftrmeim  ftOssigeB  und  gasfiSr« 
migen  Zustand  ist  gleich  demProduct  aus  der  latenten  Dampf- 
wärme bei  0°  und  dem  Ausdehnungsco&fficienten.  Das  Ganze 
multiplicirt  mit  1,333,  ist  also  unabhängig  von  der  Temperatur. 
(Dass  dies  der  Fall  ist,  folgt  unmittelbar  aus  den  Versuchen 
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des  Beferenten,  nach  deuen  der  Aenderungscoefficiem  der 
spec.  Wärme  im  tiüssigen  und  dampfförmigen  Zustand  der 
Reiche  ist)  £.  W. 


■ 

50.  P.  Folie*    Ein  hapüei  der  sphärückem  AsiroMmie 
(Astron.  Kachr.  109,  p.  225^238. 1884). 

51.  J?«  SeeUger*  üeber  die  At^rraHm  der  FixsUme  (ibid. 
p.  273—280). 

Beide  nahezu  gleichzeitig  erschienene  Arbeiten  verfolgen 
den  Einduss  der  Translationsbewegong  des  Sonnensystems 
auf  die  Bichtnng,  in  der  ein  Fixstern  erscheint  Dasselbe 
Thema  hat  bereits  Yillarcean  in  einer  sehr  weitläufigen 
Abhandlung  (Oon.  d.  Temps.  1878)  besprochen.  Die  Grund- 
lage seiner  Arbeit  bilden  die  Fresnel'schen  Anscluiuurig.  n. 
denen  zulolge  s  ine  Aberration  nur  durch  die  Bewegung  des 
Beobachters  und  nicht  durch  eine  solche  der  Lichtc^uelle 
entstehen  kann.  Folie  nun  setst  sich  mit  diesen,  wohl 
allgemein  in  der  Optik  angenommenen  Anschauungen  in 
Widerspruch,  indem  er  eine  aus  der  Bewegung  der  Licht- 
quelle entstehende  iiiclituiigiiinderung  deb  Lichtbtruliles  zum 
Ausgangspunkt  seiner  Betrachtungen  macht.  Man  wird  aber 
gerechte  Bedenken  haben  müssen,  ob  es  ihm  gelingen  wird, 
seine  Ansichten  tiefer  zu  begründen;  in  seiner  vorliegendra 
Abhandlung  hat  er  es  nicht  vermocht 

'  Der  zweite,  oben  erwähnte  Aufsatz  dagegen  nimmt  die* 
selben  Grundlagen  an  wie  Villarceau.  Es  wird  zunächst 
gezeigt,  dass  der  letzte  Autor  die  translatorische  Bewegung 
des  Sonnensystem  nicht  ganz  richtig  in  Rechnung  gezogen 
hat,  ein  Vorwurf,  der  sich  nun  auch  auf  die  Ableitungen  des 
Hrn.  Folie  bezieht  Denn  diese  Bewegung  kann  sich  in 
den  scheinbaren  Polarcoordinaten  nur  in  (Gliedern  zweiter 
Ordnung  zeigen,  während  in  den  rechtwinkligen  Coordinaten 
eines  Sternes  nur  Glieder  erster  Ordnung  vorkommen.  Die 
Aufgabe  besteht  also  darin,  dass  diese  Glieder  zweiter 
Ordnung  vollständig  entwickelt  werden.  Indem  Seeliger 
dieses  thut,  kommt  er  zu  dem  nicht  uninleressaiitMi  Ergeb- 
nisse^ dass  sieh  in  den  sohesDbaren  Otrtem  gewisser  Fol- 
Sterne  Schwankungen  leigen  müssen,  welche  die  Genauift- 
keitsgrenze  der  jetzt  gebräuchlichen  btei  nephemeriden,  weitaus 
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übei^cLrtiitii.  Die  M<)L'lichkeit.  dass  diese  8cii\v;iiikuiigoii 
durch  so  äuss^rfst  LT^^naue  Beobachtungen,  wie  u.  a.  auf  der 
»tonwarte  in  Puikowa  zur  Bestimmung  der  Aberrationa* 
ooistante  geliefert  werden»  conetatiert  werden  könnten,  mnas 
demnach  sagegeben  werden.  * 

JET*  IHtsch.   Beweis  der  GUÜgkeü  des  Fermafsekm 

SiOses  ßir  die  Licktbm  ri^  ung-  in  doppeftbreekenden  Medien 

(Sep.  A.  d.  Berichten  d.Wien.  Ak.  8»,  II.  Abtli.,  p.  459— 469.  18H4). 

Die  Gütigkeit  des  Fer manschen  Principes  ist  auch  für 
ä»  Licbtbewßgang  in  doppeltbrechenden  Medien  ziemlich 
plausibel;  es  lag  aber  bislang  nur  ein  indirecter  Beweis  ftir 
(fieselbe  in  der  Optik  ton  V erdet  vor.   Verf.  liefert  einen 

zweiten,  indem  er  auf  rein  analytischem  Wege  ganz  allge- 
mein riachweibt,  dass  das  Liciit  ihatsächlich  bei  allen  seinen 
Bewegungen  den  Weg  der  kürzesten  Zeit  einschlägt 

  J.  E. 

53.  «f.  Lotidon^    Geometrische  MModen  in  der  Theorie  der 

Refraction  an  einer  oda  mehreren  kugeljonni^en  Übcijlächen 
lPhil.Mag.(:))  lH,p.485— 494.  1884). 

Die  Abhandhmg  ist  von  wesentlich  mathematischem 
Interesse«    E.  W. 

54.  J.  Gladstane.  Addresse  an  die  themische  Section 
der  Britieh  Associaiion  in  SonthporL  Zerlegung  der  Eio" 
mente^  spedfisehe  Eigenschaften  der  Elemente  (1883.  8pp.}. 

Ordnet  man  die  Atomrefractionen  in  derselben  Weise  in 
lunen  an,  wie  L.  Meyer  die  Atomvolumina,  si*  erhält  man  eine 
ganz  ähnliche  Reihe  von  auf«  und  absteigenden  Zweigen,  die 
aber  nicht  mit  denen  der  Atomvolamina  zusammenfallen;  die 
Uazima  nnd  Minima  liegen  nicht,  irie  bei  Meyer,  am  Orte 
der  Alkalimetalle,  sondern  bei  H,  P  nnd  S,  Ti  nnd  V,  Se, 
Sb.  Würde  man  die  spec.  Refractionen  von  Oy,  NH^  und 
CH,  einordnen,  so  würden  sie  sich  nicht  in  die  Reihenfolge 
einpassen,  was  doch  der  Fall  sein  würde,  falls  die  Kiemente 
and  diese  Radicale  ähnlich  zusammengesetzt  wären. 

Bei  homologen  Reihen  entspricht  für  glieiche  Zusammen- 
«etzongsAndemagen  eine  gleiche  ZoAalune  der  Atomrefrac- 
tion.  Dies  ist  aber  nidit  der  FaU,  wenn  wir  die  wersohie« 
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denen  Elemente,  deren  Atomgewichte  Reiche  Difforenzen 

haben,  vergleicht,  etwa  die  Alkalimetalle,  wo  wir  die  Refrac- 
tionen  haben  für  Li  3,8,  Na  4,8,  K  8,1,  Eb  U,0,  Cs  13,7; 
auch  nicht  bei  den  Halogenen  Ol  9,9,  Br  15,8;  J  24,5.  Eben- 
sowenig haben  Elemente  Ton  gleichem  Atomgewichte  gleiche 
Atomrefractionen*  E.  W. 

55*  AXbiMeym  Ueber  das  Breckungwermögm  des  aus  AUyl- 
dtmeikjfl  Siek  hUdenden  KohünwaMserHoffs  C^^Hfo  (Kolbe  J. 
30,    3ia--215.  1884). 

Der  Verf.  hat  gefunden  (die  Buchstaben  haben  die  ge- 
wöhnliche Bedeutung): 


AT 

»/> 

1 

164 

lS,4o|  0,8881 

1,472861  1,47688 

1 

1,48537 

1,49469   1,45667  1  0,69829 

d 

«„-1 

Diff. 



1 

0,5642 

'  92,52  Tse 

6,02 

0,5448  1  89,3-4 

84,12  ^  5,22 

Es  sind  wahrscheinlich  drei  Doppelbindungen  vorhanden. 

  E.  W. 

56.   B^formeUshy*  Heber  einen  ans  AUyldiäi^l  geuwmenen 
EMenwasserstoJf  (Kolbe  J.  80,  p.  217--234.  1884). 

Der  Verf.  hat  gefunden: 


p 

t 

^/ 

». 

1 

110 ' 

18« 

0,75622 

1,44171 

1,44477 

1,45886 

1,46148 

1,426975 

"^7^  B^  \im 


d 


I 


1*0,1 


,68546 


0,5841 


64,25  ~]         6,0,5]  0,5646    62,11  |  56,94  1  5,17 


Da  die  Constitutiünsiormei  wahrscheinlich: 
CH3 — CH  p„  p„ 
  CH,— CH,/ 

1)  Aua  dam  Brechungaladieea  mm  md  nf  bereehaet 

2)  Ana  dem  Btechmtgamdleaa  n«  imd  nß  bereebaet 
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ist,  80  bestätigen  diese  Versoche  Brühl'e  Schlüsse  nicht. 
{B  ist  der  beredinete  Werth.)  R  W. 


57.  Clfo«  8orei*  Breehtn^sexpoMmtm  der  Akume  (C.K99j 
p.  867^869  u.  1000. 1884;  Äreh.  de  Gen.  (8)  12,  p.  553—554. 
1884  u.      p.  5—33.  1885). 

Znr  Ergänzang  seiner  Beibl.  8,  p.  374  mitgetheilten  Mes- 
sungen gibt  der  Verf.  folgende  Tabelle,  die  wir  im  Zusam* 
menhang  mittheilen. 


R,AJ,,48P4, 

24H«0. 

XK  ™ 

Na      NH„CH,  K 

Bb 

l»4ö&09 

1,48492 

1,45018 

1,45226 

1,45282 

1,45599 

1,48568 

1,45062 

1,45808 

1,45828 

1,45698 

1,48658 

1,45177 

1,45898 

1,45417 

T)  . 

•  *  •  • 

1,45939 

1,48884 

1,45410 

1,45645 

1,45660 

£  • 

•  ■  •  • 

1,46234 

1,44185 

1,45091 

1,45934 

1,45955 

• 

1,46288 

1,44231 

1,45749 

1,4599*; 

1,45999 

1,46481 

1,444  l-j 

1,45941 

1,46181 

1,46192 

1,46928 

1,44804 

1,46863 

1,46609 

1.4R618 

i/icbie 

1,631 

1,667 

1,568 

1,785 

1,852^ 

B<Al„4S04,24HaO.  B|lDg,4SO.,24H«0.  BtGa,,4604,S4H 

Xv 

Gb 

Tl 

NH» 

K 

1,45487 

1,49826 

1,46192 

1,46184 

1,46068 

» 

1,45517 

1,49817 

1,46259 

1,46191 

1,46149 

Q 

1,45618 

1,49448 

1,46852 

1,46282 

1,46249 

M5S56 

1^9748 

1,46636 

1,46552 

1,46499 

1  «   «   ■  • 

1,46141 

1,50128 

1 ,46953 

1,46848 

1,46813 

h  . 

1,46203 

1,50209 

1,47015 

1,46911 

1,46854 

F. 

1,46386 

1,50463 

1,47234 

1,47121 

1,47045 

0. 

1 ,46821 

1,51076 

1,47750 

1,47615 

1,47508 

Dichte 

1,9U 

2,257 

2,011  " 

1,745 

BtCr,,4S0«,24H|0. 

'  NH, 

K 

Rh 

Tl 

1,47911 

1,47642 

1,47660 

1,51692 

1,48014 

1,47788 

1,47756 

1,51798 

1,48125 

1,47865 

1,47868 

1,51988 

1,48418 

M8187 

1,48151 

1,52280 

E. 

•  .  •  • 

1,48744 

1,48459 

1,48486 

1,52704 

h  . 

1,48794 

1,48518 

1,48.V22 

1,527^7 

F. 

•  •  •  » 

1,49040 

1,48753 

1.53082 

1,49594 

1,49309 

1.49.S23 

1,531508 

Dichte 

1,119 

1,817 

1,946  ' 

2,236 
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 B,Fe,,4SO^,24H<0.  

R=     NH«          K  Rb  Cb  T1 

a   1,47927  1,47639  1,47700  l,47b25  1,51674 

B   1,48029  1,47706  1,47770  1,47921  1,51790 

C   1,48150  1,4788t  1,47884  t, 48042  1,M948 

D   1,48482  1,48189  1,48234  1,4^378  1,92865 

E   1,48921  1,48580  1,48654  1,48797  1,52859 

6    1,48998  1,48670  1,48712  1,48867  1,52946 

F   1,49286  1,48989  1,49008  1,48186  1,98284 

0   1,49980  MW5  1,49700  1,49888  1^4112 

Dichte  1,718  1,806  1,916  2,061  2,385 


Hieraus  folgt: 

1]  Das  Molecalarvolumen  scheint  nicht  ganz  constant 
ftir  die  verschiedenen  Glieder  der  Alaunreihe,  sondern  ändert 

sich  in  ganz  bestimmter  Weise  für  die  correspundirenden 
Glieder  der  Aluminium-,  Chrom-  und  Eisenreihe.  Dasselbe 
ist  bei  den  Alkaliciiiohden,  -bromiden,  -jodiden  der  i'all. 

2)  Die  Aenderung  von  z.  B.  ist  beim  Uebergang  von 
einem  Alaun  zum  anderen  in  den  drei  Eeihen  nahezu  gleich. 
Indess  ist  zu  beachten,  daas  der  Natriumalaun  einen  weit 
kleineren  Index  hat  als  der  Kaliumalaun,  während  bei  den 
Alkalichloiiden  das  Natriumsalz  sich  zwischen  das  Kalium- 
und  Ammouiumsalz  stellt. 

Der  Werth  für  den  Aluminiumtiialliumalaun  ist  kleiner 
als  der  von  Fock  erhaltene. 

Der  Methylaminalaun  stellt  sich  zwischen  Kalium*  und 
Natriumalaun,  gerade  als  ob  der  Index  continuirlich  mit  dem 
Moleculargewicht  wüchse.  E.  W. 

58.   Ä.  BatteUh    Uelfer  die  Fartpßanzung^  des  Uchtes  in 

einem  kaloptrischfrt  St/stem  (AttiE.l8t.Ven.(6)  "Z.  l.sH4.  löpp.). 

In  dieser  Abhandlung  leitet  der  Verf^  zun&chst  die  all- 
gemeinen Formehl  fdr'die  For^flanzung  des  Lichtes  in  einem 
System  ab,  das  aus  einer  Reihe  Ton  lauter  brechenden  Ober- 
flächen besteht,  an  die  sich  dann  eine  Reihe  von  lauter  re- 
riectirenden  anschliesst.  Man  kann  dann  leicht  die  Formeln  filr 
irgend  ein  System  erhalten,  indem  man  es  sich  zusammengesetzt 
denkt  aus  einer  Reihe  von  Systemen,  die  dem  ersten  ähnlich 
sind.  Vom  allgemeinen  geht  der  Yert  dann  zu  den  zwei  spe- 
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ciellen  F&llmi  über,  wo  einer  brechenden  ,eine  reflectirende 

Fläche,  oder  wo  auf  zwei  brechende  eine  reflectirende  folgt. 
Man  erhält  so  die  Bedingungen  fiir  die  Convergenz  oder 
Divergenz  solcher  Systeme  je  nach  der  Convexität  oder  Oon- 
cavität  der  verschiedenen  sie  zusammensetzenden  Flächen. 

Eine  directe  Anwendung  der  beiden  letzten  F&Ue  bat 
man  bei  dem  Stadium  der  Bilder  von  San  so  n«  die  von  der 
Beflexion  an  der  vorderen  und  hinteren  Flftche  der  ErystaU- 
linse  herrtthren.  Es  zeigt  sich^  dass  das  erste  Bild  stets 
aufrecht,  das  zweite  stets  verkehrt  ist.  Für  das  erste  be- 
steht zwischen  der  Grösse  des  Objectes  0  und  des  Bildes  J 
die  Gleichung: 

^  «         +  0,1376 

L  ist  in  Millimetern  d^r  Anstand  des  Gegenstandes  von  der 
Oberüäcbe  der  Cornea.    Für  das  zweite  hat  man: 

^«-2,3«5-0,4289X. 

____  ®'  ^* 

59.  «7.  Pearson.  l'vher  die  Conslruction  einer  negativen 
OvuiarcamMuttion  (Proc.  of  the  Oambr.  Phil.  Soc.  4,  p.  2d4 — 256. 
1888). 

Die  gewöhnliche  Construction  der  Ocularcombination 
ist  nicht  zur  Einstellung  für  ein  kurz-  oder  weitsichtiges 
Auge  geeignet.  Es  ist  das  Diaphragma  zwischen  den  zwei 
Linsen  angebracht  und  wird  mit  der  Combination  hin  und 
her  geschoben.  Es  soll  nach  Ansicht  des  Verf.  dieses  Dia- 
phragma in  der  relativen  Brennweite  des  Objectivglases  und 
des  field'glass  befestigt  Verden,  und  die  Ocularcombination 
soll  nun  beweglich  sein  gegen  dasselbe  gemäss  dem  Auge 
des  Beobachters. 

Also:  Es  bringen  ein  held-glass  und  ein  Objectivglas 
Von  bekannter  Brennweite  ein  scharfes  Bild  an  einem  be- 
stimmten Punkt  hervor,  und  hier  soll  das  Diaphragma  ange- 
bracht werden,  während  die  Ocularcombination  jedesmal 
passend  eingestellt  werden  kann.  Dann  erst  soll  die  grosse 
Focusschraube  sur  genaueren  Einstellung  benutzt  werden. 
Der  dadurch  gewonnenen  Schärfe  des  Bildes  steht  der  etwa 
entstandene  Verlust  an  Achromasie  nach.  0. 
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60*   G»  KrÜ99»  Ueber  dem  Ew^us9  der  Tmpermtitr  auf  wpec* 
iraimmfyiitehe  Beobacktungen  und  Mesnmgen  (Chem.  Ber.  17, 

p.  2732— 39.  1884). 

Der  Verf.  macht  auf  die  Fehler  aufmerksam^  welche  man 
bei  Vernachlftssiguiig  durch  Temperatarveränderungeo 
bewirkten  Aenderungen  des  Brecbnngsexponenten  des  disper-  | 
girenden  Apparates  begeht.  Ans  seinen  Beobachtungen  geht 
hervor,  dass  bei  Anwenduug  auch  nur  eines  Giasprismas 
von  60^  die  durch  eine  Temperaturdifferenz  von  P  bewirkte 
Verschii^lning  der  Frau nhofer'schen  Linien  grösser  ist,  als 
der  mittlere  Fehler  einer  Beobachtung.  Man  kann  also  in 
allen  Fällen,  in  welchen  die  Superposition  von  Spectren  unbe* 
quem,  oder  wie  in  der  quantitativen  Spectralanaljrse  unm5g* 
lieh  ist,  nur  mit  einem  &ac  WellenUngen  bei  Tersohiedenen 
Temperaturen  graduirten  Apparat  richtig  messen. 

Die  durch  Temperaturftnderungen  bewirkten  Aendernn-  | 
gen  des  Brechungsexponentf^n  des  dispergirendcii  Apparat  s 
können  bei  5^  bei  Glasapparaten  die  -Linie  zur  D^-hiuie 
ftlhren.  Bei  Temperaturerhöhungen  und  bei  Anwendung  von 
Quarzprismen  werden  alle  Linien  nach  dem  Roth,  bei  Quarz- 
prismen nach  dem  Violett  Terschoben.  £.  W. 


61.  W»  N.  Hartley»  Untersuchunf;^  äber  Photographie  der 
Spectra  in  Verbindung  mit  neuen  Methoden  der  quantitatiten 
chemiichen  Anafyee.  Part  l  (PhiL  Trans.  Boy.  Soc.  Lond.  Part  I, 
1884,  p.  49— 62). 

lieber  diese  Arbeit  ist  referirt  Beibl.  T,  p.  109  i  8,  p.  302. 
581.  705. 

Wir  istelien  noch  einmal  die  Kesuitate  zusammen.  Wer- 
den Kohlen-  oder  Metallelectroden  befeuchtet,  so  werden  die 
kurzen  Linien  länger.  Mit  wenigen  Ausnahmen  beeinflussen 
die  nichtmetallischen  Oonstituenten  eines  Salzes  die  Fanken- 
spectra  der  Lösungen  nicht  ünlösliche  und  nicht  flüchtige 
Verbindungen  geben  keine  Funkenspectra.  Die  L5sung  eines 
Metallchlorides  gibt  Linien,  die  an  Zahl  und  Länge  identisch 
sind  mit  den  Hauptlinien  des  Metalles  selbst.  Kurze  Linien 
werden  lang,  ohne  indess  sonst  ihren  Charakter  zu  ändern, 
mag  man  die  Spectra  mit  Metallelectroden  oder  Lösungen 
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eneagen.  Der  Einflnss  der  VerdttnBQng  der  Metallsalz* 
lösungen  besteht  zan&chst  in  einer  Schwftohnng  und  Ver- 
dünnung der  MetalUinien ;  dann  bei  einer  noch  grösseren 
Verdünnung  in  einer  Verkürzung  derselben,  indem  die  Länge 
der  längsten  und  stärksten  Linien  ailgemein  abnimmt,  bis 
sie  endlich  verschwinden.  Zufällige  Verschiedenheiten  in 
dem  Durchgang  des  Funkens  oder  in  der  Zeit  der  Expoei* 
tion  der  pbotographiscben  Platte  zwischen  Minuten 
Indern  nicht  merklich  die  Spectra.  £.  W. 


62.      jV«  lAfdkyer*  Ueber  die  am  mmüe»  verbreäertea  Linien 
im  Sonnenfleckeruspectrum  (ProcHoy.  Soc.  36,  p.  443—446. 1 884). 

Die  Arbeit  bildet  eine  i?'ortsetzung  und  Erweiterung 
derjenigen,  über  welche  schon  Beibl.  6»  p.  381  referirt  wurde^ 
wir  theilen  das  Neue  mit^ 

Die  beiden  Linien  H  und  K  waren  stets  oberhalb  der 
Flecken  umgekehrt  zu  sehen,  w&hrend  dies  bei  der  Ca^Linie 
sieht  der  Fall  war. 

i>eiui  Eisen  findet  eine  starke  Liversion  der  Linien  von 
Fleck  zu  Fleck,  von  Tag  zu  Tag  statt.  Die  Veränderungen 
in  den  hellen  Linien,  in  den  Protuberanzen  und  den  ver- 
breiterten Linien  in  den  Flecken  sind  noch  grösser.  Ver- 
gleicht man  Yonng's  chromosphärische  Linien  mit  den  am 
stärksten  verbreiterten,  so  ergibt  sich,  dass  die  Zahl  der  ge- 
meinsamen Linien  bis  zum  Ende  der  dritten  Periode  steigt 
und  dann  (Uli  Es  besteht  ein  grosser  Unterschied  zwischen 
den  Linien  in  den  Protuberanzen,  die  Young  während  des 
Maximums,  und  Tacchini  während  des  Miiiinnims  gesehen 
hat.  Selbst  bei  tim^r  scuhsfacben  Marini^talt igkeit  lassen 
sich  die  am  stärksten  Terbreiterten  Eisenlinien  nicht  classi- 
ficiren.  Von  drei  Eisenlinien  von  49X8,0,  491d,ä  und  4921,1 
sind  die  beiden  ersten  in  Flecken  unter  den  am  st&rksten 
verbr^terten  gesehen  worden,  wfthrend  Tacchini  und  andere 
die  letstere  ohne  die  ersteren  in  Protabenumen  gesehen  haben. 
Die  Protuberanzlinie  bei  4923,1  erscheint  manchmal  hellerate 
die  längste  Eisenlinie  bei  4956,7. 

Die  Linien  von  Fe,  Mg,  Zn,  Ti,  Ni,  Cu.  die  meist  in 
den  Flecken  gesehen  werden,  weichen  ab  von  denen,  die  meist 
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in  den  Protnberanzen  auftreten,  während  sie  bei  Co»  Cr  und 
Ca  gleich  sind. 

Die  Linien  von  Fe,  Co.  Cr,  Mn.  Ti  urul  \i.  die  in  Flecken 
und  Protuberunzen  auftreten,  fallen  gewöhnlich  mit  den  Li- 
nien in  den  8pectren  Ton  anderen  Metallen  bei  der  ange- 
wandten Dispersion  zusammen;  bei  den  Linien  von  Wo,  Cu 
und  Zn  ist  dies  nicht  der  FsJL  Alle  Ti-Linien,  die  unter 
den  am  stärksten  Terbreiterten  Linien  auftreten,  entwickeln 
sich  stärker  beim  Uebergang  vom  Bogen  zum  Funken,  oder 
sind  nur  in  letzteren  zu  sehen.  Die  während^ einer  vierten 
Periode  verbreiterten  Ti-,  Zn-,  Ni-Linien  waren  es  nicht  in 
der  ersten.  Mehrere  der  neuen  Linien  unter  den  am  stärksten 
verbreiterten  liegen  nahe  an  Ti*Linien.  Keine  Linien  von 
Co,  Mn,  Cr,  Cu,  Wo  zeigten  sich  in  der  Tierten  Periode. 

Einmal  erschien  eine  starke  Ba-Linie  unter  den  am 
stärksten  verbreiterten,  auch  sie  wird  stärker  beim  üeber- 
gang  vom  Bogen  zum  Funken. 

101  Linien  unter  den  am  stärksten  verbreiterten  haben 
keine  correspondir enden  unter  den  Linien  der  Elemente.  Eine 
derselben  hat  Young  4)ft  in  Protuberanzen  beobachtet. 

    £•  w. 


03.  r.  Piazzi  Smyth.  NoHs  über  die  kleine  b-Gruppe  im 
Sonnt-mpecU  um  (Traua.  Edinb.  Eoy.  Soc.  Part  1,  p.  37 — 44. 
1884;. 

Der  Verf.  gibt  die  genaue  Beschreibung  einer  Zeichnung 

der  6-Gruppe,  wie  er  sie  mit  einem  grossen  Spectralapparat 
von  Cooke,  der  eine  20  Prismen  entsprechende  Dispersion 
liefert,  erhalten  hat.  Die  Zeichnung  stimmt  im  wesentlichen 
mit  denen  von  Young  und  Fievez  äberein;  auch  er  löst 
die  sogenannten  basischen  Linien  und  in  zwei  auf, 
wie  das  schon  Li?  ein  g  und  De  war  gelungen  war. 

£r  macht  dann  ferner  auf  die  grossen  Unterschiede  in 
den  Angaben  der  Helligkeit  der  Nickeiii nien  zwischen 
und        und  bei  46330  aufmerksam,  die  wohl  wesentlich 
von  den  verschiedenen  Intensitäten  der  angewandten  Ent- 
ladungen herrührt.  £«  W. 
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64.  €•  PUmufi  Smyth»    Uehr  Thoilon's  AnsuAt  Uber  B 
in  dem  Smuuaujßeetrum  (Nat.80.p.5ä5— 536. 1884). 

Smyth  fand  entj^egen  Thollon  so  geringe  Unterschiede 
zv»ibüiitjü  der  ]  nteasitiit  der  j5-Linie.  wenn  er  dieselbe  nahe  dem 
Zeuith  und  nahe  am  Horizont  beobachtete,  dass  er  glaubt,  da88 
dieselbe  zum  Theil  von  Sto£fen  nahe  der  äonne  oder  in  dem 
Baum  swischen  Erde  und  Sonne  herrorgemfen  wird.  Die  Was« 
«erlinien  zeigten  ihm  sogleich,  dass  der  Wasserdampf  nur  in 
Schichten  relativ  nahe  der  Oberfläche  in  grösseren  Mengen 
vorhanden  ist.    E.  W. 

65.  Qm  Gerosa»   JHe  Materie  der  himmlischen  Räume  (Riv. 
FilosoficA  seientif:  8 — 4, 1883/84  u.  1884/  85.  pp.), 

Der  Verf.  gibt  eine  ausführliche  Darstelluüg  der  ver- 
scliiedeDen  Anschauungen,  die  sich  auf  die  im  interstellaren 
Ranme  befindliche  Materie  beziehen.  £.  W. 


66.  M.  BerHn.    Uefter  dift  Streifen  in  KnfitaUplatten  ein* 

f/j-igrr  Ktyslaile  (Anu.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  2,  p.  4s5 — 508. 
1884). 

67.  —  ZusiUze  (ibid.  p.  508—51 1 ). 

Der  Verf.  behandelt  die  bei  einaxigen,  schief  zur  Axe 
geschnittenen  nicht  zu  dttnnen  Krystallplatten  bei  conver- 
girendem,  polarisirten  Licht  hervortretenden  Streifen  und 
stellt  (Ar  dieselben  in  rechtwinkligen  Ooordinaten  folgende 

GleiciiUDg  auf: 

(cos^a  +  ^.sin^ajy*  +  (cos^a  —  J.sin-«)  x"^  —  nD,mi  ^ctx^ 


wenn  e  die  Dicke  der  Platte,  et  der  Winkel  der  optischen 
Axe  gegen  die  Normale,  n  und  n'  die  Brechungsexponenten 
des  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Strahles  (it'—  n) . 
e .  sin'«  die  Wegdifferenz  der  znr  Platte  senkrechten  Strahlen, 

d  die  Verzöf^erung  der  Strahlen  gegeneinander,  D  die  Bild- 
entfernuDg  \üti  der  Platte  ist. 

Setzt  man  hierin  a  =  0,  so  entstellt  lur  eine  senkrecht 
zur  Axe  geschnittene  Platte  die  bekannte  Grieichung; 


(»' —  n)  e 


(n  —  nj.c 
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Diese  Formelii  prQft  der  Verf.  In  einigen  mien^  in 

denen  tlir  a  =,  >  54^44'  und  =  90®  durch  passende 
Wahl  von  u  zur  Kechnuni;  f]^Leigiiele  Curvcn  entstehen  und 
ündet  zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  (deren  Resultate 
auf  einer  Tafel  niedergelegt  sind)  genügende  Uebereinetim* 
mung.  Ebenso  sind  Rechnung  nnd  fieobachtnng  fiir  zwei  über» 
einandergelegte  Platten  dnrobgeftkhrt  in  den  zwei  HanptfftUen, 
dass  die  Hauptschnitte  paialklj  die  Axen  um  180®  cregen  einan- 
der verdreht  sind,  und  dass  die  Hauptschnitte  gekreuzt  sind. 

Zusätze.  1)  Photographie  derlStrcifen  in  homo- 
genem Licht.  Es  wurde  ein  Bündel  violetten  Lichtes  ans 
einem  mittelst  eines  Schwefelkohlenstofijprismas  erzengten 
Spectmm  zum  Fhotographiren  der  obigen  Erscheinungen 
benutzt. 

2)  Ueber  eine  mikroskopische  Turmalinzange. 
Auf  einem  Ebonithalter  sind  die  Theiie  eines  Polarisations- 
mikroskopes  in  zwei  Gestellen  angebracht.  Das  erste  Ge- 
stell ist  fest  und  trftgt  neben  einem  Tunaalin  als  Polarisa- 
tor die  Linse^  bestehend  aus  Halbkugellinse  und  einer  plan- 
couTezen  Linse;  das  zweite  Gestell  ist  yerschiebbar  nnd  die 
Fassung  des  als  Analysatur  dienenden  Turnialins  aut"  einem 
Theilkreis  drehbar,  wobei  sich  m  derbelben  Fassung  noch 
das  Objectiv  des  Mikroskopes  und  ein  positives  Ocuiar  be- 
lindet  Auf  dem  Theilkreis  kann  der  Winkel  zwischen  den 
zwei  Turmalinen  abgelesen  werden.  Zwischen  diese  zwei 
Gestelle  wird  der  zu  untersuchende  Krystall  gebracht.  Durch 
diese  Anordnung  wird  der  Vortheil  erreicht,  dass  bei  grösse- 
rem Gesichtsfeld  schon  Platten  von  2  mm  Durchmesser  und 
mm  Dicke  untersucht  werden  können;  die  Beobachtungen 
zweiaxiger  Krjstalle  zeigen,  dass  das  (Tesiohtsfeld  bis  auf 
W  ausgedehnt  ist  (Tgl.  auch  BeibL  4«  p.  886).  O. 


68.   Ij.  Tolleng*   Heber  die  Orcuiurpoiaruatüm  des  Trauben- 
suckerM  (Desetroee)  (Chem.  Ber.  17,  p.  2234—38. 1884). 

In  derselben  Weise  wie  für  Rohrzucker  hat  B.  Tollens 
die  Drehung  der  Dextrose  bestimmt  und  tindet  für  Lösungen 
von  wasserfreier  Dextrose  zwischen  1  und  100  ^^Z^: 

52,50»  -h  0,018  796  P  +  0,0361688  P»; 
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Deztrosehydrat: 

[a]j, «  41, IB^  +  0,016 684  F  +  0,0^3883  PK 

Demnach  wächst  die  spec.  Drehung  in  1 — 2-procentigen 
Lösungen  nicht  wieder  an.  E.  W. 


69.   29^.  29bofMef>*  üniwwehtmgm  ^ber  Giinckgewkkister' 

hältfoue  in  wässerigen  Löstingen  (Oversigt  Eong.  Danake  Vi- 
denak.  Selsk.  Foi  httndlingar  1884,  p.  79—100). 

Der  Verf.  sucht  nach  einer  neuen  Methode  die  Frage  zu 
beantworten,  wie  verschiedene  Verbindungen,  die  gleichzeitig 
in  einer  wässerigen  Lösung  enthalten  sind,  das  Ldsungsmittel 
nnter  sich  theilen,  indem  er  als  den  einen  gelösten  Körper 

einen  optisch  activen  verwendet,  iü  den  mitgetheilten  Ver- 
sucbon  ist  der  optisch  active  Körper  Weinsäure,  welche  sich 
für  derarticre  Bpstimmungen  besonders  eignet,  indem  sie  leicht 
löslich  ist  und  ein  spec  Drehungsvermögen  besitzt,  welches 
mit  der  Concentration  und  Temperatur  der  Lösung  sehr  ver- 
änderlich  ist  Da  aber  die  bisher  Torliegenden  Bestimmungen 
des  spec.  Drehnngsvermögens  der  Weinsäure  für  die  vor- 
liegende Aufgabe  unzureichend  sind,  hat  Verf.  die  Weinsäure 
in  dieser  Beziehung  genauer  bei  verschiedenen  Temperaturen 
und  Concentrationen  untersucht,  und  findet,  dass  das  spec. 
Drehungsvermögen  bei  bezw.  10®,  20®  und  30®  C.  den 
unten  stehenden  linearen  Gleichungen  entspricht,  wo  p  Pro* 
Cent  Weinsäure,  ^  Procent  Wasser  bezeichnet: 

/  =  10<»   (a)j,     14,154  -  0,1644;e>  =  -  2,286  +  0,1644  ^ 

t  =  20«»  {a)j,  =  15,050  -  0,1525;)  =  -  O.aOü  +  0.1535 ^ 
t  -  30®         =  15,784  -  0,1429/?  «  +  1,494  -f  0,1429^. 

Indem  der  Verf.  dann  einen  zweiten  Körper  in  die  Wein- 
s&areiösang  einfUirt  und  das  spec  Drehungsvermögen  der 
Weins&nre  in  der  gemischten  Lösung  bestimmt,  berechnet 

er  aus  dem  geiundencn  Werthe  von  (a)^  vermittelst  der  ohen 
angeführten  Gleichungen  den  neuen  Werth  von  d.  h.  wie 
viele  Procent  Wasser  die  in  der  gemischten  Lösung  hehnd- 
Uche  Weinsäurelösung  jetzt  enthält,  oder  mit  anderen  Worten, 
wie  die  zwei  gelösten  Körper  das  Lösungsmittel  unter  sich 
theiien.   Wenn  dorcb  /  die  Wassermenge  der  gemischten 

Btlblittir  1.  d.  Ana,  d.  Ph|»  xl  Cht».  IX.  9 
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LöstinL'  (in  Procent)  bezeichnet  wird,  ergiht  sich  aus  den 
Versuchen,  welche  mit  Citronensäure,  Essigsäure  und  Schwe- 
felsäure in  verschiedenen  Mischungsverhältnissen  und  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  angestellt  worden  sindi  dass^^s^, 
d.  h.:  die  2wei  KSrper  theilen  das  Wasser  unter  sich  im 
Verh&ltniss  ihrer  Menge  und  sind  als  gleich  starke  Lösungen 
in  der  gemischten  Lösung  enthalten.  Die  Schwefelsäure  ist 
nach  di<;Ren  Versuchen  als  HoSOj  4-  2H2O,  d.  h.  als  die  hexa- 
vaiente  Schwefelsäure  Ö(Uil)g  in  der  wässerigen  Lösung  ent- 
halten ^  so  wie  es  Bourgoin  (BulL  See.  Chim.  (2)  9,  p.  34  u. 
19,  p.  434)  schon  im  Jahre  1868  auf  electrolytischem  Wege 
gefanden  hat.    B,  W. 

70.   J?.  X«  Niehols»    lieber  die  Dauer  der  Farbenemdräeke 

auf  die  lietinu  (Sill.  J.  27.  p.  213- 252.  ls,s4  ). 

Die  Dauer  eines  farbigen  Gesichtseindruckes  wird  nach 
der  Metbode  von  Plateau,  aber  mit  reinen  Spectralfarben, 
geprüft,  indem  der  Spalt  des  Spectralapparates  durch  eine 
mit  der  Hand  gedrehte  Scheibe  abwechselnd  verdeckt  und 

geöffnet  wird.  Ks  wurden  gemessen  die  Anzahl  der  Unter- 
brechungen, welche  das  farhige  Licht  erfuhren  musste,  um 
eben  eine  coustante  Emphndung  hervorzurufen.  Diese  Zahl 
ist^  wie  bekannt,  für  gelb  am  grössten,  und  Verf.  deutet  hin 
auf  den  Zusammenhang  der  Erscheinung  mit  der  yerschiede- 
nen  subjectiven  Helligkeit  der  verschiedenen  Spectralbezirke, 
ohne  indessen  diesen  Zusammenhang  näher  zu  yerfolgen.  fifl 
ist  khir,  d:iss  die  Methode  nur  ein  Maass  giebt  für  die  Zeit 
nach  welcher  die  Emphndung  noch  nicht  merklich  ahge- 
klangen  ist  v.  f". 

7L  Budde,  üeber  metaki/ietüoke  SckembewegwigeH  und 
über  die  H^ahmehmung  der  Bewegimg  (DaBoisAroh.  1864» 
p.  127  ff.). 

Unter  metakinetischer  Schoinbewegung  versteht  Budde 
die  l>ekannte  Beobachtung,  dass  die  Gegenstände  eines  ruhen- 
den Gesichtsfeldes  gegeneinander  bewegt  erscheinen,  wenn 
man  unmittelbar  zuvor  auf  bewegte  Gegenstände  geblickt 
hat,  und  zwar  ist  die  Bichtung  der  Scheinbewegung  Im  „zwei- 
ten'*  Oesiditsfeld  der  im  ersten  entgegengesetzt   Die  Er* 
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scheinuDg  ist  am  reinsten  zu  beobachten,  wenn  man  dem 
Au^e  einen  ruhenden  Fixationspunkt  bietet  und  die  Bewegung 
Dur  im  indirecten  Sehen  vor  sich  gehen  iässt;  im  anderen 
Falle  treten  sofort  Aagenbewegangen  und  leicht  Schwindel 
ein«  H&ben  die  Gegenst&nde  des  ersten  Gesichtsfeldes  Ter- 
schiedene  Gkschwindigkeiten  in  Bezug  anf  den  Fixpankt,  so 
haben  anch  die  entsprechenden  Theile  des  zweiten  Gesichts- 
feldes verschiedene,  ungefähr  proportionale  Scheingeschw  indig- 
keiten.  Der  Versuch  gelingt  nur  bei  Geschwindigkeiten,  bei 
welchen  die  Bilder  der  bewegten  Köri>er  nicht  zusammen- 
fliessen.  Verf.  theilt  Messungen  der  Zeit  mit,  welche  zum 
deutlichen  Entstehen  der  Scheinbewegung  und  ebenso  zu 
ihrem  Veraohwinden  nöthig  ist,  der  scheinbaren  Winkelge* 
sohwindigkeit  und  der  scheinbaren  Verschiebung  der  Theile 
des  zweiten  Gesichtsfeldes  und  versucht  sich  dann  in  zwei 
Deutungen  der  Erscheinung.  Vergl.  hierzu  Zoellner,  Ueber 
die  Natur  derCometen,  p.  3801f.  Wichtig  ist  die  Beobachtung, 
dass  die  Scb<*inliinvegung  nicht  (Antritt,  wenn  das  erste  Ge- 
sichtsfeld mit  dem  einen,  das  zweite  mit  dem  anderen  Auge 
betrachtet  wird.  t.  F. 

72.  H»  SeuHUL  Ueber  die  ph^mUgiscken  H^irkungeii  des 
lachteM,  toelehes  dtrrch  dh  Seieratiea  in  d&e  -^u^e  iriU  (J.of 
Fhysiol  5,  p.  1884). 

Fallt  l;irht  durch  die  Sclerotica  ins  Auge,  so  wiid  die 
Ketina  mit  diiYusein  mtlien  Licht  beleuchtet,  und  ein  weis-^cs 
Blatt  Papier  vor  das  Auge  gehalten,  erscheint  demselben  in 
der  Contrastfarbe  grün,  dem  anderen  unbeleuchteten  Auge 
rOthlieh.  Pigmente  erfahren  einen  entsprechenden  Wechsel 
ihrer  Sättigang.  Sewall  zeigt,  dass  ein  solches  seitlich  be- 
leuchtetes Auge  feinere  Details  aufzuldsen  im  Stande  ist, 
als  bei  Abschhiss  des  Seitenlichtea;  eine  Erfahrung,  welche 
von  den  Astronomen  benutzt  wird,  um  die  Emzellieiten  der 
Mondoberriache  besser  unterscheiden  zu  können.  Die  Er- 
scbeinun.?  ti  idet  ihre  Erklärung  in  der  grossen  Empfindlich- 
keit des  Auges  für  grünes  Licht  (Lamansky,  Archiv  f\\v 
Ophthalm.  17,  p.  123.  1871  und  Pogg.  Ann.  ui,  p.  013.  1871, 
Eogelmann,  Pflüger's  Arch.  23»  p.507.  1880),  vielleicht  auch 
in  der  Verminderung  der  chromatischen  Aberration  eines 
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Auges,  welches  für  rothes  Licht  ermütiet  ist.  Schwieliger 
für  die  Erklärung  ist  die  weitere  Beobachtung  SewalTs, 
dass  die  Auflösung  feiner  Liaieusysteme  auf  weissem  i^apier 
auch  dann  leichter  erfolgt»  wenn  das  Blatt  auf  einen  rothea 
Orund  gelegt  wird. 


78.   Ji«  Koibe»    Zur  Analyw  der  Figmenlfarbnn  (Graefe't 
Arch.  f.  Ophthalmologie  80,  p.  1—66.  1884,  ii). 

Bei  der  Untersuchung  des  Farbensinnes  werden  in  der 
Praxis  fast  ausschliesslich  Pigmentfarben  und  verschiedene 
Beleuchtungen  benutzt  Um  die  Ergebnisse  unter  einander 
vergleichbar  zu  machen,  bestimmt  Kolbe  zun&ohst  spectro- 

skopisch  für  eine  sehr  grosse  Zahl  der  besten  käuflichen 
Pigmente  die  Mengenverhältnisse,  in  welchen  sechs  homogene 
Componenten  m  ihnen  Ter  treten  sind,  die  Intensität  jeder 
Oomponenten  für  rein  weissen  Garten  gleich  100  gesetzt 
Das  arithmetische  Mittel  aus  den  sechs  YerhiUtnisszahlen 
gibt  fllr  jedes  Pigment  ein  ungefähres  Maass  der  HeUigkeit^ 
die  des  weissen  Cartons  ebenfalls  gleich  100  gesetzt.  Eine 
Controle  lieferten  die  photometrischen  Messungen  an  roti- 
renden  Scheiben  und  nach  anderen  Methoden.  —  Pigmente, 
bei  denen  eine  Oomponente  stark  überwiegt,  nennt  Kolbe 
pritvalente  Farben;  sie  eignen  sich  am  besten  zur  Unter- 
suchung, weil  bei  schwankender  Beleuchtungsstftrke  ihr  Far* 
benton  wenig  geändert  wird.  Zur  Vergleichung  der  farbigen 
Intensität,  oder  wie  Kolbe  es  nennt,  der  chromatischen 
Valenz  benutzt  er  seinen  Farbenmesser  (siehe  unten).  Zwei 
complementäre  oder  nahezu  complementäre  Pigmente  geben 
auf  demselben  eiue  neutrale  Zone,  deren  Lage  sofort  die 
Mengen  ablesen  lAsst,  welche  einander  äquivalent  sind;  die 
chromatischen  Valenzen  der  beiden  Farben  werden  diesen 
Mengen  umgekehrt  pro])ürtional  sein.  Eine  bestimmte  Farbe 
(Scheel'sches  Grün)  dient  als  Maasseinheit.  Endlich  wird 
die  speci&sch  farbige  Intensität  künstlicher  Lichtquellen 
(Magnesiumlicht,  electrisches  Glühlicht,  Gaslicht,  Petro- 
leumlicht,  Stearinkerzenlicht)  aus  der  Verschiebung  der  neU' 
tralen  Linie  (siehe  unten)  berechnet  und  das  Gesetz  der 
Farbenton-  und  Intensitätsänderung  von  Pigmentfarben  bei 
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kftnstHcber  Belenohtttng  angegeben.   [Hierbei  nuss  aat  d^n 

Abstand  der  Lichtquelle  Rückbicht  gcDommen  werden.] 
Sind  diese  (individuellen)  Constanten  bestimmt,  so  kann  man 
die  beobachtete  Reizschwelle,  unter  Berücksichtigung  der 
chromatificiien  Valenz  der  Pigmente,  auf  Normalreizschwellen 
reduoiren  und  die  Beobachtungen  bei  künstlicher  Beleuch- 
tnDg  auf  solche  bei  Normalbelduchtung  (diffuses  Tageslicht) 
beziehen. 

In  einem  Nachtrage  zu  dieser  Arbeit  (Graefe*s  Arch.  f. 

Ophthahn.  18S4,  vm)  hat  Kolbe  die  Heiligkeit  des  von  ihm 
benutzten  weissen  Bristolcartons  (/ib)  mit  dem  König'schen 
„Normal weiss'"  {/la)  (Wied.  Ann.  2^,  p.  572.  1884)  verglichen 
und  fand: 

Mit  Kreide  überzogenes  geglättetes  Papier  war  =»  0,946 .  hiri 
weissester  Yisitenkartencarton  ^p,W6,hif,  v.  F, 


74.  Külbe^  Beitrag  stwr  ptalitativen  und  quantitativem 
Ptäfimg  des  Farbennmes  vermittelts  der  Pigment/arben,  Fat' 
trag  (ArGh.f.Aiige!iheiULld.  1883). 

Verf.  beschreibt  seinen  rotirenden  Farbenmesser  ^) ,  der 
Ton  swei  Gomponenten  gleichseitig  alle  möglichen  Misch- 
farben neben  einuider  herstellt  und  gestattet,  wfthrend  der 
Rotation  für  jede  der  Misohfhrben  das  yerhftltniss  der 

beiden  Ooniponenten  abzulesen.  Complementäre  Pigmente 
geben  eine  graue  UeberganErszone.  Verwendet  man  künst- 
liche l)rlt  iichtung,  so  wird  die  Lage  dieser  grauen  Zone  ver- 
schoben, wenn  die  Farbe  der  Lichtquelle  mit  einer  der  beiden 
Ooniponenten  übereinstimmt;  die  Zone  bleibt  hierbei  nahe* 
zu  grau.  Verändert  dagegen  die  Lichtquelle  beide  Pigmente 
im  gleichen  Sinne,  so  behauptet  die  neutrale  Zone  ihre  Lage, 
wird  aber  im  Sinne  der  Lichtquelle  gefärbt  Auf  Grund 
dieser  Aenderungen  bestimmt  Kolbe  die  Farbigkeit  künst- 
licher Lichtt|ueUen  in  Bezug  auf  diffuses  Tage^^licht  und 


1)  Siehe  Beibl.  5.  p.  79p.  1881. 
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sucht  für  deren  farbige  IfiteDsität  (chromatiscbe  Valenz) 
zahlenmässige  Vergleiche.  v.  F, 

75.    IT,  LfTihb,    Leber  das  Potential  zweier  Linien  im  Ravme 
aufeinander  (Proc.  Lond.  Matb.  Soc.  14.  Nov.  1884,  p.  aOl  —  307). 

Die  AbhandluDg  entzieht  sich  ihres  wesentlich  mathe* 
matischen  Inhaltes  wegen  dem  Beferat.  G.  W. 


16.   J.  WaUentin.  Vehr  dir$  Vrr hatten  leitendet  und  elee- 
tritcher  Kugein  im  homogmen  eledrücken  PMe  (Wien  1884. 

18  pp.  Sep.). 

Die  Abhandlung  bat  wesentlich  mathematisches  Interesse. 
Sie  behandelt  besonders  den  Verlauf  der  Kraftlinien  für  die 
gestellte  Aufgabe.  "  0.  W/ 

77.  J>.  TammaH  und  Itadiguet*  Neue  Heüe  mit  Kohlen- 

electroden  (C.  R,  99,  p.  129— ISO.  1884), 

In  einen  rechteckigen  Porcellantrog  wird  eine  mit  Blei- 
snperoxyd  umgebene  Kohlenplatte  gelegt  und  darüber,  ge- 
trennt durch  ein  Blatt  gut  schliessenden  Pergamentpapieree, 
eine  zweite  Kohlenplatte,  welche  auf  ihrer  oberen  Flftche 
Stocke  von  platinirter  Retortenkohle  trftgt.  Der  Trog  wird 
mit  einer  kleuien  Menge  von  concentriiter  Kochsalzlösung 
oder  von  Lösung  von  bcliwefelsaureni  Amuiuü,  Salmiak,  ver- 
dünnter Schwefelsäure  bis  zu  den  ]>latiniiten  Kohietheilchen 
gefüllt.  Die  electromotorische  Kraft  ist  in  allen  Fällen  i 
0,6  Volts.  _____  G.  W. 


78.   Ch.  de  Sainte  Marie.   Neue  Kette  (BnlLdelaComp. 

intern,  de«  Tölephons  8,  p.  156.  1864). 

Die  positive  Electrode  ist  Chlorblei,  die  negative  Zink; 
die  Flüssigkeit  enthält  Chlorzink.  Das  Chlorblei  reducirt 
sich  auf  der  Anode  zu  schwammigem  Blei,  welches  für  Accn- 
mnlatorplatten  yerwendet  werden  kann.  G.  W. 
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79.    VMatUm   CtmgUmUHudtimg  wm  ErregungaßlMgMtmt 
gmhmutcker  EiementB  (Pol7teelm.Notasbl.89,p.398. 1884). 

Durch  ein  Amperometer  wird  bei  einer  bestimmteü 
Stromstärke  ein  Gontact  hergestellt,  der  einen  Electromagnet 
erregt^  welcher  den  Zufluss  von  Luft,  resp.  frischer  Säure 
tL  8.  f.  za  den  firregangsflttesigkeiten  regelt.  Gr.  W. 


80.  A»  Xeduc.  Aendermg  des  Widerstandes  des  ^Vismuths 
und  einiger  Legirtingen  mit  der  Temperatur  (J.  de  Phys.  (2) 
3,  p.  362-^363. 1884). 

Bereits  früher  hat  Leduc  beobaciitet,  dass  der  Wider- 
stand des  Wisiiiiitlis  pro  Centigrad  von  12  bis  60^  um  etwa 
Viooo  ähniQimt  und  sich  dagegen  der  Widerstand  einer  Legi- 
rang  von  gleichen  Theilen  ?on  Wismuth  und  Blei  dabei  am 
etwa  ^VioMo  ▼ermehrt. 

Demnach  wird  die  Begel  bestätigt,  der  infolge  der  Wi- 
derstand der  Metalle  sich  mit  der  Temperatur  yermindert, 
welche  sieb  beim  Erstarren  ansdehnen. 

iSeittlfeiii  li  it  der  Verl.  aber  l)eobachtet,  dass  Leginiiigen 
von  1  Aeq.  Biei  mit  2 — 5  Aeq.  Wismuth  sich  ebenso  verhalten, 
obgleich  diese  beim  Festwerden  die  Röhren  sprengen,  in 
die  sie  flüssig,  um  Stäbe  zu  erhalten,  eingegossen  wurden. 
Er  untersuchte  daher  Wismuth  und  fand  diesmal,  dass  der 
Widerstand  des  auf  dieselbe  Verfahrongsart  erlangten  stab* 
I5nnigen  Wismuths  mit  der  Temperatur  bedeutend  steigt,  und 
sehreibt  diesen  ünterscbied  dem  Drucke  za,  welchem  das 
Metall,  eben  als  es  erstarrt,  von  neuem  ausgesetzt  ist. 

G.  W. 


81.  l*o/(>iil.    Eine  Beziehung  zm'scheri  der  Elmticität 

einiger  Drähte  und  ihrer  themdsch-electrischen  Leitungf- 
fäh^keit  (Bend.  Lomb.  17,  p.  549—560. 1884). 

Nach  einer  Mittheilung  des  Verf.  haben  sich  in  den 
obigen  Aufsatz  einige  Unrirliticrkf  itcn  •  iriLi  ^rliliclien.  Wir 
werden  erst  später,  nach  Berichtigung  derselben  über  den- 
selben berichten.  £.  W. 
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62.  8»  L.  AnffMnim  lieber  die  Aenderung  des  eiectrüchen 
fFtderstandet  von  jirgenUmdräktem  dm^A  ZMg  (Riv.Se.Iiip 
dnstr.  16,  p.  241—250. 1884). 

Mittelst  der  Wheatstone'schen  Brücke  wird  der  Wider- 
stand emes  Argentandrahtes  von  0,355  mm  Durclimesser  be- 
atimmti  welcher  durch  Gewichte  gedehnt  wird.  Die  Deh» 
Dungen  werden  durch  ein  Kathetometer  bestimmt  Die  durch 
die  Dehnungen  erzeugten  Temperatur&nderangen  haben  in- 
folge dee  geringen  TemperaturcoSfficienten  des  Argentans 
keinen  wesentlichen  Einfluss.   Es  ergab  eich: 

Der  Widerstand  vermehrt  sich  mit  der  Belastung  zwi- 
schen 1800  und  3400  g  nahe  proportional  derselben  (von 
2,243  bis  2,252  Ohm),  dann  wächst  derselbe  plötzlich,  steigt 
aber  wieder  proportional  der  Belastung  bis  zu  7860  g  (bis 
£u  2,2722  Ohm);  dann  tritt  ein  neuer  plötzlicher  Zuwachs 
ein.  Zwischen  3000  und  7000  g  entspricht  der  Widerstand 
nahen  einer  Parabel.  Bei  Aufhören  der  Belastung  bleibt 
ein  Widerstand,  der  einer  Belastung  mit  1570  g  entspriehe 
und  langsam  abnimmt  G.  W. 


88.  Th.  tmd  A.  Gray  und  J*  «J.  l>obb4e.  Ueber  die  Be- 
sdehung  mmehm  den  decbrüehen  Eigenschaften  und  dtr  2«- 

sammensetsvng  des  Glases  und  ähnlicher  Substanzen  (Proo. 
Eoy.  Soc.  aO,  p.  488— 498.  1884). 

Die  Verf.  (vgl.  Beibl.  6,  p.  500  u.  7,  p.  302)  haben  Flint- 
gläser auf  ihre  Leitungsf&higkeit  und  Dichtigkeit  untersucht 
Sie  wurden  in  Form  von  kugelförmigen,  mit  einem  Hals  yet- 
sehenen  Flaschen  von  etwa  7  cm  Durchmesser  und  2 — 3  mm 
Dicke  mit  Quecksilber  gefüllt,  in  ein  Geftss  voll  Quecksilber 
gesenkt  und  i?o  in  <jiQem  Sandbade  erwärmt.  Durch  Drahte, 
welche  in  die  beiden  Quecksill)ermassen  eingesenkt  waren, 
wurden  sie  unter  Einschaltung  tmes  Galvanometers  und 
eines  Commutators  mit  einer  Säule  verbunden.  Im  all« 
gemeinen  steigt  der  Leit im ':^s widerstand  der  Gläser  mit  dem 
Gehalt  an  Bleioxyd  und  der  Dichtigkeit  Mit  wachsendem 
Natrongehalt  sinkt  meist  der  Widerstand.  Für  je  8,5  bis 
9^0.  Temperaturerhöhung  verdoppelt  sich  etwa  die  Leitungs- 
fähigkeit.    Der  spec.  Widerstand  steigt. 


üiyiiizeü  by  GoOglc 


—   181  — 


So  iti  t.  B.  der  spea  Widerstand  des  Glases  bei  den 

Dichtigkeiten  8,141  und  2,811  reep.  8400. 10»  und  453.10»  wo- 
bei dieselben  resp.  47,54  und  62,26  Kieselsäure  und  resp. 
4(^557  und  19,877  *^/^,  Bieioxjd  enthalten.  G.  W. 


84  G.  ricenHni.    üeber  die  eleetrüche  Leiiimg^ßkigkeä 
ier  aOtohoiitcheH  LiStvngen  emiger  CkMde  (Mem.RAcc.di 

Torino  (2)  86.  1884.  Sep.  22  pp.). 

Die  Versuche  wurden  nach  der  Methode  von  F.  Kohl- 
riiisch  mit  altemirenden,  durch  ein  Indnctorium  erzeugten 
SMmen,  der  Wheatstone'scben  Brücke  und  einem  Electro- 
dyMmomeier  naeb  Bellati  (einem  Galvanometer  mit  einer 

aof  dam  iQagnetläcIltn  Meridian  äeukrechten  Eisennadel)  an- 
gestellt 

Die  LeitungsTormögen  sind  nach  der  Jb'ormel  k  =  km~X'm^ 
b«echnety  wo  m »  10*j»«/il  ist,  p  der  Prooentgehalt  der 
Lösnngi  t  ibr  spec.  Gewichti  A  das  Kolecnlargewicht  der 
geUMen  Substanz  ist  Danach  ist  fllr: 

in  Alkohol  in  Wasser 


IAO* 

r  10» 

I.IO» 

NH«G1 

484 

954 

Lia 

m,6 

580 

701 

MgCl, 

67,3 

288 

719 

CaClt 

47,2 

124 

750 

Cu  Cl, 

15,0 

20 

C(i  cC 

11,3 

18 

365 

Zu  Gl, 

e,4 

? 

681 

Die  ZfJilen  für  wässerige  Lösungen  sind  die  vun  Kohl- 
ransch  mit  Ausnahme  der  f&r  Chlorzink  (nach  Lenz)  und 
(Morcadmium  (nach  Grotrian). 

Die  Widerstande  der  alkoholischen  Lösungen  sind  also 
viel  grosser,  und  £e  Reibenfolge  ist  nicht  dieselbe:  Aach  bei 
ien  verdünnten  Lösungen  wächst  die  Leitungsfilhigkeit  lang- 
samer als  die  Concentr;ition.  Bei  den  löslichsten  Salzen 
(LiCl,  GuClj)  erreicht  sie  ein  Maxiraum.  —  Die  Temperatur- 
ooeficienten  sind  etwas  kleiner  als  bei  wässerigen  L()sungen 
uid  nähern  nch  bestimmten  Grenzen.  8o  ist  für  die 
Tsmperattirgrensen  18  und  25^  im  Mittel  bei 
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10«  ö  kfktt 


LiCl  NH.Cl 
2.894-0,041  0,089-0,025  1 

263-165  146-162 


Ca  Cl^ 
1,034-0.048 
Ul-122 


10«  ö  hih 


MgCI«  ZnCl,  GdCR, 

0,150-0,050      0,918-0,252  0,145-0,075 
100—105  m-194  171-m 


CaCa, 
6,654-0^110 
621—105 


Bei  LiCl  und  NH.Cl,  ZnCU  und  CdCl,,  sowie  MgGl.  und 
CuClg  sind  also  die  Grenzen  bei  gewisser  Verdünnung  nahe 
die  gleichen. 

£ine  einfache  Beziehung  zwischen  der  LöBiichkeit  der 
Salze  in  Alkohol  und  ihrer  Leitungsfähigkeit  eziBtirt  ntchi 


85.    &•  ViemMni.    Uebet  die  ekolri$eh»  Leitm^i^fiikigMi 
sehr  wrdÜMUer  Satgionmgen  (Biv.  scieni  indust.  16,p.290 — 291. 


Mittelst  alternir ender  Ströme  der  Wheatstune'schen 
Brücke  und  eines  Electrodynamometers  erhält  der  Verf.  etwas 
abweichende  Resultate  von  denen  von  Bouty.  Er  aohliesat, 
das8  die  Leitungsfähigkeit  auch  sehr  ^erdttnnter  LOeungen 
langsamer,  als  die  Concentration  wftcbst;  das«  die  verschiede- 
nen Salze  bei  gleicher,  sehr  starker  Venlunüung  nicht  gleiches 
molpcularrs  1  .('itungsvermögen  haben,  dass  der  Einflnss  der 
Temperatur  nahe  derselbe  für  sehr  verdünnte  Lösungen  ver- 
schiedener Salze  ist  und  mit  der  Temperatur  zunimmt,  sodass 
die  Leitungsflihigkeit  bei  der  Temperatur  tot^c^,(l  +€r/4-ßO 
ist,  wo  a  nahezu  der  Aenderung  des  ReibungscoSficienten  des 
Wassers  mit  der  Temperatur  entspricht.  G.  W. 


86.   JB.  V.  Koienko*    Die  Pyroeledricääi  des  Quartes  m 

Bezug  aufsein  kry^allographisches  System  (Z.>S.£Krystgr. 

u.  Mlucral.  0,  p.  1—28. 1884). 
81.    J?«  Gvoth»    Mittheilung  der  Resultate  der  varerwäktUen 
IhUersuckwig  an  die     %r.  Mad*  d.  kViss.  (1884.  Heft  1 
d.  math.-pbys.  Claaae). 

V.  Kolenko  hat  dulIi  der  von  Kundt  angegebenen 
Besläubungöüiethode  sehr  zahlreiche  Bei gkrystalle  auf  ihr, 
wie  er  annimmt,  pyro-  oder  thermoelectrisches  Verhalten 
untersucht.    Er  erwärmt  dabei  nach  Eundt's  Anweisung 


a  W. 


1884). 
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die  Krybtalle  bis  50<»  G.  (oder  im  Sommer  bis  60""),  überfährt 
aie^  um  ihre  Oberfl&ehe  toh  ElectricitftI  befreien»  mit  der 
Flamme  einer  AlkoMlampe  nnd  bestäubt  sie  dann  mit  Hfllfe 
einee  kleinen  ledernen  Beetftabungsapparates  mit  einem  ane  glei- 
chen Theilen  Schwtlel  und  Memiige  besehenden  feinen  Pulver. 

An  einfachen  Bergkrybtaiien  findet  Hr.  v.  Kolenko 
bei  diesem  Verfahren  die  Prismenkanten  abwechselnd  roth 
und  gelb;  voo  jeder  Kaute  verbreitet  sich  die  Färbung  aui 
die  anliegende  Prismenfläcbe  bis  gegen  deren  Mitte.  In 
gleicher  Weise  zeigt  sich  auch  die  F&rbung  auf  den  Bhom- 
boSderflftchen.  Ea  erscheinen  nun  roth  diejenigen  Seitea- 
kanten  des  Prismas,  an  welchen  die  TrapesoSder-  und  Rhom- 
benflftchen  auftreten,  gelb  dagegen  die  daEwischen  liegenden. 
Der  Verf.  schlie'^st  hieraus,  dass  bei  der  Ahktibhing  die  Pyro- 
electricitat  auf  den  t  i>t<  ren  mit  Trapezoeder-  und  Rhomben- 
flächen versehenen  Kanten  negativ,  auf  den  übrigen  aber 
positiv  sei.  Er  bestätigt  die  eben  angegebene  Beschaffenheit 
der  auf  den  beiden  Arten  von  Kanten  auftretenden  £lectri- 
citftten  auch  durch  Beobachtungen  mittelst,  des  Electrometers». 

Der  Verf.  findet  durch  seine  Versuche  eine  Vertheilung 
der  beiden  Blectricitäten,  welche  der  Ton  Hankel  beobach- 
teten gfrade  eutgcgeugesetzt  ist,  indem  letzterer  die  mit  Tra- 
pezoederliächen  versehenen  Prismenkanten  bei  der  A])kühUing 
als  positive,  die  zwischeniiegenden  aber  aU  negative  Polarität 
besitzende  angibt.^) 

Besonders  deutlich  traten  die  Zeichnungen  auf  den  Rauch- 
quarzen  her?or;  eine  Entfärbung  der  betreffenden  Krystalle 
durch  zehnstündiges  Erhitzen  bis  400—600^  C.  im  Sandbade 
im  Muffelofen  erzeugte  keine  Veränderung  in  der  Stärke  der 
auftretenden  Electricität. 

Der  Verf.  benutzt  nun  diese  Methode,  ebenso  wie  dies 
bereits  von  Hankel  in  fieim  ii  thermoeiectrischen  Unter- 
sncliungen  geschehen,  sowohl  zur  Bestimmung,  ob  ein  Berg- 
krystall  ein  rechts-  oder  linksdrehender  ist,  als  auch  zum 
Nachweise  der  Zwillingsbildung;  und  es  gewährt  dies  Ver* 

1)  Dieser  Widerspruch  In  bt  sieh,  da  v.  Kolenko  nirht  dio  Thermo- 
elcctiii  itfit,  sondern  eine  durch  das  ü('herstv«M('1ien  der  Krj'-tiillc  mittelst 
dtr  Flamme  künstlich  auf  der  OberH  u  li,  aiigeliaufte  Electricitüt  (Abh.  d.  k. 
säcbs.  Ges.  d.  Wiss.  20,  p.  527.  1884  u.  \V  led.  Aqq.  17,  p.  n4j  beobachtet  hat 
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jbbren,  falls  die  geprflfien  Krystalle  überhaupt  hinl&figlicliL 
erregbar  sind,  ein  raBches  und  bequemes  Mittel,  ttber  den 

Sinn  der  Drehung  und  über  die  etwaige  Zusammensetzung 
2U  entscheiden.  Für  diese  krystallographi'^rhe  Untersuchung 
ist  es  ja  gleichgültig,  ob  die  Thermoelectricität  oder  eine 
künstlich  auf  der  Oberfläche  der  Krystalle  aogehäufte  Electri- 
citftty  welche  in  ihrem  VenEeicheo  der  ersteren  fiberall  gerade 
entgegengesetzt  ist,  die  VertheiltiDg  der  Mennige  und  des 
Schwefels  hervorbringt. 

Sind  die  Flächen  des  Hauptrhomboeders  deutlich  erkenn- 
bar, 80  weist  die  Anhäufung  der  Mennige  auf  der  rechten 
Seite  einer  oberen  Hauptrhomboöderfl&che  auf  einen  rechts- 
drehenden,  eine  Anh&ufiing  derselben  an  der  linken  Seite  der 
genannten  Flftche  auf  einen  linksdrehenden  Krystall  hin« 

Die  Zwillingsbildung  der  Bergkrystalle  gibt  sieh  kund, 
wenn  die  abwechselnden  Prisnicnkanten  nicht  abwechselnd 
roth  und  gelb  erscheinen.  Jede  Abweichung  von  dieser  re^rf^l- 
mässigen  Vertheilung  weist  auf  eine  Zusammensetzung  des 
ftusserlich  einfach-  erscheinenden  Krystalles  hin.  Der  Verf« 
weist  dann  naeh,  dass  die  aus  rechten  und  linken  Individuen 
gebildeten  Zwillinge  viel  häufiger  sind,  als  man  bis  jetit  an* 
genommen  hatte. 

Der  Schluss  der  Abhandlung:  enthält  Betrachtungen  über 
Hemiedrie,  Tetartoedrie  und  iiemimorpbismus.  Der  Verf. 
glaubt,  den  Hemimorphismus  als  denjenigen  Fall  der  He- 
mi^rie  betrachten  zu  können,  in  welchem  die  beiden  finden 
einer  und  derselben  Symmetrieaxe  krystallographisch  und 
physikalisch  verschieden  sind.       *  Hkl. 


88.    Ekctricität  and  fVärme  (Diugl.  J.  '^.H,  p.  119—132.  1884). 

Die  Abhandlung  enthält  unter  anderem  eine  Beschrei* 
bung  der  Thermos&ule  von  Asoheson  (D.  P.  Kl.  21. 
Nr.  2714B.  98.  März  1888),  bestehend  aus  in  der  Mitte 

durchbohrten  kreisförmigen  Platten  der  betreffenden  Metalle, 
welche  abwtHh;<elnd  am  äusseren  oder  inneren  Rande  mit 
einander  verlöthet  sind.  Jedes  Paar  ein  Element  bildender 
Platten  ist  durch  ein  Giimmerblatt,  je  zwei  Elemente  sind 
durch  eine  Scheibe ,  resp.  noch  durch  isolirende  Stfitsen 
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geschieden.  Die  Säule  wird  iu  der  mittleren  HöhluDg  durch 
einen  Bunsen'schen  Brenner  erhitzt.  Die  grosse  Fläche 
der  äusseren  Löthung  erhält  dort  die  Temperatur  verhält- 
nissxnäsaig  niedrig.  G.  W. 


89.   AI*  PrenyU   BesHmwumgmethoden  der  H^meemuüm 
uwi  Temperatur  eieoirutih&'  Leitmgen  (EleetnMkMhn. 
p.  321-^27.  1884). 

Der  Verf.  betrachtet  den  durch  Strahlung  und  Abgabe 
an  die  Luft  bedingten  WirmeTerlast  der  durch  einen  galva- 
aisehen  Strom  erwärmten  Leiter;  namentlich  bei  fijintreten 
des  Constanten  Zustandes  mit  Hfllfe  der  Formeha  tob  Da« 
long  nnd  Petit  und  Ton  Pictet  G-.  W. 


90.   M.  Grätzel.  i)areteUmg  der  MetaUe  alkaiücher  Erden 
dttreh  Electrolifie  (Poljtechii.Notisbl.d9,  p.  211. 1884). 

In  einem  Tiegel  von  Metall,  welcher  als  negative  Elec- 
trode  dient,  betindet  sich  die  positive  Klectrode,  bestehend 
ans  Stangen  aus  Kohle  und  Thonerde,  reep.  Magnesia  in 
einem  anten  und  an  den  Seiten  durchlöcherten  cylindrtsohen 
Isolirmantel,  sodass  das  an  derselben  entwickelte  Chlor  darin 
entweichen  kann.  Der  Mantel  ist  in  den  zweifach  dnrchr 
löcherten  Deckel  des  Tiegels  eingesetzt,  durch  dessen  Oeff- 
nungen  ein  reduoirendes  Gas  geleitet  wird.  G.  W. 


91.         Böttcher,  Eleetrochemüehe  Ei^enschaßen  dee  XieMi 

(Ceutralbl.  f.  Electroteclin.  6,p.  806  —  807.  1884). 

Aus  Knpfervitriollösung  schlägt  Dickel  kein  Ku))fer 
nieder.  Ein  Secundärelement  aus  einer  Anode  Ton  Blei 
und  einer  Kathode  von  Nickel  in  Losung  von  schwefelsaurem 
Nickel  hat  die  electromotorische  Ejraft  von  1  Volt  G.  W. 


92.   B*  Beifwier,    Lee  ^caamdateure  Eleetriquet;  etudüt 
au  pehU  de  we  industriel  (PariB,  J.  Michelet«  1886.  47  pp.). 

Das  Buch- ist  wesentlich  technischen  Inhalts.   G.  W. 


u  kjui^cd  by  Google 


—    136  — 


99.  A,  Bandsept.  I^^s  Avrumvlaieurs  Ehrtriques  et  sut 
Mecaniquc  de  tEiectrofyse  (Bruxelie«  1884.  78  pp.). 

Der  Inhalt  ist  wesentlich  technischer  Natur.  Die  selt- 
samen theoretischen  Betrachtangen  über  Blectrolyse  sind 

schon  früher  veröflfentlicht  (cf.  Beibl.  9,  p.  55).         G.  W, 

94.  O,  Lodge*  Uehn*  dm  Sitz  der  electromotoriscken  liraß 
in  der  l  oltaüchen  Läle  (Nat.  :{0,  p.  594— 596.  1884). 

£in  Programm  fOr  die  Berathnng  ftber  diesen  Gegen* 
stand  in  der  British  Association  in  Montreal  Die  neneren 
Fortsehritte  anf  diesem  Gebiete  scheinen  dem  Terü  nur  zum 
Theil  bekannt  geworden  zu  sein.  G.  W. 

93.  J»  Weber,  Einige  Sätze  über  die  Quelle  der  /  oUa- 
electridtät  als  Grundlage  Jür  die  Mögliclikeit  ihrer  praktischen 
Verwer^ng  m  grosstem  Maasssialte  (Die  Natur  38,  p.  469 — 
472. 1884). 

Aus  den  Bedingungen,  unter  denen  das  Za^tanilt kuuiinen 
eines  galvaDischen  Stromes  beobachtet  wird,  sucht  der  Verf. 
auf  das  eigentlich  Wesentliche  beim  EDtstehen  des  galvani- 
schen Stromes  zu  schliesseD.  Der  Verf.  behauptet^  dass  allen 
Voltaelementen  das  Vorhandensein  von  eben  frei  gewordenem 
Wasserstoff  oder  Sauerstoff  gemeinsam  ist. 

Solcher  activer  Sauerstoff  soll  den  gewöhnlichen  Sauer- 
stoff aus  den  Verbindungen  verdrängen,  so  auch  aus  dem 
Wasser,  während  nun  der  dadurch  frei  gewordene  die  Stelle 
des  ersteren  abernimmt  Dasselbe  kann  man  auch  Ton  frei 
gewordenem  Wasserstoff  aussagen  (sie). 

Als  Grundsätze  für  die  rationelle  Oonstruction  galTani- 
scher  Batterien  stellt  der  Verf.  folgende  auf: 

1)  Erzeugung  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  ausserhalb 
der  Batterie.  2)  Zuführung  dersell)en  im  activen  Zustande 
(wie,  ist  nicht  angeg'^l)cnj.  3}  Eine  saure  Flüssigkeit  von 
bester  Leistungsfähigkeit  4)  Eiectroden  aus  möglichst  un- 
angreifbarem feinporösen  Material  (wohl  nur  Kohle)  in  Form 
geschlossener  Gefftsse  mit  grosser  Oberfläche,  welche  das 
Austreten  der  im  Verhältnisse  von  1  : 2  unter  Druck  ein- 
geführten Gase  durch  ihre  Wandungeu  gestatten.  0. 
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$6L  !£•  Stone,  Eöt  Elpcti^odipifTmnfiifirr  nnt  eif/er  seki'  leichten 

Die  aus  AluminiuiiKiraliT  üui  einen  Kork  gewundene 
ofld  in  Petroleum  eingesenkte  Rolle,  welche  eben  nur  unter- 
sinkt, hängt  an  vergoldeten  8überdrähtexi  [bei  ihrer  Leichtig- 
keit tritt  also  die  elastische  Nachwirkasg  ausserordentlich  in 
^Vordergrund.  G.  W.].  Die  Enden  der  Drähte  sind  an  zwei 
inttne  Ebonitplatte  eingelassenen  Goldschranben  befestigt 

G.  W. 


^7.  Jf.  Thm  MeMmarm.  Eledrotechnische  Apparate,  L  Va» 
Türhart  AmmeUr-Ztoeigkäiing,  IL  Seaimfentrohre  (Gen* 
tnJbl  l  Electt^iechiL  6,  p.  670—671  ii.  734^786. 1884). 

Die  Zweigleitung  besteht  aus  vier  dicht  nebeneinander 
auf  einem  Brett  befestigten  Eupferstäben  1,  2,  3,  4>  von  denen 
2  osd  8  am  einen,  sowie  1  und  2,  resp,  3  und  4  am  anderen 
bde  miteinander  Terbunden  sind.  An  sechs  aeqnidistanten 
Punkten  sind  auf  1  bis  8  Eupferdrähte  angel5thet,  welche 
resp.  mit  dem  einen  Zuleiter  eines  Wiedemaun'schen  Spie- 
gelgalvanometers  verbunden  werden  können,  auf  dem  vierten 
Draht  sind  fünf  um  ^6  so  weit  voneinander  entfernte  Ablei- 
tnngen  wie  die  zweite  Ableitung*  So  kann  man  36  Yerschie* 
dflse  Widerst&nde  als  Zweigleitung  neben  dem  Galvanometer 
einschalten,  die  je  um  des  grössten  Widerstandes  Toneinan- 
der  abweichen.  Verschiebt  mau  noch  die  Rollen  des  Galva- 
nometers,  so  kann  man  leicht  erreichen,  dass  z.  B.  10  mm  an 
der  Scala  einem  Ampere  entsprechen. 

Die  Scalenfemrohre  unterscheiden  sich  von  den  anderen 
bekanoten  Formen  aus  Edelmannes  Werkst&tten  nur  da- 
<lnrch,  dass  die  einen  an  einem  über  Eopfhöhe  angebrachten 
Dirchgangsbalken  angebracht  werden  können,  die  anderen 
direct  auf  die  ISäule  eines  G ausstächen  Holzstatifs  niontirt 
sind.    G.  W, 

O.  l>ittmar^s  Ammeter,  bezw.  roümeter  (DinglJ.254, 
p.66.  1884). 

Kin  um  eine  horizontale  Axe  drehbarer  Anker  wird  von 
emem  Eiectromagnet  gedieht,  mit  einem  Zeiger  versehen 
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und  durch  eine  Spiralfeder  fixirt.  Bei  Erregung  des  Electro- 
magnets  dreht  8icix  der  ^^eiger.  (j.  W. 


99.   lieber  das  Phänomen  von  Hall  (Nat  aO,p.  695— 596.  1884). 

Die  alB  ein  rein  secundftresPh&nomenTonShelfordBid- 
well  erkl&rie  und  mit  anderen  fthnlichen  Versnchen  nicht  über- 
einstimmende Beobachtung  von  Hall,  dass  der  Magnet  einen 
Strom  in  einer  Mptallplatte  al)ltjiikt  wird  besprochen.  Hall 
hat  die  Erscheinung  auch  bei  Streifen  von  Stahl,  Zinn  u.  s.  L 
beobachtet y  und  sowohl»  wenn  die  Verbindung  derselben  mit 
den  ftbrigen  Leitungen  in  der  Mitte  oder  an  beiden  Enden 
oder  nur  an  einem  Ende  Btattfindet,  was  gegen  die  ErU- 
rung  von  Hrn.  Shelford  Bidwell  sprechen  soll. 

Sir  William  Thomson  erklärt  die  Entdeckung  von 
Hall  als  die  wichtigste  nach  der  Zeit  von  Farad ay.  Vor 
der  Entscheidung  hierüber  dürften  jedenfalls  weitere  Versuche 
abzuwarten  aein.  G.  W. 


100.  IHOer*  Unterwehungm  äUr  dem  MagnetumMs  (CR. 99, 
p.  128-129.  1884). 

Dünne,  aufeinander  geschichtete,  in  äquatorialer  Lage 
zwischen  Magnetpole  gebrachte  Stahlplatten  Ton  1  mm  Dicke 
bewahren  nach  dem  Anseinandemehmen  noch  einen  sehr 

geringen  Magnetismus,  wie  man  bei  neuem  Aufeinander- 
schichten nachweisen  kann.  Q,  W. 


101.   St»  Meunier,    Fijcirung  magnetüv/ier  Erscheüttingen 
(LaNaturel2,p.a50.  1884). 

Man  läset  anf  ein  mit  Ferrocjankalium  imprilgnirtes 
Papier  in  feinen  Staub  geriebenen  natttrlichen  Magneteisen» 

stein  fallen  und  setzt  das  ^anzo  während  einiger  Secunden 
der  Einwirkung  reiner,  ^Msiu;or  Salzsäure  aus. 

Wenn  das  Gas  gewirkt  hat  und  das  Pulver  beseitigt  ist, 
wäscht  man  das  Papier  mit  viel  Wasser  ab.  Dann  hat  jedes 
Theilchen  des  Magneteisensteins  sich  als  kleiner  blauer  Kreis 
abgezeichnet,  der  sich  von  dem  hellen  blauen  Grunde  abhebt 
Die  Gesammtheit  dieser  Punkte  gibt  dann  ein  positives  Bild 
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der  Bncheinnng.  N&beT«  Anweisuiig  hat  dar  Verf.  im  Juli* 

heft  des  Cosmos  18(>7  gegeben.  O. 

10*2.  A.  i  hjitier,  Veber  die  chemischm  l^erhindungen^  wtlche 
inil  Hill  ff'  der  iiüsketten  und  des  chrtrisi^hen  E/Jluviums  er- 
haiUn  werden  (CK. 98, p.  1575— 77.  l^Sl). 

Die  GaBkette  besteht  aus  zwei  hohlen  und  unten  ge> 
flchlomenen  Graphltcylindern,  welche  durch  einen  üeherzug 

von  schwammigem  Metall  oder  (Graphit  unpolarisirbar  (?) 
gemacht  sind.  Diese  Cylinder  hängen  in  einem  Deckel,  der 
das  mit  der  Flüssigkeit  gefüllte  Gas  hermetisch  abschliesst. 
Letztere  ist  alkalisch ,  wenn  sich8äuren  bilden  können,  und 
umgekehrt   Dabei  gibt: 

Luft  lind  SO^    H  und  Ol    0  und  Gl    N  und  O    H  und  N 
H,80«  BCI         HGIO.       HNO,  XH, 

CO  und  CO,  00  und  Na,CO,  CA  und  0  FonneDU.CO, 
üuk.  u.  Ametoena.  Oimb.  vl  Ämeiaens.  Am^Mns.  u.  Essigs.  Essigsfture 

Im  Ozonapparat  geben: 

O  und  S    0  und  Sc    O  und  Cl    O  und  J    O  und  Br    HCl  und  0 
SO,  8eO«  CIO.         HJO,        HBiO,  HCIO, 

Luft  und  KOH  O  und  NO«  H  und  8  H  und  Se  H  und  8  H  and  8e 

HNO,  NA'        H«80<     HgSeO«       H.S  H,8e 

H  und  P    N  und  H    0  u.  ametseDa  Nation    CO  u.  kohlen«.  Ammon 
H,P  *)        NH,        CO«  und  Oudattoxe       AnMisena  und  0»üs. 

00  und  NH4O 
AmeiseiiBfture. 

O  und  S     U  Uiiil  ht.     U  und  Cl     O  und  J     U  und  Br     HCl  und  0 

SO,  ScO,         HCI,0»         JA  BfjOft  HGIO, 

Luft  und  KOH    O  und  NjO    H  und  S    H  mui  Se    H  und  i     .N  und  H 

HNO«  NA  H,Se        H^P  >)  XH3 

O  und  Ameisonsäun?  CO  und  kuhleiiüiiurce  Ammon  CO  and  NHjO 
CO,  und  OxalsÄurc         Oxal-jäure  u.  Ameiseusäur«'  AineisüUüüure 

CO  und  XHj  CO  ninl  CO^  H  und  uxals.  Kali  H  und  EäöigbUure 
Ameiaent«.  u.  Blaus.     Ameist>n>Knre       Ameii)*'ns.  Alkohol 

CO2  und  Metliau  Alkohol  und  U^S 

Ksüi^äüure  u.  Ameisensäure  Morcaptan 

H  und  Fe,  As,  Sb,  rother      gaben  nichts.     ir.  W. 
ij  äelbstentzOndlich. 


BdblÄiter  z.  d.  Anu.  (1.  Pb^ii.  0.  Cbeib.  IX.  IQ 
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lOB.       LoUing,    ü^er  Bewegungen  eieetrueher  7%eiiehm 
nach  dem  fVeb erstehen  Grtmdgesetx  der  Eleotrody/iamik 

(Nova  Acta  d.  kuiserl,  Leopold.  Acad.  1882). 

Der  Inhalt  der  Abhandlang  hat  wesentlich  mathema* 
tisches  Interesse.  Wegen  desselben  muss  auf  die  Original- 
abhandlung verwiesen  werden.  G.  W. 


104.  /f.  Kreu^äler.  Knlkwaeser  ah  SitrrrJIUssigkrh  pir 
Sfim'rstojjgiis  iV/  Zdiikgdsomi'tcrn  (Cht;m.  Ber.  17,  Ref.,  517. 
1884). 

Nach  dem  Verf.  soll  man  nicht  Kalkwasser  als  Öperr- 
flttssigkeit  anwenden,  da  es  das  Zink  des  Q-asometer  zerstört 

  O. 

105.  Mittel,  wn  Elecirophorehon^atten  wieder  in  guten  T^ustand 
MU  hringen  (La  Nature,  aiif  dem  Umschlage  von  Nr.  602.  1884). 

Man  wasche  die  Platten  mit  einer  Lösung  von  ver- 
dünntem Alkali  oder  mit  reinem  Wasser  und  reibe  sie  dann 
kräftig  ab.    O, 


lüü.  e/.  J laber tnann*   Leber  einige  neue  ehemiache  ^ijtparaie 
(Chem.  Gentraibl.  11584,  p.  881— 8f^2). 

1)  Eine  neue  Wasohflasohe.  Um  das  Zurflcksteigen 
der  Waschflüssigkeit  in  das  Entwickelungsgefllss  zu  verhin- 

dern,  ist  der  innere  Waschcylinder  so  gross,  das^  die  ge- 
sammte  Wascbflüssigkeit,  die  überluiupt  zurückgezogen  wer- 
den kann,  ihn  nur  bis  etwa  zur  Hälfte  füllt. 

2)  £in  neuer  Brenner.  Zu  bequemer  Kegulirung  des 
Gases  kann  ein  conischer  Zapfen  mittelst  einer  Schraube  in 
die  innere  gleichfalls  conische  Oeffnung  des  6aszuleitungs> 
rohres  eingeschraubt  und  von  ihr  entfernt  werden.  0. 

107.  GlasmrsHbentng.  iVocA  ilo7/^'/>r  (Polyt.Notizbl.  39,  p.  342 

4  g  krystallisirtes  Silbernitrat  werden  in  einer  i:*orcelHQ* 
schale  ganz  fein  gerieben,  dazu  wird  tropfenweise  nur  soviel 
Aetzammoniak  (nicht  zu  stark)  hinzugefügt,  bis  die  anfangs 
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trühe  Flüssigkeit  sich  klärt.  Dcizu  kommt  1  g  fein  gerie- 
b^'nes  schwefelsaures  Ammooiak  und  6ö0  g  destillirtes  Wasser. 
An  einem  dunkeln  Ort  kann  diese  Flüssigkeit  in  einer  Flasche 
mit  Glasstöpsel  beliebig  lange  aufgehoben  werden.  Als  Re« 
ductionsflttssigkeit  dient  eine  Lösung  von  1,2  g  reinem  St&rke* 
oder  Traubenzucker  in  350  g  •  destiilirtem  Wasser  mit  8  g 
reinem  Aetzkali. 

Zum  Gebrauch  mischt  man  gleiche  Raumtheile  dieser 
Flüssigkeiten,  giesst  sie  dann  in  die  zu  versilbernden  Gläser» 
resp.  bringt  diese  in  die  Flüssigkeit  und  wäscht  mit  »if  stil- 
lirtem  Wasser  sorgföltig  ab.  Als  Firniss  dient  eine  Lösung 
▼on  1  Gewichtsthl.  Dammarharz  in  12  Gewichtsthln.  Schwe- 
feiftther,  die  man  mit  einem  Pinseichen  auftr&gt  Stellen, 
die  man  von  der  Versilberung  frei  haben  will,  kann  man 
durch  etwas  Salpetersäure  davon  befreien.  0. 


108.  Ab  Favarth  Ueber  eme  MkawUmg  über  dm  Mapiett» 
von  P.  D.  Benedettü  C^steiti  (Bull  di  Biblictgr.  di  St.  di  Bon- 
compftgni  Iii.  p.  545—548.  1883). 

Der  voriiegende  neu  abgedruckte  Aufsatz  von  Benedetto 
Ca  s  t  e  1 1  i ,  einem  Schüler  G  a  1  i  1  e  i '  s,  ist  zwischen  1 639  und  1640 
▼erfasst  Er  enthält  Betrachtungen  über  die  Wirkungen  von 
Magneten  aufeinander,  des  „grossen  Magneten''  der  Brde  auf 
kleine  u.  s.  f.  Hervorzuheben  sind  die  Versuche,  hei  denen  fein 
gepulverter  schwarzer,  magnetischer  Sand  sich  unter  dem  Bin- 
riuss  eines  Magnets  richtet,  und  die  Auffassung,  dass  in  das 
Eisen  magnetische  Theikhen  von  verschiedeu  leichter  Üreii- 
barkeit  eingestreut  sind.  ß.  W. 


109.  L,  Blum,    LehHmch  d$r  Physik  und  Mechanik  für 
werhäehe  ForthUdunfuehuiBn  (Dritte  a.  vennefarte  Aufl.,  bear- 
beitet von  R.  Blum.  Leipsig,  0.  F.  Winkler,  1885»  540  pp.). 

Das  vorliegende  eleiii'  ntnre  Lehrbuch  unterscheidet  sich 
von  den  vielen  seines  gleichen  wesentlich  zu  seinem  Vurtheii 
dadurch,  dass,  entsprechend  seiner  Aufgabe,  in  gewerblichen 
Schulen  benutzt  zu  werden,  es  sehr  vielfach  die  Fälle  aus 
dem  täglichen  Leben  und  der  Praxis  bespricht,  indenen  die 

10* 
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einzelnen  physikalischen  Gesetze  zur  Anwendung  k  » Hirnen. 
Da  duraui  auch  in  den  Gymnasien  und  RealgymnaMen  ineiu' 
eingegangea  werden  sollte,  so  verdiont  «Us  Buch  wohl  eiae 
aUnemeinere  Bdricksichtigmig.  £.  W. 


110.  S*  Günther,  Der  Einßuss  der  Himmelskörper  auj  die 
IVitUrungnerkäUmMMe,  Eime  meteeroU^uche  Studie  (2.  Aufl. 
NOrnberg,  H.  Ballhorn,  1884). 

D<M'  Verl.  liiscutirt  die  verschiedeueo  Ansichten  üher 
den  EinÜuss  der  Himmelskörper  auf  unsere  meteorologischen 
YerhiUtiiiBse.  Er  gibt  zunächst  eine  bistoiische  Uebersichti 
dann  bespricht  er  den  Einflnss  des  Mondes,  der  Kometen  und 
Meteoriten,  der  Sonnenfleckenperiode. 

Sein  kSchliissresultat  fasst  er  \u  den  Worten  zustimmen: 
So  wenig  ein  in  der  luannigfaltigsten  Weise  sich  äussern- 
der Einßuss  verschiedener  Himmelskörper  auf  unsere  Witte- 
mngsverhältnisse  geleugnet  werden  kanli,  so  sehr  ist  derselbe, 
was  die  VoninsbestiminQng  des  Wetters  anlangt,  Ar  jetst 
nnd  wahrscheinlich.noch  fftr  Tiele  Jahrzehnte  gleichwohl  nn* 
discutirbar.    E.  W. 


III.  JPm  Ii»  Helmert,  Die  mathematischen  und  phi/sff,alischen 
Theorien  der  höher cu  (iuddasie  //.  Thril  Die  phj/sikalinchen 
Theorien  mit  Lnlers^iu:hungen  über  die  mathematische  Erd* 
gesUtä  a^/'  Grund  der  Beobachtungen  (Leipzig,  B.  O.  Teubner, 
1884. 610  pp.). 

Das  Torliegeude  Werk  zerfällt  in  acht  Capiteh 
1.  CapiteL  Allgemeine  Kigenschaiteu  der  NiveaaÜächeiL 
2.  (Jap.  Bestimmung  der  Abplattung  aus  Schweremessungen. 
8.  Gap.  Ableitung  einer  Formel  lür  die  Schwerkraft  im 
Meeresniveau  aus  den  Beobaditungen;  kontinentale  Abwei« 
chun^^  des  Gcoids.  4.  Cap.  Synthetische  Untersuchungen 
über  tien  Einfluss  ^'c^'bener  Massen  auf  die  NiveauHächen 
in  der  l^ähe  der  Erdoberääche.  5.  Cap.  Zeitliche  Aende- 
rungen  der  Niyeauflächen.  6.  (Jap.  Verwerthung  astrono- 
nuscher  Angaben  f&r  die  Erkenntniss  der  Erdgestalt  und 
des  Erdinnem.  7.  Cap.  Das  geometrische  NiTellement 
8.  Cap.  Die  trigonometrische  H5henmessung. 
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Das  Bach  ist  ffkt  den  Physiker  und  physikalischen  Geo- 
graphen um  so  erwünschter,  als  gerade  in  neuerer  Zeit  die 
hier  behandelten  Probleme  eine  immer  grössere  Bedeutung 
gewinnen.  Vor  allem  in  Bezug  auf  die  Geogenese.  Die  ein- 
zelnen theoretisch  gewonnenen  Resultate  werden  stets  auf 
die  wirklichen  Yerhftltnisse  an  4er  Erdob^rfiMie  angewandt 

 B. 


112.  m  im  Mdimh^iii».    f^arirägt  md  Rfidm  (2  Bftndi». 
BiftunMliwag,  Vieweg  ^  Soha,  1B64). 

Die  hier  zusammen  abgedmckten  Vorträge  bildeten  zum 
Theil  das  tVüher  unter  dem  Titel  „popul&re  wissenschaftliche 
Vorträge''  veröfientlichte  Buch,  zum  Theil  sind  sie  &eu  hin- 
zugefügt und  behandeln  wohl  die  meisten  Fragen  aus  der 
Physik  uad  den  ihr  nahe  liegenden  Gebieten,  die  überhaapt 
einer  popolftren  Dan/tellttng  im  edelsten  Sinne  des  Wortes 
zugänglich  sind. 

Den  Reichthum  des  Inhalts  mögen  die  Titelangaben 
ansagen: 

I.  Band,  lieber  Uöthe's  naturwissenschaftliche  Arbei- 
ten (ldö3).  Ueber  die  Wechselwirkung  der  Naturkräfte  und 
die  darauf  bezüglichen  neuesten  Ermittelungen  der  Physik 
(1854).  Ueber  die  physiologischen  Ursachen  der  musika- 
K^en  HaHDonie  (1897).  Ueber  das  VerMtltniss  der  Natur- 
irbnenscliaften  tar  Oesammtheit  der  Wissenschaften.  Aka> 
demische  Festr^e  (1862).  Uebefr  die  Erhaltüng  der  Kraft 
(1862).  Eis  und  Gletscher  (1865).  Die  neueren  Fortschritti- 
in  der  Theorie  des  Sehens  (1868).  Ueber  das  Ziel  und  die 
Portschritte  der  Naturwissenschaft;  Eröffnungsrede  für  die 
Naturforscher  Versammlung  zu  Innsbruck  (1869).  Ueber  das 
Beben  des  Menschen  (1855). 

II.  Band*  Ueber  den  Urspnmg  Und  die  Bedeutung  der 
geometrischen  Axiome  (1S70).  Zum  Gedftchtniss  tob  G^astav 
Magnus  (1871).  Ueber  die  flatstebung  des  Planetensystems 
(1871).  Optisches  aber  Malerei  (1871  bis  1873).  Wirbel- 
stürme  Und  Gewitter  (1875).   Das  Denken  in  der  Medicin 

(1877)  .  Ueber  die  akademische  Freiheit  der  deutschen  Uni- 
versitäten (1877).    Die  Thatsachen  in  der  Wahrnehmung 

(1878)  .  Die  neuere  Entwickelung  von  Faraday's  Ideen  über 
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ElectnciUit  (IbSl).  Ueber  die  eleetrischen  Maasseinheiten 
nach  den  Berathungen  des  electrischen  Congiesses,  ver- 
sammelt zu  Paris  1881.  Kritiacbes,  ixnUscbe  Beilage: 
Zöllner  oontra  Tyndall.  E.  W. 

113.  P«  Moff^nann*   Zur  Mtchaaik  d^r  MeereMsiromwigeH 
(Berlin,  E.  S.  llittler,  1884.  ü  M.  50  Pf.). 

Das  vorliegende  Schriftchen  untersucht  im  Üapitel  I 
zunächst  die  Erregung  von  Meeresströmungen  durch  Winde, 
den  Einflttss  der  Configoration  der  Meeresbecken  auf  die 
Strönmngfiii,  den  Einflnss  der  Erdrotation  mU  die  Bushtang 
der  Meeresetrömiuigeai,  die  Schwere  als  Ursache  ton  Meeres- 
strömniigen  ^  SUröniungen  mit  verticalsn  Bewegungscompo- 
nenteii,  die  Ermittelung  der  Stromrichtung  und  G-eschwin- 
digkeit.  Dal)ei  schliesst  sich  der  Verfasser  mannigfach  an 
Zopp  ritz'  Betrachtungen  an.  Cap.  II  behandelt  die  Aeqaa- 
tohalströmungen  und  Aequatorialgegenströmungen.  Cap.  III 
die  mendionalen  Strömungen.  Gap.  IV  die  antarktischen 
und  nordischen  Strömungen,  und  der  Anhang:  1)  WestslrÖ- 
mungen  im  Gebiete  des  Gegenstromes  im  Stillen  Ocean. 
2)  Strumbeobachtungen  S.  M.  S.  Luise.  3)  Strömungen  in 
Westindien.  4)  Strömungen  im  Chine&jtschen  Meer.  E.  W« 

114.  MeHing*  Die  decirmken  Uhren,  w  allgemein  ver* 
ständlkher  JDarHeüung  der  Qmstrueium  md  BetHehterkäU- 
nieee,  ^eirdmmg  der  ükreakreiee,  Balterim  und  Leäw^ 

(Brannschweig,  Viewei?  &  Sohn,  1884.  323  pp.). 

Der  Inhalt  diese n  sorf.'lKltig  ausgestatteten  Werkes  ge- 
hört ganz  dem  technischen  Gebiete  an.  0-.  W. 

1 15.  Vppenbom.   Das  mtematiomle  eUoir^cke  Mmu- 
im  Zummmmhimg  intif  amdereu  Ma^ne^eiemen  (Olden- 

boprg,  Hüodhen  i]]idl4eiipzig  1 884. 36  pp.) 

Bas  W  eikchen  enthält  die  Definition  der  mechanischen 
Ergebnisse  der  Geschwindigkeit,  Beschleuuiguagy  Arbeit  u.  s.f. 
sowie  d«r  durch  die  elec^schen  Congresse  in  Parts  m* 
genommenen  eleetiwiftgdetisehen  Einheiten  in  klarer  nnd 
letebt  fteelieher  Darstellung.  G.  W. 
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'IWhnologisi'hes  H^irt&rbtich  in  mjs^f icher  u/al  deutscher 
Sprache.  Dif  Würter  und  Ausänu  ksufi^cn  in  Civil-  und 
Militär  '  Baukunsf :  SchiJJsüau;  Eisenbidinbau :  Strassen-, 
Br ticken-  und  kFasserbau:  Mechanik  und  Maschinenbau; 
Technologie ;  Küntte;  Gewerbe-  und  FabrikinduHrie;  Land' 
wirthschaft;  Handel  Wid  Schiffahrt;  Bergbau  und  Hütten' 
hvnde;  Geeehättaimam;  Pfyeik;  Chemie;  Mathematik;  AetNh 
nomh;  MinenUogie;  BotanSt  €tc.  umfaeeend  (In  Verbindung 
mit  P.  K.  Bed^üu,  0.  Brandes,  M.  Brütt.  Ch.  A.  Burghardt,  Tlk 
Carnelly,  J.  J.  Hunim*d.  J.  G.  Lunge,  J.  Lüroth,  G.  Schäffer,  W. 
H.  JI.  Ward,  W.  Carietou  Williama  bearbeitet  und  herausgegeben 
von  Gustav  Eger.  In  2  Theilen.  L  Theil:  Englisch-DeutAch. 
Teebniidi  durchgesoben  n.  vermehrt  von  0.  Brandes.  Brann* 
flcfaweig,  Vieweg  &  Sobn,  1882). 

Mit  dem  vorliegenden  Werke  ist  eine  wesentliche  Lücke 
för  den  (Telehrten  imd  Techniker  ausgefüllt.  Für  eme  Fülle 
von  Ausdrücken,  deren  binn  er  sonst  meist  nur  aus  dem 
Zas&mmeDhang  erratben  konnte,  wird  ihm  hier  die  wirkliche 
strengere  Bedeutung  gegeben.  Um  dies  aber  3u  erreichen» 
musBten,  wie  es  geschehen  ist»  eine  Reihe  Ton  Qrelefarten»  die 
den  verschiedenen  Wissenszweigen  angehören,  sich  die  Hand 
reichen.  Hoffentlich  folgt  bald  ein  ähnliches  Werk  für  das 
Fran/.öijisch-Deutsch6.  E.  W. 


117.  E.  Verdei*    Ferfeeimgen  9ber  die  fFeUentheotie  det 
Uchtee  (9.  Bd.  1.  Abih.  Brannsehweig,  Vieweg  &  Sohn,  1884). 

Das  vorliegende  erste  Helt  des  zweiten  Bandes  (der  erste 
Band  ist  Beibl  8j  p.  86  besprochen)  der  deutschen  Bearbeitung 
von  Verde  t's  Vorlesungen  über  die  Wellentheorie  des  Lichtes 
umfasst  die  Theorie  der  Dispersion,  die  chromatische  Polari- 
sation, die  circulare  und  elliptische  Polarisation,  die  Lehre 
von  den  Eigenschaften  des  natOrHchen  und  des  partiell  pola- 
risirten  Lichtes,  die  eingehende  Berechnung  der  durch  Krystall- 
platten  hervorgebrachten  Farbenerscheinungen  bei  Anwen- 
dung parallelen  Lichtes,  bei  Anwendung  cnn\ ergirenden 
Lichtes  und  bei  Anwendung  circuiar  oder  elliptisch  polarisir- 
ten  Lichtes.  Eingehend  ist  die  anormale  Dispersion  bebandelt. 
Der  Verfasser  gibt  eine  vollständige  Darstellung  der  auf 


.  kj  .i^cd  by  Google 


—   146  - 


experimentellem  Gebiete  zu  T.ige  geforderten  Thatsachen. 
ferner  die  von  Helmholtz  aufgestellte  Theune  uebst  den 
Entwickelungen,  welche  Wüliner  au  diese  Theorie  geknüpft 
hat  BesonderB  dankoiMwerth  sind  die  Literartttireneichnisse. 

BS.  W. 


118.  Fm  t/-  Werahaven*  NaUirwüsenschqJlUch-techjiisc.hes 
H^örterbuch.  Die  Aundnu  kf  df^  Phi/.sik,  Meteovotot(it\  Me- 
chanik, Ciiemie,  Huttenkmide,  chemisctien  Technolog i(\  Eiec- 
tr&teohniL  L  Tkeü:  JEMgäsah'-ßimUck  (Berlin,  L.  Simioii,  18^5). 

Ein  recht  praktisches  kleines  Lexikon,  das  gewiss  in 
vielen  Fällen  ernte  Dienste  leisten  wird,  umsomehr,  als  die 
gewöhnlichen  Wörterbücher  für  technische  Ausdrücke  den 
Dienst  versagen.  F2.  W. 


119.  G*Zanmk*  Amäüi delie  hi/Mtesi  ßnche  (yeD^^g^UTon- 
delli,  1885.  8<>.  395  pp.)* 

Mit  dem  vorliegenden  umfangreichen  Werke  hat  der 
Verf.  eine  PreiBaufgabe  des  Istitnto  veneto  gelOst.  In  dem- 
selben hat  der  Verf.  mit  grossem  Eifer  eine  Fülle  Ton  Mate* 
rial  zusammengetragen,  dasselbe  gut  geordnet ,  und  vor  allem 

im  Alterthum  bei  der  Darstellung  sich  nicht  zu  selir  in  den 
Details  verloren.  Manche  seiner  kritischen  Bemerkungen 
sind  werthvoll.  Er  hat  besonders  die  verschiedenarügea 
Sypofthesen  über  den  Aufbau  der  Matene,  sowie  der  ein- 
selneo  Agentien  in  ihrer  historischen  Entwickelnag  behandelt 

E.  W. 


120.  StaUv  für  Fiaschen*iige {Z,S.z,nrdA.^hyB.Vnt  I,p.l6.1884). 

Um  das  Verwirren  der  Schnuren  von  nebeneinander  an 
einem  horizontalen  Arne  eines  Stativs  auigehAogten  Flaschen- 
ittgmodellen  su  verhindern,  empfiehlt  es  sich,  die  dreien  Enden 

mittelst  Gummibändern  an  einem  zweiten,  dem  ubeieu  paial- 
lelen  Arme  des  Stativs  zu  befestigen.  0. 
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BAND  IX. 


1.   G.  KrUss.    ürlmr  die  Schwefelverkmdungm  du  Molylh 
dms  (lieb.  Ann.  285,  p.  1—67. 1884). 

In  dieser  Abliandlung  bringt  der  Verf,  die  Belege,  dans 
die  höchste  Werthigkeit  des  Molybdäns  der  Zahl  8  entspricht, 
und  beschreibt  zugleich  eine  grössere  Ansahl  neaer  Oxysulfo- 
nml  Sulfomolybdate,  die  Dantellung  des  ersten  prim&ren 
SalfosalzeSy  sowie  eine  Persnlfomolybd&nsfturey  die  erste  freie 
anorganische  Sulfosftare. 


2.  G.  Krüss^   Heber  die  hüheren  Sauerstoffterbmdmgen  des 
Ktig/ere  (Ch«m.  B«r.  17,  p.  2593—97.  1 884). 

Verf.  stellt  die  Existenz  eines  HjCuO,— CuOa  +  H,0— 
fest,  wonach  wir  die  höchste  Werthigkeit  des  Kupfers  dorcb 
die  Zahl  4  ausdrücken  mttssen. 


IF.  y*  Hartley,  Der  Emßuss  der  y/nordnvng  der  ^  ftome 
emj  dip  phystkuUschen  Eigenschqften  der  /  erbinäun^en  (,Phil, 
Mag.  (5)  19,  p.  55—57.  1885). 

Der  Verf.  nimmt,  sich  sttttzend  anf  den  von  ihm  gefan* 
donen  Satz,  dass  keine  Anordnong  von  Koblenstoffatomen  eine 
selectiTe  Absorption  liefert,  ftills  nicht  ein  Kohlenstoffatom 

mit  drei  anderen  verbunden  ist,  im  wesentlichen  die  Laden- 
üurg'sche  Frismenformel  an.  £•  W, 


4.  Am  Coiäon»  Keneifung  der  ew/aeken  aromatueken  Eeier 
durch  neutrale  Körper  (0.  R.  90,  p.  801— 804. 1884). 

Der  Verf.  hat  bis  auf  100^  in  zngeschmolzenen  Röhren 
Bibromflr  von  Para-,  Ortho-  und  Metaxylen  und  Mesitylen 
«rittirt  and  gefnnden,  dass  die  Yerseilüngsgrense  schneller 
•Ii  bei  den  fetten  Estern  erreicht  wird,  dass  sie  die  gleiche 
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fSLT  fdle  homologen  'Elter  iAi,  dast  sich  die  Homologen  aber 
durch  die  Geschwindigkeit  unterscheiden. 

Bringt  man  einen  Alkohol  und  einen  Ester  einer  orga- 
nischen Öuure  zusammen,  so  tauschen  sich  die  Alkoholradi- 
cale  zum  Theil  au«;  analog  wie  wenn  man  einen  Alkohol 
auf  einen  Kstcr  einer  Wasserstoffsäure  wirken  lässt,  um 
dass  sich  hier  ein  Aether  (OqH2d4.iO),  zugleich  mit  der  8äure 
.abscheidet  Aehnlich  ist  es  bei  den  obigen  aromatischen 
Estern,  sie  werden  aber  schneller  Ton  Alkohol  angegriffen, 
als  die  Ester  der  fetten  S&nren.  Die  Geschwindigkeit  ist 
ein  Maximum  fOr  die  Meta-,  ein  Minimum  f&r  die  Para« 
Verbindung. 

Versuche  mit  Auiylalkohol  ergaben  unter  Zuziehung  von 
Paraxylenbielilorür,  dass  die  Chlorüre  schneller  als  die  ßro- 
müre  sich  zersetzen. 

Die  Wirkung  der  Alkohole  EOH  auf  die  Verbindungen 
QiHikBr^  gibt  complexe  Resultate,  wahrscheinlich  wegen  der 
Disymmetrie;  Wasser  gibt  einfachere;  ganz  ähnlich  yerhalten 
sich  die  Aether  ROR  bei  höheren  Temperaturen.  E.  W.  ^ 


5.  «J.  JV,  Langley»  Eine  Erklärung  des  2 — 3'Gejiflzei  ton 
Gladstone  und  Trihc  in  der  chmücken  Dynaauie  (J.Cham. 
Soc.1884,  p.  633^-637). 

Nach  Gladstone  und  Tribe  soll  bei  der  Einwirkung 
von  einer  Salzlösung  auf  eine  in  ihr  aufgehängte  Platte: 

«-'-'»S/'S'  +'«»8* 
sein,  wo  p  den  Procentgehalt  an  Salz  bezeichnet.  C  die 
schwindigkett  der  chemischen  Wirkung  und  k  eine  Constante  iat 
Der  Verf.  zeigt,  dass  dies  Oesetz  nur  in  den  znflUligen  V«r- 
suchsbedingungon  seine  Begründung  hat  und  wie  auch  aoiiet 
bekannt,  nach  Ausschluss  von  Störungen  etc.  die  Wirkung 
proportional  der  Concentration  wächst  E.  W. 


6.  t/«  H.  Jellett^    üeber  die  Laplave*sche  Gleichimg  (Phil. 
Mag.  (5)  18,  p.  400 -404.  l^U), 

Ist  bei  einer  mit  der  n.  Potenz  der  Entferuung  variireu- 
den  Anziehung  V  das  Potential  eines  von  nahezu  kugelfiir- 
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miger  Oberfläche  umgrenzten  Körpers  bezüglich  eines  Punktes 
P  derselben,  F,  das  Potential  einer  die  Fläche  in  P  be- 
rührenden und  soiiat  nur  sehr  weuig  von  derselben  abstehen- 
den Kogel  vom  Eadioa  b  bezüglich  desselben  Punktes,  sind 
ferner  Ai  die  ^ormalHttractionen;  welche  die  zwei  Körper 
uf  den  gemeinaamen  Pankt  P  ansQbetty  so  sagt  die  La* 
place*8cbe  Gleichung: 

Diese  Gleichung  wird  bier  in  der  Weise  umgestaltet, 
dtss  die  Differenz  der  Potentiale  v  und  die  Differenz  der 
Attractionen  a  eingeführt  wird,  um  sodann  in  der  neuen 

kn&ichtiich  der  Gültigkeit  für  die  verschiedenen  VVerthe  von 
n  ttntersiidit  zu  werden.  Die  Aufstellung  des  Potentialwerthes 
V  fUhrt  zu  dem  Schlüsse,  dass  für  die  VernacbttssigaDg  der 
zweiten  (und  höheren)  Potenzen  der  Dicke  der  zwischen  den 

beiden  Körpern  enthaltenen  Schicht  die  Laplace'sche  Re- 
Luion  als  wahr  angesehen  werden  dürfe  für  alle  positiven 
Werthe  von  n  und  für  alle  negativen  Werthe  ^ausser  n  =  —  1  j, 
welche  absolut  genommen  kleiner  als  4  sind.         W.  H, 


7.  27*.  van  Oppoixer»  Ueber  die  Bestimmung  der  Schwere 
wdt  Hälfe  verschiedener  Apparate  (Z.-S.  f.  lustromentenk.  4, 
p.303— 3160.379— 387.  1884). 

Der  Verf.  Ijespricht  eing^'hend  und  kritisch  die  verschie- 
denen Methoden,  die  sowohl  zu  einer  absoluten  als  einer 
rdatiten  Bestimmung  der  Schwere  dienen  können.  Ein 
kurzer  Auszug  der  Arbeit  ist  nicht  wohl  zu  geben.    £.  W. 


8.  B.  PagHani  und  X«  FaUMtmo.  Ueber  die  Compressi- 
hUm  der  Fläatigkeäen  (Hern.  B.  Acc  dei  Lincei  (8)  19, 1883/84. 

30  pp.)- 

Die  Verf.  haben  in  derselben  Weise  wie  für  das  Wasser 
fflr  eine  Beihe  organiscber  FlOssigkeiten  die  Oompressibili« 
titoooSfficieiiteii  ^  zwischen  1  und  ca.  4  Atmospb.  bei  Tem- 
pefaturen  zwischen  0  und  100^  bestimmt. 

11* 
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Die  erhaltenen  Besnltate  sind  in  Answahl  folgende: 


Kohlenwaßserstoffe. 


Beuaol 

Tolaol 

Xylol 

•    t  ' 

t 

■    t  1 

'  1 

15,4« 

50,1 

.  lb,8 

0,0,87 1 

o^mö 

0,0,12^4 

00 
15,4 
47,65 
99,0 

0,0J70 
0,0,852 
0,03  lOOH 
0,0,1440 

0« 

15,5 
4s,l 

0,0,734 
0,0^770 
0,0,939 
0,0,1342 

0« 
17,« 
50,6 
99,2 

0,0,725 

o,oje9 ' 

0,0,930 
0,0,1279 

Alkohole. 


Aeiliyl 

Norm.  Propjl 

Isobutjl 

Amyl 

i   1  n 

_^  i 

e  \  jti 

J  ;  ^^ 

i 

0^[0,0-,t0Ö8^ 

0*   0,1  V'"^'-' 

U"  0,0^858 

O*'  0,0, S82 

(>" 

0,O,8lG5 

15,3  .0,031104 

18,1  0,03  IU40 

15,0  0,0,910 

14,8  0,0,9:<2 

17,4 

0,<»,870 

57,6  1  0,0^1403 
( 

50,0  0,031290 

49,5  0,0,1093 

50,7  0,U,  1151 

50,5 

OjOglOSO 

68,5  , 0,0,1399 

99,3.0,0,1588 

98,9!o,0,16S6 

99,0 

0,0,1444 

Aas  diesen  Versncben  leiten  dann  die  Verf.  Interpola* 

tionsformeln  ab  /U|  =  fto(l  +  a<  4-  öf  )  und  findet  für: 


Subfltanz 

f6 

1  • 

h 

Toluol  

0,0,770 

0,0,65701 

0,0,174 

0,0  J  34 

0,0,2204 

0,0,644 

0,0,725 

0,0.2531 

0.0,521 

Methylalkohol .... 

OjOglOl 

0,0^6225 

0,0,1007 

Aethyl  

0,0,970 

0,Oj3177 

0,0,550 

NoiiD.  Piopyl  •  •  •  • 

0,0^858 

0,0,8245 

0,0,580 

0,0,882 

0,Q|298S 

0,0,8165 

0,0,2918 

0,0,590 

Da  das  Benzol  erst  von  15^  an  untersucht  wurde,  so  ist 
folgende  Formel  aufgestellt  worden: 

ut  «  0,0000871  +  a{<  -  15,4)  -  15,4)«, 
fttr  welche: 

log  a  =  3,88799,     log b  »  1,88347. 

Bezeichnet  A  die  von  Dupre  als  ,.Attraction  des  Con- 
taetes^'  berechnete  Kraft,  welche  nöUüg  ist,  um  zwei  Theile 
eines  Körpers  in  einer  ebenen  Fl&che  eu  trennen,  T  die  ab- 
solute Temperatur,  a  den  Ausdehnungsco^cienten,  ß  den 
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Compressibilitätscoefficienten;  ist  ferner  J  die  Dichte  des 
Körpers,  a  eine  für  jeden  Körper  spec.  Constante^  die  nur 
von  seiner  chemischen  ßeschaftc  Dhcit  abhängt,  und  bezeichnen 
a\  ß'  , . .  dieselben  Grössen  für  einen  zweiten  Körper,  so 
ist  liach  Diipr^  und  Amagat: 

10333  (274  +  0 1" »  A=^aJ\ 

Betraehten  wir  als  ersten  und  zweiten  Körper  dieselbe 
Sttb^anzi  aber  bei  Terschiedener  Temperatur,  so  folgt: 

=  y^.,   Oder    ^  «      -  X  \^^]  ß. 

Amagat  hat  diese  (iieichung  für  Chioräthyi  und  Aether 
geprüft  and  bestätigt  gefunden;  er  hatte  aber  nicht  die  Aus- 
dehnangscoöfficienten  an  demselben  Körper,  wie  die  Com- 
presabilitUscoöfificienten  ermittelt 

Es  wurde  daber  den  Verf.  filr  Toluol,  Nornt-Propyl« 
alkobol  und  Isobutylalkobol  die  Ausdebnung  nocb  besonders 
untersucht  und  in  der  Formel  r|=  1        +      +  cl^  gefunden: 


Substanz 

a 

h 

c 

Propylalkohol  ,    ,   .  . 
Iiobatylalkohol  .  .  . 

+0,0,9734 
+0,03920 

+0,0«Ö568  1  0 

-0,0,5634  ^  +0,0,1551 
+0|Q^d87    1  +0,0,905 

Mit  diesen  Grössen,  sowie  mit  den  von  anderen  Be- 
obachtern gefundenen,  haben  die  Verf.  ftlr  eine  Reibe  von 

Substanzen  die  berechneten  Grössen  ß'  mit  den  gefundenen 
f*  ?erglichen. 

In  der  Tabelle  geben  wir  vier  Beispiele  unter  Fortlassung 
der  Nullen. 


Toluol 

bobutjUlki^ol 

Benzol 

Xjlol 

* 

M 

ß' 

e 

M   i  ß' 

/ 

/ 

,  1 

I 

852 

854 

14,8» 

982  d72 

15,4« 

87  - 

73 

47,65 

1003 

1055 

50.6 

1151  1284 

50,1 

III  116 

15,5 

77 

81 

99/) 

1455 

1636 , 2034 

78,8 

126  i  14* 

4S,1 

94 

9« 

v; 

99,2 

134 

12s 

Bei  den  Kohlenwasserstoüen  Toluol,  Cymol  und  Xylol 
Bind  die  Unterschiede  zwischen  den  gefundenen  und  berech- 
neten Werthen  nicht  sehr  gross. 
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Indess  sieht  man  aas  diesen,  sowie  ans  anderen  Bei* 
spielen-,  dass  man  die  Fonnel  toh  Dnpr^  nnd  Amagai 
Auf  keine  der  nnterenehten  Flfttsiglceiten  streng  anwen- 
den kann,  und  dass  sie  höchstens  sich  angenähert  bewahr- 
heitet. 

Die  Ursache  liegt  wohl  in  den  Grundlagen  der  Theorie. 
Dupre  geht  davon  aus,  dass  bei  der  Zubtandsänderung  die 
innere  Arbeit  nur  von  dem  Volumen  abbftngt,  und  man  so 
annehmen  kann,  dass  die  Aenderongea  der  elastischen  Kraft 
proportional  den  Temperatorftndemngen  seien,  nnd  der  Diffe- 
rentialqnotient  der  inneren  Arbeit  nach  dem  Volumen  nume- 
risch gleich  der  „Ättraction  beim  Oontact'^  ist.  Bei  einer 
ZustandsänderuDg,  vor  allem  von  complicirten  Molecülen, 
kann  sich  innerhalb  dieser  selbst  eine  beträchtliclie  Arbeit 
vollziehen,  die  sich  nicht,  wie  Dupre  will,  vernachlässigen 
lässt  gegenüber  der  Arbeit,  die  der  physikalischen  Zustands* 
Änderung  im  engeren  Sinne  des  Wortes  entspricht.  Das 
folgt  auch  daraus,  dass,  wenn  man  nach  der  Gleichung: 

die  CoeMcienten  oder  ihren  Ausdruck  als  Function  der 
Spannung  nach  der  Formel  von  Clapeyron  vergleichen 
will,  indem  man  die  von  Dupr6  aus  der  Dampfwärme  W 
rechneten  Werthe  von  a  und  a*  einsetzt,  man  für  einige 
Körper  ein  VerhftUniss  ß'/ß  erhält,  das  mit  der  Erfahrung 
übereinstimmt,  in  anderen  Fällen  aber  ganz  unhaltbare  Re- 
sultate gewinnt.  Aiiiagat  meint,  dies  rühre  von  den  Prä- 
missen bei  (h^r  Berechnung  von  a  und  a  her. 

Im  allgemeinen  wächst  die  CompressibilitHt  mit  der 
Dilatibilität,  und  Flüssigkeiten  mit  grösserer  Dichte  haben 
kleinere  Compressibilit&ten. 

Vergleicht  man  die  Gompressibilit&tscoSföcienten  homo- 
loger Glieder,  so  nimmt  fi  mit  wachsendem  Moleculargewicht 
im  allgemeinen  ab,  so  bei  CgH^,  C^H^,  CgEI,^,,  C^ti^^,  CH^O, 
CgH^O,  CVHyO,  CjHjjOj  eine  Ausnahme  macht  der  Isobutyi- 
aikohol.  E.  W. 
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9.   P.  Hmmtr4,   SitaUum  Uber  dtts  ISmMigm  der  Gc 
echaue  m  wtderHihemA  Mätel  (BiiU.AQ.Belg.  (3)  53,  p.  351 

—360.  1884). 

Der  Verl.  behandelt  obiges  Problem  in  mannigfacher 
Hinsicht,  beeonden  nnter  Bertteksichtigung  der  vor  dem  G^e« 
schoss  hergetriebenen  Luft  Der  mannigfachen  analogen 
Experimente  von  W.  Busch  ist  nicht  JSrw&hnung  gethan. 

E.  W. 


10.    Nat,  lAndskog,    Lfber  Biegung  ehsf/s-rher  Scheiben 
(OefVers.  af  Kongl.  Vetensk.  Akad.  Fdrhandl.  4t,  p.  1884). 

* 

Clebscli  hat  in  seiner  „Theorie  der  Elasticität  festem* 
Körper"  §  (57  bewiesen,  dass  der  Mittelplan  einer  dünnen, 
ela^tis(  iirii ,  huuiogeiien,  ursprünglich  ebenen  Fläche  durch 
Einwirkung  von  Kräften  in  der  ersten  Annäherung  eine  devp- 
loppable  Fläche  bildet,  und  er  bat  auch  Formeln  für  die 
Berechnung  der  Fläche,  wenn  die  Kräfte  gegeben  sind,  auf* 
gestellt  und  vice  versa. 

Da  aber  das  Problem  von  Clebsch  nur  in  seiner  all* 
gemeinen  Form  behandelt  ist  und  keine  Beispiele  mitgetheilt 
sind,  so  hat  der  Verf.,  nachdem  er  die  allgemeinen  Formeln 
mit  <*iiÜL'»^n  Vereinfachungen  übgeleitet,  diese  zur  Lösung 
einiger  Beispiele  des  inversen  Problems  benutzt. 

Er  behandelt  also  vollständig  die  drei  folgenden  Auf- 
gaben, nämlich: 

Welche  Kräfte  müssen  am  Bande  einer  kreisförmigen, 
homogenen,  elastischen  Scheibe  wirken,  damit  die  Mittel- 
ebene in  der  ersten  Annäherung  einen  Theil: 
\)  einer  gcradtn  Kreisc\ linderlläche, 
2)  einer  geraden  Kreiskegelfläche, 
8)  einer  Tangentenliäche  einer  gewoimliciien  ächrau- 
beulinie 

bildet? 

Schon  bei  diesen  verhältnissmässig  einfachen  Aufgaben 
werden  die  Formeln  sehr  complicirt.  K.  A. 
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11.  JT*  SeaehuB*    Geber  ^  Auuutkmeeigenschaßm  dee 
Kttutscktieke  (J.d.niB8.  ph78.-olieiiLG«8.15,  p.  103— 106.  1984). 

Grovi  hat  im  Jahre  18t)7  folgende  sehr  einfache  Hypo- 
these aufgestellt  zur  Erklärung  der  Contraction  des  gedeha- 
ten  Kautschuks  bei  der  Erwärmung.  Das  Mikroskop  zeigt, 
daas  die  ELautschnkmasse  Toller  runder  Poren  ist,  die  mit 
Om»  angefäUt  sind*  Wenn  der  Kantachnk  gedehnt  wird, 
Terlingem  eidi  anch  die  mnden  Poren,  und  wenn  nim  die 
Masse  erhitzt  wird,  so  dehnt  sich  das  in  den  Poren  enthaltene 
Gas  aus  und  sucht  die  Püren  üus  der  elliptischeii  in  die 
kreisförmige  Grestalt  zurückzuführen. 

üovi's  Theorie  ist  mehrfach  geprüft  worden,  auch  der 
Verf.  hat  ein  diese  Frage  berührendes  Experiment  gemacht. 
Kach  Govi's  Theorie  verändert  das  Gas  in  den  Poren  die 
Spannung  durch  den  Druck  der  molecularen  Krftfte  und  die 
umgehende  Atmosphäre.  Wenn  man  nun  den  durch  ein  Ge- 
wicht gedehnten  Kautschuk  unter  die  Glocke  einer  Luftpumpe 
bringt  und  diese  auspumpt,  so  müsse  eine  Yerringei  ung  der 
L&nge  des  Kautschuks  eintreten.  Der  Versuch  beweist  das 
Gegentheil,  der  Kautschuk  verändert  f^eine  Tiänf^e  nicht  um 
eilten  mit  dem  Kathetometer  wahrnehmbaren  Bruchtheil, 
ebensowenig  wie  nach  dem  Zulassen  von  Luft  O. 

12.  O.JuMim*  N4ttiziiberReibung^sgeseize{C.R.m,p.9bS 
^955. 1884). 

Der  Verf.  erinnert  bei  Gelegenheit  fthnlicher  Arbeiten 
Ton  Depres  an  die  von  ihm  im  Jahre  1847  aufgestellten 

Hllgemeinen  Gesetze  der  Reibung  von  xUaschinentheilen  auf- 
einander. In  einigen  kurz  gefassten  Notizen  resumirt  der 
Yerf.  die  damals  ausgesprochenen  Resultate  Über  die  Ai>- 
hängigkeit  (resp.  Unabhängigkeit)  des  Reibungscoefhcienten 
bei  unmittelbarer  Reibung  von  Maschinentheilen  aufeinander 
und  mittelbarer  Reibung  bei  Vorhandensein  Ton  Schmier- 
mitteln, Ton  den  Oberfl&chen  der  sich  reibenden  Theile,  der 
sie  aufeinander  drückenden  Last  und  der  Geschwindigkeit. 

Der  Verf.  beklagt  sich,  dass  in  all  den  zahlreichen 
Schriften  über  in  solcher  Richtung  angestellte  Versuche, 
seine  vor  etwa  30  Jahren  pubiicirten  Resultate  mckt  berück- 
sichtigt worden  seien. 
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13.    C:  ßehaU.   Dis  Ansnärnn^^  gkkhartiger  MüiecUU  umd 
das  GravUationsgesetz  Newton*  s  (CheuLBer.  17,p.  2555 — 77. 


Der  Veri  will  durch  Losreissen  Yon  Platten  die  wabre 
CobBsion  yon  Elüstigkeiten  ermitteln,  d.  h.  die  Kraft  be- 
BtimmeD,  die  nöthig  ist,  um  die  Fliclieneinheit  einer  Flüssig- 
keit TOQ  der  Flächeneinheit  zn  trennen.  Da  dies  bekannt- 
lich auf  diesem  Wege  nicht  möglich  ist,  so  weisen  wir  nur 
auf  die  Arbeit  hm.  Die  Capillaritätsconstante  a  hängt  mit 
diesem  Trennungsgewichte  zusammen,  ist  ihm  aber  nicht 
proportional.  Nach  einer  privaten  Mittheilnag  beabatchtigt 
der  Verf.  die  beobaohteien  Werihe  xnr  Berecbnung  Ton  a 
xn  Terwenden. 

üntersnebt  warden  Wasser»  Benzol,  Aetb^lacetaty  Chlor« 
bensol,  Anilin,  Alkohol,  leoamylalkohol,  Toluol,  NitrobenzoL 

^ind  s  und      die  Dichten  bei  zwei  Temperaturen,  G  und 
die  ihnen  entsprechenden  Abreissgewichte,  so  ist  nach  dem 
Verfasser: 


14.  A,  M.  Worthington,  Sodz  über  eitierf  die  Theorie 
hängender  Tropen  beirrenden  FunAt  (Phil-Mag.  (5)  li>,p.46 
—48.  1085). 

Die  Notiz  kann  als  Nachtrag  zu  einer  firftheren  (Beibl. 

G.  p.  176)  vom  Verf.  veröffentlichten  Arbeit  angesehen  werden. 
Er  zeigt,  dass  man  die  Oberflächenspannung  eines  hängen- 
den Tropfens  berechnen  kann,  indem  man  die  auf  einen 
horizontalen  Querschnitt  des  Tropfens  wirkenden  Vertical* 
componenten  und  zweitens  die  auf  einen  verticalen  Quer- 
schnitt wirkenden  Horizontalcomponenten  bestimmt  Man 
erUttt  so  zwei  Gleichungen,  aus  denen  sich  am  bequemsten 
für  solche  Stellen,  an  welchen  die  Tangente  des  Meridian- 
schnittes vertical  oder  stationär  ist,  T  berechnen  lässt  Bei 
dieser  Berechnung  werden  Interpretationen,  da  der  Verf.  die 
Lage  des  Schwerpunkte»  O  des  Meridianschnittes  als  ge- 
•  geben  voraussetzt,  ganz  vermieden.  Den  Punkt  O  ündet  der 
Verf.  expmmenteUy  indem  er  die  Tropfen  auf  dünnes  Papier 


18H4). 
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photographirt,  das  Bild  dieser  Tropfen  aueseliiieidel  und 

durch  l^alancireü  aul  einer  ^ adeiüpitze  die  Lage  des  Punktes  0 
bestimmt.  J.  E. 


15.       JT.  Worthinfften*  lieber  einen  yer$iärkmg$apparai 
ßr  CiKpUkarkH^U  (PliU.Hag.(5)19,p.43-46. 1885). 

Das  ▼om  Verf.  beschriebene  Instrument  besteht  aus 
einem  reobteckigen  Platinstreifen  Ton  bekannter  Länge,  der 
spiralförmig  ao%efhckelt  wird^  und  zwar  so,  dasa  die  ein* 
2elnen  Wisdnngen  ca.  2  am  Toneinaiider  entfeznA  sind.  Dies 
wird  doreh  eine  Ainsahl  zwiechengelegter,  paralleler,  an  einer 
Schnur  befestigter  Glasstäbchen,  deren  Länge  etwa  gleich 
der  halben  Höhe  des  Cylinders  is.t,  erreicht.  Der  Apparat 
wird  alsdann  mit  Hülle  dreier  8eidenfäden  so  an  den  ein«  n 
Arm  einer  Wage  gehängt,  dass  seine  Grundfläche  genaa 
horizontal  ist  Die  Elüssigkeitsoberfl&che,  deren  Spannung 
gemessen  werden  eoll,  wird  zun&chet  eben&lle  genau  hori- 
zontal  gestellt  und  dann  soweit  gehoben,  dass  die  G-rond- 
tläche  der  Spirale  mit  der  FlüssigkeitsobertlaLhe  zusammen- 
fällt. Die  von  der  let/t^ren  auf  das  Platin  ausgeübte  Zug- 
kraft läset  sich  alsdann  durch  Auflegen  von  Gewichten  auf 
die  am  anderen  Arm  der  Wage  be^dliche  Schale  messen 
und  liefert  so  direct  unter  gewissen  vom  Verf.  genauer  an* 
gegebenen  Vorsichtsmaassregeln  ein  Maass  itr  die  Ober* 
flächenspannung.  Wilhelmy  und  Dupre  wandten  zur 
Messung  dieser  Grösse  dieselbe  Methode  an.  doch  hedient'-n 
sie  sich  nur  eines  einfachen  cylindrischen  Platmblechcs.  Bei 
der  vom  Verf.  angegebenen  Anordnung  ist  naturgemäss  die 
Wirkung  eine  viel  grössere,  daher  auch  der  Name  des  Appa- 
rate?. So  trägt  z.  B.  eine  aus  einem  50  cm  langen  Platin* 
streifen  gefertigte  Spirale  Ton  nur  3  cm  Durchmesser  eine 
Wassermenge  von  8  g. 

Einen  besonden  n  Vorzug  des  Apparate^  erblickt  Verf. 
noch  dann,  dass  der  untere  Rand  desselben  durch  Ausglühen 
in  einer  Flamme  vollständig  rein  erhalten  werden  kann. 

J.  £S. 
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16.  G,  van  der  Mensbruyghe.  1)  Zwei  Mstt*ucttt>e  fir- 
pi-nmente  aus  dem  Gebiete  der  CapHiarilät  (Bull,  de  i  Ac.  Ivoy. 
de  Belg.  8,  p.  179~-180,  1884). 

17«  —  2)  Ueber  die  v<m  einem  ftiusigketttmemskut  fWMgeübten 
veräeafen  Capälarkr^fte  (ibidp.  BjSt6-'3d7.  1884). 

Abhaadlung  1  ist  eine  vorläulige  Mittheilung  folgender 
in  Abhandlung  II  eingehender  heschi  iebeoen  Versuche: 

Ein  hohlea,  geschlossenes  cylindrisches  Metallgefäss  trägt 
ftn  seiner  unteren  Flädie  an  einem  Eisendralite  ein  Scbälchen, 
desaen  Gewicht  durch  zugefSgten  Ballafet  so  regulirt  werden 
kann,  dass  der  Hand  des  Cylinders  etwa  8—4  mm  die  Ober^ 
H&ehe  der  Fhlssfgkeit,  in  welche  der  ganze  Apparat  ein- 
taucht, überragt.  An  der  oberen  Endfläche  des  GefUsses 
sind  zwei  5—6  cm  lange  Eisendrähte  befestigt,  welche  einen 
horizontal'  n  Ki^endrahtring  von  7 — 8  cm  Durchmt  sser  tragen. 
Taucht  man  nun  in  reinem  Wasser  den  Apparat  so  weit 
unter,  dass  der  Ring  die  Wasseroberfläche  berührt  und  ganz 
benetzt  wird,  so  kehrt  der  Apparat,  nachdem  er  losgelasseD, 
nicht  in  seine  ursprüngliche  Lage  zurQck,  sondern  die  anf 
ihn  seitens  der  Oberfl&chenspannQng  in  tertioaler  Richtung 
ausgeübten  Capillarkräfte  erhalten  ihn  in  der  Lage,  in  welche 
man  ihn  durch  Untertauchen  gebracht  hatte.  Einige  Tröpf- 
chen Alkohol  oder  Terpentin  auf  die  reine  Wassertiäche 
gebracht,  bewirken  sofort,  dass  der  Apparat  wieder  empor- 
taucht und  seine  alte  Gleichgewichtslage  wieder  einnimmt. 
Bis  zu  einem  gewissen  Grade  Iftsst  sich  die  Wirkung  dadurch 
noch  beträchtlich  verstärken,  dass  man  in  dem  Eisenringe 
eine  Anzahl  Querdrähte  ziehte 

Ferner  theilt  Verf.  mit,  dass  man  unter  geeigneten 
Vorsichtsmaassregeln  auf  einer  ganz  reinen  Wassertiäche  eim  n 
Ring  aus  Kupferdraht  von  ca.  1  mm  Dicke  und  7—8  cm 
Durchmesser  schwimmen  lassen  kann;  auch  mit  Platinringcn 
bis  zu  0,4  mm  Dicke  gelingt  das  gleiche  Experiment,  ist 
der  Ring  relativ  schwer  (Bing  aus  Kupferdraht  von  1,4mm, 
aus  Platin  0,4  m  Dicke),  so  genlSgt  auch  hier  eine  geringe 
Verunreinigung  der  Wasserfläche,  um  denselben  sofort  zum 
üntersinken  zu  bringen.  J.  Ei* 
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la.  291*  Geriat»*   lieber  Gl^eefimy  specijkeke  Gewkkte  und 
SMepmkl»  seiMT  w&mHgm  Vkungpn ,  sowie  Uber  em  nevff 

FapGrimeter  xur  Bestimmmig  der  Spannkräfte  der  Ghjcerüf 
lönmgen  (Sep.  aus  Nr.  9  d.  Ckem.  Ind.  18H4. 1 1  pp.,  2  Tfln.). 

Zu  den  Versuchen  wurde  sog.  ,|doppelt  deatillirtes  Gly- 
cerm'^  Terwendet  und  auch  dieses  nochmals  so  lange  destiU 
lirt^  bis  es  den  constanten  Siedepunkt  290*  (corrigirt)  zeigte. 
Dieses  Glycerin  besass  das  spec.  Gewicht  1,2653,  Angaben, 
die  mit  denen  früherer  Beobachter  übereinstimmen.  Beim 
Misclien  dieses  reinen  Glycerins  mit  Wasser  findet  eine  Tem- 
peraturerhöhung statt,  die  am  grössten  (ca.  d  ^)  bei  Mischung 
von  68  Gewichtstheilen  Glycerin  mit  48  Gavichtstheilen 
Wasser  ist  Zahlreiche  Tabellen  geben  die  spec  Gewichte 
▼on  GljcerüilOsungen  nach  Versuchen  des  Verf.  und  firlLheren 
Beobachtern  an,  nebst  den  beobachteten  Verdichtungen  der 
Lösungen  und  den  Volumenänderungen,  die  das  Glycerin  und 
seine  Lösungen  durch  die  Wärme  erleiden. 

Ebenso  sind  die  iSiedetemperaturen  der  Lösungen  ei- 
luittelt,  wobei  HUcksicht  darauf  genommen  ist,  dass  die  Con- 
centration  während  der  Dauer  eines  Versuches  dieselbe  blieb. 

Folgende  Besnltate  sind  mitgetheilt: 

Procentgebalt  der  Lösungen: 
10       so       80       40     50     ßO      70      80     00     05  100 

Beobachtete  biedetetnperatur  (T6u  uimi: 
100,8    III,»    102,8    104    iOÖ    m    113,8    121    m    164   290  °0. 

Diese  Werthe  lassen  sich  nahezu  durch  folgende  empi- 
risch aufgestellte  Formel: 

(tt. 0.005 263 16)  +  19  * 

darstellen,  wenn  x  die  fUr  u  hinzugefügte  Gewichtstheile 
Glycerin  gesuchte  Siedetemperatur  ist^ 

Ebenso  sind  die  Dampfspannungen  der  Gljcerinlösungen 
untersucht  und  die  Resultate  tabellarisch  und  graphisch  dar- 
gestellt Die  Untersuchung  geschah  mittelst  eines  neu  con- 
btruirten  Vapoi  iriieters.  Die  Dämpfe  der  GlycerinlÖsungen 
werden  in  einem  kleinen  Fläschen  erzeugt^  das  auf  folgende 
W  eise  gefüllt  wird.  Der  Hals  des  Fläschchens  trägt  an 
einer  Verengung  eine  Marke,  welche  gestattet»  stets  dieselbe 


Digitized  by  Google 


—   159  — 


Menge  Queekttlber  (20ceiii)  im  Flftschohen  selbit  abznmeaseD 
und  letiiere«  dann  dnreh  Hinmfllgen  einer  kleinen  Quantität 

(0,5  C€m)  der  zu  iintersuchL'iiileii  Flüssigkeit  vollständig  au- 
zufüllen.  Sodann  wird  das  Ende  des  luftdicht  eiDgeschliÜenen 
kürzrreri  iSchenkels  eines  U- Rohres  eingesetzt  und  die  ganze 
Vorrichtung  umgekehrt,  sodass  sich  die  Flüssigkeit  über  dem 
Quecksilber  abgeschlossen  befindet.  Das  Fläschchen  kann 
in  ein  Qefto  eingefthrt  werden,  dai  zur  Aufiiahme  eines 
Waseerbades  oder  Oelbades  dient,  je  nachdem  man  aor  Ent- 
Wickelung  der  D&mpfe  Temperaturen  Ton  100^  oder  mehr 
verwenden  will.  Den  schädlichen  Einfluss.  den  der  Luftgehalt 
der  Flüssigkeiten  auf  die  Dampfspannungen  hat,  sucht  der 
Verf.  dadurch  zu  beseitigen,  dass  an  der  tietsten  Stelle  des 
Steigrohres  eine  kugelförmige  Erweiterung  eingeblasen  wird^ 
welche  die  Hälfte  de«  durch  den  Dampf  verdrängten  Queck- 
eilbere  aninehmen  kann,  wodurch  ein  mdgüchet  grosser  Dampf» 
ranm  ftr  nur  wenig  nt  verdampfende  Flflssigkeit  im  Yapo* 
rimetergefftse  enielt  wird.  86  brachte  der  Luftgehalt  Ton 
unausgekochtem  Wasser  (ca.  zwei  Volum procente)  unter  diesen 
Umständen  nur  eine  VemieLiung  der  Spannkraft  um  0,5  mm 
hervor.  Der  Niveauunterschied  der  Quecksilberkuppen  in 
beiden  Schenkeln  wird  ermittelt  0. 


19.   X*  Henry,   lieber  die  LötiichiseU  in  der  OxaUaurereihe 
(C.  B.      p.  1167—60.  1984). 

JOO  Thdle  Wasser  lösen: 


OxaliSure 

Mai-jusuurc 

Bernsteins. 


t  =  10« 
/  «  20 
t  =  Ih"" 

14,6* 


5,3 
10,2 
139,0 
4,22 
6,12 


Norm.  Pyrowetes.  t-\k^  83,0 
Adipinsäure  t  =  15**  1,44 

riinehusäurc  iyt  i*ehr  lüslicli. 
Korksäurc  (CgHi^O^)  und  Sebaoiiis. 
(CjoHigO^)  sind  sehr  wenig  löslich» 


Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  daas  in  der  Oxalsäure* 
reihe  die  LösUehkeit  periodisch  von  den  paaren  zu  den  nn* 
paaren  Gliedern  wftdwt  und  dann  wieder  abnimmt,  hei  des 
paaren  fftr  sich  und  den  unpaaren  für  sich,  nimmt  sie  aber 

mit  steigendem  Moleculargewicht  ab,  je  mehr  sich  deren  Con- 
stitution vun  der  des  Wasscrr^  entfernt. 

Es  scheint  dem  Verf.,  als  ob  die  Amide  sich  wie  die 
Säuren  verhielten. 
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Die  Eigeneobaft  der  Malons&nre»  dne  grosie  Uslidikeit 

zu  besitzen;  wiederholt  sich  bei  allen  DeciYAten,  die  durch 
Substitution  in  CH,  resultiren.  E.  W. 


20.    H.  de   Vriss.     Ein  /  o)  ieaun^srersi/ch   über  D^fwiOH 
(Haandblad  voor  Natuurweteosoh.  11^  p.  IIb — 126. 

Schon  Grfthfkin  zeigte,  dass  Obknmatrium  in  Gelatine 

und  Wasser    gleich  sclinell  difiundirt. 

De  Vries  giesst  in  eine  Glasrühre  von  0,5  m  I/änge 
und  ö  mm  Weite  eine  Lösungr  die  4  %  Gelatine  ent* 
luelt>  bis  auf  etwa  5  cm  vom  oberen  Ende;  oder  aber  eine 
kalte  Losung  von  Kiesels&nre,  erzeugt  dnrcb  Zusate  bia  cur 
Ooagttlation  von  Salpetersäure,  zu  einer  Lösung  von  kiesel- 
s.iurcui  Kali,  die  Concentration  war  so  gewählt,  dass  das  Ge- 
menge 4^\iQ  Kieselsäure  enthielt.  Nachdem  die  SuhstÄUzeri^ge- 
Idtinirt  waren,  goss  er  darauf  eine  Lösung  von  Kaliumchromat 
oder  Kupfereulfat,  verschloss  mit  einem  Stößel  und  kehrte 
das  ganse  um;  ein  Vergieicbsversuch  wurde  mit  einer  Böbre 
mit  Wasser  angestellt,  in  der  sieb  unten  die  Kaliumchromat- 
lösung  befand.  Die  Diffusion  ging  in  allen  drei  Böbren 
gleich  schnell  vor  sich.  Nur  wenn  die  Gelatine  viel  weniger 
Wasser  enthielt,  nahm  dip  (To^chwindigkeit  ab. 

Diese  üöhren  Hessen  sehr  schön  die  Langsamkeit  der 
Diffusion  erkennen,  und  wenn  man  verscbiedene  Substanzen 
anwendet,  die  verschiedene  ScbneUigkeit  derselben,  so  bei 
OrOj,  und  KjCrO^. 

iStellt  man  zwei  Höhren  auf,  von  denea  iii  der  einen  die 
Salzlösunsr  oben,  iu  der  anderen  sich  unten  befindet,  so  lässt 
sich  an  dem  gleich  schnellen  Vordringen  in  beiden  die  Un- 
abhängigkeit der  Diffusion  von  der  Schwerkraft  erweisen. 

Bringt  man  an  die  beiden  Enden  einer  Gelatines&ule 
zwei  miteinander  einen  Niederschlag  bildende  Substanzen, 
so  katin  man  deren  Diffusionsschnelligkeit  miteinander  ver* 
gleichen,  so  bei  BaCl,  und  MgSO^  u.  a. 

1)  Das  Wasser  mius  ausgekocht  sein,  da  sieb  sonst  bei  der  Diffusioo 
des  Sabes  Luftblasen  ausscheiden,  die  in  die  HShe  steigen,  der  Absorp- 
tionscoMcieDt  filr  Oase  von  salzhaltigm  Wasser  ist  Ja  kleiner  als  der 
von  reineni. 
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Zum  Scfalius  stellt  der  Verl  noch  zusammen  die  Diffu- 
«onsseiten  (die  Ton  KfiO  gleich  Eins  gesetzt)  der  ▼erachie* 

denen  Salzgruppen  und  deren  isotonischen  Coefficienten  r 

I>iff.-Zeit  lÄOt.  Coöff. 
I.    K-  und  NH4-Salze  mit  cinbaaUchen  Säuren  1,4 
II.    Nii-Sal/C  mit  einbaoibchcii  Säuren  ....        1,T  8 

III.  K-  uu'l  XH^-Salze  mit  zweibasischen  Säuren       2  d 

IV.  Na-Salze  mit  zweibaBischen  Sfiuren    .   .  .       2,43  4 
V.  Sein  T.  sweiwerth.  Metallen  u.  einbos.  Sftitren       2,45  4 

YI,  „  „  t,  „  n.  sweibas.  Mama  4  8 
VIL  OngiMaaehe  VeHtitidtingeii   4  2 

Die  Glieder  derselben  Gruppe  haben  nicht  nur  gleiche 
Ditiusionsschnelligkeit,  sondern  auch  denselben  isotonischen 
OoSfficienten.  Die  8alze  mit  grösserer  innerer  Reibung  haben 
auch  im  allgemeinen  kleinere  Diffusionsco&fficienten ,  in  der 
That  ist  ja  die  innere  Beibnng  das  eine  für  die  Diffusion  in 
Frage  kommende  Moment  Ei.  W. 


21.  G.  lirü (Jeimann,  Leber  die  lirt/staliisation.  Beobaeh- 
tangen  und  Folt^erunp^en.  ih'ittp  Mitthi'ilunf^  (Leipzisr,  Metzger 
u.  VVittig,  lh84;  im  Ausz.  (  Ik  ih.  (  »  ntralbl.  ir>  (1SS4).  p.  HOl  ff.  u. 
833  ff.;  rhem.  Ber.  17,  p.  2359  ff.;  zugleich  al>  Entgegnung  auf  die 
Artikel  der  Herren  Mnrignac,  IL  Kopp  (Beibl.  8,  p.  630)  und 
0.  Lehmann  (Beibl  %  p.  24)). 

Terf.  sucht  das  von  ihm  früher  (Beibl  7,  p.  155  u.  885) 

aufgestellte  „neue  Grundgesetz  von  der  gemischten  Krystalli- 
sation":  „Das  gemischte  Krystallisiren  findet  ausnahmslos  und 
ausschliesslicli  statt  nach  Maass^abe  gieichzeiti^er  Krystalli- 
sation  der  Componenten^^,  weiterhin  zu  stützen  durch  Unter- 
suchung chemisch  homogener  Mischungeni  wie  sie  durch  Zu- 
sammenschmelzen Terschiedener  Yerbindnngen  erhalten  wer- 
den. Es  wurde  Bedacht  darauf  genommen,  nar  sobhe  Sub- 
stanzen zu  combiniren,  welche  bei  möglichster  Verschiedenheit 
in  chemischer,  physikalischer  und  krystallographischer  Be- 
ziehung sich  chemisch  nicht  beeinflussen.  So  wurden  zusam- 
mengeschmolzen, und  zwar  je  in  verschiedenen  Mischungs- 
Terhältnissen: 

KCl  +  PbCl..  K(^l  -I  BaCL.  KCl-fK,S04,  KCI  +  K,F,0„  KCI  +  K.CO,. 
KC1  +  KN0|,  KOi  +  KOlÖ,,  Anthracen  und  Saücin,  fieiuogaäare  und 

Jodoform  etc. 
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Die  Schmebsen  wurden  nntenaclit:  auf  Liditbrechitiig 

im  Polarisationsmikroskop,  auf  spec.  Gewicht  usd,  allerdings 
nur  schätzungsweise,  auf  ihren  Schmelzpunkt.  Dabei  ergab 
sich:  1)  ^^Mischkrystalle^^  haben  ein  fast  ausnahmslos  ge- 
ringeres spec.  Gewicht,  als  es  den  Componenten  in  demselben 
MichangSTerhftltiiiss  der  Bedmang  nach  entspricht.  2)  Die 
physikalischen  und  krystallographischen  Eigenschaften  der 
Mischkrystalle  stehen  in  keinem  ein&chen  Verhftltniss  zu 
deren  Zusammensetzung.  3)  Der  Schmelzpunkt  von  Gemi- 
schen liegt  unter  dtinjeDipen  der  scliwerer  schmelzbaren 
Gomponente.  Das  optische  Verhalten  der  Schmelzen  beweist 
dem  Verf.,  dass  die  Fähigkeit  einer  Verbindang  in  den  rer« 
schiedensten  Formen  au&utreten  viel  grösser  istt  als  man 
bisher  Termnthen  konnte.  Weil  s.  B*  das  regnl&re  KCl  mit 
dem  rhombischen  PbCIj,  mit  dem  hexagonalen  KNO,,  mit 
dem  monosymmetrischen  KCIO3  polarisirende  Schmelzen 
liefert  (die  Prüfung  geschah  in  der  Weise,  dass  „eine  klein© 
Menge  der  Masse  auf  dem  Objecttrager  „genügend^^  fein  zev- 
drilckt  und  alsdann  mit  dem  Deckgiase  bedeckt  bei  Ver- 
grösserungen  von  i^etwa''  500—800  untersucht  wurde),  so, 
folgert  Verf.,  ,,resultiren  fUr  KCl  ans  den  erhaltenen  Resul- 
taten mit  Sicherheit  schon  vier  Formen  in  vier  Systemen**, 
üeberhaupt  findet  Verf.  auch  durch  die  Ergebnisse  dieser 
Untersuchungen  sein  neues  Grundgesetz  ausnahmslos  bestätigt. 
An  die  Mittheilung  der  neu  gewonnenen  Resultate  schliesst 
Ver£.  eine  ausfOhrlidie  Polemik  gegen  Kopp^  Harignac 
und  Lehmann,  welche  seinen  früheren  Beobachtungen  und 
Folgerungen  zum  Theil  scharf  entgegengetreten  waren. 

  w.  s. 

22.    C«  KMn^   Optkeke  Sütäün  am  Leucä  (GtöttiAger  Nachr. 
1884,  p.421-- 472). 

Die  Abhandhing  enthält  wesentlich  mineralogisch  In- 
teressantes, eine  eingehende  Besprechung  der  krystallogra- 
phisch- optischen  Eigenschaften  des  Leucits,  untersucht  mit 
einem  neuen  Polarisationsmikroskop.  Der  Leucit  wire  da» 
nach  rhomhisch,  und  hätte  sich  aus  einem  ursprttnglich  regn* 
Iftren  Erystall  gehüdet  £.  W. 
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23.  JT'.  Wen».  Grapkitche  Methode  sur  Bestimmung  dei 
uühibalischen  .imdehnung  Jeuchter  Lujl  (Meteorolog.  Z.-S 
ls?^4,  p.  421— 431). 
Den  Haupttheil  der  Arbeit  bildet  die  angehängte  TaleL 
Dieselbe  soll  es  möglich  machen^  mit  geringer  Mühe  die 
Zustandsänderungen  eines  Kilogrammes  Luit  zu  yerfolgen, 
welches,  Ton  beliebigem  Zustande  ausgehend  und  eine  belie- 
bige Menge  Wasserdampfes  enthaltend»  ohne  Wftrmezufahr 
sidli  ausdehnt  Der  Tafel  zu  Grunde  liegt  ein  rechtwinkliges 
Coordinatensysteiii  des  Druckes  und  der  Temperatur,  sodass 
jeder  Punkt  der  Taielebene  einem  Zustande  der  Luft  ent- 
spricht. TJeber  dieses  Coordmatensystem  sind  nun  zwei 
Systeme  adiabatischer  Linien  gelegt,  deren  eines  der  Aus* 
dehnung  einer  ungesättigten  Luft,  deren  anderes  ß  der  Aus- 
dehnung gesättigter  wasserhaltiger  Luft  entspricht  Genau 
genommen  entspricht  jedes  dieser  Systeme  nur  einem  Misch- 
ungsrerh&ltniss  von  Luft  und  Wasserdampf;  mit  einer  für 
meteorologische  Zwecke  ausreichenden  Genauigkeit  können 
indess  die  gezeichneten  Systeme  als  für  alle  praktisch  vor- 
kommenden MischungsverhaUoisse  gültig  aDgrselien  werden. 
Ausserdem  breitet  sich  über  die  Tafel  ein  System  i  von 
Ourrenf  welche  alle  diejenigen  Zustände  verbinden,  bei  denen 
das  Kilogramm  gerade  gesättigt  ist,  wenn  1,  2,  8  . .  •  g  Wasser 
im  Kilogramm  enthalten  sind.  Um  nun  die  adiabatische 
Ausdehnung  der  Luft  zu  untersuchen,  welche  n  g  Wasser  im 
Elilogramm  enthält,  geht  man  yon  dem  Anfangszustand  auf  einer 
Linie  des  Systems  a  bis  zu  der  Linie  «  =  und  biegt  hier 
auf  eine  Lir  ie  des  Systems  ß  ab,  die  man  bis  zu  Ende  ver- 
folgt. Die  Punkte,  welche  man  so  durchläuft,  entsprechen 
den  thatsächlich  von  dem  Gemisch  durchlaufenen  Zuständen. 
Eine  kleine  Complication  tritt  ein,  wenn  die  Temperatur  0** 
erreicht  ist,  da  hier  das  als  Flüssigkeit  Torbandene  Wasser 
gefriert  und  so  das  weitere  Fallen  der  Temperatur  für  eine 
Weile  verzögert  wird.  Mittelst  einer  kleinen  fiülfstafel  wird 
diese  Complication  graphisch  erledigt.  Auf  einfache  Weise 
kunn  au^  der  Tafel  auch  die  Dichte  der  Luft  in  den  ver- 
schiedeueü  Zuständen  abgelesen  werden  und  ebenso  die  Höhe, 
in  welcher  angenähert  in  der  freien  Atmosphäre  diese  Zu- 
stände eintreten. 

Mbtittcr  z.  d.  Ann.  d.  Pbfs.  t>.  Cbfm.  IX.  12 
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Der  Text  gibt  die  exacten  Formeln  des  Probkms,  welche 

indessen  schon  von  Guldberg  und  Mohn  in  gleicher  Voll- 
stiindigkeit  abgeleitet  sind,  er  dient  vorzugsweise  der  Eiiau- 
terung  der  TafeL   

24.    3'«  HesehuH.   Lphrr  ein  Lußo^/arimäler  (^J.d.ruM».ck«mi.- 
phyt.  Ges.  15,  p.  10--iö.  1^3). 

Der  Verf.  hebt  die  Vortheile  hervor,  welche  mftB  dadurch 
gewinnen  kann,  dass  man  Luft  an  die  Stelle  des  Quecksilbers 
in  eiüein  dem  von  Favre  und  Si  11) ermann  construirten 
Galorimeter  ahnlichen  Apparat  verwendet. 

Die  dabei  anzuwendende  VergieichungÄmethode  stellt 
die  Verhältnisse  der  gesuchten  spec  Wärmen  durch  die  V^v 
schtebongen  des  Index  am  Instrumente  dar,  sodass  Beobacb* 
tung  und  Berechnung  sich  leicht  anstellen  lassen.  O. 


25.  JEM/vidre*  üeber  düt  akküMmde  ärqß  der  Gate  (AwlSc 
de  reooL  norm.  sup^.  (3)  1,  p.  2S\—Z^S,  1884). 

In  d(  1  seiner  A))handiuug  vorangeschickten  historischen 
Einleitung,  welche  die  bislang  über  den  gleichen  Gegenstand 
veröffentlichten  Arbeiten  eingehend  bespricht,  betont  der 
Verf.  besonders  die  grosse  Schwierigkeit,  welche  bei  allen 
derartigen  Versneben  sieh  geltend  macht,  und  die  darin  liegt 
dass  es  kein  sicheres  Mittel  gibt,  ConTectionsstrOmungen 
innerhalb  des  abkühlenden  Grefässes  m  vermeiden.  Der 
Zweck,  den  Verf.  bei  seiner  Arbeit  verfolgt,  ist  nicht,  du- 
immerhin  heikle  Frage  zu  entschtnden.  ob  durch  geeignete 
Vorsichtsanordnungen  derartige  Strömungen  vermieden  wer- 
den können,  sondern  er  theilt  vielmehr  nur  eine  Methode 
mit,  welche  gestattet,  nicht  nur  die  abkühlende  Kraft  zu 
bestimmen,  sondern  auch  die  Strahlung  fester  Körper  bei 
hohen  Temperataren  zu  messen.  Diese  Methode  ist  nicht 
vollständig  neu,  sondern  der  von  Jamin  und  Richard  an- 
gewandten analog.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  genunn^  n 
nnr  durch  die  Art  und  Weise,  wie  die  von  dem  glühenden 
K  u  j  er  abgesehenen  W'ai ineinengea  bestimmt  werden.  Sie 
beruht  auf  folgenden  Principien: 

Die  Temperatur  eines  you  einem  eleothschen  Strome 
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durchtiossenen  Metalldralites  nimmt  bis  zu.  dem  Tunkte  zu, 
wo  die  von  dem  Strome  in  der  Zeiteinheit  erzeugte  Wärmö- 
menne  derjenigen  gleich  ist.  welche  der  Draht  durch  Strah- 
lung und  Leitung  yerliert.  Bei  diesem  stationären  Zuatande, 
der  sehr  sohneli  erreicht  wird,  ist  die  Temperatur  um  so 
höher,  je  gröseer  die  Intentit&t  des  IStromes  ist.  Durch 
paseesdee  Varüren  der  letaleren  kann  man  daher  den  Metall- 
dnht  jede  beliebige  Temperatur  annehmen  lassen,  die  swi* 
sehen  der  Temperatur  der  Umgebung  und  seinem  Schmelz- 
punkt liegt.  Es  fragt  sich  daher:  1)  wie  misat  maa  diese 
Ti'jji})*'!  atur,  und  2^  wie  })e8timmt  man  die  in  der  Zeiteinheit 
verlorene  Wkriiiemenge;  d.  h.  also  diejenige  Wärmemengei 
welche  dnrch  den  Strom  entwickeH  wird?  Diese  letztere  kann 
nach  dem  Joule'schenQ-esetze  aus  der  Inteasit&t  des  Stromes 
und  dem  Widerstand  des  Drahtes  berechnet  werden.  Die  Me«> 
thode  erfordert  daher  die  Bestimmung  dieser  beiden  QrOssen. 

Es  liesse  sich  nun  auch  die  Temperatur  dee  Drahtes 
aus  dem  Widerstand  berechnen,  wenn  das  Gesetz  der  Ab- 
hängigkeit dieser  beiden  Grössen  mit  völliger  Exactheit  be- 
kannt wäre.  Da  dies  nicht  der  Fall,  so  hilft  sich  der  Verf. 
dadurch,  dass  er  mit  Anwendung  eines  den  Draht  nicht 
merkkoh  erwärmenden  Stromes  seinen  Widerstand  bei  Ter- 
schiedenen,  im  allgemeinen  sehr  hohen  Temperaturen  im  voraas 
mit  Httlfe  eines  Luftthermometers  bestimmt,  denselben  also 
gieiofasaip  verschiedene  hohe  Temperaturen  caUbrirt. 
Wendet  er  dann  einen  den  Draht  stark  erhitzenden  Strom 
an  uiid  misst  den  Widerstand  de-  Drahtes,  so  ist  daunl  auch 
seine  Tenijifratur  gegeben.  Dabei  übery.tii^t  sich  Verf.  von 
Zeit  zu  Zeit,  dass  der  VViderstandscoel'ticient  {u)  des  Drahtes, 
wie  er  sich  aus  der  Formel  r^rQ(\  +  at)  bestimmt,  sich 
durch  den  häufigen  Temperaturwechsel  nicht  geändert  hat 

Das  in  Anwendung  gebrachte  Luftthermometer  unter* 
acheidet  sich  von  den  üblichen  Apparaten  im  wesentlichen 
dadurch,  dass  die  Kogel  ersetzt  ist  durch  ein  oylindrisches 
Porcellanrohi  das  in  ein  cylindrisches,  leichi  zu  erhitzen- 
des Rohr  ö  eingeschoben  ist,  und  dass  der  Moment,  in  wel- 
chem bei  der  Messung  das  ursprüngliche  Volumen  vom  Gase 
wieder  eingenommen  wird,  durch  ein  electrisches  Läutewerk 
markirt  wird. 

12* 
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Um  das  cylindiische  PorceiLLngefjiss  i^t  der  eingangs 
erwähnte  Dralit  (PlatiD)  Lerumgewickelt,  den  Verf.  als  den 
„thermomethschen''  Draht  bezeichnet,  und  dessen  Wideretand 
hei  verschiedenen  Temperaturen  der  R5hre  B  unier  Anwen- 
dung einer  besonderen  Oorrection  in  Besng  auf  das  heravs- 
ragende  Ende  gemessen  wird.  Zur  Vermeidung  der  häufigen 
Anwendung  des  Lufttbermometers,  die  ihr  missliches  hat« 
hestimmt  nun  der  Verf.  die  Temperatur  anderer  Platin- 
diähte  verschiedenen  DurchmesRei  ^  dadurch,  dass  er  dieselben 
gleif^hzeitig  mit  dem  therniometrischen  Drahte  T  in  die 
cvlindrische  Röhre  B  bringt.  Eine  Widerstandsbestimmung 
des  Drahtes  T  gibt  dann  unmittelbar  auch  die  Temperatur 
des  EU  untersuchenden  Drahtes,  w&hrend  der  Widerstand  des 
letjsteren  natQrlich  durch  eine  besondere  Messung  ermittelt 
werden  muss. 

Mit  Hülfe  des  tliermometiisehen  Drahtes  lassen  sich 
also  die  Teiiiperatiiren  beliebiger  erhitzter  oder  glühender 
Drähte  l»estinimen,  daher  auch  sein  Name. 

In  Betreff  der  vom  Verf.  angewandten  Methode  zur 
id essung  des  Widerstandes  und  der  Intensität  muss  auf  das 
Original  yerwiesen  werden. 

Der  Verf.  stellt  die  gewonnenen  Resultate  graphisch 
dar«  indem  er  entweder  die  abgegebene  Wärmemenge  als 
Function  der  Temperatur  bei  gleicliem  Druck  oder  des 
Dnicke«^  bei  gleichen  Temperaturen  aurtasst.  Diese  Wärme- 
menge trennt  er  in  die  von  dem  Gase  fortgeführte  (durch 
Leitung,  resp.  Convection)  und  die  durch  Strahlung  verloren 
gegangene.  Die  letztere  bestimmt  er  durch  Herstellung  eines 
möglichst  leeren  Raumes;  die  durch  das  Qas  fortgeflihrto 
ergibt  sich  dann  durch  die  Differens.  Auch  der  Einfluss 
des  Durchmessers  des  Drahtes  wird  in  Betracht  gezogen« 
Die  Versuche  wurden  mit  verschiedenen  Gasen  unter  ver- 
schiedenem Drucke  angestellt,  und  es  iiKJge  das  merkwürdige 
Resultat  hervorgehoben  werden,  dass  die  abkühlende  Kralt 
der  Gase  bei  niederem  Drucke  der  der  Luft  sich  nähert. 
Dass  dieser  Umstand  nicht  auf  ein  Eindringen  von  Luft  in 
das  Geftss  B  surOckzuffthren  ist,  wird  durch  besondere  Ver- 
suche constatirt.  J.  E, 
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21  Ed,  JmmeUtim.    Ueber  die  Anwendung^  der  Methoden 
MM  Ingenhou»  und  de  Senarmont  auf  dw  Meeemg  der 

H'ormeleitvngsßhigkeit  (C.  R.  99,  p.  lOlD  — 22.  1H84). 

Der  Verf.  bedeckt  zwei  planparallele  Platten  verschie- 
dener  isotroper  Substanzen  tob  der  Dicke  e  mit  einem  leicht 
tchmdzbaren  Körper»  dnrohbohrt  die  Platten  und  »teckt  einen 
heissen  Stab  hindurch. 

£b  gilt  datm  die  Gleichung: 

Je  .e  _^  x  '^ 

k  und  k  sind  die  inneren  Leitungsi'ahigkeiten .  a-  und  x  die 
fiadien  der  Kreislinien,  bis  zu  denen  der  auf  die  Platten  ge- 
strichene Körper  nach  gleichen  Zeiten  geschmolzen  ist 

  E.  W. 

27.  Hayeraftn  SchulmodeU  einet*  (nconvexen  linse  (Nat.  ^O, 
p.543. 1884). 

Das  Modell  besteht  aus  einem  2'  hulien,  vertical  stehen- 
den Brette,  das  den  Querschnitt  einer  l)iconve\en  Linse  dar- 
stellt. An  demselhen  sind  drehbare,  unter  einem  stumplen 
Winkel  geneigte  Glasröhren  angebracht.  Gefärbte  F&den, 
vfilehe  durch  letztere  hindurchgehen,  sollen  den  Gang  der 
die  Linse  durchsetzenden  Lichtstrahlen  darstellen.    J.  E. 


28.  Th,  I/iebisch»  iVet/pre  Apparate  ßir  die  Wolhistoii' 
sehe  Methode  zur  Bestbnmii/ig  von  LichtbrechungsverhüUnissi'n 
(Z^.  L  Instnuneiiteiik.  5,  p.  13—14.  1885). 

Der  Verf.  beschreibt  ein  Totalreflectometer  von  Fuess, 
bei  dem  alle  Vorrichtungen  angebracht  sind,  damit  der  Be- 
obachter selbst  das  Prisma  justiren  kann.  E.  W. 


29.  O*  Jbohse*  Beickreibm^  eines  Speetrogn^ken  miiFiiissiff- 
kexUprisma  (Z.-S.  f.  Instramentenk.  5.  p.  1 1  —13.  1 884). 

Der  Verf.  verwendet  in  dem  Spectrograpiien,  der  dazu 
dient,  photographische  Aufnahmen  des  Sonnenspectrums  zu 
erhalten,  ein  Wernicke'sches  Prisma  mit  Zimmtsäure&thyl- 
Äther.  E,  W. 
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80.        Crova.  PhiOmiietrie  9m  kellm  UchiqmHgn  ifX^W, 
p.  1067*-69. 1884). 

Eine  Recapitulation  ron  Bchon  frtiker  raitgetheiiteB  Me- 
thoden in  ihrer  prAktischeo  Anwendung.  E.  W. 


81.   Sir  W.  Tlwmsm^*        H^eUmdhmtri9  des  Lkhtu  (Hat. 
dl,  p.  91— 94  Q.  116—118. 1884). 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  es  Langley  ktfrslieh  geluDgen 

stii,  die  Wellenlänge  der  ausgehenden  Wärmestrahlen  von  einem 
Leslie'schen  Würfel  mit  einem  öteinsalzprisma  zu  ^/j^^,,,  cm 
zu  bestimmen.  Sie  ist  17  ml  so  ^oss  als  die  der  Natrium  Ii  nie. 

Den  Lichtäther  vergleicht  der  Verf.  mit  einem  Medium, 
das  hart  wie  Söhnsterpedi  und  zähe  wie  Gelatine  ist.  £r 
mei&t^  der  Aether  kOnne  bredien,  dadurch  liessen  sich  even- 
tueU  die  Liehtausbrttche  aus  Coneten  etc.  erkUbre^i.  W. 


82.        Ii*  IficholSm  Eine  spedremetriseht  Üntersuelumg  iiöer 

Pigmente  (Sill.J.  (3)28,  p.  H42— 348.  1884). 

Der  Verf.  hat  die  Helligkeiten  der  Spectra  von  Pig- 
menten mit  seinem  Beibl.  8,  p.  859  beschriebenen  Photometer 
mit  derjenigen  des  von  weissen  Pigmenten  reflectirtem  Lichtes 
verglichen  und  ist  zu  folgenden  Resultaten  gekommen. 
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Die  Zahlen  und  ent^rechenden  Curven  zeigen,  das» 
man  dae  farbige  Licht  nicht  ale  monochromatisches  ansehen 
dari^  dem  Weiss  beigemengt  ist  E.  W. 


33.  «7.  Pfttn^if,  Die  sj/eviros/^njiisviu'  Vtdei'suchn/ig  der  beim 
Erhitzten  von  Eisiii  etc.  mUr  AtMosphärendintvk  sich  eni^ 
wickelnden  Dämpfe  (Chem.  News  50,  p.  303—304. 1884). 

Erhitzt  man  Metalle  in  Schmelztiegeln  nnd  Iftsst  ober- 
halb derselben  Funken  üb  erschlagt  d,  so  sieht  man  die  Me- 
talUinien.  Andere  Stuüe  braucht  man  auch  nur  in  Rohren 
oder  aut  Eisenblechen  zu  erwärmen.  Der  Aufsatz  hat  wesent- 
lich praktisches  Interesse.  £.  W. 

34.  JE*  Merirand»  Ueber  ein  neues  Pohtmathnsprimi/  (C. 

B.  99,  p.  538— 540.  1H84). 

Der  Verf.  gewinnt  ein  Prisma  mit  grösserem  Gesichts- 
feld und  billigerer  Herstellung  dadurch,  dass  er  ein  Flint- 
glasparaUelepiped  mit  dem  Brechungsexponenten  1,658  dnrch 
einen  im  Winkel  von  76^48^8''  gegen  die  Endflftchen  geführten 
Schnitt  in  zwei  TheOe  theilt  und  zwischen  diese  durch  einen 
Kitt  mit  gleichem  oder  grössereiu  Brechungsexponenten  eine 
passend  orientirte  Kalkspathplatte  kittet.  Dann  geht  der 
ordentlich  gebrochene  Strahl  durch  das  ganze  Prisma,  während 
der  ausserordentlich  gebrochene  total  reiiectirt  wird.  Dieses 
Prisma  hat  beinahe  dieselbe  L&nge,  wie  das  von  Hartnack 
undFrazm  o  ws  ki  angegebene ;  dagegen  neben  grösserer  Dauer- 
haftigkeit ein  Gesichtsfeld  Ton  44<'  46'  20".  Wenn  ein  FUntglas- 
parallelepiped  mit  dem  Exponenten  1,658  durch  einen  Schnitt 
unter  dem  Winkel  63<^26'15  "  gegen  die  Endfl&chen  zertheilt 
wird  und  die  Stücke  genau  wie  oben  gegen  eine  Kalk5?path- 
platte  gekittet  werden,  so  erhält  man  ein  Polansationsprisma, 
das  kürzer  als  das  NicoTsche  ist  und  ein  Gesichtsfeld  von 
d8*>41'30''  besitst.  O. 

35.  !£•  Uu/'et,  lietnerhm^en  über  die  optischen  Ei{^em(  haften, 
der  isomorphen  Mischungen  (C.R.99,p.990— 9^2. 1884). 

Die  neuen  von  Fock  abweichenden  Bestimmungen  von 

Ch.Soret  (Beibl.  9,  p.  11 5)  dienen  dem  Verf.  dazu,  Fockgegen- 
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Über  den  schon  früher  (Beibl.  5,  p.  92)  Ton  ihm  aufgestellten 
Satz  nachzuweisen»  dass  die  Brechungsexponenten  eines  Ge- 
misches  die  mittleren  der  zusammentretenden  Substanzen  siiid. 
Ausser  dem  Thalliumalaun  und  seinen  Gemischen  hatte 

Fock  seine  Emwiinde  gegen  den  obigen  Satz  uoch  durch 
Versuche  an  Magnesiumclironiut  und  -sulfat  zu  stützen  ge- 
sucht; diese  soiieu  aber  nach  Düte t  nicht  homogene  Krystalie 
liefern.   '  E.  W. 

36.    «7.  Troivhridge,    fVas  ist  H/ectnatnt?  f\'ortrsg  vor  der 
Amer.  Assoc.  for  the  AdvancemeDt      Phiiaiit^lphiii.  4.  Sept.  1884). 

Aus  diesem  Vortrag  mag  nur  die  Hypothese  des  Terf. 
erwähnt  werden.   „Wenn  die  Attractionskraft  von  Massen 

oder  Molecülen  irgendwie  verändert  wird,  so  entsteht  eine 
electrische  Potentialdifferenz."  (Bei  gleichartigen  Massen  in 
welcher  Bichtung?  G.  W.)  G.  W. 


87.  L,  JPcflmieKi*  Elcctrostatist  hr  JVothe/^  odrr  ju  ut^  /  >r- 
surlit'  iihi'v  dir  /'o/ta'sche  Spa/i/tu/i^  und  das  elcvtrisdte  Po- 
tenUai  (Keud.diNapoli28,p.  118— 124.  1^584). 

Der  Verf.  will  den  Begriff  der  Spannung  in  der  Elec- 

tricität  beibehalten  und  den  des  Potentials  den  Mathematikern 
überlassen,  zwei  Begriffe,  die  übrigens  nicht  voneinander  ver- 
ftchieden  sind,  und  bestimmt  die  Vertheilung  der  Electricität 
zwischen  einer  electrisirten  und  einer  unelectrisirten  Kugel 
mittelst  eines  Blectrometers,  welche  den  bekannten  Gesetzen 
entsprechen  muss*  G*  W. 


88.    Th.  Andrews*    (Jeher  die  reiative  electrockemische  SU^i^ 

hfn^  rnri  (lUsseisfft,  Sin  hl .  (Mt/.ssslnhl  u,  s.  f.  i/i  Seewassrr 
und  andt^n'n  Lösungen  ^Ediub.  Koy.  Soc.  Traus.  '^'i  (1),  p.  20.')  — 
218.  1884). 

Die  electrochemische  Stellung  der  betreffenden  Metalle 

ändert  sich  mit  der  Flüssigkeit;  namentlich  in  sauren  Lö- 
sungen ist  sie  oft  anders  als  in  neutralen.  Verschiedene 
Stahlsorten  verhalten  sieh  ^ '  l  achieden.  In  ßetrefi  der  Ein- 
zelheiten siehe  die  Originaiabhaudlung.  G.  W. 
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89.    O«  Poloni.    Ehus  BesMimg  Mwisekm  ElMtüsäät  und 

LeHufigsfähi^keit  (N.  Cim.  (3)  15,  p.  279—282.  1Ö84). 

Die  Beihenfolge  der  Leituugstähigkeiten  der  Metalle  ist 
in  abnehmdiider  Stärke: 

Ag,  Co,  AI,  Zu,  Sn,  Fe,  Pt,  Pb; 

die  der  Elasticitätsmoduln  für  die  Torsion  in  gleicher  Weise: 
Fe,  Pt,  Cu,  Zn(?),  Ag,  Au,  AI,  Sn,  Pb. 

Beide  Werthe  nehmen  in  allen  Metallen  mit  der  Tempe- 
ratur ab.  die  crsteren  nahe  proixtrlional  mit  derselben,  die 
letzteren  schneller.  Schreibt  man  für  die  Leitungsfähigkeit 
und  Eiasticitätsmoduln: 

ür=Äo(l  -  at),  ^»«o(l 
6ü  nehmen  a  und  a  in  folgender  Ordnung  ab: 

Pt,  Au,  AI,  Cu,  Ag,  Fe;     Pt.  Fe.  Au,  Cu.  Ag.  AI, 
sodass  hier  keine  tJebereinstimmung  herrscht.       G.  W. 


40.  James  Hopps,  Vchrv  die  .  irmlerun^^n  tlrr  oiectiisrhen 
fVidfrstand*^  von  Metaliärähten  bn'jn  .  tnJuiLkcln  und  Ab- 
wickeln (PhiLMag.(5)liS,  p,4:i3~44U.  Iö84). 

Die  Arbeit  hat  wesentlich  praktisches  Interesse,  Bei 
Messungen  mit  der  Wheatston ersehen  Brücke  nahm  durch 

dci3  Aufwickeln  der  Widerstand  ab  und  beim  Ab\vickeln  zu 
bei  Blei,  Kupier,  Neusilber,  Aluminium,  Magnesium,  auch 
bei  den  orsten  Wickelungen  bei  weichem  Eisen.  Bei  Zink 
Yermthrt  sich  zuerst  der  Widerstand  beim  Aufwickeln  und  ver- 
mindert sich  beim  Abwickeln.  Nach  Abrechnung  der  Wir- 
kung der  Verlängerungen  und  Contractionen  des  Querschnittes 
ergibt  sich  ein  Ueberschuss  an  WiderstandsILnderung  von 
(N  ist  Neusilber): 

Pe      Pb         Cu  Zu  .\J  X  Mg 

2,3  1,27  1. IS— 1,42  1,28— 2,U)  0,7T-2.20f.  0.0:»4~<M7l  1,549  V« 
81,64    2,91    57,58—60.7    23,6—42,4  41.15—72,01    11,89-21,6  %, 

des  gesammten  Widerstandes  und  von  der  gesammten  Aen- 
derung.  G.  W. 
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41.    17.  Götz  umd  A.  KuTM.    GaivMiscksr  kViderstand 
Drähten  bei  vereehüäener  Anefmmttngm   Bnie  Mittkeihmf 
(Rep.  d.  Phys.  20,  p.  789—745.  1884). 

Den  \  erf,  war  bei  ihren  Versuchen  die  Arbeit  von  Tom- 
linson  noch  nicht  bekannt,  8ie  linden  bai  einem  unge- 
glühten Stahldraht  von  2|96  m  Länge  und  nahe  1,23  mm 
Dicke»  dass  die  Aenderung  des  Leitungswiderstandes  bei  der 
Dehnung  das  Siebenfitche  der  L&ngs-  und  das  Zehnfache  der 
Quertehnittflftaderung  ist  G.  W. 


42.    A»  JiftVtofi,    Beziehung  zwischeti  Hlcctrischer  Leitu/tgs- 
fähigkeit  und  '/Msommeusetzung  verec/ueäeNer  /wkiemrtem 
(N.  Cim.  (a)  15,  p.  20d— 210.  Ib84> 

Bei  längerer  Einwirkung  von  Rothgluth  steigt  die  Lei* 
tungsfähigkeit  aller  verkohlten  organischen  Substanzen  von 

Null  an,  und  zugleich  vermindert  sicli  der  Wasserstofl'gehalt, 
Bei  höherer  Temperatur  steigt  die  Leitungslahigkeit  immer 
mehr,  und  der  Wasserstoffgehalt  nimmt  immer  weiter  ab,  so 
steigt  z.  B.  wenn  der  Wasserstoffgehalt  Ton  4,2  bis  0,175^/^ 
abnimmt,  die  spec  Leitungsfähigkeit  von  0  bis  0,012. 

^  Mischt  man  fein  vertheilten  Graphit  innig  mit  20  ^j^ 
Paraffin,  so  leitet  die  Masse  ganz  gut»  auch  durch  das  Innere; 
mit  80     Paraffin  ist  die  Leitungsfähigkeit  Null. 

Je  weniger  fein  die  leitenden  Graphittheilchen  also  ver- 
theilt sind,  desto  besser  leitet  die  Masse.  Dasselbe  nimmt 
der  \'erf.  auch  für  die  immer  sfäricer  verkolilten  und  mehr 
und  mehr  aus  reinem  Kohlenstofi'  bestehenden  Kohlen  an. 

  G.  W. 

48.   A,  BartoiL   Die  eiedrische  LeitungsfUkigkeit  der  /  >r- 
ffindungm  des  Kohlenstoffs  (Atti  della  B.  Acc  dei  Lincei  Tra- 

8UDÜ(3)  .S,p.  334— 337.  1H84). 

Die  festen  Substanzen,  deren  Isolationsfähigkeit  ge- 
prüft werden  sollte,  wurden  zwischen  zwei  Metallplatten 
von  1  cm  Durchmesser  gebracht,  deren  eine  mit  dem 
einen  Pol  der  Säule,  deren  andere  mit  dem  Galvanometer 
verbunden  war.  Von  zwei  anderen  durch  dieselbe  Substanz 
getrennten  Platten  war  die  eine  mit  der  anderen  Klemme 
des  Galvanometers  verbunden,  und  die  andere  konnte  mit 
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4em  andereo  Pol  der  Sinle  TerbaftdiD  werden«  Die  Platten 
wvrdea  bo  klein  gewllilt,  um  eleetreiftatieclie  Ladttngen  zu 

verraeiden.  In  die  Flüssigkeiten  wurden  dünn«  verticale, 
1  uim  voneinander  entfernte  Platindrahtr  ohne  Berührung 
des  Bodens  des  Gelassen  eingesenkt  und  ebfaso  wie  oben 
die  Platiea  angeordnet.  Als  Säule  dienten  400  Chromsäure- 
elemente  und  400  £lemeate  Kupfer-Zink  in  Lösung  Ton 
Natronsalpeter;  aooli  wurde  ein  kleiner  Xnduetionsaiiparat 
mit  1—2  mm  langen  Funken  verwendet.  Ferner  wurde  bei 
Petroleum  u.  s.  f.  der  ElectricitfttsTerlust  einer  electrisirten» 
in  sie  eingesenkten  Metallkugel  mit  der  Zeit  gemessen. 

Nichtleiter  sind  alle  festen  Kohlen- tcjnVerbindungen. 

Wird  in  einer  nichtleitenden  Flüssigkeit  ein  im  fiiisRigf  n 
Zustand  leitender  Körper  gelöst,  so  leitet  die  Lösung  (z.  B. 
duixih  lange  an  der  Luft  stehen  verharztes  Terpentinöl). 

Bleibt  also  eine  nichtleitende  Flaseigkext  awcb  nacli  Auf- 
IGsang  eines  festen  Körpers  nichtleitend,  so  ist  der  feete 
R(yrp«r  im  ^flfissigen  Zustand       Nichtleiter  (Anfthracen). 

'Eme  nichtleitende  Fiftssigkeit  bleibt  bei  der  TempersAar- 
erhöhuDg  nichtleitend,  eine  leitende  vermehrt  ihre  Leitnng«- 
fähigkeit  bei  der  Abkühlung.  (Paraftin  und  Benzol  bleiben 
Nichtleiter,  Chlor-  und  Bromschwefel  leiten  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  beim  Erwärmen  aber  nicht  mehr  und  dann 
auch  nicht  nach  dem  Erkalten. 

Weder  bei  sehr  niedriger,  noch  bei  der  Siedetemperatur 
leiten  die  flüssigen  Kohlenwassersloffs,  s»wie  ihre  Snbstitu- 
tionspredneto  bei  Ersatz  von  H  durch  Ol»  Br,  J,  €y,  die 
Chlorlire,  Bromtire,  Oxyde  u.  s.  f.  der  Alkoholrad icale,  die 
gemischten  Aether-  n.  8.  f.  Tieiter  sind  Wasser,  die  Alkohole 
und  Isojilkohule,  Ketone.  Aldehyde,  Säuren,  Aiiliythide,  Chi- 
none,  Phenole,  flüssiges  Ammoniak,  die  Amine  und  ilue  2Sub- 
stitutionsprodncte  bei  Ersatz  des  Wassersrtoffs  im  Badical 
^arth  Ol,  Br  u.  a  L  (z.  B.  (MaraX  n.  s.  £). 

Im  nttgeanincn  8ini^tin  homeiliigen  &edhcn  diie  Leitnngs- 
ilhigheit  mh  der  CompUcirthttt  des  eleotrot>ositiren  fiadioale, 
resp.  mit  der  Zähigkeit  W. 
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44.  O-»  Vicentini^  Ueber  die  ^ieeiriseke  Ltätmg^akfgkeii 
sehr  rerdiimUer  S&iM&sumgen  (Atti  del  H.  Ist.  Ven.  (6)  3, 98  pp. 
1884.  Sep.). 

Der  Widerstand  wurde  nach  der  Method«-  sun  F  Kohl- 
rausch  bestimmt,  und  zwar  für  NH,C1.  K,^^0^,  KCl, 
Pt(N03),,  Ag^öO,,  AgNOj,  CuSO^,  CuOl,  und  ZnSO^  bis  zu 
-sehr  starken  Verdünnungen.  Die  Leitungsfahigkeit  <;«  bef 
der  Temperatur  t  sich  nicht,  wie  Boutj  (s.  unten)  an- 
gibt)  durch  eine  einfache  Formel: 

Ct  —  Cq(\  -f  ht) 

angeben,  wo  h  für  die  verschiedenen  Salze  nahe  gleich  ist, 
sondern  durch  die  Formel: 

Ebenso  i^t  die  Leitungstahigkeit  c^^  bei  18*^  bei  verschie- 
denem Salzgehalt  nicht  gleich  r  —  kple  zu  setzen,  wo  p  der 
Salzgehalt  in  der  Gewichtseinheit  der  Lösung,  e  das  chemi- 
sche Aequivalent  ist;  die  moleculare  Leitungsfähigkeit  k  ist 
vielmehr  für  die  verschiedenen  Salze  verschieden  und  nimmt 
mit  der  Verdünnung  erst  schnell,  dann  langsam  zu. 

  a  W. 


45.        JSauty.   Ueber  die  eiectnscbe  Leitungsßihi^keit  sehr 

verdOnnter  Salzlösungen  (Ann.  d©  Chira.  ct  de  Phys.  (G)  i},  p.  433 

—499 :    auch  C.  iL  1)8,  p.  140—  U2  u.  362—365.  1884). 

Die  Versuche  wurden  nach  der  Methode  von  Fuchs 
unter  Anwendung  eines  Lippmann'schen  Electrometers  aus- 
geführt Sechs  Gl&ser  1  bis  6  sind  durch  Heber  verbunden. 
1  und  2,  8  und  4.  5  und  6  durch  grosse  und  kurze,  2  und 

3.  4  und  5  durch  je  1  m  lange  rapiilare  Heber.  Die  Gläser 
1  und  &  enthalten  amalgamirte  Zinkelectroden.  Alle  Gläser 
und  kurzen  Heber  sind  mit  der  gleichen  Zinkvitriollösung 
gefüllt,  mit  Ausnahme  der  Heber  (2,  3)  und  (4,  5),  welche 
ebenso  wie  die  ihre  £nden  enthaltenden  Thoncylinder  mit 
zwei  Losungen  Ä  und  B  gefallt  aind.  Alles  ist  sofglältig 
durch  Bbonitplatten  isolirt.  Durch  die  Electroden  in  1  and  2 
wird  ein  Strom  geleitet.  Neben  den  Thoncylindem  sind  in 
die  Glftser  2  und  3  oder  auch  in  die  Gläser  4  und  5  be- 
sondere secunt^äre  Electroden  eingesetzt,  in  deren  Schliessungs- 
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kreis  ein  Li ppm  u ii  h  .sclies  Electroineter  und  eine  veränder- 
liche electromotoriselie  Kraft  eingefügt  werden. 

Die  secundären  Electro  1er.  sind  aus  einer  mit  der  Zink- 
vitrioUösung  gefttUten,  dreifach  tubuUrten  Woul fischen 
Flasche  gebildet,  in  welche  in  den  einen  Tabulus  wiederum 
amalgamirte  Zinkplatte  eingesetzt  ist.  In  den  zweiten  ist 
ein  nach  unten  gebogenes  Gasentwickelungsrohr  eingefügt^ 
welches  auch  mit  der  Zinkvitriollösung  gefüllt  ist;  in  den 
dritten  ein  verticaler  beweglicher  blasstab,  um  die  genaue 
Erlüllung  des  Glasrohres  mit  der  Lösung  zu  ermöglichen^ 
Die  Grösse  der  Zinkfl&che  verhindert  jede  Polarisation* 

Znr  Herstellung  der  veränderlichen  electromotorischen 
Kraft  wird  eine  Sftule  von  zwei  DanielTschen  Elementen 

durch  einen  besonderen  Rheostaten  in  sich  geschlossen.  Er 
besteht  aus  zwei  Kästen  von  je  lÜOÜO  Ohm  Widerstand^ 
und  xwHT  so  angeordnet,  dass  der  gesammle  Widerstand 
nur  lüUOO  Ohm  ist.  Von  den  Enden  eines  Kastens  wird 
die  Leitung  zu  der  Electrometerscliliessung  vermittelt.  Durch 
Einstellung  des  Bheostaten  wird  der  Strom  in  derselben  auf 
Kuli  gebracht. 

Indem  nacheinander  der  secundäre  Kreis  an  die  Enden 
des  Hebers  (2,  3)  und  des  Hebers  (4,  5;  gebraclit  wird, 
konii  'u  die  PotentialdiflejHii/.eii .  d.  Ii,  die  Widerbtände  der 
Flüssigkeiten  in  ihnen  miteinander  verglichen  werden. 

Da  der  Widerstand  des  Hanptkreises  meist  grösser  als- 
100003  Ohm^  ist,  ist  die  Erwärmung  durch  den  Strom  von 
1  Daniell  ganz  unmerklich. 

Aus  dies  II  \  ersuclien  ergibt  sich,  dnss  bei  allen  neu- 
tralen balzen  bei  sehr  starken  VerdünnuDgen  bis  auf  V\^,(„  . 
wenn  c  die  Leitungsfähigkeit.  p  das  in  der  Gewichtseinheit 
der  Lösung  entlialtene  Salz,  e  das  Moleculargewicht  ist,. 

hpfe  ist,  und  k  lür  alle  Salze  den  gleichen  Werth  hat^ 
also  wenn  p^e,  auch  das  moleculare  Leitungsver* 
mögen  für  alle  neutralen  Salze  das  Gleiche  ist 

Um  eine  Vorstellung  zu  geben,  wie  weit  die  Beobach- 
tungen mit  dem  Gesetz  übereinstimmen,  stellen  wir  nur 
einige  bei  H^f^^  Concentration  beobachtete  Widerstände  r 
mit  dem  Yerhältniss  g  der  Aequivalentgewichte  zusammen: 
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KCP)  NH^ONO,  K090,     AgOSO,    FtiONOb  AgONO» 


r  1000 

1188 

1182         1981          2212  2U9 

q  1000 

1074 

1169          2094           2221  22e»l 

CaOl 

KFl 

MiiCl-l-4aq  MgCl-l-6aq  BaCI+2aq 

r  0,880 

0,942 

1,567           1,402  1,558 

1f  0«T45 

0,778 

1,829          1,862  1,638 

MgONO^  +  6  aq 

NaOOOt  +  10  aq      GoONOs  -(>  6  aq 

«*  1,098 

2,824  2,251 

f  1,718 

1,919  1,988 

ZnOXO^  +  6aq    CdOXO^  +  iaq    BaOS,0,  +  4a4  (UOj^ONA+öaq 
r   2,345  (V,<K>o)       2,559  ('/.^^o.       ii."»77  (',,«0*)  8,686 
^   2,000  2,081  2,488  8,262 

Die  Abweichungen  siud  also  nicht  unbeträchtlich. 
Die  Hydrate  der  S&aren  und  Basen,  die  saaren  Salze 
und  mehrbasischen  S&uren  Terhaltea  sich  anders. 

Bei  den  schwefekauren  Salzen  zeigen  sich  Abweichungen. 


So  ist  z.  B. 

MgOSOa  +  7aq  CuO.SOa  +  äaq  FeOSOj  +  7aq 

r      2,063  2,194  2,500 

f      1,651  1,674  1,866 

NiOSO,  -f  7aq  CoOSO,  +  7aq  ZaOSUj  -h  7aq 

r      2,492  2,447  2,35S 

q       1,881  1,886  1,932 


Die  Ueberführungazahlen  der  Jonen  dieser  Salze  nach 
Hittorf  sind  für  die  wasserfreien  Salze  nahe  gleich  0,5  und 
ändern  sich  wenig  mit  der  YerdQnnnng;  bei  den  wasserhal- 
tigen nehmen  sie  damit  bedeutend  ab,  nähern  sich  aber  auch 
dem  Werth  0,5;  die  entsprechenden  Electrolysen  derselben 
sind  anomal,  ^anz  wie  die  Widerstände  die  oben  erwähnten 
Abweichungen  zeigen. 

Bei  einigen  Salzen,  z.  B.  Natronsalpeter,  steigen  die 
Ueberftthrungszahlen  mit  den  Verdfinnnngen  und  entfernen 
sich  Ton  dem  Werthe  0,5;  entsprechend  ist  der  spedfische 
Widerstand,  welcher  sich  kaum  mit  der  Concentration  ändert, 
grosser  als  der  theoretische  Werth.  80  ist  z.  B.  bei  der 
Verdünnung 

LiCl    NaCI    CaOSO»  NaONo  NaOClO^  BaONGj   CaJ  BaOClO, 
r    0,824    1,079       1,348        1,430       1,900       2,486      2,507'  2,55U 
il    0,570   0,785      0,913       1,141       1,429       1,758      1,973  2,161 

1)  Die  FarmelD  nach  dem  Origlttal. 
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LiOfiO«  +  aq-  GaONO,  +  4  aq  ^rCl    6«q  KaJ  +  8aq 
r  1»166  2,075*  2,064*  2,887 

*     ^  0,859  l,58i  1^78»  2,255 

Die  mit  einem  Asterisk  Teraehe&en  Wertbe  sind  bei  der 
Verdünnung  ^j^^o  beobachtet. 

KAch^dieseD  Besultaten  mttssten  die  einzelnen  Ionen 
gleiche  Leitangattbigkcit  bentsen,  wHfaread  F.  Kohlrausch 
ihnen  Tenehiedene  raertheilt.  Die  Abweiehungen  fcdnnen 
nach  Boiity  in  einer  nicht  ToHstandigen  Beseitigung  der 
Polarisation  bei  der  Methode  von  F.  Kohh  uuscli  (cf.  p.  434 
d.  Abb.)  und  darin  Herren .  dass  letzterer  nicht  hinlänglich 
grosse  Verdünnungen  angewendet  hat.  Auch  l&sst  sich 
zeigen,  dass  das  anomale  Verhalten  einzelner  Sabe  nicht 
dorch  die  Natar  ihrer  Ionen  bedingt  isti  welche  sich  in  an* 
deren  Salzen  normal  verhalten  können. 

Auch  ftr  die  aieammengesetsten  Sabe»  Pt01,  +  5aq, 
AU3CI3 ,  Fe^Os  y  ^  '  welche  sich  für  die  Electrolyse  als 
8alze  mit  je  einem  Aequivalent  an  electronegativem  Badical 
verhalten,  gilt  die  Beziehung  von  Bouty. 

Die  Doppelsnize  und  sauren  Snlze,  ebenso  chlorochrom- 
saures  Kali,  Zinnchlordr  und  Zinnohiorid,  Eisenchlorid  sind 
meist  zersetzt,  sodass  sie  deasfi  Gesets  nur  ann&hernd  folgen. 

Saures  ehronsMUres  Kali,  Ferrooyankalium,  Ehodan* 
kali«m,  ICagnesiimpiatinGjranttr  sind  entsprechend  ihren  Blee- 
trolysen  normal;  ftthylsnlfonsattres  Kaü,  Oyanstlberkaliumr 
Natriumplatinchlorid  anomal.  Anch  hierbei  geht  die  Ab* 
weichung  der  Ueberfühiungszahleu  von  05  i)arallel  mit  den 
Abweichungen  der  Widerstände  von  der  Gleichheit. 

Die  verschiedenen  neutralen  (dreibasischen  1  Phosphate 
verhalten  sich,  wenn  man  sie  als  bestehend  aus  einem  Aequi- 
valent  Metall  und  einem  Aequivalent  des  damit  verbundenen 
negativen  Badicals  ansieht,  normal  Die  sauren  Phosphate 
seigen  tut  grosse  Widerstände;  nach  Bouty  vielleicht  Infolge 
der  Trennung  des  mit  dem  sauren  Radical  verbundenen 
WasBers  an  der  Anode. 

Die  doppeltkohlensauren  Salze  sind  theilweise  oder  ganz 
zersetzt;  die  yuecksilbersaize.  das  Chlorid.  Bromid,  .lodid 
sind  Nichtleiter,  dagegen  leitet  (Quecksilberchlorid -Chlor- 
ammonium normal.  Brechweinstein  ist  normal,  Roseocobalt- 
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cfalorQr  verhält  sich  normal,  wenn  man  darin  ein  AeqttiTalent 
Chlor  annimmt. 

Die  Widerstände  des  essig.-5ciuren  Natruns ,  des  cblor- 
wasser»toäsauren  Morphiums  und  Strychnins  sind  grosser, 
als  der  Berechnung  entspricht. 

Normal  sind  ferner  chlorwaseerstoüsaurea  Methylamin, 
neutrales  hemsteinsanres  Ammon,  ameisensaures  Kali,  nen* 
trales  oxalsanres  nnd  doppeltweinsanres  Kali,  anomal,  mit 
grösserer  LeitangsfUiigkeit  als  die  berechnete,  ameisen* 
sanres  Ammon,  essigsaures  Zink  nnd  Kupfer^  neutrales 
citronensaures  Natron  und  AmmoD,  benzoesaures  und  salicyl- 
saures  Amiuon. 

Aethylalkohol,  Glycerin,  Erythrit,  Ji'henol,  Aethyialdehyd, 
Aceton,  Aether,  Dichlorhydrin,  Glycose,  Zucker,  Acetamid, 
Harnstoff,  Albumin  leiten  schlecht 

Von  den  Sftoren  nnd  Basen  leiten  die  Lösungen  der- 
jenigen nicht,  welche  sich  mit  Wasser  nicht  Terbinden,  die 
mit  Wasser  verbundenen  verhalten  sich  wie  die  Salze. 

So  ändert  glasige  arsenigeS&ure(Viooo)^^^^^^^"°f^s^ähigkeit 
des  destillirten  Wassers  nicht;  schweflichte  Säure  liefert  mit 
Wasser  instabile  Verbindungen;  die  Leitungsfahigkeit  ihrer 
bei  20**  hergestellten  concentrirten  schwefelsäurefreien  Lösung 
leitet  normal.  Die  Abnahme  der  LeitnngsflÜdgkeit  mit  der 
Temperatur  ist  fünfmal  kleiner  als  ftir  Normalsalae,  indem 
die  Vergrössemng  des  Widerstandes  infolge  der  Tempera» 
turerniedrigung  durch  die  Bildung  von  mehr  leitendem 
Hydrat  durch  die  Temperaturerniedrigung  zum  Theil  com- 
peubirt  wird. 

Bei  Schwefelsäure  erhält  man  bei  zunehmender  Ver- 
dünnung ein  Maximum. 

So  vermehrt  sich  bei  jeder  Verdltnnnng  auf  das  doppelte 
der  Widerstand  im  Verhftltniss  Ton       wie  folgt; 

rinnopnfrntinn*   1'  V  1'  >  >  ^'  V 

vruuceairttufm.  .^^^       ,0^0      .^hq  /t««« 

l  1,917  1,894  1,867  1,856  1,849  1,854  1,881  1,942  2,002. 
A  hat  also  ein  Minimum  bei  der  Verdünnung  wuüüt 
auch  im  allgemeinen  die  Wanderungsverhäitnisse  der  Säure 
ühereinstimmen.  Die  electrolysirte  Säure  dürfte  ein  üydrat 
S|0e+6U0  sein. 

AehnKch  TorhSlt  sich  ChlorwasseretoMure,  welche  etwa 
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^  Verbindang  HCl +  2  HO  wSre;  Salpeteraftnre,  welche 
NOj  +3H0  wäre, 

BoTiftare  leitet  äusserst  schlecht. 

E9«»i?^äur^%  ßenzoesäure,  Salicylsäure,  Bernsteinsäiire, 
Aepfelsäure ,  WeiDsäure ,  Citronensäure  leiten  hp\  p^i osser 
CoDcentration  schiecht;  ihre  Leitungsfähigkeit  ändert  sich 
mit  der  Verdünnung  enorm»  vidleicht  auch  durch  partielle 
Verbiadnog  mit  Wasser. 

Bei  folgenden  Basen  ist  das  Verhfiltniss  r/p: 

Lirhion       Kalk       Natron      Kali      Barjrt  Thaliitiinoxydul 
0,t;41         0,702        0,650        0,5ül      0,598  1,000 

DieWerthe  sind  also  verschieden;  dass  bei  der  Electro- 
lyse  zu  betrachtende  Hydrat  ist  nur  bei  Thallinm  TIO  -f-  HO» 
bei  den  anderen  wohl  wasserhaltiger. 

Bei  anderen  Versuchen  von  Bouty^)  wurde  die  Aen- 

derung  der  Leitungsfähigkeit  der  sehr  verdünnten  Salz- 
lösungen zwischen  2*^  und  44**  nntersncht.  Die  Versuclie 
wurden  wie  die  nlu  n  he^chnelH  ni  n  ausgeführt,  nur  waren 
die  Capillarröhren  durch  LI- förmige  Capiliarröhren  mit  er- 
weiterten E^den  ersetzt.  In  die  Erweiterungen  setzten  sich 
«eitere  Heber  an,  welche  andererseits  in  Thoncylinder  ende- 
ten, die  mit  der  gleichen  Lösung»  wie  das  CapiUarrohr  um- 
geben waren.  Die  Thoncylinder  standen  in  weiteren  Glisem» 
und  in  erstere  wurden  die  Ableitungen  zum  Electrometer 
emgeäetzt. 

Danach  ändert  sich  die  Leilungsfähii^k»  it  nach  dem 
gleichen  Verhältniss  proportional  der  Temperaturerhöhung 
und  wird  durch  die  Formel  (bei  der  Cktncentration  Vaoo 

C|  s  C.(l  +  0^0 

klargestellt,  wo  a  für  die  untersuchten  Salze  (KCl,  Nil^Cl, 
C1S0„  KCrO,.  KNO„  PbNO,,  AgNÜ^,  CuÖO^  +  öaq)  und 
fOB  0,0332  bis  0,0338  schwankt. 

Hiemach  würde  die  electrische  Leitungsfähigkeit  einer 
Sslzldsung  und  die  innere  Reibung  des  Wassers  sich  in 
gsnz  gleichem  Yerh&ltniss  mit  der  Temperatur  ändern»  da 
uch  Foiseuille  die  Quantität  des  bei  derselben  Temperatur 

1)  ibid.  p.  962. 
MUIlMri^«.Aaa.d.Pbjiu«.aMB.  IX.  18 
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durch  eine  Gapillurrdbre  tiiessenden  Wassers  durch  die 
Formel:  -  IT^  (1  +  0,003  679  3  <  +  0,000 209  996  fi)  &ib- 
gedrUckt  wird.  Nimmt  man  ao,  d«aa  die  electarolytiBchen 
Molecfkle  beim  Wmdeni  eine  kleiae  Menge  Wasser  mit  sich 

führen,  so  würde  dabei  wesentlich  die  Reibung  des  Wassers 
in  Betracht  kduimen  und  sich  so  das  Gesetz  begründen. 
Kach  dem  Uesetz  von  Bouty  müsste  in  sehr  verdünnten 
Lösungen  die  Zahl  der  durch  ein  äalzmoiecül  mitgeführten 
Wassermolecüle  für  die  verschiedenen  neutralen  Salee  un- 
▼er&aderlich  sein. 

ßei  einzelnen  anomaleB  Salzen  ist  die  Aendemng  der 
Leitungafäbigkeit  bei  Yerdllnnungen  von  V200  i^^he  die  gleiche, 
80  z.  B.  ist  fr  bei  NaCl .  0,0346,  NaONO,  und  Nal  gleich 
Ü,0-U5.  Bi'i  höheren  Temperaturen  ist  ein  qiuuh  a Iis l lies 
Glied  beizufügen ,  wonach  zwischen  0  und  50*'  im  Mittel 
a  =  0,U3<i  rtr)5  wird.  Die  Anomalie  veimiudert  sich  aber  mit 
der  Temperatur.  Bei  den  Säuren  ist  tc  (Ooncentration  Vm* 
bis  Viaoo)J 

HOl     NO,UO  GIOtMO     CiO,    Ozsliftnra  PlkriMÜiM 
0— 90«  Ofiim      OyOSdl      0,0224      0,03U      0,0224  ^ 
0—  50*   0,0229      0,0232      0,0206      0/)208      OMU  0,0202 

Beuzo^aiiure     Citronenbäure  Weinsäure 
O-'iU*^  0,0306  OMH}d  0,0297 

0  —  6»)"  0,0277  Ü,OHUO  0,0286 

Mit  wachsender  Temperatur  nimmt  also  a,  ausser  bei 

der  Salpetersäure,  etwas  ab.    Bei  den  Basen  ist  «: 

Kali  Natron         Baryt  Kalk 

0  -20"  0,0274  O,O2H0  0.0:^02  0,0J?04 

0—50«  0,0274  0,0285  0,02»0  0,0271 

G.  W. 


46.  €hore*  Einige  Be»iehnn^n  der  ffamm  xur  Püfuriichen 
untf  thfrrmoelectrischen  Wirkung  von  Metallen  in  Electrolyten 
(Proc.  Roy.  Soc.  37,  p.  251—200.  1884). 

Der  Verl',  hat  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Thermo* 
elementen  auf  ihre  electromotorische  Kraft  untersucht,  wel- 
che aus  U-formigen,  mit  Ldsung  gefüllten  Köhren  bestanden, 
in  deren  Schenkel,  deren  einer  enturmt  war,  die  Metalle  eiu- 
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tanchtea.  Die  WiecLafgabe  der  eiBaMlaan  EasttlUte  iit  hier 
uamöglich;  die  Haaptreaultate  find  befeitt  BeiW*  8,  p.  596 
mitgetheilt  G.  W. 


47.  JP.  -F.  Leroux.  Ediiemtiefilelhr  Nachweis  der  Umkeh- 
rtmg  der  ohciromotnrisclum  Coniactkrajt  fies  Elementes  Eisen- 
Uupfer  bei  höherer  Temperatur  (C.  £.  99,  p.  042^844. 1684). 

Eine  hufeisenfiVrmige  Tiereckige  ßtsenstange  Ton  0,25  m 
Länge  und  0,015  bis  0,018  m  Kante  war  an  den  Knd(  n  mit 
0,'.)  mm  dicken  Kupferdrähton  verschraubt  und  in  eine  durch 
Gas  heizbare  Muliel  eiiig<  ^(  hlussen. 

Beim  Durchleiten  des  JStromes  erhitzt  sich  sichtlich  bei 
etwa  lüüO'^  die  Contactstelle ,  durch  welche  derselbe  vom 
Kupfer  zum  Eisen  geht^  während  sie  sieh  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  abkUhlt  G«  W. 


48.   I'eupertm  Rebicek  s  Tkemmimk»  (Z.-&  f.  Eleoteoteehn.  % 
p.  176. 1884). 

Der  Querschnitt  des  electropositiven  Metalles  ist  bei  den 
neueren  2\  oe-Kebieek'schen  Therniosäulen  quadratisch,  um 
den  Widerstand  ohne  Vergrösserung  des  Kaumes  zu  ver- 
mindern; das  negative  Metall  ist  in  Streifen  verwendet,  wo» 
bei  die  Oontactstellen  der  Metalle  rergrössert  sind.  G.  W. 


49.   Jff*«  KiMysert    Messungen  an  dw  No^-Rebietk' sehen 
Tkermüsävien  (V erh.  d.  phys.  G«s.  su  Beriin,  9.  Jan.  1885.  p.  1 ). 

Bei  zwei  Sternsäulen  ron  20  bis  25  Elementen  steigt 
die  electromotorische  Kraft  anfangs  proportional  dem  Gas- 
coQsiim  und  erreicht  2  Volt  Sie  ist  redit  constant.  Der 
Widerstand  nimmt  mit  dem  Gaeconsnm  bis  tu  1  Ohm 
zu,  dann  bis  ^/^  Ohm  ab  und  ist  ziemlich  variabel.  Bei 
einem  äusseren  Widerstand  bis  zu  5  Q.-E.  ist  der  Strom 
der  Thermosäule  billiger,  als  der  der  Bunse naschen  Ele- 
mente. G.  W. 
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50.  l^rMiTomf  S^Mfk^  und  Wemel*    dmstanug  gaiwi-^ 
friieheM  Element  (Zteehr.  f«  Instnimenteiikiinde.  5.  p.  109  1885). 

Ein  Bunsen'sches  oder  Grove'sches  Element,  mit 
LdBUOg  von  Kochsalz  oder  alkalischer  Lösung  am  Zink, 
dessen  Flüssigkeiten  durch  zwei  Thoncy linder  getrennt  sind» 
zwischen  welche  bis  zur  halben  Höhe  Schwefelsäure  gegossen 
wird.  Der  Thoncylinder  zwischen  der  Kohle  und  der  Schwe- 
felsäure i«t  etwas  niedriger,  als  der  andere,  damit  die  sich 
verdüüüende  Öaare  nicht  zur  Salpetersäure  überfliesse. 

Ct.  VV. 


51,  E.  Meunier»  yormelkeUe  fUr  die  Messung  electramoito- 
■   rucher  HrHfie  (J.  de  Phys.  (2)  a,  p.  448—449. 1884). 

Eine  Kette  Kupfer-Zmkanuilgam-Kocbsalz  '200  Thoile  in 
lOoO  T heilen  Wasser),  deren  Kupferplatte  die  i^orm  eines 
gelaiteten  Cylinder^  hat,  dessen  Oberfläche  etwa  300  mal 
grösser  ist,  als  die  der  Zinkplatte.  Die  elektromotorische  Kraft 
ist  0)82  Volt  zwischen  5  und  40^.  Mit  gewöhnlichem  Zink  und 
Zinksnlfat  ist  die  electromotorisohe  Kraft  1  Volt.  G.  W. 


52.    S,  Cuvhart*  Beniehm^  zwischen  der  electromotorischem 

Iv  aJ't  einer  l) n  nicll'svhvn  Jicttc  und  ücr  L  ojicentration  der 
ZmksuiJ'aUosang  (Sill.  J.(3)  28.  p.  374— 317.  I^XA). 

Die  Versuche  wurden  nach  der  Compensationsmethode 
von  Poggendorff  angestellt;  die  Stärke  des  Stromes  i» 
Kreise  der  compensirenden  Kette  durch  ein  Silbenroltameter 

geme^sea.  Die  Danicirbchc  Ketie  war  aus  einum  U-RuLr 
mit  enger  Biegung  hergestellt,  dessen  Schenkel  resp.  mit 
concentrirter  Kupfervitriollösung  und  Zinkvitnoiiusung  ge- 
iUllt  waren.  Die  Lösungen  waren  direct  übereinander  ge- 
gossen, während  auf  der  schwereren  eine  kleine  Papierscheibe 
schwamm. 

Bei  dem  Prooentgehalt  j9  an  ZnSO^  und  der  Temperatur 
16,8  Ins  20^  ist  die  electromotoriscbe  Kraft  c  in  Volts  (be- 
zogen auf  das  legale  Ohm  »  1,06  Q-^K.): 

/'        1  3  5         7,5        lü  15         20  25 

k     1,125     1,U3     1,142     1,120     l,Ub     1,115     1,111  l,Ul 
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Die  electromotorische  Ejraft  der  Kette  Ton  L^timer 
Olftrk  ist  in  diesem  Maass  1,434,  wie  Lord  Rayleigh  ge- 

fonden.  Nach  diesen  Resultaten  steigt  die  electromotorische 
Kraft  erst  schnell,  dann  hingsamer  bis  zu  einem  Gehalt  von 
etwa  5^/0  an  und  sinkt  darauf  erst  etwas  schneller,  dann  sehr 
isDgsam  ab,    (j.  W. 

5a  Barioii  und  G*  Fapaso^H.  Electrolyge  durch  BnU 
käungm  der  Lejfdener  Battffrh  mit  KM^nHectrod^n  (rOrosi 
7,  Sept.  1884.  7pp.  Sei).). 

Durch  derartige  wiederholte  (6  Millionen)  Entiadungea 
wnrdMi  die  Kohlenelectroden  nicht  desaggregirt,  nur  an  der 
Spitze  werden  sie  ein  wenig  corrodirt  Beim  Pulvern  gaben  sie 
keine  Reaction  Ton  Mellogen,  obgleich  die  Strome  mehrere 
Cobikcentimeter  Knallgas  hätten  entwickeln  können.  G.  W. 


fti  L.  MpBiein*   Aaturnntiatorm  (Centralbl.  f.  S3iftctrot«chn.  6, 

p,71^6— 797.  1884). 

Die  1  bis  1,5  cm  starken  Bieiplatten  sind  gitterf()rmig 
mit  zahlreichen  Lddiem  versehen  ^  in  welche  ein  Brei  von 
fil^salzen  eingepresst  wird*  Je  zwei  Platten  werden  einan- 
^in  mitHartgomnd  ansgekleideten  Zellen  gegenQbergestellt 
«nd  geladen.  U.  W. 

55.    E.  Re\puet\     Chemische  Theorie  der  Accumulatoren 
(J.  de  Phys.  (2)    p.  449—451.  18Ö4). 

Der  chemische  Process  soll  s  -in: 

Negative  Eleotrode   Flüssigkeit  Positive  Electtode 

am  Ende  PbSU*  +  H^O      +  PbSU* 

Bei  einem  Accumulator  mit  einer  Kupfer«  oder  Zink- 
platte  soll  der  Process  sein: 

Negative  Electrodc   FluH.si>:k.'it   Puaitist^  Kiectroda 
Anfangs        ZniCii)        -f-       2H.,i*U«  +  PbO, 
am  Ende      ZniCujÖU«  +       2H,0     +  PbüiO, 

Bei  der  Ladnag  wäre  d^  Process  umgekehrt.  Cr.  W. 
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50.       Migh4.  Ueber  eine  neue  B^kiämng'  de$  Phän»mmu 
vfm  Hall  (Atti  delU  B.  Aec.  dei  Lineei  (3)  Trans.  8,  p.  881—384. 

1884). 

Der  Verf.  wendet  sich  in  Bezug  auf  dae  Verhalten  de» 
nicht  ganz  reinen  Wiemuthe  gegen  die  Theorie  von  Shel- 
ford  Bidwell,  in  welchem  das  fialFsche  Pb&nomen  in  glei- 
chem Sinne,  wie  im  Kupfer  vor  sich  geht,  während  es  sich 
in  Betreff  der  Leitungstahi^keit  gerade  entgegengesetzt  ver- 
hält, indem  bei  höheren  Temperaturen  sein  Widerstand  mit 
der  Temperatur  sinkt.  Danach  sollte  der  thermoelectrische 
Strom  desselben  dem  im  Kupfer  entgegengesetzt  sein. 

Bin  Wismuthstab  von  1  qmm  Querschnitt  und  68  mm 

Länge  ist  zwischen  zwei  Klemmschrauben  horizontal  aus- 
gespannt. In  der  Mitte  ist  derselbe  durch  zwei  horizon- 
tale und  auf  d»^r  Längsrichtung  des  Stui  e^  ^(  nkrechte 
Messingplatten  ^tark  gepresst,  deren  Enden  mit  hori- 
zontalen, dann  Uber  ein  Rad  naeh  unten  geführten  und 
mit  Gewichten  belasteten  Fäden  verbunden  sind.  Dadurch 
kann  die  eine  fiftlfte  des  Wismuthstabea  gedehnt,  die  an- 
dere zttflammengeprasst  werden*  Beim  jSrwärmen  der  Mitte 
des  zuerst  nicht  verftnderten  Stabes  geht  ein  Strom  durch 
den  Wismuthstab,  je  nach  der  Structur  in  der  einen  oder 
anderen  Richtung.  Bei  der  Wirkung  des  pressenden  und 
dehnenden  Gewichts  niLumt  die  Ablenkung  ab,  mag  nur  die 
eine  Hälfte  des  Stabes  gedehnt  oder  die  andere  gepresst  sein 
(wenn  das  eine  Ende  des  Stabes  nicht  in  einer  Schrauben- 
klemme befestigt  ist),  oder  beides  zugleich  stattünden.  Im 
Kupfer  hat  der  Strom  bei  gleichem  Verfahren  dieselbe -Sich- 
tung; also  wkd  die  oben  aufgestaute  Vermuthung  nicht  be- 
stätigt. •  • 

Bei  einem  directen  Versuch  gegen  die  Theorie  von  Shel- 
ford  Bidwell  wurde  eine  etwa  1  mm  dicke,  35  mm  lange, 
und  13  mm  breite  Wismuthplatte  in  Kreuzform  geschnitten 
und  vier  Electroden  angelöthet.  Die  Seiten,  wo  die  Blee- 
troden  der  Säule  befestigt  sind,  sind  zwischen  je  zwei  GIm- 
streifen  eingekittet,  welche  an  einem  dritten  Streifen  fest 
verbunden  sind.  In  der  Mitte  der  Länge  ibi  um  die  Wis- 
muthplatte ein  durch  eingeklebte  Glasplatten  von  ihr  iso- 
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lirtM  Messingbaiid  geksfipft.  Oelit  nach  geltdrigem  Zufeilen 
des  Kreuzes  kein  Strometantheil  durch  die  mit  dem  GaWa* 

noüietfT  verbundenen  transvcrsnli  n  Arme,  und  erhält  man 
beim  KiDbringen  zwischen  <iie  Magnetpole  die  Hall'^rhe  Er- 
scheinung, so  erhielt  man  beim  Belasten  de^  Mesäingbandes 
dnroii  ein  angehängtes  Gewicht  keine  Ablenkung ^  obgleich 
der  mechanische  Zug  jedenfalls  stärker  war  als  der  electro- 
magnetische.  G.  W. 


57,  JIT.  lieprez,  Veber  ein  Gah  amwieter .  (Jessen  .  //t  zeigen 
der  Intauität  proportional  sind  (Lum.  Electr.  14,  p.401 — 403 
1884). 

Der  Apparat  ist  ganz  ähnlich  dem  Beibl.  6,  p.  595  (Wi^-d. 
Electr.  3,  §  340;  bcschrielienen,  nur  liegt  der  Hufeisenmagnet 
horizontal,  zwischen  des*;en  zu  <  iiu  m  verticalen  Hohlcvlinder 
ausgedrehten  Halbanker  der  mit  einem  Zeiger  versehene  ver- 
ticale  Multiplicatorrahmen  schwebt,  in  dessen  Innern  sicli 
eine  hohle  fiisenröhre  befindet  Die  Ablenkungen  sollen 
selbst  bis  zu  120^  der  Stromintensitftt  proportional  sein. 

G.  W. 


58.    E.  JJuvreteU    Galvanometer  mit  astatUchen  NaMt  (C. 
B.  99,  p.  605. 1684). 

Ein  System  von  zwei  in  entgegengesetzter  Richtung  mit 
einander  verbundenen,  parallelen  und  in  derselben  Horizon- 
talebene  betindlichen  Nadeln  mit  einem  auf  eme  horizontale 
Theilung  weisenden  Zeiger  schwebt  über  dem  darunter  hori- 
zontal liegenden,  die  Form  eines  in  der  Richtung  der  Nadeln 
▼erl&ngerten  0  besitzenden  Drahtgewindes,  welches  um  eine 
in  eine  Metallplaite  eingegrabene  Binne  gewanden  ist.  Auch 
kann  man  noch  Ober  den  Nadeln  ein  solches  Gewinde  an- 
bringen. G.  W. 


59.   MummeL  Ueöer  Strom-  und  Spannun^meuer  (CentralbL 
f.  fileetroteehn.  6,  pi  777—780.  1884% 

Die  techiiiM  ii^^ii  Zwecken  dit  lifcuden  Apparate  beruhen 
darauf,  dass  eine  um  emen  excentrischen  Punkt  drehbare^ 
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mit  einem  Zeiger  Tenehene  Spirale  toh  einer  zweiten  festen 
abgestoseen  wird;  oder  eine  ezoentrisch  in  dner  Spirale  be» 

findliche  Eisenblechscheibe,  welche  an  einem  Zeiger  befestigt 
ist  und  gegen  die  nächstliegenden  Theile  der  Spirale  hinge- 
zogen wird.  Ein  Uebergewicht  bedingt  die  Einstellung  in 
die  Btthelage  ohne  Stromes  Wirkung.  G.  W. 


60.  Kieed»   Eaftenmmteäe  Üntermehnmg  mä  memem  neuen 
Electromagnet  (Z.-S.  f.  Instnunentenk.  4^  p.  405— 410. 1884). 

Der  Electromagnet  ist  bereits  Beibl.  S,  p.  318  beschrie- 
ben. Bei  gleichein  Kern  ist  die  Tragkraft  eines  mit  einem 
Eisenband  umgebenen  Kernes  ceteris  paribus  im  Verhältniss 
von  1250:177  grösser  als  der  eines  gewöhnlichen,  mit  einer 
gleichen  Anzahl  Windungen  von  Kupferdraht  umgebenen. 

Aehnliches  gilt  von  Hufeisenmagneten  nach  der  alten 
und  der  neuen  Oonstruction.  G.  W. 


61.  M,  FonHati,  ücher  das  l^erknttmss  einiger  per/na/ieiiter' 
Mßiinptp  hfli  Gege/iinn-i  ihrer  Anker  (N.  Ciin.(3)  lo,p.  158 — 
168  u.  232—266.  1Ö84> 

Die  Versuche  wurden  an  vertical  mit  der  Biegung  nach 
oben  aufgestellten  Hufeisenmagneten  angestellt,  deren  Schenkel 
nahe  an  der  KrfUnmung  mit  Spiralen  umgeben  waren,  welche 

man  mit  einem  Galvanometer  verljand.  Die  Magnete  wur- 
den schnell  nach  oben  gezogen  und  der  totale  Inductions- 
strom  bestimmt  Dieselben  Versuche  wurden  ausgeführt, 
während  die  Spiralen  nahe  den  Polen  lagen,  und  endlich, 
als  ein  Anker  Ton  denselben  abgerissen  wurde.  Dabei  zeig- 
ten sich  nach  dm  Magnetisirett  mittelst  eines  magnetischen 
Magazins  sogleich  und  nach  drei  Tagen  keine  Unterschiede. 
Auch  wenn  der  Anker  bis  etwa  drei  Viertel  der  Tragkraft 
drei  bis  vier  Tage  vor  dem  Abreissen  allmählich  (durch  in  ein 
angehängtes  (jefäss  einliiessondes  Wasser)  während  mehrerer 
Tage  bis  zum  Abreissen  belastet  wurde^  änderte  sich  nichts. 

Bei  längerem  Belasten  mit  dem  Anker  nimmt  meist  der 
beim  Abreissen  desselben  erhaltene  Strom  etwas  au,  während 
die  permanente  Magnetisirung  sich  nicht  ftadert. 
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Es  wächst  also  der  verschwindende  Magnetismns.  Die» 
zeigt  sich  namentlich  an  kurzen  Magneten,  bei  welchen  durch 
Anlegen  des  Ankers  die  Biohtung  der  Thei^chen  besonders 
TewtÄrkt  wird.  ü.  W. 

62.  Jl^  H.  M*  Bommquei*   Ueber  magnetueken  yeifaii, 
mä  edwr  CorreeUm  des  Werthes  van  M  ßtr  Oaiford  (Phil 
^     Mag.(5)19.p.67— 59.  1884V 

Der  Verf.  bestimmt  die  Abnahme  des  Magnetismus  eines 
permanenten  Magnets  mit  der  Zeit  (in  sieben  Monaten  um 
etwa  ^}^.  Die  Horizontalcompönente  des  Erdmagnetismus 
ist  in  Oxford  Anfang  März  1884  0,18056;  zwischen  M&rz 
and  September  0,18038.  G.  W. 

6-3.    JB.  Hm  M.  Bosanquet.    Permanente  Magnete  {i'hW. 

Mag.  (5)  18.  p.  142—15.3.  1884). 

Der  Verf.  nntersucht  Magnete,  welche  auB  dttnnen  Schei- 
ben oder  ans  kurzen  StiLben,  zusammengesetzt  sind.  Ist  m  die 
Zahl  der  einzelnen  St&be  bei  ▼er8chie<ienen  Oombinationen, 

n  die  Zahl  derselben  in  einer  bestimmten,  N^mn,  r  die 
Länge  der  einzeln^^n  Stäbe,  /  die  der  ganzen.  M  das  totale 
Moment  von  m  Stäben  von  je  n  Stücken,  Mjm  das  Moment 
eines  Stabes  von  n  Stücken,  B  —  nB\  wo  B'  eine  Oonstante 
ist,  die  magnetische  Induction  (Zahl  der  MagnetkraftUnien) 
durch  den  Aequatorabschnitt  eines  Stabes  von  n  Stflcken, 
B  sein  Radius,  S  s  B*n,  JPdie  Focaldistanz  (etwa  Poldistanz), 
F/x  dieselbe  fbr  die  Längeneinheit,  so  ist: 

^^J""^  B  S  U       /  ^j' 

wo  M,  und  A/j  Constante  sind.  Ist  ;r  =  0,  also  der  Magnet 
eine  unendlich  dünne  Scheibe,  so  wird: 

Die  Versuche  wurden  mittelst  Einhängen  der  Magnete 
in  eine  einfache  oder  fiifilardrehwage  angestellt 

Ks  folgt  daraus  f  dass  die  Focaldistanz  einer  dttnnen 
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kreisförmigen  Platte  grösser  ist  als  ihre  Dicke,  bei  grosser 
Daune  soll  sie  sich  etwa  drei  Viertel  des  Badins  nfthem. 

Auch  Würde  die  Kraft  zum  temporären  Entmagnetisiren 
eines  Magnets  bestimmt.  Das  Moment  (3oO())  desselben  wird 
durch  die  W  ukunj^  einer  Spirale  neutrali^irt ,  welche  denn 
Moment  einer  dünnen  Scheibe  (129)  nahezu  entspricht 

Der  Verf.  stellt  dann  seine  Versuehe  nach  der  Theorie 
Ton  f  araday  dar,  wonach  der  magnetische  Widerataad 
gleich  der  Potentialdifierenz  (magnetomotorische  Kraft)  divi* 
dirt  durch  die  Intensität  [B)  ist 

Ist  die  Länge  eines  Magnets  nicht  grösser  als  zehn- 
mal sein  Radius,  so  ist  der  magnetische  Widerstand  gleich 
^nM^jNBS,  weicher  Werth      gleich  ist  G.  W. 


64.   2H«lef*.  (]niet$wAmigen  Uber  dm  MagnetUam  (CR. 99» 
p.  128^139.  1884). 

Schichtet  man  sehr  dünne  Stahlplatten  von  1  mm  Dicke 
und  0,04  bis  0,005  m  Durchmesser  mit  ihren  Ebenen  senk- 
recht zu  den  Eraftlinien  zu  Säulen,  und  bringt  sie,  theils 
anter  Zwiacheolegnng  Ton  Papier  zwischen  die  Platten,  theils 
ohne  dasselbe  in  ein  Magnetfeld,  so  sind  sie  beim  Entfemem 
aus  demselben  magnetisch.  Die  einzelnen  Platten  sind  sehr 
schwach  magnetisch;  wieder  zusammengebaut  bcbitzt  die  so 
gebildete  Säule  wieder  einen  starken  Magnetismus.  (V^rl.  die 
Vöi suche  und  Erklärung  von  (j.  Wiedemann,  Wied.  Electr. 

3,  p.  m.)  a  w. 


65.  -F.  3Iiflev  in  Inimbrucl:.  .ipparat  zur  Darstellung  dvt 
Uraftlinien  im  mc^etisvhen  Felde  des  Pacinoltt sehen  Rwges, 
gleü'hzeittg  magneteleetrische  Maschine,  cansirmrt  von  Prqf, 
Dr.  Pfaundler  (Innsbruck  1884;  Centraizeit.  f.  Opt.  u.  Mech. 
e,p.l3. 1885). 

Eine  Gramme'sche  Maschine,  in  welcher  der  umwun- 
dene Eisenring  am  oberen  Kmie  einer  verticalen  Axe  be- 
fc>tigt  ist  und  zwischen  den  den  King  fast  umscbliessenden 
Polen  zweier  unten  verbundener  verticaler  Electromagnet# 
rotirt  Die  Pole  sind  absttnehmen  nnd  können  dem  Hing 
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innerhalb  gewisser  Grenzen  genähert,  von  ihm  entfernt  und 
auch  durch  kleinere  ersetzt  werden.  Da  der  Ring  Ton  oben 
frei  liegt,  kann  eine  auf  zwei  Ständer  aufzulegende  Glas- 
platte unmittelbar  darüber  gebracht  und  aui  derselben  die 
Vertheilung  der  magnetischen  Momente  mter  verschiedenen 
Umstftnden  mittelst  fiiaenfeüspihneii  demonstnrt  werden. 

G.  W. 


Der  Verf.  theilt  die  zum  Theil  schon  bekannten  That- 
sachen  mit,  dass,  wenn  die  positive  Electrode  der  Holt^'- 
scben  Maschine  n&ber  an  der  mit  ihr  verbundenen  Flasche^ 
als  die  negative  ist,  beiderseits  Bflscbel  auftreten,  die  sieb 
nicbt  berühren,  von  denen  das  positive  laai^er  ist»  dass  bei  um« 
gekehrter  Anordnung  aber  ein  Funken  erscheint.  fJbenso 
beobachtet  tr,  wenn  die  positive  Electrode  kuiz,  die  negative 
lang  ist,  ein  doppeltes  Büschel,  nicht  im  umgekehrten  Fall; 
ebenso  bei  Fortnahme  der  Conden«!atoren.  Fdn  Papierblatt 
wird  im  ersten  Fall  stark  vom  negativen  Pol  angezogen,  im 
gegentheiligen  vom  positiven;  liegen  die  Kugeln  symmetrisch, 
80  gebt  die  Abstossung  mit  den  Leydner  Flaschen  vom  po- 
sititeor  ebne  dieselben  vom  negativen  Fol  ans^      G.  W, 


67.   i^.  Cardani^  üeber  die  Dauer  verMögeHer  Entiadunge» 
(Giomale  delle  Sc*  nat.  ed  oecoaom.  1884.  Ii  pp.  Sep.). 

Die  Versuche  wurden  in  ^anz  ähnlicher  Weise  ausge- 
führt, wie  die  von  Dun  de  i  ^  imd  Xyland  (WiL-d.  Galv.  (2)  2, 
§  996),  indem  die  i^ntiadungen  einer  Batterie  zwischen  einer 
eiectromagnetiscb  erregten  ^immgabel  and  der  Walze  «ines 
Phottautograpben  abergiogen  und  aof  ktiterem  ibre  Spur 
verzeicbneten*  Die  Batterie  wurde  durch  gleicbmftssige 
Drehung  einer  Influenzmaschine  geladen;  die  innere  Be- 
legung war  durch  veränderliche  Widefstände  (Glasröhren 
voll  Wabser)  mit  einem  Funkenmikrometer  und  letzteres 
durch  einen  Draht  mit  der  Walze  verbunden;  die  Stimm- 
gabel war  mit  der  äusseren  Belegung  der  Batterie  in  Ver- 
bindung gebfacbt  Dabei  erschienen  in  ganz  gleicher  Weise 
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Fartialentladungen,  wie  bei  den  EnUadungeii  des  Inducta* 
rinnie;  mit  wacheendem  Widerstand  warde  die  Entladung  in 
zwei  und  immer  mehrere  zerlegt,  wol>ei  die  erete  nnver&ndert 

blieb.  Die  Capacit&t  der  Batterie  hat  auf  die  Bildung  der 
Oscillationen  keinen  F^inllnss.  Die  I  )auer  der  (yesammteiit- 
ladung  ist  zunächst  ceteris  panbus  jedtM'  i  inzelnen  Schlag- 
weite  der  Gapacität  der  Batterie  proportional. 

Zur  Bestimmung  des  Einflusses  des  Widerstandes  wurde 
erst  ohne  eingeschaltete  Wassers&ulen  die  fintladuig  bei 
einer  bestimmten  Schlagweite  des  Funkenmikrometers  durch 
eine  bestimmte  Anzahl  Umdrehungen  der  Maschine  heryor> 
gebracht;  dann  wurde  ein  W  iderst;uid  eingeschaltet  und  der 
Abstand  der  Kugeln  des  Funkenmikrometers  so  weit  ver- 
grössert,  bis  bei  derselben  Zahl  der  Umdrehungen  eine  Ent- 
ladung erfolgte.  Die  Zahlen  wurden  den  Potentialen  bei 
den  Entladungen  proportional  gesetzt  Ist  t  die  Entladungs- 
daner,  «  die  Potentialdifferenz  oder  die  Schlagweite,  X  der 
Widerstand,  so  ist: 

und  bei  verändertem  Wideiötand  r: 

i-/.(l-<f), 

wo  e  Constante  sind. 

Ist  also  T  die  Dauer  der  Entladung  bei  der  Oapadtftt  C 
der  Batterie,  deren  Potential     und  deren  Widerstand  r,  so 

ist  aligemein: 

Tn  Bezug  auf  die  Abhängigkeit  vom  Potential  stimmen 
diese  Besultate  mit  denen  von  Lucas  und  Cazin  und  von 
F edder sen;  es  ergibt  sich,  wenn  r  kleiner  ist,  wie  bei  letz* 
terem,  dass  die  Daner  der  osoillirsnden  Entladung  von  der 
Zunahme  des  Potentials  unabhängig  ist  G.  W, 


68.   £U  Warburg*  Photph&rucenx  tn  Geissier'tch^n  Bohren 
(Arch.  de  Gen.  (3)  12,  p.  504—505.  1 884). 

Geissh  i^che  Köhren,  die  mit  gewissen  gasförmigen 
Verbindungen  gefüllt  sind,  leuchten  noch  mehrere  Secunden 
nach  dem  Durchgang  des  Stromes.  Warburg  weist  nach, 
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dass  diese  PhosfihoresceiiB  nicht  daher  rtthren  kann,  dam 

secundiire  Knthidungen  zwischen  den  Glaswäiitleo  desGeiss- 
ler'schen  Rohres  eintreten.  Er  öflnet  dazu  ein  solches  leuch- 
tendes Eohr  am  einen  Ende;  der  Lichtschein  wird  dann  zu- 
rückgedrängt, bleibt  aber  mit  ziemhch  grosser  Helligkeit 
am  anderen  Ende  bestehen.  Es  wird  alfio  die  leuchtende 
Materie  comprimirt.  Die  FhoBphoreecenz  erklärt  sich  danach 
sehr  einfach  durch  eine  chemische  Modification  des  Kohr- 
inhaltes,  nnahh&ngig  ?on  allen  äusseren  Einflüssen.  £.  W. 


69.    JFf,  3£oiftsan,    Wirkung  des  Indtictwnsjti/ikt'na  auf  drei- 
Jack  tiuürphosphor  (C.E.  99,p.  970— 972.  18^*4). 

Die  Funken  sprangen  zwischen  Platindr&hten  in  dem 
Aber  Qaecksilber  aufbewahrten  absolut  trockenen  Gase  über. 
Das  Volumen  des  Gases  Terroindert  sich  unter  Absatz  von 

Phosphor;  das  zurückleibende  Gas  enthält  kein  Fluoisilicium 
( aus  dem  Glase).  Die  wässerige  Lösung  enthält  Phosphorsäure, 
und  der  Re«;t  ist  unverändertes  FFl^.  Das  Gias  erscheint 
nicht  angegriüen. 

Ist  das  Gas  feucht,  so  scheidet  sich  auch  Phosphor  ab, 
dass  zurückbleibende  Gas  enthält  aber  bis  zu  Vs  Pluorsili- 
cium.  Der  Uebergang  ist  aber  nie  ?ollständig.  Es  scheidet 
aus  Jodkaliumldsung  Jod  aus,  was  bei  Zersetzung  von  ab- 
solut trockenem  PFl,  nicht  vorkommt.  G.  W. 


70.    Men4  MenoU»  Consirudion  ron  Sormaietnions  des  legaleH 
Ohm  (C.  B.  99,  p.  864—867. 1884). 

Der  Verf.  bat  Etalons  von  genau  einer  Kiuheil  aus  mög- 
lichst regelmässigen,  in  Millimeter  getheilten  Glasröhren  von 
etwa  1  qmm  Querschnitt  hergestellt,  welche  mit  20  Queck- 
silbersäulen von  50  bis  1050  mm  calibrirt  wurden,  und  deren 
Länge  mittelst  des  Universalcomparators  ezact  bestimmt 
war.  Der  Ausdehnungscoeffieient  der  ROhren  wurde  ge* 
messen;  der  Inhalt  durch  Au?5wägen  mit  Quecksilber  be- 
stimmt. Die  Röhren  waren  in  weite  tubulirte  Röhren  ein- 
gesetzt. Bei  Vergleichung  verschiedener  derartiger  Etalons 
ergab  sich  die  grösste  Abweichung  Viooooo*  mittlere 
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Besultot  auf  Viooooo  ^xact.  Von  diesen  Etalons  sind  Oopien 
auB  melir&oh  gebogeneii  Röhraa  voll  Qnecksilber  hergoatelit, 
daren  obere,  bis  auf  die  erforderliebe  Uage  abgescbliffene 
Enden  durch  Kautscbukriage  mit  Glaebeeheru  Yerbuaden  und. 

  _    .  G.  W. 

71.  Ho9pitaUer*  Eiecirisehe  BeMetchrnrngm,  üeßmi- 
Honen  md  Symttoie  (Bull  deUSoades  ^lectr.  1.  |i.3M*-371. 
1SB4). 

Der  Verf.  wünscht,  dass  die  leicht  zu  Verwechschingen 
Veranlassung  gebenden  Namen  ,.Nord-  und  Südpol"  fortfielen, 
dass  die  Namen  (Generator,  Receptor,  Transformator  scharf 
delBnirt  würden,  er  meint^  dass  die  Kamen  magnetoelectrische 
und  dynamoelectrische  Maschinen  eigentlich  unrichtig  sind  und 
besser  durch  die  Namen  eine  Magneto»  eine  Dynamo  ereetzt 
vttrden;  dass  man  ftr  <Ke  electrisohen  Einheiten  Abkflriungen 
einluhi  t'  j  z.  1).  mUl  =  Mikrofarad  u.  s.  f. 

Die  internationale  Gesellschaft  für  Electrikt  r  hat  zur 
Festsetzung  derartiger  Bezeichnungen  eine  Oommission  be- 
stellt   G.  W. 

72.  1{.  Lenz»  lieber  die  .  (nweiuhmg  des  Trlephons  zu  Tem- 
peratur mesfungen  (Bull,  de  1  Ac.  de  St.  Peteiöbuiirg  p.  291  — 
296.  1H84). 

Die  eine  Löthsielle  a  eines  Thermoelementes  wird  auf 
con^tanter  Temperatur  gehalten,  die  andere  befindet  sich  an 
der  zu  untersuchenden  Stelle.   In  den  Stromkreis  ist  eine 

Indiu  lionsspirale  und  ein  lautl  )ser  Unterbrecher  eingeschaltet. 
Man  erwärmte  bis  Jluhe  eingetreten  war,  re>i).  kühlte  soweit 
ab  und  nahm  das  Mittel  aus  den  beiden  beobachteten  Tem- 
peraturen von  a,  £•  W« 

78.  JSartoU»    tfiderstand  von  spiegelnden  Stahl  flächen 

gegenüber  von  oxffdirenden  Dämpfen  (L'Orosi  i,  11^84.  2  pp.). 

Der  Verf.  hat  beobachtet,  dass  gut  spiegelnde  Stahl- 
flächen  sieh  nicht  oxjdiren,  während  dies  bei  rauhen  tu  hohem 

Grade  der  Fall  ist.  Er  bringt  hiermit  in  Zusannnenhang 
die  Widerstandsiabigkeit  vernickelter  und  Terchrumter  spie- 
geln irr  Uerätiie.  lüdeui  Dickel  uud  Chrom  ja  sonst  dem 
Eisen  90  nahe  stehen.  W. 
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74  SwndM.   Ueier  eine  Modfßcatim  dm-  Topier^ 

Hagen*sekm  QtteckMerii(fipumpe  (ActaSocScient.  Jemucae 

14,1884.  10  pp.  Sep.). 

£s  ist  zwischen  ^(^r  T.uftpurapenkugel  K  und  dem  Ab- 
scblassreaerToir  C  der  Töpler*Hagen'Mhen  Luftpumpe  ein 
kleines  Resemir  O  einge- 
schaltet,  welches  einerseits 

durch  das  CapillarrohrOÄc^tf 
mit  der  Kugel  /T,  anderer- 
seits durch  das  Au=i:i^>r'»lir 
B  mit  C  in  Verbiadaag 
steht. 

Der  Verf.  zeigt,  dass 
man  dadurch  im  Stande  ist, 
die  Grenzen  der  Arago*« 

sehen  Druckmessungsme- 
-  thode    bedeutend    zu  er- 
weitern. 

Als  weiteren  Vortheil 
dieser  Construction  hebt  der 
Ver£  hervor,  dass  man  bei  Q 
schon  grosser  LaftTerdftn- 
nuttg  die  letzten  Luftblasen 
nur  bis  in  das  Beservoir 
G  treiben  muss  und  nicht 
darch  das  lange  Rohr  B. 
Durch  das  Reservoir  F  kann 
man  den  Stand  des  Qaeck- 
stthers  in  C  beqnem  rega- 
liren,  dann  aber  aaoh  ein 
anderes  Gas  von  C  aus  in 
die  Pumpe  bringen,  indem  man  durch  Senken  und  Heben 
von  F  die  Oeffnung  h  frei  machen  und  verschliessen  kann. 

  0. 

75.   ßm  netter  Tef»peraturreguiator  (La  Nature  12,*  p.  318. 1884). 

In  dem  /u  erwärmenden  Bade  befindet  sich  ein  liuft- 
thermometer,  in  welchem  da««  Luitvolumen  nach  Belieben 
vergrössert  oder  verringert  werden  kann,  indem  man  ver- 
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mittelst  einer  mit  einem  Ol&ebahii  TenohlieMbaren  Glaarölire 
Lnft  hinzufügt  oder  aussaugt,  wie  dies  M.  N*  A.  Bandolph 
angegeben  hat    Dadurch  kann  das  QuecksilbemiTean  im 

engeren  Schenkel  mich  Belieben  eingestellt  werden.  Dieser 
kürzere  Schenkel  gabelt  sich  in  zwei  Röhren,  durch  welche 
das  zum  Brennen  strömende  Gas  geleitet  wird,  sodass  das 
Quecksilber  beim  weiteren  Steigen  im  engeren  Schenkel  dem 
Gas  den  Weg  versperren  kann.  Wenn  die  Erwärmung  des 
Bades  den  gewünschten  Qrad  erreicht  hat,  so  wird  durch 
die  Ausdehnung  der  Luft  im  Lnfbthermometer  das  Queck* 
Silber  im  engen  Schenkel  steigen,  dem  Gas  den  Weg  ver- 
sperren und  den  lireiiner  zum  Verlöschen  bringen.  Um 
nun  ein  gänzliches  Auslöselieii  d^'v  Flamme  zu  verbüten,  ist 
vor  der  Gabelung  eine  Seitenleitung  zum  Brenner  angebracht, 
durch  welche  gerade  soviel  Gas  einströmt,  als  nöthig  ist,  um 
den  Wärmeverlust  durch  Strahlung  und  Leitung  zu  ersetzen. 

  O. 

76.   .F*  AUihn*  Gaswatehfloieke  mä  dcppeH  wirkender  f^ot" 

rkhJhmg  (Dingl.J. 254,p.  188.  1884). 

Die  Flasche  besteht  aus  dem  inneren  cylindrischen 
Waschgefäss,  welches  an  das  Zuleitnngsrohr  angeschmoLsen 
und  mit  einem  Kranze  feiner  Löcher  in  seiner  oberen  H&lfte 
versehen  ist^  and  der  eigentlichen  WasehQasche-  Ist  die 
Flasche  mit  der  Waschflttssigkeit  gefüUt,  so  setzt  man  den 
eingeschliüenen  hohlen  Stopfen  ein,  in  welchen  das  Zulei- 
tungsrobr  mit  dem  daran  l>etindlichen  inneren  Waschgefas.se 
unti  das  Ableitungsrohr  eingeschmolzen  sind.  Die  Wasch.- 
flüssigkeit  füllt  den  inneren  Cylinder  bis  zum  Löoherkr^nx. 
Das  Zuleituugsrobr  ist  unten  offen  und  ausserdem  einige 
Millimeter  höher  mit  zwei  Er&nzen  feiner  Oe&ungen  ver- 
sehen, durch  welche  das  Gas  in  feine  Blasen  zertheilt  in  das 
innere  Waschgefites,  dann  abermals  durch  die  feinen  Löcher 
des  inneren  Cylindera  zertheilt  in  die  äussere  Waschflasche 
treten  kann.  O. 
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BAND  IX. 


1.  W»  MüUer^JErzbiteh,  ZnsmnmensleUu/i}(  von  ferwandt- 
ichq/len,  die  aus  den  Du'hUgkeiUverhüUmtMen  der  chemüch 
wirkMmnm  Stoffe  ubgeleiiet  sind  (AhhandLdranaturwiss.  Vereins 
in  Bremen  1884,  p.  86^91). 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  stellt  der  Verf.  dio 
Verbindungen  der  einzelnen  Elemünte  mit  anderen  Elementen 
oder  Atomgroppen  in  solcher  Eeihenfolgo  xusammen»  dass 
das  nftchste  eine  geringere  Contraction  Hefert,  als  das  vorher* 
gehende.  Ein  deutet  an»  dass  die  Reihenfolge  sich 
Hiebt  ganz  sicher  feststellen  lässt 

Smerstoff:  KNaSrr£^aCaMgZnCdPbCa%Agl  AlSbFeÄB, 

Schwefel:  KxNa'i  hCu^ X i Fe( l eSiSüZuM ti( ; u PbHgA^d^t  1  Bi(Bi,S,,)HbAs, 

Phosphor:  P«l[PdP,  )Pt  F«(FeaP)CuMu  I  Ni(Ni,P,)UoZii Ag(Ag,P,^AB, 
Qilor:  lUU)yNaBäiärCa% 

Brom:  SBbNaSrBiLiOsPbAgCdIlKZn( 

Jod:  RRbNaSrBfdimi^ZiiA^, 

Huor;  KbKNa8rLiliaCaÄlgPbAgii  AIABCAaF,), 

KieFHflaor:  CsRbKNaTla, 
N«0«:  KNsSrBaCaPbAg, 

SO.:  KNaS^GuPblgl^uA^, 

CO,:  KNaSrLiRaCaMgZnPbAg, 

8c<),:  RbKJsaBaPbAgTl, 

CrO^:  KXaBaPbAg, 

Phosphor:  KNaBaCaU, 

CIO,:  KNaAg, 

Brr>3  lUKi  JO,:  KNaBüAf;, 

AmeiieiiSHun;:  KNa8rBaCal^bZiiMu, 

Yerbindiragen  mit  Hb,  K,  Na,  Li,  Ba,  Sr,  Ca,  Ä%,  Zu,  Cd,  Hg,  Cu, 
Pb,  Ag,  AI,  Sb,  P,  B  und  Si,  GIBrJ. 
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Man  sieht)  dass  die  Reihenfolge  fast  durchweg  die  gleiche 
ist.  Deshalb  erweist  sich  der  Grundsatz,  dass  durch  die 
chemischen  Processe  der  Schwerpunkt  der  wirksamen  Hassen 

niedriger  gelegt  wird,  thats&chlid)  als  ein  einheitliches  Mittel, 
um  für  feste  Körper  allgemein  die  Richtung  einer  mögliLlien 
Umsetzung  nach  den  Dichtigkeitsconst-inteT»  zu  bestimmen. 
Mit  dieser  Reihenfolge  stimmen  dann  übcrcin  die  chemischen 
Reactionsfähigkeiton  und  zum  Theil  auch  die  Bildungswärmen, 
welche  letztere  freilich  ein  sehr  complicirtes  Phftnomeft  dar- 
stellen. Am  ersten  ist  der  Parallelismus  noch  bei  den  fia- 
loidverbindungen  zu  erwarten,  und  in  der  Thal  haben  die 
grösste  Wärmetönung  die  Chlor-,  die  mittlere  die  Brom-,  die 
kleinste  die  JodTerbiudungen.  £.  W. 


2.  C  Langer  und  V,  Me^/er*  Pyrovhrmisrhe  UtUermciiungen 
(Braunackweig,  Yieweg  ^  Sohn,  1886.  73  pp.). 

Die  vorliegende  Untersuchung  ist  eine  Eortsetsung  der 
froheren,  von  V.  Meyer  mit  Terschiedenen  anderen  jüngeren 

Eorscheni  angestellten,  um  die  Dissociation  der  Haluide  zu 
untersuchen.  Er  dehnte  die  Versuche  bi=?  zu  ra.  1700®  aus.  Bei 
dieser  Temperatur  schmelzen  die  besten  Berliner  Porceilan- 
rdhren  völlig  su  grossen  Tropfen  zusammen.  Die  Gonstruc- 
tion  des  Ofens  mnss  im  Original  nachgesehen  werden.  Der 
Apparat,  in  dem  sich  die  zu  untersuchenden  Gase  befanden} 
war  ein  cylindrisches  Flatinrohr,  an  das  auf  beiden  Seiten 
engere  Platinröhren  angesetzt  waren,  in  die  dann  capillarc 
Porcellanröhren  eingcschlitten  wurden.  Das  Rohr  lag  selbst 
wieder  in  einer  Platinröhre,  die  mit  einer  Chamotteschicht 
umgeben  war.  Geheizt  wurde  mit  Retortengraphit,  dem  dio 
Luft  durch  ein  kräftiges  Ge])rä8e  sugeftthrt  wurde.  8chmels* 
Tersnche,  innerhalb  eines  Rohres  angestellt ,  ergaben ,  dass 
Stücke  von  Schmiedeeiisen,  Palladium  und  Berliner 
Porcellan  in  bedeckten  Chamottetiegelchen  völlig  ge- 
schmulzen  wurden.  Das  l^latinblech,  auf  welchem  das  Por- 
cellanstückchen  im  Tiegel  lagen.  l  lipK»  :tl)er  ganz  unverändert. 

Die  ersten  Versuche  sollten  entscheiden,  ob  j^auerstofif 
und  Stickstoif  bei  dieser  extremen  Temperatur  denselben 
Ausdehnungsco§fEcienten  besitzen;  sie  wtuden  meist  in  der 
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"Weise  angestellt,  dass  das  betrefi'ende  Rohr  mit  Stickstoff 
gefüllt,  dann  vuu  der  einen  Seite  ein  gemessenes  Volumen 
des  zu  untersuchenden  Gaaes  eingeleitet  und  die  Menge  des 
auf  der  anderen  Seite  austretenden  ermittelt  wurde. 

£s  ergab  sich,  dass  diese  beiden  Volumina  gleich  waren, 
demnach  besiteen  Saaerstoff  und  ättckstoff  gleidie  Ansdelir 
iMiii^gaG08fifieiente&^,  die  daher  wabnoheuilieh  aaoh  ^eicfa 
denjenigen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sind.  Man  kann 
diese  Gase  also  zu  Temperaturmessungen  verwenden.  Die 
Temperaturmessung  geschieht  in  der  Beibl.  6,  p.  ^13  ange- 
gebenen Weise,  nur  wurde  statt  Luft,  Stickstoff  und  statt 
SaUsaure  Kohlensäure  verwendet.  (Es  bilden  sich  höchstens 
Spuren  von  Kohlenoxyd.)  Die  Messung  ergab  filr  die  höchBto 
Temperatur  im  Mittel  dreier  Versache  1692^  0. 

Die  Yersuche  mit  reinem  Sauentoff  konnten  aber  erst 
dann  angestellt  werden,  wenn  man  denselben  bereits  l&ngere 
Zeit  im  Ueberschuss  mit  dem  Platin  in  Berührung  gelassen. 
Das  glühende  Platin  absoibirt  erhitzt  Sauerstoff  in  beträcht- 
licher Menge. 

Da  mit  inertem  Gase  vermischte  Körper  sich  leichter 
dissocüren,  so  wurden  den  Halogenen  noch  bekannte  Mengen 
liuft  oder  Stickstoff  beigemengt 

Das  Bromgas  zeigte  bei  18^  mit  dem  zehnfachen  Vo- 
lumen Stickstoff  eine  normale  Dichte  5,52;  dasselbe  war  bei 
900^  der  Fall.  Bei  1200<>  zeigte  es  bei  einer  Verdünnung 
imt  etwa  dem  fünfiachen  Volumen  Stickstoff  eine  Dichte  4,3. 
Durch  Erhitzen  auf  1700"  wurde  die  Dichte  des  mit  Stick- 
stoff verdünnten  Brumgases  von  5,52  bis  auf  3,5  herab- 
gedrückt. 

Das  Chlor  zeigt  bis  zur  Temperatur  von  1200<^,  einerlei 
ob  verdünnt  oder  nicht  yerdünnt,  die  normale  Dichte  2,45; 

1)  Ebeuöü  wie  diese  Gilsc  verhalfen  sich  bei  1400"  nach  tVülu'reii 
Untersuchungen  Tellur  (Drville  nnd  'l'roost)  und  Schwefel  (Dcville 
und  Troost  und  V.  u.  C  Meyerj,  uichdcm  einmal  in  3S, ,  Te^  in 
3Tö,  zerfaUeu  sijid.  N,,  Hg,  A«,ü,  (\\  und  C.  Meycr);  UCi  und  CO^ 
(Grafts);  II«  (V.  Meyer  uud  H.  Zttblin).  Von  den  kleinen  Abvei- 
chungcn ,  die  von  derselben  Ordnung  sind,  wSe  die  Abweichungen  TOm 
Mariotte-Gay-Luasac'schen  Gesetz  bei  gewtfhuiicher  Temperatur  ist 
abgeeehen;  aaeb  wttrden  ae  sieh  nicht  bei  der  Vefmcliaanordaang  er- 
kennen lassen. 
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bei  1400®  wird  aber  ftr  das  mit  Stiekstoff  verdünnte  Chlor 
dieselbe  2,02. 

Kohleuoxyd  zeigte  bis  1200^  normale  Dichte,  bei  1700** 
wurde  es  zum  Theil  in  KohlenöLoü  und  Kohlensäure  dissociü  t 

Die  Kühlensäure  zeigt  bei  1700^  fast  normale  Dichte 
und  erfahrt  nur  eine  geringe  Dissociation.  Dass  durch  ein 
Porcellanrohr  über  Porcellansoberben  «^^eleitete  Kohlensäure 
diSBOciirt  vird»  wie  Deville  und  V.  Meyer  und  Zttblia 
gefuDden  haben,  erklärt  atoli  ans  den  Beobachtangen  von 
Menscbntkin  und  Konowaloff  über  den  Binfluaa  von 
rauhen  (Thisuvänden  auf  die  Dissociation. 

Stickux}  dui  wird  schon  bei  900"  nahezu  voilbtändig  nach 
der  Gkichung: 

2N20  =  2^, -fO  zersetzt 

Das  Stickoxyd  zerfUlt  bei  1700^  ToUständig  in  Sauerstoff 
nnd  Stickstoff,  bei  1200®  ist  es  noch  nnToAndert 

Salzsäure  zeigte  bei  1700*  eine  sehr  bedeutende  Disso- 
ciation in  H  und  Cl;  Crafts,  der  die  Erhilzung  bis  1500* 
trinh,  fand  das  Gas  bei  ilieser  Temperatur  noch  rein  und 
durch  Wasser  völlig  absorbirbar. 

Wasserdampf  zeigte  bei  1200*^  eine  wenn  auch  nur  kleine, 
so  doch  deutliche  Spaltung.  Schwefelwasserstoff*  wurde  toU* 
kommen  zerlegt 

Chlor  etc.  wirkt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  Platin 
lebhaft  ein,  yon  800*  bis  500*  verfällt  PtOl«  vollkommen  in 
Ft  +  2CI2,  bei  1200°  wirken  Cl  und  Pt  nicht,  bei  1300«  ist 
die  Wirkung  ein  Minimum,  bei  1700*  eine  sehr  lebhafte.  Es 
beruht  dies  offenbar  darauf,  dass  dissociirtes  Chlor  bei  den 
hohen  Temperaturen  auf  das  Platin  wirkt.  E.  W, 

3,    A.  l^Oppe^t,    üfiOer  die  /Aiselzung  wässei'if^er  LUsun^en 
von  Unterchlorsäure  und  iwn  iJlUor  im  SomieuIwJU  (Li^ 

Ohlorwassor  im  Sonnenlicht  entfärbt  nnd  mit  KOH  neu- 

tralisirt,  liefert  KClOj  und  KCl;  KCIO,  ist  nie  ht  vorhanden. 
jSs  können  foigen<ie  zwei  Reactionen  auftreten: 

6CI  +  8U,0  =.  »HCl  +  HCIO,,  ~  «Cl  +  3H,(>  »  «HCl  +  8HC10; 

8KGI0  =  2KC1  +  KCKV 
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Nebenher  l&uft  noch  (;H01  +  8K,0  =  6HC1  +  30. 
Eine  Lösung  von  Unterchloraäiire  in  Wasser  liefert 
primär  Chlorsäure,  Chlui-  und  Sauerstoff  nach: 

3CIO2  +  H,ü  «  2HC10,  +  0  4-  CI. 

Bas  Chlor  wirkt  dann  secnndär  auf  das  Wasser. 

  E.  W. 

4«  Patd  Spindler*  Ueber  den  Niiriningsprooe$9  der  Benzol- 
derwate  (Lieb.  Ann.  224,  p.  288—312. 1884.  J.D.). 

Die  vurliogende  Arbeit  will  einen  Beitrag  liefern  zur 
Authfllung  der  chcmisclien  Massenwirkung  bei  „nicht  um- 
kehrliaren  Umsetzungen"  und  untersucht  zu  dem  Ende,  ob 
und  wie  weit  bei  der  „nicht  umkehrbaren'^  I*jitrining  aro- 
matischer Verbindungen  die  Concentration,  die  Temperatur 
and  die  Einwirkungsdauer  der  Sfture  auf  der  einen,  die  Zu- 
sammensetzung des  der  Einwirkung  unterworfenen  Körpers 
auf  der  anderen  Seite  auf  den  Verlauf  des  Prooesses  Yon 
Kmlluss  sind.  Es  ergibt  sich,  dass  mit  steigendem  Wasser- 
gehalt der  immer  im  lU'berschuss  angewandten  Säure  der 
Nitrirungsgrad  erst  sehr  rasch,  dann  langsamer,  zuletzt 
wieder  raseh  abnimmt.  Steigt  der  Wassergehalt  über  eine 
gewisse  Grenze ,  so  wird  die  Nitrirung  sehr  gering;  diese 
Grenze  ist  aber  für  yerschiedene  Stoffe  versdiieden.  Der 
durch  eine  Sfture  Ton  bestimmter  Verdünnung  zu  irgend 
einer  Zeit  erreichte  Grad  der  Nitrirung  wird  von  einer 
Yerdünnteren  Siiiii  c  Lbeiiia Iis  erreicht,  jedoch  erst  nach  Uingerer 
Zeit,  vorausgesetzt,  dass  ein  gewisses  Minimum  der  Con- 
centration dabei  nicht  überschritten  wurde.  Starke  Säure 
nitrirt  gleich  anfangs  fast  die  ganze  Masse  des  angewandten 
Benzols,  wird  dabei  selbst  relativ  erheblich  verdünnt  und 
zeigt  daher  weiteihin  nur  noch  -  geringe  Wirkung;  je  ver- 
dtlnntere  S&ure  zur  Verwendung  kommt,  desto  langsamer 
andern  sieh  die  Massen  der  wirkenden  Stoffe,  desto  mehr 
wird  die  Zunahme  der  Nitrirung  der  Zeit  proportional. 
Erhöhung  der  Temperatur  steigert  die  Wirkung  besonders 
verdünnterer  Saure;  dass  dio  Nitrirung  durch  stärkere  Säure 
so  sehr  viel  leichter  bewirkt  wird,  scheint  auf  einer  Disso- 
ciation  derselben  zu  beruhen.  Vergleicht  man  die  Wirkung 
gleich  concentrrrter  S&ure  auf  verschiedene  aromatische  Ver- 
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Inndimgeat  so  wigt  ncli,  dass  der  Eintritt  Ton  Oblor  in  Benzol 
die  F&higkeity  nitrirt  zu  werden»  bembdraokt,  der  Eintritt 

von  Brom  oder  Methyl  dieselbe  bei  Anwendang  8tari^er  8&tire 

dagegen  erhöht;  besonders  leicht,  aber  in  nicht  wesentlich 
voneiuaEiki  yerscbiedpnem  Grade,  waren  die  drei  ibomeren 
Benzoenitraniiide  zu  nitriren*  W.  S. 


5.  C»  'Freene,  Dczicku/i^e/i  zmschen  den  pliysikadöihen 
Eigenschaßeu  und  der  ZusammefisHzung^  chemischer  /  er- 
(nndimgem  (Programm  der  k.  Oberrealsolmle  za  Brieg  1884.  24  pp. 

Es  sind  in  dem  vorliegenden  Programm  nur  die  orga- 
nischen Substanzen  berücksichtigt  uud  die  Beziehungen  zwi- 
schen Dichte,  Siedepunkt,  Brechungsexponenten  und  Ver- 
brennangswärmen  in  überaichtliclier  Weise  dargestellt. 

  E.  W. 

6.  JP.   Tnamhert.     Veher  die   Wirkuni;  drs  SchwefeU 
den  rothen  Phosphor  (C.  K.  lOU»  p.  355--a5ö.  1885). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  rothe 

Phosphor,  je  nach  der  Temperatur,  bei  der  er  hergestellt 
ist,  eine  selir  verschiedene  Reactionsfahigkeit  besitzt.  Die- 
selbe ist  um  so  kleiner,  bei  je  hüherer  Temperatur  er  er- 
zeugt wurde.   E.  W. 

7.  C  Le  Otaielier.  lieber  die  Dissoeiathn  des  Chlor- 
hfdraUs  (0.  R  99,  p.  1074-^77.  1884). 

Es  gilt  die  Gieichung: 

e       Q  dp 

^  dt  ' 

WO  Q  und  ^  —  0  die  Wärmeentwickelong  und  Volunien- 
Indemng  beieichnen,  die  einer  Transformation  entspreehea. 

Wo  Q  plötzlich  flieh  Ändert,  muss  dpi  dt  einen  Sprung  er- 
liihitiü;  der  Winkel  unter  dem  die  Druckcurve  die  Tempe- 
ratur der  Abscissenaxe  schneidet,  ändert  sich  jjlötzlich.  Die 
Versuche  beim  Schmelzen  haben  das  nicht  nachweisen  können^ 
da  die  Spannkräfte  zu  klein  sind.  Der  Verf.  hat  die  Disao« 
ciation  des  01^  +  10H,O  dazu  verwendet  Ist  die  Betrachtung 
richtig,  so  muss  die  GoTTe  der  Dissociatioo  eine  pldtdicho 
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Araderong  in  der  N&he  des  Gefrierpunktes  zeigen.  [Der 
Ver£  bat  Ohiorhydrat  in  G-egenwart  einer  OhloratmosplAre 

abkühlen  lassen.] 

Der  Druck  sinkt  langsam  bis  —4°  oder  —7°.  Dann 
steigt  der  Druck  plötzlich  um  ca.  20  m;  bei  weiterer  Abküh- 
limg  ainkt  er  wieder  regelmässig.  Die  Druckerhöhung  riUurt 
yon  einem  plötzlichen  Erstarren  des  überschüssigen  Wassers 
her.  Der  neue  Druck  entspricht  der  Tension  des  Chlors 
bei  der  Dissodation  des  Hydrates  unter  Bildung  von  festem 
Wasser.  Die  Dissoeiationsspannang  ist  biw  höher. 

Beim  Wiedererwärmen  steigt  der  Druck  langsam  bis 
—  1°;  doch  bleibt  er  während  des  Schmelzens  eine  Zeit  hing 
constant,  um  dann  wieder  zu  hteigen.  Iridess  findet  keine 
plötzliche  Druckänderung  statt.  Der  Uebergaag  aus  dem 
festen  in  den  flüssigen  Zustand  bedingt  alao  keine  plötzliche 
Aendemng  der  Dissooiationsspannung,  sondern  nur  einen 
Teränderten  Qang  derselben  mit  der  Temperatur. 

Die  Resultate  einer  Beobachtungsreihe  gibt  die  Tabelle«. 

Flüssiges  Wasser. 
/    +1>      +8      +3      +1      0      -1         2      -3     —4     —5  - 
p   74(>     700     420     340    320    290     230     210     205     146  153u)tn 

Festes  Wasser. 

t    -1      -S,5      -7      — 14« 
p    290       202      880  175flim 

Bei  ^'niphisclier  Darstelhinpj  sieht  man  den  Knick  in 
der  Spannkraftscurve  bei  ca.      1"  sehr  deutlich. 

Aus  der  Grösse  der  Acndcrung  von  dpjdt  lässt  sich, 
trotz  der  vielen  Fehlerquellen,  angenähert  der  Unterschied 
der  Umwandlungswärmen  im  festen  und  flüssigen  Zustand 
finden.  Die  Dissociationswärme  ist  für  Ol,  +  10  £1,0  flassig 
14,3  Oal.,  fest  6,0  Cal.,  Differenz  8,8.  Eine  Zahl,  die  sich 
nur  wenig  Ton  7,15  der  Schmelzwärme  von  CI<|  +  10H,O 
unterscheidet. 

Die  Spannkräfte  von  Clj  +  lOH^O  über  0*^  waren  schon 
früher  von  Isambert  (C.  R.  80,  p.  481.  1878;  Beibl.  2,  p.251) 
bestimmt  worden.  (Ein  Bericht  über  eine  Arbeit  von  Booze- 
boom  über  denselben  Gegenstand  wird  in  einem  späteren 
Heft  gegeben  werden.)  £.  W. 
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b.  Cr«  Andre»  Uebev  die  amintmiakaHscken  YAnhsulfate  md 
über  die  Tremmmg  em$r  rm»  vmnaigem  L&nmg  m  smd 
Schkhim  (C.  B.  100,  p.  341—244. 1885)/ 

Leitet  m;in  Ammorii;tk  durch  eine  T.risiirig  von  Zinksul- 
lat  in  conccntrirtem  wässerigen  Ammoniak,  so  scheiden 
sich  Ölige  Tropfen  aus,  die  sich  auf  dem  Boden  des  Gefasses 
zu  einer  Schicht  sammeln»  die  Ton  einer  anderen  Schicht 
überlagert  inrd. 

Die  obere  Schicht  hat  eine  Dichte  0|95S  bei  8**  und 
enthalt  25,7  7^  NH,  und  2,15  Zn;  die  untere  hat  eine 
Dichte  1,2714  und  enthält  22,16  7^  NH3  und  13,Ü2  "/^  Zn. 

_ .  .   E.  W. 

9.  «7«  IT.  Vcn^t  Hoff*  Studien  über  chemische  ihfnantik 
(209  pp.  Amsterdam,  F.  Müller,  1884). 

Der  Verf.  beabsichtigt  zunftchst  die  chemische  Umwand- 

hing  in  deren  einfachster  Gestalt  zu  untersucheu,  und  wendet 
sich  also  in  erster  Linie  zu  den  unbegrenzten  Eeactioncn, 
wie  z.  B.:  Ol,  +  H,  «  2C1H. 

Als  uni-,  bi-,  trimoleculare  Transformationen  unter- 
st  lit'idt't  der  Verf.  dann  diese  einfachen  Processe,  jenachdem 
ein,  zwei,  drei  MoleciUe  in  Wirksamkeit  treten  müssen,  um 
dieselben  herronKiimfen. 

Uiumoleeiikr  sind  s.  B.  die  Beaofi(m«D:   ClNHi  »  CIH  4-  NH.; 

GEHABT,  «  BrH  4-  C4lIaO,Br. 
Bimolecidar  sind:  Gl,  4-  Hf  -  2HG1;  G,HaG10,Na  +  NaOH  « 
G  AO,Na  KaGL 

Trimolecular8ind:3CNOH=CjNa08H,;  8CH,0  =  CaH^^O,;  2NH.+ 
CO,  =  COaNjHe;  NHj  +  CO,  +  H^O  =  COaNFI,;  2H^  +  O,  = 
2H,0;  2H,S  +  0,»2UtO  +  8i;  FU, +  20, »PÖ^H,;  SB1O&» 
2BrK  +  BrO^K. 

QQsdrimolccular  sind:    iAsH«  ^  As«  +  iPü«  s  + 

N,  4-  8H,  =  2NH,. 

I.  The  iL  Kach  Ausschluss  aller  störenden  Umstände 
stellt  der  Yerf.  für  die  sftmmtlichen  Beactionen  den  Satz  auf: 
Der  Gang  einer  chemischen  Transformation  ist 

allem  durch  die  Zahl  der  Moleciile  charakterisir t, 
deren  Wirkung  die  Transformation  hervorruft. 
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1)  Der  Verf.  untearsacht  die  unimolecnlare  Beaotion 
O^H^O^Br,  »  BrH  +  C^HsO^ßr,  indem  er  durch  Tttriran  den 

Sftnregehalt  einer  wässerigen  Lösung  nach  yerschieden  langem 
Erlatzen  auf  lUü"  bestimmt.  Es  schliesst  sicli  derselbe  der 
Formel  an  —dCjdi  =  kC,  wo  C  die  Concentration  fd.  h.  die 
Anzahl  Moleculargewichte  in  Kilogrammen  in  der  Volumen- 
einheit dem  Cubikmeter)^  t  die  Zeit,  und  A  eine  Oonstaate  ist. 
Die  Gleichung  liefert  integrirt  —  log  C  s    +  Gonst: 

Für  k  ergab  sich  in  Minuten  ca.  0,013. 

2)  Bei  einer  bimole c ularen  Umsetz^ung  gelten  die 
beiden  Differentialgleichungen: 

--^'  =  A'C'C"   und  -^-^^k'CC", 

wenn  man  annimmt,  dase  sor  Enengong  je  zwei  MolecQle 
saeammenstossen  mtteeen.  Nun  ist  aber»  wenn  wir  mole> 
culare  Mengen  nuechen»  C«"  C%  vnd  die  DlflBsraitialgieichiing 

wird  —  dC/dt  ^  kC^.  Es  ist,  wenn  die  Concentration 
zur  Zeit  Null  bedeutet: 

Zwischen  den  Gleichungen  (1)  und  (2)  besteht  ein  wesent- 
licher Unterschied.  In  (1)  hängt  k  allein  Ton  der  Einheit 
für  i  nhf  ist  aber  unabhängig  von  der  Wahl  fttr  die  Einheit 

der  Concentration,  während  bei  G-leichung  (2)  dies  nicht  der 
Fall  ist  Untersucht  wurde  die  Wirkung  von  Ohloressig- 
säure  auf  NaOH.  Die  untersnchte  Tjf  sung  hatte  eine  Con- 
centration 0,04497  und  lieferte  ein  A  ?on  ca.  0,14. 

Mit  abnehmender  Concentration  sinkt  um  si<^  einem 
Constanten  Werthe  zu  nfthem.  Es  ist  f^: 

C    0,2      0,099      0,059      0,038  0,015 
k     0,18     0,163      0,14        0,128  0,181. 

Offenbar  kann  nach  Obigem  die  Gleichung  1  /  C  =  A^  -f  const. 
auch  nur  für  sehr  verdünnte  Lösungen  gelten.  Für  eine 
Lösnng  0,04984  ergaben  sich  xarZeit  t  folgende  Werthe  lonki 
^ 45',  il»  0,1300;   l»90^      0,1289;       180',  0,1291. 

Concentrationen,  bei  denen  die  Grösse  A  constant  wird, 

D«ibl&M«r  s.  d.  Ana  d.  Pbya  n.  Cbtn.  iZ.  15 
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nennt  der  Verf.  „gasige'*  Ooncentrationen,  da  bei  ihnen  (C» 
0,023  z.B.)  die  Abst&nde  der  MoIecOle  *  etwa  so  gross  sind» 
als  im  Gassnstand, 

3;  Für  inultimoleculare  Reactionen  hat  man  ein 
System  von  Gleichungeu; 

daraus  folgt  1  /  C"~^  =  kt  -i-  const. 


IL  TheiL  In  diesem  ^untersucht  der  Verf.  die  stören- 
den Umstände. 

Diese  sind  bei  den  Flüssigkeiten  weniger  hervortretend 
als  bei  den  Gasen  und  reduciren  sich  im  wesentlichen  auf 
einen  einzigen,  den  Einfluss  des  Lösungsmittels  auf  die  Ge« 
schwindigkeit  der  Reaction.  Der  Verf.  gelangt  hier  zu  dem 
Schlüsse,  daea  eine  wirkliche  Gontactwirkung  unter  Ausschlnss 
eines  jeden  chemischen  Einflusses  Torhanden  sei. 

Die  meisten  TOrliegenden,  scheinbar  eine  Contaotwirkung 
andeuten  den  Versuchsergebnisse  lassen  sich  zwar  aui  andere 
Weise  erklären. 

Dennoch  glaubt  Van't  Hoff  folgende  Phänomene  auf 
wirkliche  Contactwirkungen  zurückführen  zu  sollen: 

1)  Die  Oxydation  von  Phosphor  wird  aufgehoben,  wenn 
man  der  Luft  zusetzt:  V»  H»S»  V«o  O^Hj^O,  CjH^, 
V1820  Petroleum,  V^us  Terpentinöl  2)  Die  Ge- 
schwindigkeit der  Zersetzung  von  KH3  reducirt  sich  auf  4  % 
bei  tjegeüwarl  von  Quecksilberdampf,  auf  2"  „  bei  der  von 
Wasserdampf.     3)  Nach  Bunsen  und  Koscoc  reduciren 

*/iooo  B^j»  Viooo  Viooa  Transformationsgeschwindigkeit 
Ton  Hj  +  Clj  auf  resp.38%,  10%,  60^1^.  4)  Die  Bildung 
von  O3  durch  den  EffluYe  wird  aufgehoben  durch  Spuren 
Ton  01g,  befördert  durch  und  SiFl«.  5)  Ein  Ueberschuss 
Ton  p  Molecfllen  Alkohol  verlangsamt  die  Aetherification 
Ton  Essigsäure,  sodass  ein  MolecUl  der  letzteren  nach  vier 
Stunden  sich  bei  100**  umgewandelt  hatte  bis  auf  "^/^j. 
p  =  2:  r==28o^,  p  =  5:a:  =  187,,.  ?7  =  10:  .r  =  1  6)  Anilin 
verlangsamt  seine  eigene  Wirkung  aul  Essigsäure;  von  einem 
MolecOl  ergaben  sich  in  15  Minuten  bei  155^  umgewandelt 
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p  «  1:  ;r  a 3&  ""/o,  a  2:  ;r  »  29  %  7)  Seine  eigene^  Ver- 
suche hat  Van't  Hoff  zum  Theü  als  ParallelTersaohe  an- 
gestellt; wo  es  sich  um  die  Umwandlungen  von  Gfaseii,  die 
von  Druck-  und  Volumenänderungen  begleitet  waren,  han- 
<ielte.  liat  er  dieselben  in  die  beiden  oben  verschln^senen 
Schenkel  eines  U-Kolires  gebracht,  an  dessen  Biegun.  ein 
yertical  nach  unten  gehendes,  in  Quecksilber  tauchendes  Kohr 
angeschmolzen  war.  Man  drängte  das  Quecksilber  in  die 
Biegung  des  U-Bohres  und  brachte  in  den  einen  Schenkel 
die  sich  umsetzenden  Gase  mit  den  stftrenden  Momenten, 
in  den  anderen  ohne  dieselben.  So  würde  die  Bildung  von 
Aiuinoniüiiicarbaiuai  aus  Aiüinoniak  und  Kolüensäure  durch 
Gegenwart  von  Wasserdämpfen  auf  das  Doppelte  beschleu- 
nigt, und  durch  die  Ton  Alkohol  verlangsamt,  Luft  ist  ohne 
£influs8. 

8)  Ferner  gehören  hierher  die  Versuche,  die  in  der  fol- 
genden Tabelle  angefahrt  sind:  (A  bezeichnet  die  Umwand- 
lung der  Dibrombemsteinsäure  bei  100^  B  und  C  die  Um- 
wandlung Ton  chloressigsauren  Natriumgemischen  bei  100^ 

und  in  der  Kälte.  die  Saponificatiün  vuii  Aethylacetat  durch 
Natron  bei  9^  1  in  wässeriger  Lösung.  2,  3  in  Lösung  mit 
17,8  und  35,6  £?  NaCl.  4.  5  Lösungen  mit  40,363  und  80.726  g 
Na^SO^  +  10H,U  im  Liter.) 


Werthe  von  k  mit  den  yerschiedenen  Lösungsmitteln 
Keaction    ^   — —  .  — 

I        1        I        2  3  4       1  5 

A  r~~'r^  0,01 67~  '  0,016  2  "oofsS     '  ~ 

Ii  .    .    .  0,015  ;  O.OlSb  0,021  3  0,0169  0,0192 

C  .    .    .  0,000019  i  0,000  023  0,000029  1      -  .  — 

2>  .    .    .  2,2Ö  2.1«  i   1,93  1       —  :  - 

Diese  (Jontact Wirkung  erklärt  der  Verf.  daraus,  da83  das 
Mittel  auf  das  Gleichgewicht  in  dem  gelösten  Molecül  von 
Einfluss  ist  und  ane  kleine  Veränderung  in  den  relativen 
Lagen  der  Atome  hefrormü  Die  Idmnste  Ver&nderung  in 
dem  Molecld  ftndert  aber  die  Fähigkeit  zur  Beaetion  in  hohem 
Orade.  Mit  dieser  Erklftrung  stimmen  auch  die  Verftnde* 
rungen  des  Drehungsvermögens  mit  dem  Lösungsmitltl  ilberein. 


15* 
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Bei  den  Beaciionen  bei  Gasen  spielen  die  störenden 
Umstftnde  eine  grosse  Bolle,  und  ist  daher  fUr  ihren  Verlauf 
kein  ein&ohee  Q«eetv  gfiltlf.  VanUHoff  hei  dtee  an  fei- 
genden  Processen  gezeigt:  {t  ist  die  Zeit») 

1)  Polymerisaitioii  vcn  Oxymethylen  H|00  in  H^CgO, 
{p  Druck  des  Oxymethylens). 

t  0  2'  i  St.  67^ ,  St.  6  Tage  84  Tage  50  Tage  82  Tage 
p     23,6      22,1        20,6         18,8        16,8  15        11,8  mm 

t  8  Mon.  4  Moa.  5  Mon. 
p         9,5  4,0      2,9  mm 

2)  PolymeriBation  Ton  OTens&tnre  {p  DrockderOyansftnre). 

/  0  1  3  7  12  16  21  29  50  Tage 
P   m    136,8    128,4  116,7    106,1     99,2     91,5      82,3       65,9  mm 

<       2         5         8         10         20  Mon. 
p      56,5      39,7     30,3      27,6         13  mm 

3)  Transformation  Ton  feuchtem  Knallgas  bei  440^ 
{x  Iiienge  des  Knallgases). 

^    0       6  20         34         47         61         75         89        116' ^ 

X    1     0,974     0,931     0,902     0,881     0,863     0,846     0,831  0,SOS 

4)  Transformation  von  trockenem  Knallgas  bei  440^ 
{p  Bruck  des  Knallgases). 

<      0        5       12       20      29Vi     38Vt     ^7'/«  67Vt  Stund. 

p  991,7    960    965,6    958^1    988,4    926,4    914,9    906,2  894,9  mm 

t     78V,  99V,      126«',  Stundtin 

p     885,3         871,1         860  mm 

Aus  allen  diesen  Resultaten  schliesst  der  Verl,  daB% 
wifarend  im  flftssigen  Znetand,  selbst  bei  Anwendong  Ton 
nicht  za  grosser  Yovsiobt)  die  Transfonnailiotten  normal  Ter- 
laufen,  dies  bei  dem  Gassustand  nidit  der  Fall  ist 

Als  störende  Umstftnde  in  den  Gasen  machen  sich  geltend: 

1)  Der  Einfluss  der  Grösse  der  Wände.  Mit  derselben 
wachst  die  TranBfornQationsgeschwindigkmt;  so  verhielten  sich 
bei  der  Cjansäure  m  zwei  Qefässen,  deren  Obertiächen  sich 
wie  6:1  Terhielteni  die  ümwandlungsgesohivadigkeitBn  wie 
l,8d:L 

2)  Der  fioifliits  der  Nator  der  Wftnde.  Bedeckte  au» 
die  W&nde  mit  Cyamelid,  so  erfolgte  die  Transfivrmation  der 
Cyansfture  8,42  mal  so  schnell,  als  ohne  eine  solche  Bedeckung. 
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In  em«m  Apparat ,  der  nyrlier  zur  Erzeugung  tob  Wasser 

aus  Knallgae  gedient  hatte,  trat  die  Umwandlung  unter  Biidiing 
von  \\\isser  langsamer  ein  als  in  einem  neuea;  die  Wände 
waren  angegriffen  worden. 

3)  Uer  EinÜuss  der  Atombewegung.  Zum  Studium  dieser 
verwendet  Van't  Hof£  die  Tonfioaton  de  Labillardiäre 
entdeckte  EEsehemnng,  dass  PH,  nntar  Tecmuidertem  Dmck 
mit  Luft  sich  enteftttdet,  während  D  a  t  j  find,  daas  beim  Einstrm 
men  von  PH,  in  ein  relatives  Vacanm  ein  Lichtblits  auftriti 

In  seinen  Versuchen  mit  PHj-Q-emischen  verwandte 
Vun't  Hüll  als  äpi^rrtiussigkeit  eine  zähe  Lösung  von  Chlor- 
calcium,  da  das  Qnec  ksilher  sehr  leicht  bei  seiner  Bewee^ung 
Explosion  herbeiführt.  8eine  eigenen  Versuche  zeigen  dem 
Verf..  dass  für  eine  bestimmte  Spannung  des  Sauersto£Es 
eine  fixpkieion  eintritt,  einerlei  ob  diese  durch  VerdfUiniing 
oder  in  anderer  Weise  eneugt  wird«  Man  kan  eTentuell 
ein  Gemiech  sohneli  unter  einen  niedrigeren  Bruck  bringen^ 
ale  demjenigen  entspricht,  der  die  Expbsion  hervorrufen 
würde.  Die  dabei  erzeugte  Kälte  compensirt  die  an  irgend 
einer  Stelb  auftretende,  die  Explosion  einleitende  Wärme- 
eiitwickelung.  Bei  nachheriger  Compression  tritt  bei  dem- 
selben Druck,  wie  bei  langsamer  Dilatation  die  itLxplosÄon  ein« 

Der  Verl  encht  die  Erschttmag  folgendermass^n  su 
erUiren:  Wenn  anch  der  Znsammetttoas  zwisohesa  je  einem 
Molecttl  H^P  und  O,  kmna  chemiache  Umfiaderang  hervor- 
fnft,  so  werden  doch  Stdnmgen  entstehen,  die  zu  Schwing- 
ungen  Veranlassung  geben.  Ihre  Periodicit&t  wird  bei  einem 
neuen  Zusammenstoss  mit  0.,  die  Wirkung  des  ersten  er- 
höhen oder  vermindern.  Em  bestiüiinte>  Zeitintervail  zwi- 
schen zwei  Zusammenstössen,  eine  bestmimte  Tension  würde 
demnach  die  Transformation  befördern.  Aus  dieser  £ijrpQ«* 
tbese  berechnet  Van't  Hoff  eine  Schwingungsdaner  von 
Ofig2  Secnnden.  Ist  die  Erklärung  nohtigt  so  mflmn  anatoge 
Erediehiungen  «ich  häufiger  finden.  In  der  That  leuchtet 
Phosphor  selbst  nur  bei  beetinunten  Tensionen  im  Sanetrstol^ 
und  Joubert  hat  für  die  Oxydation  von  Schwefel  und  Arsen 
getunden,  duss  in  Imden  Fallen  der  Druck  lauuriialb  gewis^i^ir 
Grenzen  liegen  muss. 
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Um  einfache  Besnltate  zu  erhalten,  mftaaen  die  stdren« 
den  ümstftnde  möglichst  atisgeschlossen  werden«  Diese  sind: 

Einfluss  des  Volumens,  Veränderung  des  Mittels,  in  dem  die 
Umwandlung  vor  sich  geht,  Einfluss  der  Wände  und  deren 
Veränderung  .viiljiend  des  Processes,  die  AtombewefTun£?f'n. 
Diese  fitörenden  Umstände  lassen  sich  vermindern  durch  An- 
Irendung  grosser  Dimensir>nöD,  eines  VerdünnnngBmittels,  sei 
es  in  Form  einer  FlOsdgkeit,  sei  es  in  Form  eines  Gtases^ 
Benetznng  der  W&nde* 

Dnrch  Anwendung  der  Verdünnung  werden  auch  die 
übrigen  störenden  Umstände  zurückgedrängt  wie  die  Versuche 
an  der  Cvansänre  in  verschieden  weiten  Gelassen  und  solchen, 
auf  üeren  Wanden  sich  Cvaaielid  abgelagert  hatte,  zeigten. 
Auch  die  Wirkung  der  Atombewegungen  wird  durch  ein 
inertes  Gas,  so  bei  PH^  durch  Zusatz  von  COj,  Termindert. 
Die  gOnstige  Wirkung  derBenetsung  der  Wand  mit  einer  che^ 
misch  inactiven  Flüssigkeit,  die  zähe  und  Yon  gevinger  Ten- 
sion sein  muss.  zeigten  Versuche  mit  Ammoniumcarbamat 
und  Trioxjmethylen. 


Anschliessend  an  das  Stadium  der  störenden  Wirkungen 
untersucht  der  Verfasser  noch  die  Erscheinung  der  soge- 
nannten chemischen  Induction,  d.  h.  die  Thatsache,  dass  die 
Geschwindigkeit  einer  Beaction  zunächst  zu  einem  Maximum 
wächst,  um  dann  wieder  faerabsnsinken.  Solche  Erscheinungen 
zeigen  sich  bei  H,  4-  Cl,,  bei  der  Wirkung  von  Br,  auf  Wein- 
säure, Br,  aui  Milchzucker  in  Gegenwart  von  HBr,  bei  der 
Reduction  von  Metalloxyden  durch  H,  und  CO.  bei  der 
Aetherihcation ,  der  Bildung  von  Acetanilid  und  tertiärem 
Amylacetat,  der  Wirkung  von  Kaliumpermanganat  auf  Oxal- 
säure« Bildung  von  Carbamat  aus  l^ii,  und  CO^  der  Wir- 
kung Ton  Brom  auf  die  fetten  Säuren,  der  Umwandlunga- 
gesehwindigkeit  von  rhombischem  und  monoklinem  Schwefel, 
der  Bildung  von  Wasser,  der  Poljrmerisation  von  Cyansäure, 
der  Oxydation  von  Phosphorwasserstofl. 

Diese  Erscheinungen  sind  durch  s^Lundäre  Umstände 
bedingt.  Entweder  bildet  sich  am  Aniang  erst  ein  Producta 
das  zur  Weiterführung  des  Processes  nöthig  ist  und  dann 
die  Reacüon  befördert,  oder  es  beschleunigt  die  Gegenwart 
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der  entsteheDden  Modificatian  (Polymere)  -  die  UmlageruDgi 
oder  es  machen  sich  Bonstige  Umstände  geltend.  Alle  ein? 

zelnen  Fhänome  discutirt  indess  der  Verf.  nicht. 


III;  Theil.  In  diesem  wendet  der  Verl  die  erhaltenen 
Resultate  an.  Statt  ans  der  Zahl  der  znsammentretenden  Mo- 

lecüle  den  Gang  der  ßeactionen  zu  bestimmen,  kann  man 
auch  umgekehrt  ans  dem  Gang  der  Reactionen  die  Zahl  der 
zusammentrett'iult.n  Molecüle  ermitteln:  dabei  kann  man  ent- 
weder bei  constantem  Volumen  Versuche  anstellen,  dann  gilt 
die  Gleichung  r/C/rf<  =  AC",  oder  man  bestimmt  die  Ge- 
schwindigkeiten für  verschiedene  Anfangsconoentrationen  Q 
nnd  C|,  dann  wird: 

Nach  der  ersten  Methode  ergab  sich  l&r  die  AsHj  und 
PH3  w  =  1,  während  nach  der  zweiten  die  Wirknng  von  Brom 

auf  FuiiiarsUure  u  =  2,  die  Polymerisation  der  Cyansäure 
w  =  3  entspricht. 

Einfluss  der  Temperatur  auf  die  chemische 
Transformation.  Ist  T  die  absolute  Temperatur,  und  A, 
die  den  Temperaturen  T  entsprechenden  Geschwindigkeiten 
ftr  zwei  inTerse  Reactionen,  q  die  Zahl  Calorien,  die  nötbig 
sind»  nm  das  eine  System  in  das  andere  IlbersafÜhren,  so 
ist  stets  (diesen  Sats  will  der  Verf.  sp&ter  beweisen): 

f  H  nat  Ji  _  <<>Oga>t*t  _  9 

dT  dT     "  2r»  • 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  nun  auch  fQr  sich: 

worans  nach  Integration: 

iogA==-^  +  ^r+c 

1)  für  Dibrombernsteinsäure :  ^=0,  5=0,0412,  C  - -6,02219; 

2)  „Chloressigsäure-Natron:  ^=0,  5=0,04U4,  C=- 5,91554; 

3)  n Chloressigsäure- Wasser :  log ^=3,76125,  B=^%  n,bd5. 
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Die  beobachteten  Werthe  ttiminen  mit  des  beredinetei 
ftbereiiL  Mmi  &iid  ftr  die  Werthe  von  k: 

%)    t       101        89,4        80        70,1        r)0.2         5'^  40  15 

k    0,0138   0,0,454   0,0.2   0,0^784   0,0,284   0,0^108   0^4875  0,0^48 

t)  t      180        180         HO         100        90  80*  TO 

h    0,217     0^0857     0,0805     0,0128     0,0^499    0,0.198  O,j0«|82l 

8)   /       180  120  110  100  90  80 

k  ofi^m    0,0^106    0,03436    0,0,178    0,04608  0,04228 

Aus  den  obigen  Gleichungen  folgt  ohne  weiteres,  daas 
der  Einflass  der  Temperatur  auf  die  Geschwindigkeit  bei 
Terschiedenen  Beactionen  ein  Terechiedener  ist  In  der  That 
würde,  wenn  sie  gleich  ^ren,  q  ^0  sein. 

Aüb  tlen  GicicLungen  iolgt  weiter,  dass  bei  entgegen- 
gesetzter Reaction,  wie  N204^>:2N02,  die  Werthe  von  B 
gleich  sein,  die  von  A  sich  um  7/4,6  unterscheiden  müssen. 

In  Bezug  auf  die  Entztlndungstemper&tur  macht  der 
Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  diese  nicht  einen  Wideraprach 
gegen  den  allmählich  mit  der  Temperatur  steigenden  Ge- 
8chwindigkeit8co§fficienten  darstellt,  indem  dieselbe  sich  all* 
mfthlich  vorbereitet  Eine  Zersetzung,  welche  eine  Entzün* 
dung  hervorruft,  ist  von  einer  Wärmeentwickelung  begleitet 
Die  Transformation  tritt  schon  bei  Temperaturen  unterhalb 
der  Ent/.iiDdungfet(  inper;iluL-  ein;  sie  wird  durch  die  Tempe- 
raturerhöhung beschleunigt.  Die  Entzündungstemperatur  ist 
diejenige  Temperatur,  bei  der  der  Verlust  an  ursprünglich 
zugeftibrter  Wärme,  der  von  der  Fortlutung  etc.  herrührt^ 
gleich  der  W&rme  ist,  die  in  der  gleichen  Zeit  die  Trans- 
formation erzeugt;  dann  wird  yon  der  erhitzten  Stelle  aus 
eine  Transformation  Ton  stets  gleicher  SULrke  sich  durch 
die  ganze  Menge  verbreiten. 


Nach  der  Untersuchung  der  Transformationen 
wendet  sich  der  Ver£  zu  derjenigen  d€s  Gleichge- 
wichts,  Ton  dem  er  drei  Formen  unterscheidet,  das  Gleich* 
gewicht  homogener»  heterogener  und  condensirter  Systeme. 
Zunftdist  betrachtet  er  das  homogene  Gleichgewicht; 
fiir  dasselbe  iat,  wenn  Aj  und  die  Geschwindigkeitscoefd- 
cienten  sind: 
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—  =  ^-Ä  und 

worin  q  die  Bildimgswäxme  des  ersten  Systems  aus  dem 
zweiten  bei  constantem  Yolamen  darstellt. 

Ist  ;  »  0,  ao  folgt  ohne  weiteres,  daas  k  nnabb&ngig  Ton 
4er  Temperatur  ist;  bei  einem  solchen  System  ändert  sich 
daa  Oleichgewicht  nicht  mit  der  Temperatur;  also  gilt  hier 
der  Satz,  ist  die  Verschiebung  des  Gleichgewit h ta 
olioe  Eißfluss  auf  die  Temperatur,  so  hat  auch  eine 
Temperaturänderung  i^einenEinfiuss  auf  das(xleich- 
£ewi  ch  t. 

Hierher  gehört:  1)  Das  Aetherificationsgleichgewicht, 
%  das  Gleichgewicht  NO3H  +  ClCa./,  NOjOat^  +  OIH, 
8)  das  Gleichgewicht  isomerer  Körper  mit  entgegengesetztem 
Brehnngayermdgen,  4)  das  Oleichgewicht  H^O  +  00 
+  COg  bei  Temperaturen  zwischen  ca.  1700  und  2250*. 
Ist  dagegen  q  von  Isull  verschieden,  so  kann  man  aub 
den  Veränderungen  von  k  mit  der  Temperatur  q  berechnen. 
Es  ist  nämüch: 

"WO  fi^  uüd     die  das  Gleichgewicht  bedingenden  Grössen  sind. 

Für  die  Reaction  NjO^  ==  2NO2  und  die  relative  A\  idität 
Ton  HNO^  und  HjSOj  ergab  sich  zwischen  Erfahrung  und 
Bechnung  eine  sehr  gute  Uebereinstimmung. 

Heterogenes  chemisches  Gleichgewicht  Bei 
diesem  sind  nicht  alle  Körper  im  gleichen  Aggregatzastand^ 
sondern  z.  B.  einer  gasförmig,  der  andere  flfissig  m.  s.  f.  Es 
gelten  nach  Yan't  Hoff  die  nftmlichen  Gleichungen: 

k^-^  und  =2rT- 

Es  beziehen  sich  aber  14  und  nur  auf  die  nicht  conden- 
airten  (an^fUlten)  Körper.  Die  Oonsequenzen  aus  den 
Gleichungen  sind  dieselben  wie  Torher. 

Condensirtes  Gleichgewicht.    Dies  tritt  bei  der 

gegenseitigen  Um  Wandlung  vun  festen  oder  flüssigen  Körpern 
ein,  und  unterscheidet  sich  von  den  zwei  anderen  Gleich- 
gewichtsformen durch  das  Bestehen  einer  Temperatur  l  eber- 
gangspunkt),  oberhalb  deren  der  eine  Körper,  unterhalb 
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deren  der  andere  i^nzlich  vorwaltet,  wenn  das  Gleichgewicht 
eingetreten  ist 

Die  einfachsten  ilUle  liegen  yor  in  der  physikalischen 

Ersclieinung  des  Schmelzens  und  Krstiirrens.  Hieran  bchliessen 
sich  jedoch  andere  Fälle  von  mehr  oder  weniger  hestimmt 
chemischer  Natur,  wie  z.  B.  gegenseitige  Umwandhing  des 
rhombischen  und  monoklinen  Schwefels,  diejenige  Ton  Cja» 
melid  und  C^anurs&ure,  wobei  der  Uebergangspnnkt  bei  resp. 
95^  und  Hegt 

Diesen  Uebergangspunkt  erkl&rt  der  Verf.  durch  die 
Annahme,  dass  die  beiden  Modificationen  im  allgemeinen 
verschiedene,  mit  der  Temperatur  ui  verschiedener  Weise 
steigende  Spannkiälte  des  nämlichen  Dampfes  besitzen.  Aus 
dem  Dampf  scheidet  sich  immer  der  Körper  mit  der  kleinsten 
Spannkraft  ab.  Der  üebergangspunkt  ist  dann  derjenige, 
bei  dem  die  Dampfspannungen  beider  Körper  gleiche  Wexthe 
haben. 

Auch  in  complicirteren  F&Uen  wird  das  Bestehen  einea 
derartigen  üebergangspunktes  als  nothweudig  Torausgesagt, 

wie  z.  B.  bei: 

ClK-h  J:Na:5^>:ClNa4- JK 

im  ungelösten  Zustand.   Verf.  spricht  in  derartigen  Fällen 

von  unvereinbaren  Syatt^men,  und  stellt  diesbezüglich  den 
Satz  auf: 

„Der  Uebergangspunkt  ist  die  Temperatur,  bei  der  das 
Verhält ni SS  der  durch  das  chemische  Gleichgewicht  Terlangten 
Concentration  im  gasigen  Theile  dann  erreicht  ist,  wenn 
jeder  der  Körper  sich  dann  mit  einer  Mazimaltention  be* 
findet«' 

Der  Verf.  stellt  nun  noch  die  physikalischen  und  che- 
mischen Grleichgewichtszustände  nebeneinander: 


bcCefogen  oondcnrift 

) Abweich*  vom  BotIb« 

Cb«r}e8*«cbeD  Geeeti       Verdwnpfen  Schmelsea 

Einlafili-  1      v  n  —   vn            pTsniÄnre  and  UmwandL  des 

chemisch  f      ^t'^€<-^^t              CjsmeUd  Schwefota. 

Complexe  |  #  unvereia- 
ebemiache  |C0+H,0±^C0,+Ht  NH^S^^  NH,4*H,8  bwe 

Proecfw  I  Sjsteme. 
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Trftgt  num  in  dnem  CSoordinatentystom  als  Abecitaeai 
die  Grössen     al6  Ordinateo  die  Temperaturen  aa^  und  hat 

mxn  einen  festen  Körper  und  ein  G^as,  so  werden  die  k  gleich 
der  Concentration  der  Dämpfe,  d.  h.  gleich  dem  Gewicht  der 
Voiuraeneinhpit  V)ei  drr  Maximfilspannnn!?.  Hat  man  Scliwelel, 
10  kann  man  drei  iJurven  zeichnen,  eine  für  den  rhombi- 
schen (r),  eine  ffXr  den  monoklinen  (m)  und  eine  für  den  ge- 
lelimoiaeneii  (/);  bezeiclmeo  qr^  fmt  ff  die  bei  der  Oonden* 
Mtion  Ton  Schwefeldampf  in  den  drei  Formen  frei  werdenden 
W&rmemengen  Tm,  TV/}  7"«/,  die  üebergangspunkte  der  r 
in  die  m  Modification  und  die  Schmelziiunkte  der  beiden  Mo- 
di&cationen  (120  und  114|5))  so  ist: 

( T"         T*     \'  IT  7'    \  _ 

K-*- Tf  —     rm)  '  \  J- mf  —  ^  r/)  =*  ~  f^^*    '     T    '  '  * 

Die  Erfahrung  Ije-^tätigt  diese  KelaLion. 

Tu  •  iiiein  vierten  Theil  beliandelt  nun  Van't  Hoff  die 
Verrückung  des  materiellen  Gleichgewichtes  mit  der  Tempe- 
ratur und  stellt  folgende«  Princip  des  bewegliehen  Gleich- 
gewichts auf: 

Jedes  Gleichgewicht  zwischen  zwei  Terschie- 
denen  Zuständen  der  Materie  Terschiebt  sich  in- 
folge einer  Temperaturerniedrigung  nach  dem- 
jenigen der  zwei  Systeme,  dessen  Bildung?  Wärme 
entwickelt.  Dieser  Satz  umfasst  die  chemischen  wie  phy- 
sikalischen Gleichgewichtszustände ;  er  gibt  ferner  das  Kesultat 
der  Temperaturerniedrigung  und  Erhöhung  an;  femer  lehrt 
«r,  daasy  wenn  kein  System  ezistirt^  das  sich  unter  Wftrme- 
oitwickelung  bildet,  eine  Temperaturverftnderung  auch  das 
Gleichgewicht  nicht  yeitodert  StiUsebweigend  ist  nurvonuiB- 
gesetzt,  dass  das  Volumen  sich  niclit  ändert. 

Für  die  physikalischen  \'orgänge  ist  obiger  Satz  un- 
mittelbar bewiesen,  für  die  chemischen  geht  Van't  Hoff 
Ton  der  Belation  aus: 

und  -   ^  • 

Jenachdem  hierin  ist,  wird  der  Ditierentialquotient 

wm  Zeichen  ändern  und  demnach  dCf,jdt^O, 

Aus  dem  obigen  Satz  folgert  nun  Van't  Hoff  weiter, 
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dftas  die  VerbindoDgen,  bei  deren  BilduDg  Wftnne  enengt 
wird,  bei  niedrigen  Temperattiren  Überwiegen^  wfthrend  bei 

hohen  diejenigen  überwiegen,  deren  Bildung  mit  Wiime» 
absorption  verbunden  iai. 


In  einem  Schlusskapitel  behandelt  der  VerL  noch  die 
Affinit&t. 

Die  bei  einer  chemischen  Umsetzung  auftretende  Arbeit 
der  Affinitftt  A  ht  gleich  der  Wärmemenge      welche  die 

Transformation  erzeugt,  dividirt  durch  die  absolute  Tempe- 
ratur P  des  Üebergangspunktes.  muitipiicirt  mit  der  Diffe- 
renz zwischen  dieser  und  T,  also: 

.  F-T 

Bei  dem  üebergangspunkt  selbst  ist  A^O. 

Um  die  Affinitäten  zu  bestimmen,  geht  der  \'erf.  aus 
Ton  den  Versuchen  von  Pfeffer,  über  osmotische  Druck- 
höhe,  die  er  als  direct  die  Anziehung  der  Salzlösung  auf 
Wasser  messend  ansieht  Ferner  stellt  er  die  Gleichung 
auf  für  eine  Salaldsung: 

s  s 

D  «  4,55  ar  log.    «  10,5  r  log 

Dai)ei  ist  D  die  Anziehung  des  Salzes  auf  das  Wasser  in 
Atmosphären,  5«  und  die  Mazimalspannung  der  Wasser- 
dämpfe und  einer  Salzlösung  oder  eines  Hydrates. 

Bezeichnet  i  die  Ermedrigung  des  Gefrierpunktes  einer  Salz- 
lösung, so  ist  nahezu  nach  Guldberg  S^jS:,  -  ^/(l  —0,00064, 
also  D  —  -  10,5  T/.(l  -  0,0096/).  Eine  Vergleichung  der  so 
berechneten  Werthe  für  Zucker  und  der  experimentell  ge- 
fundenen Zahlen  von  Ffeffer  gibt  eine  befriedigende  lieber- 
einätimmung. 

Den  obigen  Satz  benutzt  Van't  Hoff,  um  die  Kraft 
in  Atmosphären  za  bestimmen,  mit  der  Krystallwasser 
in  Hydraten  festgehalten  vird.  Es  ist  ffir  SO^Na^  •  lOH^O 
z.  B.  i>  s  604  AtmospL 

Die  Arbeit,  welche  die  Kraft  D  leistet,  wenn  sie  18  kg 
Wasser  verschiebt)  findet  er  duun  m  Calorien  zu: 

2  Tieg, 
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Hat  man  swei  Hjrdxatei  so  ist  die  Differens  der 
waeseraasiehenden  Eiftlte  der  zugehörigen  Anhydride  ge- 
geben durch  D  -  4,55  T  log»  (S^'j  Sl)  nnd  die  Arbeit  bei 

UeberfQhmng  von  18  kg  Wasser  des  einen  Hydrats  zum 
anden^  Anhydrid  A=  2T\ogn(S^' j S^).  Jenachdem  .9/'^ .SV 
Terschiebt  sich  das  Gleichgewicht  im  einen  oder  anderen 
Sinne. 

Anschliessend  an  die  Beobachtungen  TonG.Wiedemann: 


Temperatur 

804Fe.7H,0(5;) 

804Mg.7H,0(O 

40,2  • 

50,4 

60 

77 

181,8 

77 

122,5 

leitet  der  Verl  die  im  Anfang  angestellte  Gleichung  ab; 
er  geht  ans  von  der  ümsetznng  zwischen  den  Hydraten 

MgSO,6H2a'  und  FeSOJH^O,  die  sich  nach  dem  Process: 

FeSO«  7  H«0  +  MgSO«  6H,0  ^  FeSO«  afi^O    MgSO«  7  H,0 

umlagern  können. 

Ist  C  die  Concentration  der  Dämpfe  bei  der  Maximal- 
gpannung.  q  die  Wärmemenge,  welche  die  Verbindung  des 
Salzes  mit  IS  lig  Wasser  liefert,  so  ist  allgemein: 

<21og.C 


dT  22*" 

Be  zieht  sich  q'  auf  den  Process  SO^Fe  6H  ,0  +  H.O  = 
FeSU,7H,0,  g"  auf  MgS0,6H,0  +  0,0  -  MgS0^7M,Ü, 
q  anf  den  oben  aufgestellten  Process,  so  ist: 

IT  ^tt^^ 

Die  Integration  hiervon  ergibt,  da  q  sich  nur  wenig  mit  der 
Temperatur  iUidert: 

log«     j  =  Consta 

femer  ist  CjC  ^  S^ISi^  nnd  beim  üebergangspunkt  (F) 
wird  8^'^  Äj',  also: 
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woraus,  wenn  wir  die  Gleichung  für  A  beachten: 

Um  diese  Gleichung  auf  irgend  welche  Processe  auszu- 
dehnen, denkt  sich  der  Verfasser  etwa  die  Systeme  JK  + 

ClNa(l):<>:ClK  + JNa(2)  gegeben  und  folgenden  Kreis- 

process  ausgeführt:  das  System  JK -f- ClNa  verwandelt  sich 
bei  der  Temperatur  F  in  2  und  absorbirt  q  Calorien,  das 
zweite  System  kühlt  sich  bis  T  ab  und  verwandelt  sich  dann 
in  1,  dabei  werden  q—A  Calorien  als  Wärme  und  A  als 
Arbeit  entwickelt^  dmn  erhitzt  man  von  neuem  bis  F;  da  der 
Process  umkehrbar  ist^  so  ist: 

Bei  der  absoluten  KuUtemperatur  ist  A  =^  q.  Hieraus 
ergibt  sich,  dass  der  Satz  vom  Arbeitsmazimum  bei  der 
absoluten  Nulltemperatur  streng  gfiltig  ist  Dabei  misst  die 
frei  werdende  W&rme  die  Arbeit  der  Alfinit&ten;  bei  höheren 

Temperaturen  oberhalb  der  ümwandlungstemperatur  ist  das 
nicht  der  Fall. 

Van't  Hoff  benutzt  noch  eine  grai)hische  Darstell- 
ung; als  Abscissen  wählt  er  die  Temperatur,  als  Ordi- 
naten  die  Arbeit  A  Dann  ist,  wenn  man  frühere  Bezeich- 
nungen beibeh&lt: 

Vr/  ,        1  Vr/         l  1  I 

Der  berechnete  Werth  f&r  Trm  ist  95,2^  C.  der  gefundene 
96,6«. 

Sind  die  sich  abspielenden  Vorgänge  electiischer  iSaiur, 
so  leitet  der  Verf.  den  Satz  ab: 

Die  electromotorische  Kraft  Aj  die  eine  Trans- 
formation erzeugen  kann,  ist  gleich  der  Transfer- 
mationswärme  q  dividirt  durch  die  absolute  Tem- 
peratur  des  üebergangspunktes  und  multiplicirt 
mit  der  Differenz  von  P  und  der  Versachstempe« 
ratur  TL  also: 
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Hieraus  ergibt  sich  die  Ton  H.  v.  Helmholtz  gegebene 
Gleichung: 

dX"^     T  ' 

Aus  diesen  Betrachtangen  will  der  Verl  das  Gleich- 
gewicht von  tondensirten  Systemen  ableiten. 

Er  legt  dazu  folgende  Zahlen  tod  Braun  zu  Grrunde: 


md  betrachtet  den  Frocess  2  Ag  +  00,01,     2  AgOl  +  20u. 

Naoh  den  früheren  Auseinandersetsmigen  wird  bei  der 
absolnten  Knlltemperatur  die  Bichtung  einer  Reaction  be* 

stimmt  durch  das  Vorzeichen  der  Wärmeentwickelung:  dies 
ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Dicht  mehr  der  Fall:  hier 
ist  die  Difterenz  der  electromotorischen  Kraft  massgeheiid, 
und  diese  ist  2200  Calorien;  es  bildet  sich  also  das  erste 
System,  wenn  man  vom  zweiten  auFgp])t:  dasselbe  würde  bei 
der  absoluten  Nulltemperatur  statthaben  bis  zum  XJebergangs- 
pnnkt;  darüber  hinaus  wttrde  sich  das  ganze  Verhalten  um- 
kehren. 

Zum  SchlusB  betrachtet  der  Verf.  noch  das  heterogene 

Gleichgewicht,  etwa  bei  2  AgBr  2Ag  +  Brj.  Die  Bildungs- 
arbeit ist  nach  der  electromotorischen  Kraft  85000  Cal.; 
lerner  i»t  nach  früherem  A  =  2  T  logn  (.V(Br)/ 6'(BrAg)). 
Beim  Siedepunkt  des  Broms,  d.  h.  bei  58. G^,  ist  T=^  273  4-  58,6, 
>5(Br).=760mm,  also  Ä(AgBr)  •»  1,7  x  10  »mm,  d.h.  bei  58,6^ 
zeraetat  sich  im  Vacuum  das  Bromsilber  so  lange,  bis  die 
Spannung  des  Broms  1,7  x  10~^  mm  wird;  für  das  Ohlorsilber 
ergibt  sich  analog  eine  Maximalspannnng  5,4xl0~'*mm. 


10.    JE,  Padava,   Ein  Theorem  der  Mechanik  (Atti  E.  Ist.  Yen. 
(6)  l,p.913— yi7.  1882/83). 

Der  Verf.  erweitert  ein  Theorem  von  Bonnet  Uber  die 
Bewegung  eines  Punktes  auf  die  Bewegung  eines  Systemes 
▼on  Punkten  in  folgender  Weise:  Wenn  ein  Panktsystem  S 

von  einer  Configuration  CJ,  ausgeht  und  der  gleichzeitigen 


2Ag  +  Cl, 
2Cu  +  Ol, 
2Ag  +  Br, 


7 

117  500 
131  600 
»OÖOO 


A 
9T000 
99200 
85000 


B.  W. 
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Wirkmig  ^on  /  Systemen  Ton  Krükfiten  unterworfen  ist,  die 
nur  Ton  den  Coordinaten  abhlagen,  die  fUr  ndi  die  Systeme 
Sj  .  Siy  die  homolog  zu  $  m<i,  die  gleichen  Wege  dnrch- 
Iftnfen  lassen»  ansgehend  von  und  wenn  die  Anfangs  leben- 
dige Kraft  Ton  gleich  der  Snmn^e  der  Anfangs  lebendigen 
Kräfte  von  6j,  S\  . . .  Si  ist,  so  durchläuft  das  System  S  die- 
selben Wege  wie      , , ,  Si,  EL  W. 


11.   JEl  Padava.  Die  tUduehm  Axtn  det  ismarwblem  SyäUmi 

(AttiR.  Ist.  Yen.  (6)  l,p.  1243—50.  1882/83). 

Der  Verf.  behandelt  eine  Reihe  Ton  Eigenschaften  der 
▼on  Siacoi  ak  statische  Axen  beseichneten  Linien.  Sie 
haben  die  ÜSigensohaften,  dass^  wenn  man  «m  sie  ein  atarrea 
System  nm  einen  bestimmten  Winkel  sieh  drehen  Iftsst,  saf 

das  Erftfte  wirken,  die  während  der  Bewegung  nach  Grösse 

und  Richtung  constant  sind,  das  System  in  eine  solche  Lage 
gelangt»  dass  die  Kräfte  eine  Eesultante  liefern.      £.  W. 


12.    JE*  Pixdava*  lieber  die  mehreren  dynamisetten  Probiemem 

gemeinsamen   Inifgrale  (Atti  K.  Ist.  V  en.  (6)  1,  p.  1005 — 20. 

1882/83). 

Diese  Notiz  lehrt  eine  einfache  Methode  kennen,  nm 
die  Bedhugnngen  zn  bestimmen,  dass  eine  gegebene  Gleichimg 
eine  gemeinsame  Integralgleichung  für  mehrere  dynamische 

Probleme  sei.  Diese  Methode  vereinfacht  und  vervollständigt 
in  gewissem  Sinne  die  analogen  Untersuchungen  von  Ber- 
trand, Korkine,  Fennachietti  u.  a.  KW. 


18.    Schulze.    Apparat  zur  Demonstration  des  Behammgs^ 

Vermögens  (Catalug  von  Lisser  uiid  Ben  ecke). 

Dieser  Apparat  besteht  in  einem  anf  Schienen  bewef^ 
liehen  Wagen,  auf  dessen  Fl&che  sich  wiedemm  Schienen 
befinden,  anf  denen  eine  zweirftdrige  Waise  firei  rollen  kann, 
wobei  Anschlagswinkel  an  den  finden  des  Wagens  das  Herab- 

rollen  der  Walze  verhindern.  O. 
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14   Mm  K»a90.   Nnur  Apparat  imr  DarHMmg  i«$  firnm 
Faihs  (Z.-S.  f.  InatromeBtenk.  4,  p.  347. 1884). 

Vor  einer  aa  dem  oberen  (^)uerstab  eines  (Testelles  ver- 
tical  Dach  unten  gericMeten  »Stimmgabel  mit  bekannter 
Schwingungszahl,  deren  einer  Schenkel  mit  einem  horizontal 
faerrorstehenden  Schreibeiiftchen  Tersehen  i8i^  bewegt  sich  in 
loeeor  fohning  ein  Rahmen,  in  den  man  ein  berueslee  Stflck 
Papier  einspannen  kann.  Bringt  »an»  die  SÜmagabel  znm 
TOaen  (TieHeicbt  verwendet  man-  am  bequemsten  eine  Stimm- 
gabel aus  dem  Helmhoitz-Könijs^'schen  Apparüt)  und  lässt 
den  Kähmen  fallen,  so  ritzt  der  fciclireibytift  in  die  berusste 
Fläcbe  eine  Gurve  ein,  an  der  man  die  Uesetze  des  freien 
Falles  Stadiren  kann.  O. 


16.    P,  MÖnnieh,  Ueber  eine  neue  t  aUmasckme  (Kep.d.Phy8. 
21,  p.  31— 38. 1885). 

Der  Apparat  dient  dazu,  die  FaUgeaetie  ohne  BerQok- 

sichtigung  des  absdoten  Werthes  von  g  nachsnweiflen  und 
dann  auch  diese  Fallconstante  zu  bestimmen.  Das  Princip 
desselben  besteht  darin,  dass  ein  fallendes,  an  einem  senk- 
rechten Ftihrungsdrahte  leicht  und  fast  ohne  jede  Reibung 
niedergleitendes  Gewicht  die  in  gleichen  aufeinander  folgen- 
den Zeitabsdinitten  zurückgelegten  Fallräume  direct  aul 
einem  zur  Bewegungsrichtang  parallelen  weiaeen  PafMer* 
streifen  electrolytiach  markirt. 

Zwiedien  Gbundbrett  und  Kopfbrett  des  StaÜTB  ist  ein 
Draht  ausgespannt  und  an  dem  Stativ  selbst  ein  Metallblech 
angebracht,  das  mit  einem  weissen,  mit  Jodkaiiumkleister 
bestrichenen  ir^apierstreifen  beklebt  wird.  Aus  einem  zum 
Föhrungsdraht  concentrischen  scharfen  Rand  des  fallenden 
U^ewichts  springen  in  gleichen  Zeitabschnitten  Funken  auf 
das  Metallblech  über,  die  dem  Gewicht  durch  einen  Funken- 
indnctor  mitgetheiit  werden. 

Hienn  ist  ein  durchaus  zuyerlftsaigeif  Stiomunterbredier 
nSthig.  Bine  Messinf^cheibe  von  10  cm  Durchmesser  und 
2  om*  Dicke  dreht  sieh  mit  ihrer  sttiilemen  Axe  in  st&Memen 
Spitzen  mit  geringer  Reihuug;  auf  der  Axe  sitzt  ein  Elfen- 
beioring,  der  nur  an  einer  Stelle  von  einem  leitenden  Platin- 

ikriblittor  i.  U.  Add.  «J.  Pbj«.  a.  Cbem.   iX.  IS 
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»  Stift  unterbrochen  isi  Gegen  diesen  King  schleift  eine  Mes- 
singfeder .  sodass,  wenn  man  Axe  und  diese  Feder  mit  den 
Polen  des  primären  Strome^  verbindet,  eine  auf  kurze  Zeit 
beim  raschen  Kotireu  der  Scheibe  gleiehmässige  Unterbrech- 
ung  des  Stromes  stattfindet. 

Will  man  den  absoluten  Werth  ?on  $  bestimmen,  so 
mass  man  noch  einen  Chronographen  hinzuziehen,  welcher 
kleine  Zeitmomente  mit  grosser  Genauigkeit  registrirt.  Als 
solchen  empfiehlt  der  Yerf.  das  von  Beetz'sche  Vibrations- 
chronosko];;  daiiei  machen  sich  in  der  Anordnung  der  xVppa- 
rate  einige  Aenderungen  nöthig.  O. 


16.  JP.  V»  GotJiard,  Einfacher  jrlppartil  zur  Ihmunstrolion 
des  VoucaxilV sehen  Pendehersuche*  (Z.-ä. f. Inätrumentenk. 5, 
p.  19—21.  1885). 

Dieser  Apparat,  der  den  Namen  Kremaklitron  ti'ägt, 
wie  der  Verfasser  angibt  au6  xotfiauat  und  »e'Atvoi  ge- 
bildet, Süll  die  Drehung  der  Schwingungsebene  an  den  Po- 
len, am  Aequator  und  an  einem  beliebigen  Breitengrade 
demonstriren.  In  einem  kräftigen  Grundbrett,  das  den 
sechsten  Theil  eines  Kreises  darstellt,  ist  die  Sehne  den 
Bogens  durch  einen  rechtwinkligen  Schlitz  markirt,  in  wel- 
chem ein  ebenfalls  rechtwinkliges  MessingparaUelepiped  ver- 
schoben  (aber  nicht  verdreht)  werden  kann.  Ferner  befindet 
sich  in  dem  Centrum  des  Bo^on>  eine  Axe,  die  diuxh  eine 
kleine  Handkurbel  mit  öchnurlaul  in  Umdrehung  gesetzt  wird. 
Zugleich  dient  diese  Axe  als  Drehungsaxe  einer  hölzernen 
Alhidade»  die  in  einem  gabelförmigen  Ausschnitt  das  obere 
£nde  des  merst  erwfthnten  Messingprismas  umfasst 

Diese  Alhidade  trftgt  noch  einen  dritten  Measingcylinder 
in  unbeweglicher  Stellung.  Messingprisma,  Drehungsaxe  und 
Cylinder  haben  cylindrische  liohiuiigen,  in  welche  man  eine 
Scheibe  mit  auf  einem  Bügel  aufgehängtem  Pendel  einsetzen 
kann.  Setzt  man  diese  Scheibe  in  die  Axe  ein,  so  ent- 
spricht dies  den  VerhiÜtnissen  an  den  Polen,  wobei  die 
Scheibe  durch  die  Kurbel  in  Umdrehung  versetst  werden 
kann.  Setzt  man  die  Scheibe  in  das  im  Schlitz  verschieb« 
bare  Meesingstftck  ein,  so  entspricht  dies  den  Veih&lt&isaen 
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am  Ae(iuat(.ir,  und  liei  Einfügunc^  in  den  auf  der  Alhiiiade 
befestigten  und  mit  ihm  beweglicheD  Cylinder  hat  man  die 
Verhältnirae  an  einem  zwischen  Pol  und  Aequator  gelegenen 
Breitengrad. 

Die  Tersduedenen  Ablenkungen  fftr  die  gleiche  2ieit  auf 
verschiedenen  Breitengraden  lassen  sich  mit  Httlfe  des  Appa- 
rates demonstriren.  * 

Wenn  die  Alhidade  die  Tangente  an  den  Meridian  des 
betri^ffenden  Punktes  ist,  so  stellt  die  Drehungsaxe  den 
Düiciiscbnilispunkt  der  Tangeuu*  und  verlängerten  Erdaxe 
dar  und  das  (irundbrett  des  Apparates  den  abgewickelten 
Mantel  des  Kegels,  den  die  Tangente  bei  Rotation  um  die 
Brdaze  beschreibt,  und  dessen  Grondkreis  der  Faralieikreis 
des  betreffenden  Ortes  ist 

Ist  die  Erde  um  den  Winkel  a  weiter  rotirt,  und  gibt  ß 
den  Winkel  zwischen  den  Tangenten  in  der  alten  und  der 
neuen  Lage  an,  so  kann  man  aus  der  bekaanteü  Formel 
ß  SS  a.siiKp  berechnen ,  wobei  ri  nichts  anderes  ist  als  der 
Winkel,  den  die  Aüiidade  beschreibt.  O. 


17.  «J.  3I(ireh,  Relathe  lifslimma/ig  der  Intensität  (/f>r 
üclmere  durch  Messung  der  Hohe  einer  Quecksilbersäule,  die 
von  einem  Gase  von'constanter  Spannm^  getragen  wird  (Z.-d. 
f.Iii8tRimenteiik.4,p.a91— 392.  1884). 

Der  Apparat  schliess.t  sich  an  den  von  Mascart  unge- 
gebenen an,  nur  dass  nicht  ein  (Tas,  sondern  eine  Flüssig- 
keit benutzt  wird,  deren  Dämpfe  der  Quecksilbersäule  das 
Gleichgewicht  halten.  Marek  verwendet  wasserfreie  scliwef- 
lige  Säure,  deren  Temperatur  auf  0^  gehalten  wird.   £.  W. 


18.    G,  Cr.  Stokea^    Lieber  die  höchste  H^elle  von  gleich- 
föimiger  Fmipflammig  (Proo.  Cambr.  Phil.  Soo.  4»  p.  36 1 — S6&. 
1883).  (Vorlänfige  lüttheilung.) 

Für  viele  Fälle  von  Wellenbewegung  ist  die  Entwicklung 
in  Keiht  n  nicht  brauchbar,  wegtun  der  dabei  auftretenden 
Schwierigkeiten.  Der  Verf.  hat  sich  daher  mit  einer  Art 
von  Probirmethode,  welche  der  Keihe  nach  immer  genauere 

16» 
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Ann^erungen  aa  die  wahre  LSsniif  Ueifert,  besdiftftigt;  ät»- 

8«lbe  ist  i  ür  starke  Wellen  iininer  gut  anwendbar.  In  jedem 
Falle  fileichförmiger  Fortpflanzung  kann  man  nLunlich  die 
Bewegung  auf  einen  Fall  stationärer  Bewegung  zurückfüiireny 
und  dann  wird  die  Geschwindigkeit  eines  OlMifl&cheDtheiU 
chiMft  dieselbe  ffein,  wie  die  eines  TbeilchenSy  weldies  Iftngs 
einer  dem  Umriss  der  Welle  entoprechenden  ebenen  Cur?« 
gleitet;  sie  wird  tlso  entepteidien  der  Tiefe  tmter  einer  festen 
g(  l  aden  Linie,  welche  der  Verf.  »«Datnmlime^  nennt,  nur  um 
einen  Namen  zu  haben.  In  dem  Falle  der  höchsten  Welle 
wird  diese  Linie,  da  ein  Theilchen  auf  dem  Gipfel  oines 
Wellenberges  dann  momentan  in  Buhe  ist,  durch  den  Kamm 
hindurchgehen;  in  anderen  F&Ilen  muas  man  ihre  Höhe  über 
der  Wellenlinie  gerade  so  gnt  wie  den  Umrise  dieser  Ter* 
auohsweise  annehmen« 

Nimmt  man  nun  Torlftnfig  diese  beiden  Linien  als  richtig 
an,  so  kann  man  das  Geschwindigkeitspotential  (jp  an  der 
Oberflache  angeben«  £s  gelten  dann  die  beiden  Gleichungen: 

jr  =s  —  y  +  £Ati      +  e—**)  sin  mp , 

wo  71  eine  ganze  Zahl,  2??  die  Wellenlänge,  k  die  Tiefe  der 
Flüssigkeit  bestinuut.  Hat  man  nun  x  durch  ^  ausgedrückty 
so  kennt  man  auch  x  +  ^  als  Function  Ton  9,  es  sei  dies 
/  {y>)f  und  man  kann  jetat  die  Go^fieienten  A  ans  der  ersten 
Oleichnng  bestimmen.  Setzt  maa  dies  dann  in  die  xweite 
Gleichung  ein,  so  wird  auch  y  eine  Function  Ton  <ff  etwa 

F((f  )f  nämlich: 

0 

War  der  probeweise  angenommene  Umriss  der  Welle 
der  richtige,  so  wird  diese  Gleichung  dieselben  Ordinaten 
ergeben,  anderenfalls  wird  sie  der  Wuhrhoit  näher  kommen, 
man  kann  sie  von  neuem  als  Versuchscurve  anwenden  u.  s.  L 

Die  oben  vorkommende  Summirung  kann  nur  in  zwei 
F&llen  an^efiUirt  werden:  filr  eine  nnandlich  tiefe  Flüssige 
keit,  flbr  wekhe  dev  Bzpoiienlialbrueh  gleich  Eins  wird;  und 
sweitens  ftr  eine  UMndlioh  grosse  Wellenlftnge,  mit  anderen 
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Worten  Ukr  die  beideii  FiUe,  wo  die  WeUeiil&nge  gegen  (Xie 

Tiefe  der  Flüssigkeit  entweder  unendlich  klein  oder  unend- 
lich gross  lat.  Im  zweiten  Falle  nimmt  man  einen  Wellen- 
kamm als  Anfangspunkt  der  s  und  erhält  Statt  der  Summe 
eia  Int^aly  weldies  ausgeluhrt: 

ir/g  

ergibt.    Die  lle^ultate  in  den  beiden  Fällen  äiud: 

n 

1)      ^iv)  -  iüJ{/(<P + z) -Av  ~  X))  ctg  ^xdx , 

0 

00 

Der  zweite  Fall  ist  offenbar  der  einer  sogenannten 
..Einzelwelle".  Für  den  ersten  Fall  wurde  beispielsweise 
eme  geradlinige  symmetrische  Zackenlinie  mit  Winkeln  von  ' 
120*^  als  Versuchscurve  gewählt.  Die  erste  Annäherung 
ergab  nun  für  die  Berggipfel  ebenfalls  Ecken  von  120*',  für 
Thalsohlen  aber  Oarreii,  deren  tiefster  Punkt  statt  0,309 
der  Wellenlänge  nur  0,22  unter  den  Gipflateoken  lag.  Andere 
Beclmnngen  durchznfdbren^  ist  der  Verl  noch  beschäftigt. 

F.  A. 


19.    «/*•  JT*.  PoffnÜngm  Ekmentare  Methode  zur  Bereohnun^ 

der  tortpßanzu/i^sgt'6ciiwnidtgkeit  von  eilen  (Proc.  lium. 
Phü  Soc.  4,  p.  r)5— 60.  1884). 

Longitndinale  Wellen.  BA  sei  die  Fortpflanznngsrich- 
tangf  der  Funkt  A  habe  die  VesrUckiaig  ÄF^  der  Ton  A 
Mch  der  SsHe  von  .0  um  AM^  V  «ntferote  Punkt  M  die 

grössere  Verrückung  MQ^  sodass  MQ^  AP^v  üt  Ist 

liun  u  die  wirkliciie  G-eschwindigkcit  des  Punktes  A,  t  die 
^eit,  in  welcher  die  »Strecke  MA  zurückgelegt  wird,  so  ist: 

(1)  tt^fU. 

Hit  dieser  ersten  Oleichnng  mid  »n  eine  zweite  SEnsannen* 
gestellt,  ireh)he  sich  ans  der  Betnisfatang  der  Energie  ergibt. 

Die  kinetische  Energie  der  Strecke  V  ist  n&mlich  gleich 
^{Vu^l2)f  wo  g  die  Dichtigkeit  des  Mediums  ist.  Ist  feiner 
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F  der  uzBprttngHche  Druck,  P-^-p  deijenlge  im  comprimirteii 
Znstinde,  also  P+  (pl2)  der  mittlere  Druck,  so  ist  (F+  (/> /  2))  v 

die  potentielle  Energie.  Die  gesammte  Energie  w&hrend  der 

Comprps^ioii  i^5t  also  {P-\-  (p  /2)}i;  +  p  (  Kw*/2).  Andererseits 
ist  die  geleistete  Arbeit  in  t  Secunden  gleich  man 
erhält  also  die  zweite  Grleichung: 

(2)  (p+j,)ut^[r+^y  +  f,^^f' 

Durch  Oombination  von  (1)  und  (2)  wird  oimt 

Vv 

oder,  wenn  man  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des 
Schalles        Vit  einführt: 


Dtr  zweite  Factor  unter  Jei  Wurzel  ist  aber  Dnuk- 
zuwachs  dividirt  durch  den  relativen  Volumenzu wachs,  ai&o 
die  Elasticität  e  des  Mediums,  es  wird  also: 


Aehnlich  findet  man  fftr  Transrersalwellen: 

wenn  g  die  Starrheit  des  Mediums  bedeutet 

Diese  Ausführungen  sind  eine  Anwendung  der  Methode, 
welche  Ra^leigh  angegeben  hat  (o.  a.  in  der  Theory  of 
Sound,  2).    P.  A. 


20.  H,  Amaffat,  Resultate ^  die  bei  der  Berechnung  der 
Manometer  mit  cümpn'mirlem  Gase  dienen  kunnen  (C.  £.99, 
p.  1017—19  u.  1153—54.  1884). 

Der  Verf.  hat  Versuche  über  die  Gompressibilitftt  Ton 

Stickstoff  und  Luft  zwischen  1  und  65  m  Quecksilberdruck 
ausgeführt.  Er  bediente  sich  dazu  eines  der  Thiiruie  der 
Kirche  von  Fourvieres  bei  Lyon,  wo  er  eine  veiticule  Höhe 
Ton  68  m  zur  Disposition  hatte.  Das  Gas  eriiUite  stets 
wenigstens  500  Theile  der  Längendes  Compresmonsapparates. 
Dia  Qnecksilbers&alen  Hessen  sich  alle  auf  0**  reduciren.  Die 
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eriialtenaD  Zahlen  stinuaen  mit  den  Mheren  nahe  maammen, 
weichen  aber  von  denen  von  Oailletet  ab.   Die  Mesaungen 

wurden  bei  16"  angefttollt.  In  der  ersten  Abhandlung  sind 
aus  Versehen  unrichtige  Zahlen  gegeben.    Wir  theilen  die 

au«i  der  zweiten  mit. 


Druck 

Stickatoft 

Luft 

üruck 
in  Metern 

Luit 

m  Metern 

pv 

0,76  m 

1,0000 
0,9930 

1,0000 

45,00  m 

0,9895 

0,9815 

20.00 

0,9901 

50,00 

0,9897 

0.9808 

25,00 

0,9919 

0,9876 

55,00 

0,9902 

0,9804 

30,00 

n.9<»n8 

0,9«<55 

60,00 

0,9803 

0.9^99 

0,9832 

65,00 

0,9913 

0,dS07 

10,00 

0,9824 

! 

Die  Abweichungen  von  pv  von  der  Einheit  sind  bei 
20  m  betrftchüioh  kleiner  ab  bei  Begnanlt;  dies  kann  Ton 
der  niedererett  VersnehBtemperatnr  der  letzteren  4P  herrflhren. 
Das  Minimum  toh  pv  entspricht  42  m,  frtthere  Verenohe 

hatten  45  m  erj^eben. 

Bis  zu  4:iO  Atmosphären  kann  man  unter  Zuhülfenahme 
der  früheren  Messungen  Stickstofimanouieter  verwenden,  für 
höhere  moss  man  Wasserstoffmanometer  nehmen.  R  W. 

21.  IF.  Me^m  lieber  die  Biegung'  und  Ürülung  eines  nnend- 
Ueh  ihbrnm  eioMchm  Skibes  mU  Mwei  gieiekm  Wiäerttih^ 
dßM,  iuten  Jrmt9  Ende  eine  Kraß  wd  ein  um  He  Hatqß^ 
oase  ungleichen  H^idertiandes  drehendes  Hraftepaar  einwirkt 

(Math.  Ann.  35,  p.  1—38.  1885). 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer 
bereits  im  XXIII.  Bande  der  mathematischen  Annalen  er- 
schienenen Abhandlung  über  den  unendlich  dünnen  oylindri- 
sehen  etastiichen  Stab  (YgL  aaoh  ßeibl.  7,  p.  657).  Anegehend 
Ton  der  Botation  eines  starren  Körpers  um  einen  auf  einer 
Hanptträgheitsaxe  durch  den  Schwerpunkt  gelegenen  festen 
Punkt  —  ein  Problem,  welches  sich  mit  dem  des  Stabes  auf 
dieselben  DiÜerentialgleiehungen  stützt  —  wurde  dainalö  der 
Fall  behandelt,  dass  auf  das  eine  Ende  des  letzteren  nur 
ein  Kräftepaar  einwirkt,  während  das  andere  festgehalten 
Uobt,  Fall,  der  sieh  der  Botation  des  Kdrpers  um  den 
Schwerpunkt  analog  erweist. 
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Diesmal  wird  snn  zu  dem  am  Stabende  drehendm 
Kr&ftepaar  auch  noch  eine  ticAiende  fiinselkraft  kinrage- 
nommen,  was  rttoksdiUlgig  für  den  rotiranden  Edrper  am- 
sagt,  dass  er  der  Sdiwerkraft  nnterworfBa  wird.  Die  miter 

dem  Einflüsse  der  letzteren  erzielte  Drehung  ist  aber  zur 
Zeit  nur  gelöst  für  die  Annahme  der  Oleichheit  der  zwei 
Hauptträglieitsraomente  senkrecht  zu  der  den  festen  Punkt 
und  den  Schwerpunkt  tragenden  ),Axe  der  Figur'',  d.  h.  f&r 
das  Qyroskop,  es  kann  also  die  Lösang  auch  nur  auf  einen 
entsprechenden  Stab  Ubertragen  werden,  d.  L  auf  einen  Stab 
mit  awei  gleiohen  Hauptwideretftnden  gegen  Deformation; 
der  Einfachheit  halber  wirkt  dabei  das  KrSlIepaar  am  die 
Axe  ungleichen  Widerstandes.  Je  nachdem  diese  Wider- 
stände die  zwei  Widerstände  A  und  B  in  der  Richtung 
der  Maximal-  und  Minimalbiegung  sind,  oder  der  eine  von 
ihnen  der  Wider«»tand  C  gegen  Drillung  um  die  Längsaxe 
des  Stabes  ist,  entsteht  je  eine  völlig  für  sich  abgegrenzte 
Untersuchung.  Die  bisherigen  Arbeiten  ttber  den  Gegen- 
stand befassen  sich  nur  mit  der  ersteren  Annalime;  freüich 
lehnen  anch  sie  sich  nicht  an  das  Botationsproblsm  aa  und 
sind  deshalb  ausser  Stande,  die  Deformation  des  Stabes  allge- 
mein und  eingehend  su  erOrtem. 

Sieht  man  von  der  Untersuchung  ab,  welche  zwei  den 
Poinsot'scben  Kegeln  der  Drehaxe  entsprechenden  wind- 
schiefen Flächen  gewidmet  ist,  so  ergibt  die  Arbeit  das 
Folgende: 

1.  Gleichheit  der  zwei  Biegungswiderstände.  In 
diesem  Falle  ist  der  Querschnitt  des  Stabes  ein  Kreis  oder 
ein  regalftres  Polygon,  Der  Stab  wird  dann  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Eiftftesystems  gleichförmig  gedrillt,  d.  k  je  swei 
um  eine  gleiche  Bogenlfiage  abstehende  Querschnitte  er- 
scheinen um  den  gleichen  Winkel  gegen  einander  rerdreht. 
Die  Biegung  ist  eine  periodische,  d.  h.  der  in  eine  Kaum- 
curve  gebogene  Stab  kann  in  lauter  congruente  Theile  von 
einer  bestimmten  Länge  L  zerschnitten  werden.  Die  Enden 
eines  solchen  Stückes  L  sind  dabei,  vom  freien  £nde  des 
Stabes  beginnend,  stets  durch  das  Auftreten  von  Wende- 
punkten markirt  Die  Gestalt  dee  gebogeoen  Stabes  ist  hier* 
nach  deutlich;  dieselbe  varürt  nun  mit  einer  VariatiaB  der 
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constanieii  Wident&ade  gegen  Deformation,  sowie  mit  der 
SteUaag  anregenden  Zngkiaft  in  mannigfacher  Weise 
(es  werden  in  der  Arbeit  nenn  rersofaiedene  Typen  oharak- 
tertsirt  und  geceiolinet),  olme  jedoch  Ton  der  EigenthOmlich- 

keit,  mumliche  Wendepunkte  zu  besitzen,  etwas  einzabusbeii. 
Wird  eine  ziehende  Einzelkraft  allein  gewählt,  oline  drehen- 
des Kräftei)aar.  so  geht  die  gebogene  Raumcurve  in  eine 
ebene  Curve  über,  in  die  von  Bernoulli  und  jEuler  unter- 
suchte „elastische  Linie^*.  Für  dieselbe,  welche  gleichfalls 
aut  Wendepunkten  Yorsehen  ist,  aUe  gelten  auf  dar  Eich- 
tnng  der  Kraft,  ergeben  sich  in  Analogie  mit  dem  aUge- 
meinea  Falle  Torsohaedene  Formeoi,  deren  AnÜbraten  ?ind 
üebergang  durch  die  BrAllinng  exacter  Relationen. bedingt 
wird;  üucL  fiir  diese  siind  Zeichnungen  gegeben. 

II.  Gleichheit  von  Biegungs-  und  Drillungs- 
Vkiderstand,  Ein  ela5?tischer  Stab,  dessen  Widerstand  in 
der  einen  Hauptbiegungsnchtong  gleich  jenem  in  der  Driliungs- 
richtung  ist,  muss  eine  gewisse,  der  Theorie  der  Elastioität 
entspringende  Belation  edtUlen,  welche  compliditer  ist,  als 
die  snb  I  besprochene  Bedingung  des  Auftretens  eines  kreis- 
l&rmigen  oder  regulftr-polygonförmigen  Querschnittes.  Ein 
solcher  Stab  wird  auch  weder  in  eine  periodisch  gebogene, 
nueli  eine  mit  Wendepunkten  versehene  Raumcurve  gekrümm  t 
seine  Gleichgewichtsgestalt  ähnelt  vielmehr  derjenigen,  in 
Iclie  etwa  eme  öchraubenlinie  übergehen  würde,  wenn  man 
das  eine  ükde  des  sie  tragenden  Kreiscylinders  alim&hlich 
conisch  verengen  würde. 

In  beiden  HanptfiUlen  finden  sich  für  die  Ooordinaten 
eine  Punktes  der  Gleichgewichtscnrre  doppelt  unendliche 
Eeihen.  Et  mag  £&r  diesen  Theil  der  Arbeit  jedoch,  sowie 
für  Tiele,  hier  nicht  wiederzugebende  Einzelheiten  auf  jene 
selbst  verwiesen  werden.  W.  H. 


22.    O.  Iteynolds,   lieber  Obet'fdchenspanmmg  und  CajßiUar' 
Wirkung  (iiep.  ot  the  Brit.  Assoc.  1882.  p.  524—526). 

Wird  die  Oberfläche  reinen  Wassers  an  irgend  einem 
Punkte  mit  einer  leicht  mit  Oel  gefetteten  Nadel  berOhrt, 
80  breitet  sich  das  Oel  admeU  in  eine  kreisninde  Scheibe 
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aus,  welche  anfangs  mit  grosser  Geschwindigkeit  an  Aus- 
dehnung zunimmt.  Bemerkenswerth  ist  hierbei  nicht  die 
Geschwindigkeit  der  Ausbreitang,  sondern  vielmehr  die  Be- 
wegung des  reinen  Wassers  nnmittelbar  tot  dem  sich  ans- 
breitenden  Oele.  Unmittelbar  am  Baiode  der  Oelschloht 
bildet  sich  nämlich  stets  eine  kleine,  Tor  dem  Oele  znrllck- 
weichende  Erhebung  des  Wassers,  x^uf  tiefen,  ru lügen  Stellen, 
wie  sie  sich  hinter  scharfen  Biegungen  lebhafter  Ströme  leicht 
bilden,  ist  die  Erscheinung  ebenfalls  häufig  wahrzunelnii- : - 
Der  rasche  EinÜuss  des  Wassers  erzeugt  hier  aufsteigende 
Strfhnungen,  welche  sich  auf  der  Oberfläche  radial  ausbreiten 
und  den  auf  letzterer  befindlichen  Schaum  oder  auf  die  Ober- 
fläche gebrachtes  Oel  von  dem  Einströmimgspiiiikte  fem 
halten.  Die  Schaum-  oder  Oelschioht  ist  auch  hier  lon  einer 
schmalen  Erhebung  umgrenzt,  die  sich  erweitert  oder  ver- 
engt, jenachdem  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  oder  die 
Ausbi  eitunffsgesciiwindigkeit  der  Oberflächenschicht  die  Ober- 
hand gewinnt. 

Um  die  Erscheinung  in  geschlossenen  (Jrefässen  sichtbar 
zu  machen,  muss  man  die  Wasseroberfläche  mit  Schwefel- 
blumen best&uben.  Alsdann  hat  es  den  Anschein»  als  ob  die 
Schwefelblumen  durch  die  sich  ausbreitende  Oelschiobt  zurück- 
getrieben würden,  während  ihats&chlich  der  Yorgang  so  aal- 
zuÜMsen  ist,  dass  das  Oel  durch  die  Contraction  der  staub- 
bedeckten Wasserschicht  vurwärts  gezogen  wird.  Die  That* 
Sache,  dass  der  Stliweielstiiub  erst  dann  in  Bewegung  geräth, 
wenn  das  Oel  ilm  erreicht,  zeigt,  dass  die  Oontraction  nur 
auftritt  am  Kande  der  Oelschicht  in  einem  fast  unendlich 
schmalen  Gürtel* 

Diese  eigenthümliohe  Erscheinung  der  Oberfl&cbencon- 
traction  ist  nach  dem  YerL  sehr  bemerkenswerth;  deim  aus 
anderen  hydrodynamischen  Vorgängen  könnte  man  folgern, 
dass  die  Viscosität  der  Flüssigkeit  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  der  Contractiunsiwirkung  Widerstand  leisten  müsse 
und  so  das  Bestrel)en  habe,  die  Wirkung  ül)er  einen  beträclit- 
lichen  Tb  eil  der  Obertiäche  auszubreiten,  was  jedoch  bei 
obigem  Versuche  nicht  der  Fall  ist. 

Verf.  schreibt  diesem  Umstände  eine  gewisse  theore- 
tische Bedeutung  zu,  da  hierdurch  einiges  licht  auf  den 
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Charakter  derjemgen  Kräfte  geirorfen  würde,  welche  die 
Cohftsion  zwischen  den  Molecdlen  bedingen.  J.  £. 

23.  c7«  Traubem  CapittarÜQUersehehnmgen  in  BeMwhung  sur 
CmsHtuHon  und  xum  Moieculargewtekt  (Ghem.  Ber.  17,  p.  2294 
—2316.  1884). 

Eine  grosbere  Anzahl  wässeriger  J^ösunj^eii  und  Mischungen 
organischer  wie  anorganischer  Stolfe  ist  auf  ihr  capillares 
Verhalten  hin  untersucht  worden. 

Im  Einklänge  mit  einer  früheren  Beobachtung  von 
0.  MuBculna  zeigte  sich,  dass  Sake,  sowie  anorganische 
Sänren  und  Basen,  nnd  diejenigen  organischen  Stoffe,  welche 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest  sind,  hei  ihrer  Lösung  die 
Steighr>lie  des  Wassers  im  allgemeinen  sehr  bedeutend  weniger 
erniedrigen,  als  dies  durcli  organische  Flüssigkeiten  bei  ihrer 
Mischung  mit  Wasser  geschieht.  Die  Eintlioilung  von  Mus- 
culus in  capillar  acÜTe  und  inactive  Körper,  gemäss  jenem 
Verhalten,  hält  Verf.  für  nicht  empfehlen« werth,  da  kein 
innerlich  begründeter  Unterschied  zwischen  jenen  beiden 
Eörperklassen  besteht,  und  dieselben  vielmehr  durch  Ueber- 
gangsglieder  Terknflpft  sind. 

Die  Lösungen  der  genauer  untersuchten  organischen 
Flüssigkeiten  —  es  sind  dies  namentlich  die  Reihen  der 
Alkühüie,  Fettsäuren  und  deren  Ester  —  wurden  in  mehreren 
Concentratii men  untersucht,  und  die  Werthe  tur  die  Steig- 
höhen nebst  entsprechenden  DiüVrenzen  derselben  in  Tabellen 
veröffentlicht.    (Siehe  folgende  Seite.) 

Der  Verf.  zieht  ans  den  erhaltenen  Werthen  die  Fol" 
gerungen: 

1)  Die  Steighöhe  der  Lösung  eines  Körpers  nimmt  ab 
mit  wachsender  Concentration,  und  zwar  sind  bei  gleichar- 

tiger  ZuTiuliJoe  derselben  die  Differenzen  der  Steighöhen 
nicht  gleich;  sie  wachsen  und  nehmen  wieder  ab  (sie  bilden 
eine  Ciirve  mit  einem  Maximum). 

2)  In  einer  homologen  Keihe  nehmen  die  Steighöhen  ab 
mit  wachsendem  Moleculargewicht.  Die  Diilerenzen  der 
Steighöhen  erreichen,  mit  wachsendem  Moleculargewicht,  in 
concentrirteren  Lösungen  früher  die  Maximalhöhe  als  in  den 
verdttnnteren. 
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3)  Isomere  Körpür,  auch  Ton  verwandter  Constitution, 
haben  in  gleicli  concentrirten  Lösungen  nicht  noth wendig 
gleiche  ^teighölien. 

Namentlich  geht  aus  den  Versuchen  hervor ^  dass  die 
Steighöhe  sehr  wesentlich  von  der  Atomverkettung  der  ge- 
IMen  Sub^^Mu  aUiftngig  ist;  dies  wird  deshalb  hervorge- 
hoben»  weil  derselben  nach  den  bisherigen  Tersacfaen  ein 
nur  imtergeonliieter  Einftnss  wenigstens  anf  die  OapiUari* 
t&tsconstanten  der  KlVrper  an  sich  svgeschrieben  wird.  Anch 
zeigen  sich  anscliemeDd  sehr  innige  Beziehungen  zwisclicn 
den  Steighöhen  und  der  Löslichkeit  verwandter  Isomeren. 
Hierftir  spricht  vor  allpTn  das  Verhalten  der  isomeren  Ester 
der  Fettsäuren*  Die  i}'onBiate,  denen  nach  den  Bestimmungen 
des  Verf.  eine  weit  geringere  Löslichkeit  in  Wasser  zukommt^ 
wie  den  ümen  is<»ierea  Estern^  sind  anch  sSmmtUch  in,  ihrer 
Lösung  durch  eine  weitaus  niedrigere  Steighöhe  ausgezeichnet 
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Verf.  veröffentlicht  sodann  vorstehende  Tabelle,  aus  welcher 
sich  die  Beziehungen  dpi  ( 'iqnllaritätsconstanten  zur  Consti- 
tuti<m  der  gelösten  bubstanz  ergeben.   Die  Steighöhen  be- 


Digitized  by  Google 


—   232  — 


ziehen  sich  auf  eine  Gapillare  von  0,1567  mm  Badius.  Die 

Beobachtungstemperatur  war  22^0.  In  der  ersten  Columne 
findet  sich  die  Anzahl  der  in  1  1  der  Lösung  (Temp.  28^ 
entballenen  Gramm  Substanz. 

Indem  die  Steighöhen  (/<)  der  Lösung  durch  die  Mole- 
calargewichte  (m)  der  gelösten  Substanz  dividi^t  wurden, 
ergeben  sidi  die  Wertbe  klm^  welche  bei  derselben  Ooncen- 
tration  das  'Verhältniss  zwischen  der  Anzahl  der  gehobenen 
Molecüle  der  gelösten  Substanzen  angeben. 

Es  möge  diejenige  der  diesbezüglich  veröffentlichten 
Tabellen  liier  wiedergegeben  werden,  weiche  sich  auf  die 
LösiiriL^eii  der  Fettsäuren  bezieht.  Unter  D  ünden  sich  die 
Diüeri  lizcQ  der  Werthe  hjm  fUr  die  horizontal  nebeneinan- 
der gestellten  Lösungen. 
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DerYorf.  leitet  aus  den  Tjibellen  das  für  die  Lösun^^en 
homologer  und  vieler  anderen  verwandten  Körper  (innerhalb 
gewisser  Concentrationen)  geltende  Gesetz  ab: 

Die  Differenz  der  Quotienten  aus  Steighöhe  und  Mole- 
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citlargewiclit  ist  ftr  die  Losungen  je  xweier  Körper  eine  nur 
m.  der  rektiTen  QfOsse  der  Cottceatration  abhängige  Oon- 

Dieses  Gesetz  kann  auch  auf  die  speciellere  Form  ge- 
bracht werden: 

Die  Difiereuzen  der  gehobenen  Molecülzahlen  der  ge- 
Iteien  Stoffe  verhalten  sich  wie  die  Conoentrationen  der 
Lteong. 

Die  Concentratioasgrensen,  innerhalb  deren  obiges  Ge- 
setz annähernde  Gültigkeit  besitzt,  werden  vom  Verf.  genauer 
bezeichnet ,  namentlich  wird  auch  ihre  Ahhan^ngkeit  vom 
Molecul  arge  wicht  des  gtirj^tea  Körpers  erfu'tert.  Auch  wird 
vorgeschlagen,  jene  Worthe  JJ  (welche  sich  umgekehrt  ver- 
Jiiiten,  wie  die  Badien  der  Oapillare)  als  Gonstanten  su  he- 
achten,  und  etwa  als  „specifisohe  CSapiUarit&isconstante*^  zu 
besadinen. 

Sind  und  A,*  die  Steighöhen  der  Lösungen  eines  Kör- 
pers, dessen  Moleculargewicht  gleich  w  ist,  in  verschiedenen 
CoDcentratiunen,  und  h;  die  Steighöhen  der  Lösungen  eines 
ihm  verwandten  Körpers  mit  dem  Moleculargewickt  m',  in 
denselben  Ooncentrationen,  so  ergibt  sich  (unter  der  Yoraus- 
wtsong,  dass  obiges  (iesets  auf  diese  Losungen  anwendbar 
ist)  dorch  Glelchsetznng  der  Werthe  hmjm  ^k^jm  und 
lißlm^h^  jm  die  Gleichung: 

^i^^«-^.-;      in  Worten: 

hß  —  m^i  m 

l)ie  {Steighöhen unterschiede  der  Lösungen  je  eines  Körpers 
in  verschiedenen,  aber  entsprechend  gleichen  Concentrationen, 
t€rhalten  sich  wie  die  Molecuiargewichte  der  gelösten  Körper. 

Mit  Hnlfe  dieses  Satzes  ist  es  möglich,  das  Moiecular- 
Sswicht  eines  Körpers  zu  berechnen  aus  dem  Molecular* 
Sevichte  eines  ihm  homologen  oder  verwandten  Körpers  und 
den  Steighöhen  der  Lösungen  l)eider  Körper. 

Zum  Belege  wurden  auf  diesem  Wege  die  Molecuiar- 
gewichte der  Fettsäuren  mit  annähernder  Genauigkeit  be- 
ledmet. 

Schlieeslich  erwähnt  der  Verf.  die  Empfindlichkeit  der 
cspillaren  Prflfungsmethode  und  hält  ihre  Anwendbarkeit 
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zum  Zwecke  der  Analyse  ffer  nSglich,  Besonders  hilt  er 

sie  zur  Entseheidniig  yen  Oenstitntioiisfragen  ftt  geeignet, 
in  den  Fällen,  wo  die  Siedepunktsbestimmuug  keine  Auskunft 
geben  kann.   

24.    «T»  Thoulet»    Anziehungy  wfihfte  stattfifidel  zwischen  ge- 
lüsten Körpern  und  festMi  emgebrachle»  Kürpern  (CKGO» 
p.  1072—74.  1884). 
Der  Verf.  bringt  in  verschiedene  Lösungen,  in  der  Tabelle 

charakterisirt  durch  die  chemischen  Zeidien,  Terschiedene 

Pulver  und  bestimmt  den  Titie  vor  und  nach  dem  Einbringen; 
stet-^  hat  derselbe,  entsprecliend  einer  CVmdersation  des  ge- 
lösten Körpers,  abgenommen.  JJie  Wirkung       analog  der- 
jenigen der  CheTreuTschen  affinit4  capillaire. 
Die  Zahlen  gibt  die  TabellCr 


Körper 


Gehal» 
(In  Qmmwm  pM  Ltlir) 


a«h*]t  BMh  Bvrataranff 
dB  QvunBM  pro  Ultr> 


Weistar  Maniior,  NaGl 

Poieellanerde,  NaGl  .  . 
Quars,  BaCl  


n 
»> 


S0,41S 
80,419 

135,69 
108,55 
67,84 
21,14 


80,093 
79,482 

134,26 
101,81 
67,28 
26,49 


Der  Verf.  bestimmt  die  Dichte  von  Marmorpulver,  das 
sich  in  einem  Platintiegel  befindet,  in  Alkohol  und  in  einer 
Kaliumcarbonatlösung.  Im  zweiten  Falle  ist  sie  grösser  in- 
folge der  Oondensation  von  Salz  auf  den  Marmor. 

Bringt  man  in  Jodqnecksilberjodkalinm  verschieden  grosse 
Quarz-  und  Glasstftcke,  so  schwimmen  bei  passender  Gon« 
centration  die  grossen  Körner,  und  die  kleinen  sinken  vol 
Boden.  Die  Oberflftehe  ist  eben  bei  den  kleinen  im  Ver- 
hältniss  zuja  Volumen  grösser,  als  bei  den  grossen.  Beim 
Marmor  sinken  alle  Stücke  unter,  da  bei  ihm  infolge  der 
Porosität  die  Oberflächen  entsprechend  dem  Volumen  wachsen. 

Hieraus  leitet  der  Verf.,  wie  wohl  schon  andere  vor  ihm, 
die  Unreinheit  der  chemischen  Niederschläge,  die  Aenderung 
des  Titers  von  Lösungen  in  Bertthmng  mit  Kohle,  das  Nie* 
derfallen  von  Thontheilchen  in  Salzlösungen  ab.     &.  W. 
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25.        V,  Lt€pd,    üfker  Li'sung  durtk  CapiUar ansiehung 

(Cheni.  News  51 .  p.  ')  1  —  54.  18}<5). 

Der  Verf.  bespricht  iblgeade  Versuche:  Taucht  man 
eiaen  Streifen  Filtrirpapier  am  einen  Ende  in  eine  Lösung 
▼on  Kapfersnlfat  oder  Ferrisolfat,  80  steigt  das  Sah  nur 
las  SU  einer  bestimmten  Höhe  in  demselben  empor,  während 
das  Lösungsmittel  sich  viel  weiter  erhebt;  es  ist  der  durch 
Salz  gelarljte  Thcil  des  Papiers  von  Ji  m  mit  dem  Lösuiigs- 
mittel  durchtränkten  durch  eine  scharfR  liinie  getrennt.  Bei 
gemischten  Lösungen  von  Ferrc^uliat  und  Kupriauli'at  erhebt 
äeh  ersteres  höher  als  letzteres.  Derartige  Versuche  sind 
Kbon  Tor  mehr  als  zwanzig  Jahren  angestellt  worden  (8  ohön- 
iein,  Pogg.  Ann.  115,  p.  487  und  F.  GoppeUröderi  Pogg. 
Ann.  115,  p.  485.  1862).  E.  W. 

^  B.  8*  JOale*  Eimge  neue  Phonomtne  ehmiecher  H^it- 
kung,  dieerfUrtien,  wenn  etn  Strömen  aus  einer  CupUlarrohre 

ttattfndet  (Chem.  News  51,  p.  58—69.  1  ^^h). 

Der  Verf.  lässt  durcli  einen  rapilhuen  Heber  eine  Flüssig- 
keit in  eine  andere,  die  mit  ihr  einen  Niederschlag  bildet, 
Öicssen;  es  bilden  sich  dann  Röhren  aus  dem  Niederschlag, 
(In  dieser  Weise  hat  bekanntlich  schon  ?iel  früher  Traube 
seme  Niederschlagsmembranen  erzeugt)  Untersucht  wurden: 

P^CjH^O^)  und  KjCr^Oy.  —  Na,SO,  und  BaCl,.  — 
(C00NHj;2  undCaCl..  —  NHjUndFeSOj.  —  XajCOj  und 
CuiSO,.  —  (NHJgSund'CuSOt.—  NagCO^und  ( 'aCl..— Na2C03 
und  Ba('U.  ~  HCl  und  Na.SilJ;,.  —  :SH^Ci.  —  NaoSio",.  — 
Kaliumferry Cyanid  und  Ferrosulfat  E.  VV. 

2T.    F*  Bichel  Gutfit^ie,     L'cbpr  iHr   Ij'slichkeit  <(pivtssfr 
Salze  in  getcbmoUenem  Aalriwimitral  (J.  Chem.  öoc.  Ibbü, 
98). 

Der  Verf.  hat  folgende  eutetische  Gemisdie  nach  der 

Miethode  seines  Vaters  (Beibl.  9,  p.  24)  gefunden: 


Sulfat 

Chromat 

Carb'^uiit 

2,6  J 

0,205 

Ü,'J16 

Struutiuiii 

l,ö45 

2,133 

0,Ü9 

Calcium 

1,417 

0,647 

0,294 

Bld 

0,82 

0,245 

W. 


Siftmitr  1.4.  Atta.  d.Fhjfcq.  Cht».  IZ.  17 
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28.        JVimInMilr«    Uebet  Bmdsäuremmbrünen  ynd  ge- 
schichtete MtfcUng^ilde  (BulL  de  TAc  Imp.  deStPetenbourg. 

29,p.-114— IK).  1884). 

Der  Verf.  setzte  50  ccm  des  k&uflichen  flüssigen  Natron-» 
glases  za  5  ccm  coneentnrt^r  Salzs&ure  und  diaijsirte,  brachte 
den  Inhalt  des  Dialysators  in  dttnner  Sohicht  anf  Qaecksilher 
und  Hess  yerdunste.    Er  erhielt  so  glashelle,  vollkommen 

durcLsicliligc  Membranen,  tkien  Consistenz  zwischen  gelatiuös 
und  glasartig  variirte.  An  der  Luft  verkleinerten  sie  sich 
noch,  in  Wasser  quollen  sie  um  5%  auf.  Bringt  man  einen 
Tropfen  käuiiicker  Oelsäure  in  wässeriges  Ammoniak,  80  bilden 
sich  Kugeln  und  cylindrische  Auswüchse,  die  anfangs  iinge- 
schichtet  ersdieinen,  mit  der  Zeit  aber  in  concentnsche 
Schichten  zerfallen.    B.  W. 

Lis9er  und  Beneeke^    D(ffvsHonsapparat  (Oatalogd. 

Hm.  Verl.). 

Heber  eine  poröse  Thonzelle  ist  ein  Glascylinder  auf 
eine  feste  an  einem  Statif  befindliche  Unterlage  gekittet, 
welche  je  mit  2  Glasröhren  communiciren,  deren  je  die 
eine  karzere  mit  dnem  Glashahn  versehen  ist,  wfthrend  die 
l&ngere  andere  in  ein  Gefites  mit  farbigem  Wasser  taucht. 
So  sind  zwei  Hohlrftume  geschaffen,  die  durch  eine  poröse  Wand 
geschieden  und  je  mit  einem  Zuströmungsrohr  und  einem 
Manometer  versehen  sind. 

30.    C«  Hintze,    Beiträge  zur  ki^ystallographischen  Kenntniss 
organisrhrr  yrrbhtdungen  (Zuitschr.  f.  Krystallogr.  u.  Mineral. 

9,  p.  53^i — öo7. 

Für  Teirapheny l&than  sind  bisher  1 1  verschiedene  Bildungs- 
weisen  bekannt  geworden.  Im  Glegensatz  zur  bisherigen  An- 
schauung dndet  Verf.y  dass  die  nach  ihnen  zu  erhaltenden 
Piüparate  sftmmtlich  krystallographisch  und  optisch  identisch 

bind,  dass  es  also  nur  ein,  wahrscheinlich  symmetrisch  con- 
stituirtes,  Tetraphenyluthan  gibt,  welches  monoklin  krystal- 
lisirt  mit  Binschluss  eines  Molecüls  Krystallbenzol.  Gewöhn- 
liche Combination:  ooi^oo  .ÜP.  ocP;  Axenverhältnisse:  a: 
b :  c  »  0,49d94 : 1 : 0,84183;  ß  »  W  46'.  Tetraphenyl&thylen 
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dagegen  krystallisirt  trikliiif  ohne  Krystallbeniol;  gew.  Gom- 
bination:  oo  ^  oo  •  OP .  oo  jT .  ,P;  AxenTerhlltnUs:  a :  b :  c 
«  1,1187:1:1,1000;  ^  =  69«49'.  — 

Verf.  hatte  ferner  Gelegenheit,  das  schon  Ton  Groth 

u.  u.  studierte  Triphenyimethaü  anih  üeue  krystallographisch 
zu  untersuchen  und  einige  der  früheren  Angaben  zu  be- 
richtigen. Danach  existirt  das  Triphenylm<*than  in  zwei  Modi- 
ficationen:  aus  Benzol  krystaliisirtcs  mit  Krystallbenzol  in 
spitzen  Rhomboedern  (a :  c  =  1 : 2,5565);  aus  Alkohol  dagegen 
rhombisch,  dünn  tafelartig,  hemimorph  (gew.  Gombination: 
ooPoo.ooP.GOpoo.2pQC  oben,  P2  unten;  Azenverh&lt- 
niss:  a :  b :  c  «  0,67155 : 1 : 0,58670).  Die  erstere  Modification 
setzt  das  Triphenylmethan  in  krystallographische  Beziehung 
zu  den  ebenfalls  rbomboedrischen  Triphenylcarbinol  (Grotb) 
und  Triphenylbrommethan  (Hintze).  Die  Kry^tallform  des 
letzteren  bestätigt  nicht  die  bisher  gültige  Kegel,  dass  der 
Eintritt  von  Cl,  ßr,  J  für  H  in  Kohlenwasserstoff  dessen 
Form  in  die  weniger  symmetrische  verwandle.  Den  Tri- 
phenylcarbinoläthyläther  findet  Verf.  zwar  monoklin,  aber 
mit  starkem  Anklang  an  hexagonale  Formentwicklung. 

  W,  S. 

31.  M*  CorMpiuß»  FortpßMjnmg  des  Schalles  in  Resona/tz- 
boden  (Centralaeit.  f.  Opt.  n.  ICaeh.  5,  p.  229. 1884). 

Den  Satz,  dass  sich  die  Schal hvolh  n  von  einer  schwin- 
genden  Seite  aus  in  einen  mittönenden  Körper  in  der 
Schwingungsebene  der  Saite  fortpflanzen,  kann  man  nicht, 
wie  man  zu  thun  pflegt,  dadurch  beweisen,  dass  man  am 
Ende  der  Saite  ein  Brett  befestigt  und  zeigt,  dass  auf  diesem 
der  Sand  hapft  oder  rollt,  je  nachdem  man  die  Saite  yertieal 
oder  horizontal  streicht  Denn  das  Brett  bildet  in  diesem 
Falle  einen  wesentlichen  Theü  des  unmittelbar  schwingenden 
Mediums  selbst. 

Deshalb  hat  der  Verf.  einen  Apparat  construirt,  welcher 
einer  Geige  ähnlich  tit,  also  aus  Kasten,  Hals,  Wirbel- 
kasten und  bteg  besteht,  aber  nur  eine  Saite  hat,  welche 
sich  am  Halse  nach  Belieben  vertical  oder  horizontal  erregen 
lässt.  Am  Steg  ist  oben  und  seitlich  je  ein  eisernes  Pl&ttchen 
befestigt^  denen  man  abwechselnd  einen  st&hlernen  Electromag- 

17* 
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net  gegenüber  stellen  kann,  sodass  auch  dieser  einmal  vertical, 
das  andere  mal  horizontal  steht  Schaltet  man  nun  in  den 
Stromkreis  ein  Telephon  ein,  so  h5rt  man  in  demselben  einen 
starken  Ton,  wenn  die  Streiehrichtang  mit  der  Lage  des 

Electromagnets  Übereinstimmt,  dagegen  einen  schwachen, 
wenn  die  beiden  Richtungen  senkrecht  auteiDanuer  stehen. 

F.  A. 


32.        lA^ßpnumn.  Ueöer  den  anafytüehm  Auääruck  der  ab' 
sohaen  Ten^feraiur  und  der  Carnof ecken  Fkmction  (J.  d. 

phys.  d'Almeidft  (2)    p.  53—58, 277—283, 1884). 

Nachdem  Lipp  mann  bemerkt  hat,  dass  es  behufs  Ver- 
meidung des  Begriffes,  des  absoluten  Nullpunktes  bei  Auf- 
stellung der  Tbomson'schen  Temperaturscala  besser  ist» 
blos  die  Quotienten,  nicht  die  Differenzen  je  zweier  Tem> 

peraturen  in  der  Tbomson'schen  Weise  zu  definiren,  zeigt 

er  ausführlicher  als  doii,  wie  letzteres  praktisch  am  leichte- 
sten in  der  schon  Beibl.  7,  p.  242,  lbb3,  C.  K.  9d,p.  1U58— 62, 
bemerkten  Weise  geschehen  kann.  Btz. 


33.        ViM.  Die  JHolecuiargeechwmdf^eiten  der  Gate  (Attt 
della  R.  Acc  dei  Lincei  8,  p.  22—25    32—64.  1 884). 

Definirt  man  die  mittlere  Molecuiaigeschwindigkeit  durch 
die  Gleichung: 

2         —  2 

(N  Anzahl  der  Molecüle,  m  Masse  jedes  einzelnen),  und  drückt 
man  die  Beziehung  zwischen  dem  Luitdruck  P,  dem  Volu- 
men V  und  der  Temperatur  /  gemäss  der  von  Clausius 

und  König  herrührenden  Gleichung: 

PK{l  +  €r<)  =  ^-^' 

aus,  so  wird,  wenn  noch  ^  die  Schwerkraft,  S  das  Gewicht 
der  Yolumeneinheit  Wasserstoff  und  p  das  spec.  Molecular» 
gewicht  des  Gases  bedeutet: 

(l)  «  = 
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^HUirend  andereneita  nach  Maxwell  die  wahrscheinliche 
Geschwindigkeit: 

und  die  wahre: 

(3)  u"  =  y  1,0166-^(1+«^) 

wird.  Der  Verl  Tersuoht,  analoge  Formeln  absnleiten,  indem 
er  die  beiden  bei  Gasen  in  diesen  F&llen  auftretenden  Ener- 
gien, die  „Ausdehnungsenergie"  und  die  Energie  der  „Eigen- 

bewtguDg''  der  Molecüle  getrennt  untersucht.  Zunrichst  er- 
gibt sich  der  Satz,  dass  die  Moleculargeschwindigkeit,  ganz 
allgeiiiem  gefasst,  die  mittlere  Proportionale  aus  dem  Luft- 
druck und  der  Energie  der  Translationabewegung  der  Mole- 
cüle ist.  Zerlegt  man  nun  diese  letztere  in  jene  beiden  Be* 
standtheile  «  nnd  e'j  drückt  man  diese  dnrch  e  and  e'  (spec. 
Wftrmen)  ans  und  setzt  nnter  Benutzung  früherer  Besultate 
des  Verf.: 

c  ==f<—  (bei  coQstantem  Volumen), 


ei  constantem  Druck), 


so  findet  man: 

«  =  1.^(1  +  «/),   *=i^(i  +  «')i 

und  je  nachdem  man  diese  beiden  Energien  addirt  oder  sub* 

trahirt.  criiält  man  genau  die  obigeii  Formeln  (1)  und  (2); 
lässt  man  endlich  drittens  die  Eigenbewegung  ganz  ausser 
Spiel,  da  für  deren  Mitwirkuntr  an  der  fortschreitenden  Be- 
wegung keine  Erfahrung  vorliegt,  so  ergibt  sich: 

(4)  u^^^l^'  (X-^-uti, 

ai>u  iialiLzii  übereinstimmend  mit  der  obigen  Formel  (3). 
Man  kann  also  folgende  drei  Sätze  aufstellen: 

1)  Die  der  mittleren  Em  i^^mo  entsprechende  Molecular- 
geschwindigkeit ist  gleich  der  mittleren  Proportionale  au«? 
dem  Luftdruck  und  der  Summe  der  Ausdehnungs-  und  Eigen- 
bewegungsenergie. 

2)  Die  wahrscheinliche  Mokonlargeschwindii^^t  ist  die 
mittlere  Proportionale  aus  dem  Luftdruck  und  der  Differenz 
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zwischen  den  Energien  der  Auedehnnng  und  der  Bigenbe- 
«egung. 

3)  Die  wahre  Molecuiargeschwindigkeit  ist  die  mittkre 
Proportionale  zwischen  dem  Luftdruck  und  der  Ausdehnunga- 
energie  der  Molecüle.   Nimmt  man: 

F  »  10332,9,     g  »  9,80633 ,     d  ^  0,089  578, 

Bo  erhftlt  man  ans  den  Gleichungen  (1),  (2)  und  (4)  folgende 

Tabelle: 


Gas  H 

Waöfeciötüif   I  lö42.0in 

Sumpfgas   (>51,3 

Amtnoi^   I  ^81,8 

Waaaerdampf   ^  614,0 

Sticlutoff   49i^ 

KofalenwaieeiBtoff  .  .  .  i  4d2,8 

Aetbyl«n   492,3 

Luft   I  484,9 

Stickozyd   •  475,6 

Sauerstoff   \  460,5 

Schwefehvasserstoff,  .  .  j  44H,8 
Ohlorwasseratoff ,  .  ,  .  431,2 
Stifkoxydiil  392.7 

Kohleiibäure   Hf>2  7 

Alkohol  ,   I  3ö4.1 

Cvftji   ^  361,3 

ScLvvtliige  Säure    .    .    .  j  325,6 

Chlor.    .   309.2 

Aetfaer  802,8 

Schwefelkohteostoff . ' .  .  ■  298»8 

Benzm   S9ft,0 

CShloroform   |  838,8 

Brom   I  206,0 

Quecksilber   184,2 

Jod   168,$ 


te 


1504,0  m 
531,3 
515,9 
501,8 
402,0 
402,0 
402,0 
395,9 
388,8 
376,1 
364,8 
352,1 
320,7 
820,7 
313,6 
295,0 
205,9 
252,4 
247,3 
244,0 
840,8 
194,6 
168,2 
150,4 
188,5 


lG7o,Ü  m 
591,5 
578,5 
557,7 
447,1 
447,1 
447,1 
440,4 
482,0 
418,3 
405,8 
391,6 
356,6 
356,6 
.348,8 
328, 1 
2y5,S 
280,8 
275,0 
271,4 
267,9 
216,5 
187,0 
167,8 
148,5 

F.  A. 


34.  J^agliani^  L'eber  den  AtiädtAmmgwGo^fficieHim  und 
Uber  die  epec.  ßfärme  bei  emsImUem  Foiumem  der  FKUsig- 
ketten  (Atti  R.  Ae«.  delle  So.  di  Tonne  30, 1 7  pp.  1H84). 

Ist  u  der  AusdebnuDgscoefticient  bei  constantem  Druck, 
bei  constantem  Volumen  (der  8pannung8co§Moient),  dae 
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Volumen  bei  0^^  v  bei  p  der  Druck ,  der  Compresiibi« 
iitfttBcoSfficienty  bezogen  auf  1  kg  pro  Quatratmeter,  der  sich 
ftt»  dem  auf  den  Atmo»pb&rendrttck  belogenen  durch  Divi" 
non  mit  10334  berechnet,  und  sind     und    die  spec.  W&nne 

bei  coEstantem  Druck  und  VolumeD,  so  ist: 

«  =  -      und       33  — =-  - — . 

Aus  seinen  mit  anderen  unternommenen  Compressibili- 
tätsmessusgeni  den  AusdehnungscoeMoienten  und  den  spee. 
Winnen  hat  nun  der  Verl  Tabellen,  aus  denen  wir  einen 
Anszug  mittheileui  berechnet 


9 

1 

0«  -0,0,0570 
4    !  0 
10  +0,0,0820 

40    '  +0,0^3870 
W    .  +0,036318 
1(4)  +0,0||7S89 

0,0«50S 
0,0«4S8 

0,0,470 
0,0,409 
0,0,396 
0,0,410  1 

-  1,1881 
0 

+  1,9570 
+  9,4626 
+ 15,9536 
+  18,0173 

1,0000 
1,0002 
1,0008 

1,0030 
1,0090 
1,0180 

0,9998 
1,0002 
0,9995 

0,9748 
0,9108 
0,8869 

1,0004 
1,COOO 
1,0010 

1,0432 
1,0970 
1,1422 

t 

p  " 

=     -   -I—  u 

20^ 

60 

T5 

0^ 
40 
80 
100 


0,0jl25 
0,0,143 
0,0.149 


0.0,10302 
0,0,10747 
0,0,11193 
0,0^11416 


0,030906 
0,0,1168 
0,0^1245 

0,0^0770 
0,0,0994 
0,0«  1260 
0,0^1410 


Benzol. 
ia,472l 
11,3606 
10,8850 

Toluol. 
13,3792 
10,3776 
8,1767 
7,3033 


0,3940 
0,4502 
0,4509 


0,4202 
0,44 

0,4662  j 


0'  0,0,11342 

20  0,0,11992 

^  I  0,0,13635 

<»•  0,0,104136 

40  0,Ojll««Rl 

«0  0,0^188686 


Methylalkohol. 
0,0,1008   I    11,2520    :  — 
0,0,1137       lo.r^02l       0,6055  , 
0/>,1384   ;     9,2265    >  0,6947  ; 

AethylalkohoL 

0,0,0970  ;  10,7357  0,5475 
0,0jll70  '  f>.R50l  '  0,6412 
0,0|1847        9,8061    1  0,7080  1 


0,2736  I 
0,3183 
0,3182 


0.3:^51 
0,^708 
0,31)04 


0,5130 
0^5941 


0,5536 
0,8069 


1,4144 
1,4893 


1,2125 
1,1<'42 


1,1803 
1,1693 


1,1583 
1,1688 
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0^ 
40 
60 
80 


0,0,09734 
0,0,10027 
0,0,10733 
0,0,US11 


Propy  laikohol. 
0,030858   (  11,343S 


0,031012 

0,0;,  1  1  UO 

0,0,1365 


9,2602 
8,4368 
8,0169 


or>2l6 
o,6ä0ö 
0,7363 


0.55<'T 
O,t)O05 
0,6548 


IsobntylalkohoL 


Amjlalkohol. 


/  ( 


0" 
20  , 
40  . 
60 
80, 
100  I 


0,0,0920  0,030?riH2 

O,O,0fH4  '  O.O3O055 

0,0j0jJU  .  O.Ualübö 

0,0,1058  0,031221 

0.0,1147  I  0,0,1416 

0,0,1258  0,0,1650 


10,4308 
11.7053 
0,9310 
8,1852 
7,5019 
e,9048 


I 


0' 
20 
40 
60 
80 
100 


O.O3  090692  0,0308165 
(».0,093774  j  0,030880 
0,0,100165  !  0,(iaOy7Ö 
0,0,109865  0,0,1103 
0,0,122878  0,0,1263 
0,0,189190  i  0,031458 


11.1074 
10.462-4 
9,8933 
9,4047 
8,9928 
8,6964 


Der  Spannungscoefficient  ist  infolge  der  kleinen  Com- 
presäibilität  der  Flitosigkeiten  weit  grösser  als  der  Aus- 
dehnungscoefdciexit 

Mit  Ausnahme  des  Wassers  w&chst  innerhalb  der  Ver* 
suchsgrenzen  der  SpannnngscoSf&cient;  die  spec.  W&nne  bei 
constantem  Volumen  nimmt  mit  der  Temperatur  ab;  die 
Aenderungen  dieser  Grössen  werden  mit  steigender  Tempe- 
ratur iiiiiiier  kleiner.  Der  Verf.  erklärt  diesen  (jang  daraus, 
dass  bei  der  kritischen  Temperatur  die  beiden  Ausdelmungs- 
coefficienten  und  die  beiden  spec.  Wärmen  sich  nur  wenig 
voneinander  unterscheiden.  Daher  muss  der  grössere  Aua* 
dehniingscoSücienty  d«  h.  der  SpannnngscoSfficient»  abnehmen, 
die  kleinere  spec.  Wftrme  aber  znnebmen. 

Das  Yerbftitniss  der  beiden  Rpec,  WErmen  wächst  bei 
einigen  Verbindungen  (Aethylalkohol)  mit  der  Temperatur, 
bei  anderen  (Toluol)  nimmt  es  dagegen  ab,  ohne  sich  indess 
Überhaupt  sehr  zu  verändern.  £.  W. 


85.  A  JS^mamann«  Nickt  richtige^  aber  ßlr  dem  phfn- 
kaiüeken  Unterricht  lehrreiche  physikatiscke  Apparate  (Z.*S. 
sor  Förderung  dee  pbysikal.  Unterrichts  1,  p.  49— '55. 1884). 

Der  Verf.  verwendet  sich  zunächst  fi\r  die  sog.  Drebbel- 
sc^en  Thermocueter,  bei  denen  bekanntlich  auch  der  Luft- 
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druck  eine  BoUe  mitspielt,  als  ftLr  den  Unterricfat  sehr 
kbrreich. 

Aehniioh  so  verhält  eB  sich  mit  dem  WaaserbBrometer, 
das  aus  einem  grösseren  GlasgeHtos  in  Gestalt  einer  seitlich 

zusammengedrückten  und  üben  zugeschmulzenen  FlascLe  be- 
steht, wobei  ein  oben  angeschmolzener  Glasring  zum  Auf- 
hängen de»  Ai)])anitt'8  dient.  Nahe  am  Boden  geht  seitlich 
eine  angeschmolzene  Glasröhre  ab,  welche,  nach  oben  gebogen, 
diB  GefäsB  Qberragt. 

Ist  letsteres  etwa  zur  Hälfte  mit  f'lUssigkeit  gefüllt,  so 
steigt  oder  sinkt  diese  in  der  Röhre  mit  dem  wechselnden 
Luftdruck. 

Der  Verf.  empfiehlt  ferner  zwei  Trichter  mit  conischen, 
in  eine  GlasHusche  genau  einpassenden  Au-tlussrühren.  von 
üt-n'/n  die  eine  mit  drei  der  Länge  nach  angelütlieten  Drähten 
üder  drei  Hinnen  versehen  ist.  Während  aus  dem  einen  die 
Flüssigkeit  gar  nicht  oder  nur  ruckweise  ausfliesst,  wird  dies 
bei  dem  letzteren  nicht  eintreten.  O. 


86.  BeHheiot  und  VieUle.  Setie  Methode  sum  Messen  der 
yerhrennungswarme  der  KoHie  und  organischer  Ferbindtingen 
(C.  R.  99,  p  1097—110.9. 18H4). 

Die  Verf.  haben  gefunden,  dass  die  Verbrennung  von 
organischen  Verbindungen  in  der  calorimetrischen  Bombe 
lebnell  (in  8 — 4  Minuten)  und  total  vor  sich  geht,  wenn  man 
vorher  den  Sauerstoff  bis  zu  einem  Druck  von  7  Atmo* 
Sphären  comprimirt,  und  das  Gewicht  der  zu  Terbrennenden 
Substanz  so  geregelt  ist,  dass  zur  Verljrennung  nicht  mehr 
als  0,3  bis  0,4  des  zu  Anfang  vorhandenen  Sauerstoffs  ver- 
braucht wird.  Man  erhält  so  die  Yer))rennungswärme  l)ei 
coDstantem  Volumen.  Zur  Berechnung  der  Verbrennung»- 
Wirme  bei  constantem  Volumen  muss  man  in  bekannter 
Weise  CSorrectionen  anbringen  (£ssais  de  m4c  1.  115),  bei 
denen  der  aufgetretene  Wasserdampf  als  ganz  verflüssigt  an« 
Sesommen  wird.  Letzteres  ist  um  so  eher  erlaubt,  wenn 
der  ursprüngliche  Sauerstoff  mit  Wasberdampf  gesättigt  war. 

Die  Verf.  geben  zunäclist  die  Verbrennung-wärme  der 
Ceüubse  (Baumwolle)  und  Terschiedener  bei  der  Fuiverfabri- 
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kation  bräuchlicher  Kohlearien.  Für  CelluIo86  wird  gefun- 
den: YerbreDnuogswftrme  Ton  1  g  4»200Gal^  für  1  Aeq.«162g 
680,4  Cal.  (681,8  bei  constantem  Druck).  Nun  ist  die  Ver- 
brennungewärme  gleich  564  Cal.  Hiemach  findet  sich 
also  bei  Kohlehydraten  ein  Bnergieüberscbuss.  Dasselbe 
gilt  auch  zum  Theil  für  die  Verbrennungswärmcn  der  von 
den  Verf.  untersuchten  Kohlearten.  Bei  einer  Kohleart  aas 
Hollunderraark  war  der  Energieüberschuss  ganz  verloren 
gegangen.  Diese  Unterschiede  weisen  darauf  hin,  dass  der 
eigenth ilmliche  Zustand  der  Verbindung  von  0,  H  und  O  in 
den  Kohlen  sehr  wichtig  ist,  da  durch  ihn  bei  fast  identi* 
scher  Zusammensetzung  die  Yerbrennungswärme  fast  um  ein 
Zehntel  yariiren  kann.  Rth. 


37.         U<  Pickering,    Notiz  über*  die  Li  sungswärme  der 
Sulfate  ton  halhm  und  Lühium  (J.Chem.  1885,p.98— 99). 

Die  Lösungsw&rme  Ton  bei  20^  100 200^  und  Both- 

gluth  getrocknetem  KgSO^  ist  nahezu  gleich.  Als  wahrschein- 
lichster Werth  ergibt  sich  bei  der  Lösung  in  420H.,O  bei 
22,793<>  -  6256.  In  200 H,0  fand  Berthelot  -5950, 
Thomsen  -  6010  bei  22,8^ 

Lithium  verhält  sich  ebenso;  die  moleculare  Lösungs» 
wärme  in  420H,O  ist  hei  22,7ö<'  -  6524.  Thomsen  fand 
6257  und  6525.  £.  W. 


38.    S»  V,  Pickering,  Calori metrische  Beziehutig  von  Magnc 
siumsii/fat  {J.  theiu.  Soc.  1885,  p.  100 — 104). 

Die  moleculare  Lösungswärme  von  MgSO«  +  H,0  ist 
12,131;  die  abweichenden  Zahlen  von  Favre  (10,996)  und 
Thomsen  18,300  erkl&ren  sich  aus  dem  Gehalt  an  MgSO«  + 
7H,0  und  MgSO,. 

Pttr  MgSOj.7H20  +  420H2O  rindet  der  Verf.  -3915, 
für  Mg80^  20,765  Cal.;  Thomsen  laud  20,797  Cal.  E.  \V. 
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39.  C«  Sehail»  lieber  eine  Beziehung  %witchen  Mo/eeulaT' 
gewicht  und  Ferdampßtngsifesdiwmdigkeit  bei  FliUsigkeiien 
(Chem.  Ber.  17,  p.  2199—2212. 18B4). 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Versuche  weitergeführt, 
statt  aber  dio  Menge  des  sich  bildenden  Dampfes  zu  be- 
stimmen, hat  er  die  Menge  verdampfter  Substanz  ermittelt. 
Von  der  Seite  ist  an  das  zur  Lieferung  der  erhitzenden 
Dämpfe  bestimmte  Bohr  ein  nach  unten  umgebogenes,  am 
Boden  zngeschmolzenes  und  in  Vf  getheiltes  Rohr  ein- 
geschmolzen, mit  seinem  horizontalen  Theile  communicirt  es 
mit  einer  als  Oondensator  dienenden  U-röhre.  üm  die  ver- 
dampfenden Mengen  auch  dem  Gewiclite  nach  bestimmen  zu 
können,  muss  man  deren  Dichte  beim  Siedepunkte  kennen. 

Der  Methode  von  Ramsa'y  zur  Dampfdicbtebesinnmung 
hat  Schall  eine  bessere  Form  gegeben,  bei  der  die  dieser 
anhaftenden  Fehlerquellen  vermieden  sind.  Als  Pyknometer 
dient  ein  kleines  Fläschchen,  das  mit  einem  möglichst  fein 
und  luftdicht  eingeschliffenem  Stöpsel  Torsehen  ist  Oben  ist 
der  Stöpsel  becherartig  ausgeschliffen,  und  passt  in  den  Be- 
cher ein  Glasstab,  der  den  Stöpsel  tr&gt.  Man  hängt  nun 
das  Pyknometer  wie  bei  Ramsay  auf  und  bringt  über  seiner 
Oetinuiig  in  einiger  Entfernung  den  Stöpsel  an.  So  wie  die 
gewünschte  Siedetemperatur  erreicht  ist,  drückt  man  mit  dem 
Glasstab  den  Stöpsel  herunter,  schliesat  das  Gefass  dadurch, 
lässt  abkühlen  und  wägt. 

Die  Dichte  D  der  Substanz  beim  Siedepunkt  /  ist,  wenn 
H  das  Volumen  des  Fläschchens  bei  4^  ist,  und  ß  den  Aus- 
dehnungscoöfficienten  desselben  bedeutet: 

^     Sil -hiß)' 
Aus  den  beobachteten  Verdampfungszeiten  berechnet  der 

Verf.  die  Moleculargewichte  m'  unter  der  Annahme,  dass 
ihnen  die  Verdampfungszeiten  bei  den  Siedepunkten  um- 
gekehrt firoportionnl  seien  (m  ist  das  direkt  bestimmte  Mo- 
lecuiargewicht.  Kr  theilt  die  Körper  in  drei  Gruppen:  1)  mit 
nahezu  gleichem  Moleculargewicht  und  Siedepunkt,  2)  mit 
nahezu  gleichem  Moleculargewicht  und  verschiedenem  Siede^ 
pnnkt,  3)  mit  verschiedenem  Siedepunkt  und  verschiedenem 
Moleculargewicht 
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Die  AbweichuBgen  zwischen  den  gefnndenen  und  berech- 
neten Wertben  sind  zum  Tbeil  ziemlich  gross,  und  stimmen 
die  hier  ermittelten  Verhältnisse  von  m  /  m  nicht  durchweg 
mit  den  früher  gefundenen  überein.  Der  Verf.  sucht  die  Ur- 
sachen dafür  in  Ersclieinnngen  der  Diffusion.  Condensation. 
A  Uli  sion  an  den  Glaswänden  u.s.f.  Auch  die  älteren  Werthe 
für  die  Verdampfungsw&rmen  zeigen  untereinander  nicht 
unbeträchtliche  Abweichungen. 

Der  Verf.  hat  auch  noch  den  Satz,  dass  die  Verdampfungs- 
wärmen verschiedener  Flüssigkeiten  proportional  den  Ver- 
dampfungszeiten sind,  geprüft.  Er  findet,  wenn  L  die  Ver- 
dampfungswärme, D  die  theoretische  Dichte,  m  das  gefun- 
dene und  m  das  unter  Annalime  obigen  (Gesetzes  berechnete 
Moleculargewicht  ist: 


SttbBtans 

Wasser  .... 
Hrilzgeist  .  .  . 
Aetbjrlalkohol 


100  «c. 

66,5'^ 
78 


532.0  Cal. 

261,7    n  j 

206,4 


»» 


I  hL 

331,7 
290,1 
828,8 


32 
46 


36,6 
46,4 
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me 

int  der  Verf.  dadurch 

Or  k  Ii 

Iren  zu 

sollen ,  dass  bei 
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Siedepunkt 

vollständige 

üeber- 

Windung  oder  eine  gewisse  Gleichheit  der  Cobäsion  zwischen 
den  Moiecülen  jeder  dedeuden  Flüssigkeit  ?orlumden  ist. 
Der  Verl  sieht  den  Akt  der  Verdampfung  an  als  den  Ueber- 
gaag  einer  Bewegungsform  in  eine  andere,  unter  Beibehaltung 
dergleichen  Bewegungsschnelligkeit.  Die  Abweichungen  sollen 
durch  kleine  Störungen  hervorgebracht  werden. 

Gelten  die  obigen  Gesetze,  so  mu^.^  jede  Aenderung  der 
Müleculargrösse  der  siedenden  Flüssigkeit  bich  in  der  Ver- 
dampfungswärme /.  und  dcimit  in  der  Verdanii)fungsgesch win- 
digkeit zeigen.  So  fand  Berthelot,  dass  fUr  das  Ohloral 
snd  das  Chloralhydrat  L  ^  54,2  und  132,8  ist,  daraus  folgt 
eine  Spaltung  des  Chloralhydrats  in  Chloral  und  Wasser 
beim  Verdampfen. 

Aus  der  Vergleichung  der  Verdami)fungszeiteii  lur  Essig- 
säure und  Ameisensäure  mit  denen  anderer  Subötanzen  folgt, 
dass  die  Molecüio  derselben  Vj^  mal  so  gross  ist,  als  die 
Formehi  CsH^O,  und  Gfi,0,  angeben.  £.  W. 


^  K,  Olsxewski.  Erstatrungstmtiperattir  des  Stickstoßes 
toul  des  Kohitnoxyds,  Beziehung  swische»  der  Temperatur 
UMd  dem  Druck  dee  flUeeigen  Saverttaffs  (C.  K 100,  p.  350— 
352, 1885). 

Der  Stickstofi  wird  bei  —214^  (Wasserstoffthermometer) 
test  unter  einem  Druck  von  60  mm  Quecksilber.  Sinkt  der 
Dmck  auf  4  mm,  so  ist  die  Temperatur  des  festen  Stick- 
stoffes -225«. 
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Das  Kohlenoxyd  erstarrt  bei  —207**  und  unter -einem 
Druck  von  100  mm  Hg.  Sinkt  der  Druck  auf  4  mm,  so  wird 
die  Temperatur  des  festen  Kohlenozyds     220,5 ^ 

Fttr  den  Sauerstoff  ergeben  sich  folgende  zusammenge- 
hörige Drucke  und  Temperaturen. 


Prack 

Temperatur 

Druck  1 

50,8  Atm.») 

118,8"  'i 

ir!.7  Atm. 

-146,S« 

49,7  » 

-119,5 

-  HSJ 

-liO,7 

10.24  M 

-151,H 

46,7 

-121,6 

-155,6 

45.5  » 

-122,6 

6,23  M 

-159,9 

43,0  » 

-  124,0 

4,25  M 

-166.1 

40,4  „ 

•  -125,6 

2,16  » 

— 170,4 

3S,1  n 

-126,8 

1,0  » 

-1ÖI,4 

36,3  ft 

"  12S,0 

9  mm 

-211,5 

84,4 

-129,0 

4  mm 

noch  fiflseig 

82,6 

-180,8 

1 

1)  KiitiacWei  Druck.   2)  Kritische  Temperotu». 


Noch  unterhalb  —211"  erstarrte  der  Sauerstoff  nicht. 

E,  W. 


41.  Th*  PetruachewslHB  Ein  Phaiomeier  zu  sckäiihygk- 
nitcken  Zwecken  (J.  d.  mss.  phj8.-chetD.  Oes.  16  (2),  p.  295— *303. 
1884). 

Der  Apparat  erlaubt,  die  Beleuchtung  Terscbiedener 
Gegenst&nde  in  Zimmern  schnell  und  bequem  zu  messen. 
Er  besteht  aus  einer  Art  Laterne,  in  welche  eine  Kene  tou 
bestimmter  Art  federnd  eingesetzt  ist;  das  Licht  geht  in  ein 
Seitenrohr,  durchläuft  zwei  biftuliche,  auf  der  einen  S«te 
mattgeschliiienen  Glasplatten  und  fällt  auf  ein  unter  45^*  zur 
Axe  des  Rohres  geneigtes  Stück  Bristulpapier.  Dieses  wird 
durch  ein  Rohr  von  oben  betraclitet  und  füllt  die  eine  Hälfte 
des  Sehfeldes  aus,  während  die  andere  auf  die  zu  untersuchende 
beleuchtete  Fläche  direct  gerichtet  wird.  Eine  rotirende 
Scheibe  mit  Oefihungen  ?on  verschiedener  Grösse  erlaubt 
die  St&rke  der  Laternenbeleuchtung  beliebig  lu  Bndem;  man 
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stellt  die  Scheibe  so  ein,  dass  die  beiden  Hälften  des  Sah* 
feldes  nahezu  gleich  beleuchtet  erscheinen.  Die  OefTnungen 
sind  empirisch  graduirt  und  mit  Zahlen  versehen;  als  Einheit 
wird  dabei  angenommen  die  Beleuchtung  eines  senkrechten 
Stückes  Papier  durch  eine  in  der  Biehtung  seiner  Normale 
stehende  und  1  m  entfernte  KeizenÜamme.  Die  bläuliclien 
Gläser  dienen  dazu,  um  das  R<jtliliche  des  LaterncnlicUts  zu 
neutralisiren.  Der  Ajiparat  Jä^sst  sich  auf  geneigten  Ti=5chen 
senkrecht  stellen,  und  das  Öeitenrohr  kann  um  seine  Axe 
gedreht  werden,'So  dass  man  die  Beleuchtung  beliebiger  Flächen 
in  beliebigen  Bichtungen  schätzen  kann.  A.  8t. 


42.   J*        QUidstmie.    RcfractionsäquivaimUe  organisclter 
yMmduugen  (J.  Chem.  Soc.  45,  p.  241 — 259.  1884). 

Die  Tabellen  enthalten  die  gefundenen  Werthe.  A  ist 
die  Fraunhofer'sche  Linie  Af  nicht  die  Con&tante  der 
Cauchj'schen  Formel.  Die  spec.  Befraction  r  ist  {fu—  1)1  d, 
d  ist  die  DichtCj  die  spec.  Dispersion  D  ist  {f^s^  f*Ä)ld. 
Das  Befractions&quivalent  E  ist  PiftA —  wo  P  das  Mo- 
leculargewicht  bedeutet;  das  berechnete  BefractionsftquiTalent 
ist  berechnet  unter  der  Annahme,  dass  die  Atomrefractionen 
sind: 


Für  Verbindungen  mit  grossem  Ueberschubs  an  Kithlen- 
stürt  ist  ebensowenig  eine  Berechnung  versucht  als  für  oÖen- 
bar  sich  anomal  verhaltende. 

Bei  den  Verbindungen,  wo  die  Werthe  fttr  t,  d  u.  s.  f. 
nicht  angefahrt  sind,  sind  die  optischen  Oonstanten  der  reinen 
Substanzen  aus  den  fttr  Lösungen  gefundenen  berechnet. 


C  (gesättigt)  -  5,0 
C  in  CnHn  =  5,95 
C  in  C   C  s  6,1 


Cl  =  1».9 
IJr  lü,S 
J  =  24.5 
8  =  14,1 
S  '  =  16,0 


N  iu  Basen  in  NO,  «  6,t 


H  =  1,8 
0  =  2,S 
0"*  3,4 
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Forden  Wasserstoff  folgt  mit  grosser  Sicherheit  die  Atom- 

refraction  1,3;  liii  Jen  einfach  gebundeneu  Kohlenstoff  5,0. 
Für  den  Kohlenstoff  in  der  einfachsten  aromatischen  Reihe 
CgH„  C,H^,  ^u^u^  C^H^Cl,  C,H/'1„  C,H,Br  folgen  Werilie 
5,90  bis  6,01.  Bei  den  höheren  Homologen  des  Benzols  liegen 
die  Werthe  höher;  sie  steigen  his  6,82  (Thymol),  resp.  6,25 
(Gresyl&ther). 

Im  Mittal  folgt  etwa  8,10.  Da  die  Dispersion  f^r  die 
meisten  aromatischen  Körper  nahe  gleich  ist,  so  kann  eine 
Berücksichtignng  derselben  nicht  von  grossem  Einflnss  sein. 

Ebenso  kann  eine  Berücksichtigung  der  Temperatur  die  ge- 
fundenen Unterschiede  nicht  erklären. 

Nimmt  man  an,  dass  in  den  folgenden  Verbindungen 
alle  KohlenstoÖ'atome  doppelt  gebunden  sind,  so  erhält  man 
folgende  Atomrefraction  für  die  Linie  A  und  für  dieOauchy'- 
sehe  Oonstante  (sie  sei  hier  X  genannt): 

CuHu   0|gHio  Cj^H,  C|,H|o  C14H10  CjftHjg  0,«H,«  CgH^ 
A    «,98       6^9      6,47  9,79       7,07  6,^7 

Z  6,41       6,01      6,05      6,09      6,84      6,27       6,86  5,70 

Für  dtn  Stickstoff  ist  bei: 

CHjMi,   Ü,H.NH,   (C,H»),XH   (C^H^lsN   O.H.NH^   C,H,N  C,H,N 
5,46         5,87  5,06  5,12  4,ül  5,04  (j,39 

C,H„X      CH.ON  C.HjON 
6,15  5,07  5,07 

Für  Stickstoff  in  NH^  in  wässeriger  Lösnng  folgt  etwa 
5,60,  in  alkoholischer  5,07. 

Ettr  die  Gruppe  NO,  folgen  die  folgenden  Werthe: 

11,14  11,77  6.(11,99)  12,11  2.fl2,14) 

14,00  12,52  3  (,13,38)  12,40  12,58 

1)  a-Xitrauilin.    2)  «-XitrobonzoiseÄure.    3)  ,'?-Xitrubeiuoti8Äure. 

In  gesättigten  Verbindungen  ist  der  Werth  fUr  KO, 
etwas  kleiner,  in  den  ungesättigten  etwas  grösser  als  12. 
Der  Werth  von  /^-Nitranilin  ist  wegen  der  grösseren  Ab- 
weichung fortgelassen,  hier  ist  die  Dispersion  von  Einfluss. 

Für  Allylsulfid  stimmt  nach  Berücksichtigung  der  Dis- 
persion der  Werth  fui  6  mit  dem  Nasini'schen;  für  Aethyl- 
thiocarbimid  ist  er  aber  weit  grösser,  er  übersteigt  16,0. 
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Zu  beachten  ist,  da^s  während  die  Molecularrofraction 
darch  die  doppelten  Biiidungen  nur  wenig  verändert  wird, 
dies  iiir  die  äpec.  Dispersion  in  hohem  Grade  der  Fall  ist. 

sx)cc.  Befract   spec.  Di8[>en. 


Hexan 

0,5626 

0,0242 

Amylen 

0,5708 

0,0300 

Benzol 

0^95 

0,0486 

Xaphthaleo 

0,5870 

0,0782 

Diflaoren 

0,0057 

0,1108 

Isobutjlaikohol 

O,fl,0 

0,4878 

0,0209 

AUylalkofaol 

0,4734 

0,0275 

Phenol 

CJI,0 

0,5090 

0,0476 

Napbthol 

C,aH.O 

0,5487 

0,0832 

Die  Halogene  erniedrigen  die  spec.  Refraction  und  Dis- 
persion, KOj  thut  dies  in  noch  Ii r  ju  rem  (irade. 

Das  Verhalten  von  Chinolin,  Stilben,  Cinnamenacetat 
würden  auf  noch  nicht  erkannte  Wirkungen  einzelner  Atom* 
gruppen  auf  das  Licht  hinweisen.  £.  W. 


48.     IÄ88er  und  Üetiecke»    Reßeivionsapparat  (Caialog  d. 
Hrn.  Verf.). 

Das  von  einem  Planspiegel  refiectirte  Licht  einer  Kerae 
wird  in  einer  einfachen  aus  Linse  und  matten  G-lasscheibe 

bestehenden  Camera  obscura  aufgefangen.  Kerzenhalter  und 
Camera  obscura  sind  an  zwei  auf  einem  Theilkreis  beweglichen 
radialen  Armen  befestigt.  O. 


44.    H.  Morize*  Ueber  ein  Seienactinometer  (C.B..  100,]^.  211 
—272.  1H85). 

38  Kupferscheiben  sind  durch  Grlimmerplatten  voneinan- 
der isolirt  Der  Durchmesser  der  letzteren  ist  etwas  kleiner 
als  der  der  Eupferscheiben;  in  den  Zwischenraum  reiht  man 
Selen,  dieses  nimmt  erhitzt  eine  graue  Farbe  an.  Man  ver« 

bindet  dann  die  geraden  und  die  ungeraden  Scheiben  mit- 
einander und  bestimmt  die  Aenderung  der  Intensität  eines 
Stromes,  wenn  man  den  Cy linder  belichtet  und  das  Licht 
absperrt.    K.  W, 
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45.  I>enmr^y.  lieber  eintge  j/f*ak(itch-ej)ectroskopiiehe 
Methoden  (C.  R.  99,  p.  1032^24.  1884). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  der  An- 
ordnung von  Lecoq.  wo  man  eine  Inductionsapirale  mit 
ffrosser  Spannung  verwendet,  man  die  Luftlinien  erhält.  Er 
nimmt  deshalb  eine  Inductionsspirale  mit  kurzem  und  dickem 
Draht  Die  Luftlinien  verschwinden  dann,  und  doch  ist  die 
Temperatur  im  Funken  noch  hoch  genng,  nm  ftir  alle  spec* 
troskopischen  Zwecke  auszureichen. 

Die  angewandte  Spirale  ergab  eine  Fankenlänge  ron  5  mm. 
Man  verwandte  sechs  bis  neun  Cfaromsftureelemente  (Zink 
0,10:0,16  ni),  zwei  oder  drei  waren  nebeneinander  verbunden 
und  drei  hinteroinaiidt  i.  Die  Spirale  hatte  0,115  m  inneren 
Durcliine^ser  und  0.23  m  Länge.  Der  inducircnde  Draht 
hat  4  mm  Durchmesser  und  ist  in  zwei  Parthieen  gewickelt. 
Der  inducirte  Draht,  1  mm  Durchmesser,  wiegt  3,4  kg. 
Das  weiche  Bisenbündel  ist  27  mm  dick  und  wiegt  680  g. 
Der  Condensator  ist  dreifach  so  gross,  als  bei  den  entspre- 
chenden gewöhnlichen  Inductionsspiralen,  er  soUte  noch 
grösser  sein.  Die  Aureole  ist  etwa  3  mm  bei  sechs  Elementen. 
Der  Funken  ist  fast  lautlos;  er  liefert,  wenn  er  kurz  ist,  das 
Öpectrum  der  Blectroden. 

Um  mit  diesem  Apparat  die  Spectra  von  Fliisvic:;keiten 
zu  erhalten,  bildet  der  YqtL  eine  Schnur  aus  acht  zusammen- 
gedrehten Platindrähten  von  je  0,15  mm  Durchmesser.  Man 
biegt  diese  Schnur  zu  einem  Bing  und  bi^t  das  Ende  senk- 
recht zu  der  Ebene  desselben  um  3 — 4  mm  in  die  H5he; 
den  Ring  legt  man  in  einen  kleinen  Flatinlöffel,  In  dem  sich 
ein  Tropfen  der  Lösung  befindet.  Dem  Ende  des  Drahtes 
stellt  man  einen  dicken  Platindraht  als  positive  Electrode 
gegenüber.  Der  Funken  soll  höchstens  0,5 — 0.25  mm  lang  sein. 

Die  Lösungen  müssen  verdünnt  sein,  da  sonst  der  Docht 
sich  mit  fester  Substanz  bedeckt.  Den  Docht  reinigt  man 
mit  schwachem  Königf^wasser  oder  mit  geschmolzenem  Ka- 
liumbisulfat oder  mit  Flusssäure. 

Die  Lösung  muss  stabil  sein;  man  erreicht  dies  in  ein- 
zelnen Fftllen  durch  Zusatz  Ton  Flusss&ure;  dann  kann  man 
die  Tantal-  und  Niobspectren,  die  ThaUn  entgangen  sind, 
erhalten. 
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Mit  tlicbcr  Methode  erhält  man  die  Spectra  selbst  der 
wenigst  flüchtigen  Substanzen  (Ir,  Ph,  U,  Os).  Sie  bestehen 
aus  feinen  Linien^  denen  sich  in  einzelnen  Fällen  noch  Ban* 
den  zngesellen. 

Einzelne  Metalloide  As,  Te,  Se  geben  nnr  schwierig 
ihre  Spectra;  es  treten  die  der  Lösungsmittel  und  der  Elec- 
troden  auf. 

Die  Schwefel-,  Phosphor-,  Arsen-,  Selensäure  geben  die 
Linien  der  Metalloide,  aber  nur,  solange  kein  Metall  vor- 
handen ist;  sonst  tritt  das  Spectrum  von  diesem  auf.  Das- 
selbe gilt  von  den  Haloidsäuren.  Salpetersäure  gibt  schwach 
das  Bandenspectinim  des  Stickstoffs.  Das  Wasserstoffspec* 
trum  ist  durch  H«  und  wenig  verbreitert  vertreten.  Die 
AlkalisaJze  von  Metallsäuren  zeigen  die  Linien  beider 
Metalle. 

Die  Spectra  sind  sehr  ähnlich  denen  des  Flammenbogens, 
wie  cUes  besonders  die  Linieii  dt  s  K  und  Na,  verglichen  mit 
den  Beobachtungen  von  Liveing  und  Dewar,  zeigen. 

Der  einzige  Unterschied  ist,  dass  die  drei  letzten  Ban- 
den des  Kaliums  sehr  verwaschen  sind,  und  ebenso  die  drei 
letzten  Doppellinien  des  Natriums.  Perner  entsprechen  die 
intensivsten  Gruppen  von  Liveing  und  Dewar,  den  wenigst 
intensiven  der  V^.,  was  wohl  von  Temperatnronterschieden 
herrührt.    Ö.  W. 

46.  tT*  JB0  KeeUr*    lieber  die  Abserption  der  strahlende 
Warme  durch  CO.  (Amer.  Journ,ofSc.28,p.  190— 188. 1884). 

Verf.  Hess  durch  eine  mit  COj  gefüllte  1,7  m  lange  Me- 
tallröhre von  0,18  m  Durchmesser  die  Strahlen  verschiedener 
Licht-  und  Wärmequellen  so  hindurchgehen,  dass  sie  den 
Kaum  zweimal  durchliefen,  und  bestimmte  den  Betrag  der 
Absorption.  Verf.  fand,  dass  die  leuchtenden  Strahlen  des 
Spectrums  durch  eine  Eohkns&ures&nle  von  8,4  m  L&nge 
nicht  merklich  absorbirt  werden,  dass  dagegen  die  Absorption 
für  die  ultrarothen  Strahlen  eine  sehr  beträchtliche  ist  und 
für  diese  Strahlen  ihr  Maximum  erreicht.  So  wurde  z.  B. 
von  den  dunkeln  Wärmestrahlen,  die  von  der  nichtleuchten- 
den  Flamme  des  Bunsen^schen  Brenners  ausgehen,  ca.  36% 
absorbirt. 
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Verf.  vermuthet  daher,  dass  der  Wirkung  der  CO^  ia 
der  Atmosphäre  jene  starken  Absorptionsstreifen  im  ultra* 
rothen  Theile  des  äpectrums  zugeschrieben  werden  mttssen, 
von  denen  Langley  nachwies»  dass  sie  Yiel  ausgedehnter 
sind,  als  man  bisher  annahm.  Nach  den  Versuchen  des 
Verf.  ist  die  Entstehung  feiner,  scharfer  Absorptionsstreifen 
im  sichtbaren  Theile  des  Spectnims  durch  den  ab-'^urbiren- 
den  Einfluss  der  CO2  in  unserer  Atmosphäre  durchaus  un- 
wahrscheinlich; die  atmosphärischen  Linien  im  sichtbaren 
Theile  des  Spectrums  durften  daher  durch  andere  absorbi- 
rende  Einflüsse  bedingt  werden.  J.  £. 


47.    IT.  3".  Ilartley»   J>ie  Absorptionupeetra  dtr  AlkalMt 
(Chem.NewB50,p.2d7.  1884). 

Der  Verf.  hat  nach  der  schon  früher  besprochenen  Me- 
thode wesentlich  zu  praktischen  Zwecken  die  ultraYioletten 
Absorptionsspectren  untersucht.  Es  sind: 

Alkaloide  iiiiil  deren  Derivate  uiii  Absorptionsbanden. 


Acoi  lirin 

Pseudacoiufin 

Japa?onitiu 

Morphin 

Ksreotin 

Codem 

Tbebain 

PapsTerio 


Oxvnart  "tili 

A  pomorphinchlor- 

Cotarninbrom- 
Wasserstoff 
Tetracetylmofpliiii 
Diacetjicodefn 
Cbiiiin 


Chininsulfat 

Cinchoninsiilfat 

Chinidinsulfat 

GncboDidiiiiiilfat 

Veratnn 

Fipeiin 

Bruciii 

Stfyehmii 


Alkaloide  mit  contiauirlicheu  Spectren. 

Naroebi  {  Hyoscyamfai 

Aconitin  (fremdea)  i  Digitalin 

*  Ce\  ailiu  I  Picrotoxin 

Atropin  ,  Nicotin 

Sohmin  !  OaÖein 

Vergleicht  mau  Substanzen  ähnlicher  Constitution,  so 
bleibt  der  Charakter  der  Absorptionscur?e  für  gleiche  Ge- 
wichte derselbe;  die  Intensität  der  Absorption  ändert  sich 
aber,  da  gleichen  Gewichten  nicht  Moleculargewichte  ent- 
sprechen. Beispiele  sind:  Morphin,  Methylmorphin  (Oodeln), 
DiacetykodelD,  Tetracetjlcodela. 
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Basen  mit  oxjdirten  Hadicalen,  wie  Hydroxyl^  Garbozyl, 
Methoxyl  absorbiren  nm  so  stärker»  je  mehr  Sauerstoff  sie 
enthalten;  so  ist  es  bei  Papaverin,  Narceln,  Narcotin  und 
Oxynarcotin.    Die  ApoderiTate  absorbiren  stärker  als  die 

Ausgangsstoflfe,  und  zwar  so  stark,  dass  das  Moleculargewicht 
nahezu  verdoppelt  zu  sein  scheint.  Da  die  Körper  mit  Py- 
ridin- und  Chinolinkernen  Absorptionabanden  zwischen  350 
und  280,  die  mit  Benzolkernen  zwischen  290  und  260  zeigen, 
so  schliesst  der  Verf.  bei  Aconit-  und  Opiumbasen,  ebenso 
bei  Strychnin  auf  einen  Benzolkern,  bei  den  Cinchoninbasen 
mit  Piperin  und  Brucetn  auf  einen  Pyridin-  oder  Ghinolinkem. 

  E.  W. 

48.   Jm  H,  Stebbi/ns.  Ueber  die  Spectra  der  Asojarben  {i^aü 
the  Americ.  Obern.  Soc.  0,  p.  117—120. 1884). 

Die  untersuchten  Azofarbstoö'e  zeigen  alle  starke  Absorp- 
tion von  etwa  D  an  bis  in  das  Ultraviolett.  E.  W. 


49.         WegachHder»    Spectroskopische  NoiiMen  über  dk 
Farbitoffe  grüner  Blatter  und  ihrer  Derivate  (Her.  d.  dentflek 

botan.  Ges.  2,  p.  404—502.  1884). 

Der  Verf.  hat  die  Wellenlängen  P.j  für  die  Grenzen  der 
Banden  und  die  Maxima  der  Absorption  bestimmt»  Sind 
die  Banden  sehr  schwach,  so  Iftsst  sich  kein  Maximum  finden. 
Seine  Besultate  stimmen  im  wesentlichen  mit  denen  von 
Tschirch  (Wied.  Ann.  31,  p.  370. 1884)  ttberein.     E.  W. 


50.  JET.  Q.  Madan.  Eine  Methode,  um  die  blauen  Strahlen 
»u  of^ütehen  Untersuekttngen  ausMUseheiden  (Nat.  31,  p.  263. 
1886). 

Legt  iiiuii  gewisses  grünes  Glas,  wie  es  z.  B.  zu  Signal- 
laternen  dient,  und  Cobaltglas  übereinander,  so  geht  nur 
Blau  hindurch.    E.  W, 

51.  ll\  Mücket't,  Zur  Erkennung  der  Luf^feudUigkeit  (^Dingl 
J.  255,  p.  86— 87.  1885). 

1  Tbl.  Ghlorkobalt,  10  Thle.  Gelatine,  100  Thle.  Wasser 
geben  blaue  Farbe;  1  Tbl.  Ohlorkupfer,  10  Thle.  Gelatme 
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ud  100  TW©.  Wasser  geben  gelbe  Farbe;  1  Tbl.  Ohlorkobalt 

0,75  Thlt.  iälpetersaures  Nickeloxydiil,  0,25  Thle.  Chlorkupfer, 
20  Tkle.  (ielatine  und  200  Thle.  Wasser  geben  grüne  Farbe. 
Diese  Farben  ändern  sich  mit  der  atmosphärischen  Be- 
schaffenheit   O. 

d2.  Mm  C.  X/CWls,  Eine  phosj/horeseu  enJe  t  arieiät  des  lialk- 
Sterns  (Proc  of  the  Ao.  of  natural  Scienoe  Philadelphia;  Naturfonch. 
lS,p.6ö.  1885). 

Ein  sehr  reiner^  lockergekömter,  krystalliniscber  Kalk- 
stein einer  Grube  von  Utah  phosphorescirte  beim  Stossen 
hhwk  rntli.  beim  Reiben  weiss,  heim  Erhitzen  in  einer  Glas- 
röhre glüht  er  in  tief  rothem  Licht,  das  dann  in  weiss  über- 
geht: beim  zwei-  bis  dreimaligen  Wiederholen  verschwindet 
das  Phänomen.  Das  Fhosphoresciren  trat  fast  gleichzeitig  mit 
dem  Eintritt  des  Decrepitirens  ant  Ebenso  verhielt  sich  ein 
Kalkstein  von  analoger  Stmctnr  ans  Indien.  Lewis  vill 
auch  einen  schneebedeckten  Berg  roth  phosphoresciren  ge- 
sehen haben  und  schiebt  dies  auf  eine  besondere  Structur 
des  Schnees.  E.  W. 


03.  (r.        Ufadnn»    Leber  die  a/s  (Htrns  Fransen  bekannten 
Jnterferenzviirren  (Nat.  31,  p.  83 — ö4.  1884). 

Der  Verf.  erinnert  an  die  von  Ohm  beobachteten  In- 
terferenzcurven,  die  man  erhält^  wenn  man  zwei  gleich  dicke 
planparallele  Platten,  die  45^  mit  der  optischen  Axe  bilden, 

aus  einem  Krystall  herausschneidet  und  sie  so  zusammenkittet, 
dass  die  optischen  Axen  in  derselben  Ebene,  aber  zu  beiden 
Seiten  der  Normale  auf  der  L'oineinschaftlichpn  Beröhnings- 
ebene  liegen.  Da  bei  Kalkspath  die  Spaltungsebene  erneu 
Winkel  von  nahezu  45°  (44^36')  mit  der  optischen  Axe  bildet, 
so  verwendet  der  Verf.  eine  ebene  herausgespaltene  Platte,  die 
er  in  der  Mitte  bricht,  und  deren  eines  Stück  er  um  ISO'^ 
m  seiner  Ebene  gedreht  auf  das  andere  kittet      E.  W. 


54.    O.  He»8e»    lieber  JHcmchomn  {Lieh.  Ann,  2*i7,  p.  153 — 
161. 1885). 

Das  Dicinchonin  bat  die  Zusammensetzung  CsgE^^K^O,; 
es  dreht  die  Polarisationsebene  nach  rechts. 
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Für  »11,516  in  97  procentigem  Alkohol  und  f=  lö* 
ist  [&]^  Ol  +  91,7.  Bei  «  1  und  d  Mol  HCl  in  Waaser 
und  i^lb  ist  +80,4;  Ar  das  saksanre  Salz  und 

Wasser  bei  p    5,  t^lb  ist  [e^]p  »  +  58      Hieraus  be* 

rechnet  sich  für  das  Alkaloid  [a]^  =  +  ü5,6.  E.  W, 


55.    O«  Gubbe»    UeÖer  das  opHsche  Drehungsvermögen  des 

Invertzuckers  (Inaug.-Diss.  Berlin  1884.  24  pp.;  Z.-S.  des  Vereins 
f.  Rübennickeiindustrie.  1884). 

Der  Verf.  hat  den  JBinfluss  nntersnchti  den  die  Sfture- 
menge^  welche  zur  Inversion  gedient  hatte,  die  Conoentration 
der  Lösung  und  die  Temperatur  auf  das  Drehungsrermdgen 

des  Invertzuckers  ausüben. 

Schwefelsäure  und  balzsäure  erhöhen  die  negative  Dreh- 
ung nahezu  proportional  ihrer  Menge,  Oxalsäure  ändert  die- 
selbe nicht. 

Mit  zunehmendem  Wassergehalt  (g)  der  Lösung  nimmt 
das  negative  Drehungsvermögen  ab.  Für  eine  reine  wässe- 
rige Livertzuckerlösung  ist  bei  20^  C. 

(«)i>'^  =/(?)2o  =  -  23,305  +  0,01612 .  g  4-  0,000  233  91 .  g\ 

Der  Einfluss  der  Temperatur  auf  das  Drehnngsyenndgen 
des  Invertzuckers  ist  von  der  Concentration  der  Lösung  un- 
abhängig. Mit  steigender  Temperatur  sinkt  das  spec.  Dreh- 
ungsvermögen. 

Für  i  =  0  bis  30*^  ist: 

(«V  =/te)so  +  0,30406  {t  -  20)  +  0,001 654 .  {t  -  20)». 
Für  ^  =  20  bis  100«  ist: 
W  -/te)io  +  0,32464  (*  -  20)  -  0,000  210  5 ,    -  20)» 

Fflr  den  wasserfreien  Invertzucker  berechnet  sich  dem- 

aach  zwischen  0  und  30**: 

(«)^*  e  -  23,305  +  0,30406  (t  -  20)  +  0,001 654  (<  -  20)^. 

Ferner  hat  der  Verf.  die  Beobachtung  gemacht,  dass 

beim  Verdünnen  der  Glucoselösungen  das  spec.  Drehungs- 
vermögen ebenso  allmählich  von  dem  grösseren  der  grösseren 
Concentration  zu  dem  kleineren  der  geringeren  Concentra- 
tion Ubergeht,  wie  bei  der  Auflösung  des  Glucosehjdrats  die 


Digitized  by  Google 

I 


263  - 


Birotation  verschwindet,  ein  Umstand,  welcher  auch  beim 
VerdUauen  der  invertirten  Eohrzuckerlösungen  in  Betracht 
kommt  E.  W. 


66.  B.  ToUena»  üeber  Eqffhwse  fMeiiloseJ,  eine  hachpoia- 
ruirende  Zaekerart  au$  der  Melaue  (Cliem.B6r.  18,  — 
28.  1885). 

Die  obige  Zuckerart  +  SHgO  hat  ein^aj^« 

102,5 — 103  and  stimmt  darin  mit  einem  Product  aus  Baum- 
Wollensamenkernen.  Ihr  hohes  Drehungsyermogen  erklärt, 
dass  Zuckerproducte  höher  polarisiren  können  als  deren 
Gehalt  an  Bohrsacker  entspricht.  E.  W. 


67.  Mighi*  üeber  die  Gesekwmdigkeäen  der  drcniarpfda- 
Härim  Strahien  im  hmem  eines  Körpere  mä  drcularpfda-^ 
risatkm  (Mem.  della  B.  Aec.  di  Bologna  Nr.  416. 1884.  7  pp.) 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Maxwell 
irrthümiich  an  einer  Stelle  seines  Buches  Bd.  II,  p.  402, 
Art  212  in  den  rechtscircularpolarisirenden  Körpern  dem 
linkscircularpolarisirten  Strahl,  statt  dem  rechtscircularpolari* 
sirten  die  grössere  Geschwindigkeit  zuschreibt.  Er  deckt 
den  Grund  des  Irrtbums  auf  und  bemerkt  noch,  dass  Fitz- 
gerald, ohne  die  Fehler  zu  beachten.  MaxwelTs  Schluss 
in  einer  Theorie  über  die  KeÜexion  des  Lichtes  an  einem 
Magnetpol  verwendet  habe.  E.  W. 


58.    Krebs»    Apparate  ßir  die  electrische  Influenz  (Z,-S.  zur 
Förderung  des  physikal.  Unt^richts  1,  p.  bö — oü.  1884). 

An  dem  Kiess^schen  Tertical  gerichteten  Influenzcjlinder 
berfihrt  das  obere  Pendel  nicht  die  Stelle  der  grössten  Dichte 
bei  den  Versuchen,  sondern  h&ngt  um  4 — 6  cm  zu  tief.  Der 

Verf.  erhöht  deshalb  den  Messingcjlinder  durch  einen  4 — 6  cm 
langen  Hartgummicylinder,  an  dessen  oberem  Ende  er  das 
Pendel  befestigt 

Auch  theilt  er  den  Cylmder  in  zwei  Hälften,  die  durch 
einen  kurzen  Cylinder  aus  Hartgummi  miteinander  verbun- 
den sind,  und  welche  er  w&hrend  des  Versuches  durch  einen 
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an  einem  Hartgammigriff  befestigten  Verbindungsdrakt  in 
Zusammenhang  bringt,  um  nach  richtigem  Entfernen  des 
Verbindttngsdrahtes  die  Electricitäten  gesondert  zu  erhalten. 

Schliesslich  macht  der  Verf.  noch  auf  einen  von  ihm 
früher  in  Carl's  RepertoriuDi  iintreijebt^üeü  Apparat  auiuierk- 
sani,  welcher  aus  zwei  in  Messiogkugeln  endigenden  Messing- 
röhren besteht,  die  durch  ein  8tück  Hartgummi  ?on  6  cm 
Länge  miteinander  verbunden  sind,  und  welcher  in  horizon- 
taler Lage  auf  einer  Spitze  frei  drehbar  ist 

Die  Versuche  werden  ebenfalls  mit  Hülfe  des  erw&hnten 
Verbindungsdrahtes  ausgeführt,  und  es  dient  der  Apparat 
zugleich  als  Electroskop.  O. 


59.  Ed,  Haf/etibach,  tortpjlanzungs^eschuindigkeit  df*r 
Electriritiil  im  Telegraphendraht  (Arch.  de  üeu.  (3)  12,  jp.  476 
—482.  Ibö4). 

Auf  der  Versammlung  der  schweizerischen  Naturforscher 
zu  Luzem  im  September  1884  zeigte  Hagenbach  einen 

Ap])arat,  der  ihm  zur  Bestimmung  der  Zeit  gedient  halte, 
welche  die  Fortplhinzung  von  iSignalen  im  Telej^raphendraht 
beansprucht.  Derselbe  besteht  aus  den  2  Stimmgabeln  des 
Lissajous' sehen  Comparators,  die  so  miteinander  Terbun- 
den  sind,  dass  die  Stromunterbrechung  nur  in  der  ersten 
Stimmgabel  stattfindet,  imd  die  zweite  genau  gleich  ge- 
stimmte Gabel  auf  das  Oommando  der  ersten  schwingt.  In 
den  Strom  wird  ferner  eine  isoHrte  Telegraphenleitung,  z.  B. 
Basel- Luzern-Basel  eingeschaltot,  uiid  durch  das  Umschlagen 
eines  nach  Art  der  Wippe  für  diesen  Zweck  construirten 
Uommutators  kann  nach  Beheben  die  Leitung  entweder 
hinter  die  beiden  (iabein  oder  zwischen  dieselben  einge- 
schaltet werden.  In  dem  ersten  Fall  geht  der  Strom  von 
der  ersten  Gabel  gleich  zu  der  zweiten  und  dann  dnrch  die 
Linie  zur  £rde,  in  dem  zweiten  Fall  von  der  ersten  Gktbel 
durch  die  Linie  zur  zweiten  Gabel  und  dann  direct  zur  Erde. 
Der  Vortheil  dieser  Methode  besteht  dann,  dass  in  beiden 
Fällen  c:anz  genau  die  gleichen  Apparate  und  Widerstande 
in  den  ^Strom  eingeschlossen  sind,  und  somit  die  durch  Um- 
schlagen  der  Wippe  bewirkte  und  mit  dem  Lissajons 'sehen 
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Oomparator  beobachtete  PfaasenäiideniDg  nur  von  der  Ver- 
z&geruogi  welche  die  EinBchaltung  der  Linie  bewirkt,  ab- 
hängen kann,  während  die  zor  Heryorbringung  der  Wirkung 

im  Apparate  nüthige  Zeit  ganz  eliininirt  ist.  Die  Linie 
Basel-Lii Zern- Basel ,  welche  eine  Länge  von  etwa  194  km 
hat,  bewirkt  bei  .Stiiniugabeln  mit  128  ganzen  Schwingungen 
in  der  Secuade  eine  Phasenverschiebung  von  etwa  0,35  eines 
Umkreises,  was  einer  Zeit  von  Vsea  Öecunde  entspricht  Ver- 
schiedene nachti^lich  mit  kleineren  Distanzen  angestellte 
y ersuche  ergaben  das  Resultat,  dass  die  Zeiten  nicht,  wie 
eine  erste  Beobachtung  glauben  liess,  den  Drahtlängen,  son- 
dern den  Quadraten  der  Drahtlängen  proportional  sind, 
woraus  man  schliessen  darf,  dass  die  beobachtete  Verzögerung 
der  Ladungszeit  entspricht.  Die  angewandte  Methode  er- 
wies sich  als  sehr  zuverlässig,  indem  bei  DrahtlänG:en  von 
nur  18  km  noch  ganz  deutlich  eine  Phasenänderung,  die 
etwa  einer  Vimoo  S^^^unde  entsprach,  beobachtet  werden 
konnte. 


60.  A»  JSmo»  Electrüehe  fViderstände  der  kmptsäßhlickstm 
MetaUdrähte  bei  vertekiedenen  Temperaturen  (Atti  del  B^Ist 
Venet.  (6)  2, 1884.  43  pp.  Sep.) 

Die  Bestimmungen  geschahen  mittelst  der  Wh eatytone'- 
sclien  Drahtcombiuation  nach  der  Angabe  des  Verf.  Der 
Messdraht  war  nach  der  Methode  von  IStrouhal  und  Barus 
graduirt  Die  Contacte  bestanden  aus  Quecksilbernäpfen 
und  amalgamirten  dicken  Drähten;  der  angewendete  Strom, 
der  eines  Daniell'schen  Elements  nach  Eaoult,  war  sehr 
schwach  und  nur  sehr  kurze  Zeit  geschlossen.  Die  Drähte 
wurden  so  gewählt,  dass  der  Widerstand  bei  160^  dem  eines 
Etalons  gleicli  war.  Die  Drähte  wurden  in  iSpiralform  in 
einen  langen  und  dünnen  Cylinder  trebracht,  der  in  einen 
anderen  mit  Gel  gefüllten  und  mit  einem  Rührer  versehenen 
eingesetzt  war.  Durcii  die  innere  liöhre  wurde  Kohlensäure 
geleitet,  um  die  Oxydation  der  Drähte  zu  vermeiden.  Die 
Messungen  geschahen  etwa  bei  55,  100,  150,  200,  250,  300, 
325^.  Temperaturunterschiede  der  Contacte  waren  Termieden. 

Mit  Aäcksichtnahme  auf  die  Aendemng  der  Dimensionen 
der  Drähte  ergab  sich  der  specifische  Widerstand  r  bei  0^. 
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Substauz 


Spee.  Widentaad  bei  0<> 
in  U.S.  i  in  Ohm~  Ag-1   l  Ähigkeit 


o.oiöno 

0.(11476 

1,0000  ' 

100  001» 

Kupfer  ' 

0,01596 

1.0^15  ■ 

92  46*2 

Gold  

0,02176 

0,02051 

i,:u»oo  ' 

71  940 

Magnef^iiim  .... 

o.oaiio 

0.02931 

1,9663  j 

50.346 

Aluuiinium  .... 

0.t.i4l65 

2.8225 

35,429 

Zink  

0,05811 

0.Ü5478 

3,7119 

26,94 1 

0,06110 

0,05759 

3,9026 

26,624 

Platin  

0,10690 

0,10226   1     6,0803  i 

14,429 

0,10611 

1,1926  i 

14,040 

,  0,10924 

7,4022  { 

18,610 

Nickel  

0,12068 

0,116i»4 

7,7206  . 

12,962 

0,12816 

0,12080 

.  8,1858 

'     S,1924  ' 

12,217 

Zink-Eisen    .    ,    ,  . 

0,12826 

0,12090 

12.207 

Phosphor-Bronce  .  , 

0,13606 

0.12910 

8,7481 

11. 431 

Palladium  .... 

0,U255 

0.13437 

1  9,1048 

10,983 

Blei  

0,20682 

0,19495 

13,2100 

7.570 

0,24318 

0,22922 

i  15,5322 

6,43ö 

Der  nach  der  Formel  2-  r=  a  V  r  +  /?r  -f  wo  r  die  ab- 
solute Tempirutur  ist,  in  der  Art  berechnete  Widerstand, 
dass  für  r  =  273  {0^  Cj  x  =  l  ist,  ergibt  sich  aus  loigender 
Tabelle. 


Substanz 

1 

*—  « 

7 

Stahl  

0,446  4S0 

0,018  462  1 

3,33690 

Eisen  

0,285  984 

0,014  226  3 

1,84146 

Zink-Ei^a  

0,352  973 

0,014  357  6 

2,91249 

0,262766 

0,011072  9 

2,16880 

Blei  

0,240692  ' 

0,0106887    1  2,06860 

0,101 660  1 

0,0069766 

0J7S48 

0,106  616 

0,0070727 

0,88076 

0,122  442 

0,0073464 

1,01762 

0,190  1^3 

0,0090770 

1,66484 

Zink  ..•«.... 

O.O06  r)2.3 

0,006  614  9 

0.7SS07 

Gold  

0,064  907 

0,005  678  9 

0,:v22l2 

0,109  037 

0,006  509  4 

1,02452 

0,113  030 

0,U06  062  1 

1,21261 

Platin  

0.0;^9  692 

0.00}  176  1 

0,51576 

U,0Ü4  773 

0,003  :>G4  y 

1 .09H9V^ 

Phosphor-Bronce    .    .  . 

0.062  999 

0,002  178  7 

'  1.44SiI 

0,002  012 

0,000  554  9 

038174 
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Der  Verf.  sohlieBst  aue  seinen  Yersuclieii  und  denen 
anderer  Beobachter: 

Das  von  Lenz  vermutbete  Maximum  bei  einer  gewissen 
Temperatur  wird  durch  die  von  Siemens  beobachtete  Ab- 
nahme oder  Zunahme  des  Widerstandes  bestätigt  Indess 
nimmt  bei  den  Versuchen  des  Verf.  der  Zuwachs  des  Wider- 
Btandee  entgegen  früheren  Beobachtern  allmählich  sn,  eo  dass 
obige  H  jpotheie  zjl  rerlaaeen  ist  Mit  Ausnahme  von  Zink 
nnd  ZisBi  theüweiee  auch  tou  Alumninm  nnd  Blei  &nd  der 
Terf.  meist  grossere  Werthe  als  Benoit,  aber  nahe  über- 
einstimmende mit  Mattbiessen,  indess  sind  die  Temper atur- 
coefficienten  bei  100^  nicht  gleich,  wie  letzterer  annimmt, 
sondern  verschieden.  G.  W. 


61.  Carl  Michaelia*  lieber  die  electrhche  Leitung$fdkig* 
kett  venureimgten  Quecknlbers  und  die  Metkode»  sntr 
Bem%wtg^  deue&em  (Dissertation.  Berlin  1888.  ll.Dee.) 

Die  y ersuche  vnrden  mittelst  der  Wheatstone^schen 

Drahtverbindung  ausgeführt.  Die  Zunahme  der  Leitungs- 
fähififkeit  des  Quecksilbers  bei  Verunreiniguiig  mit  anderen 
Metallen  ergibt  sich,  wenn  man  mit  8ie mens  annimmt,  dass 
die  Leitungsfähigkeit  /  der  Amaigame  die  mittlere  der  ge- 
mischten Volumina  wftre  (wie  wenn  beide  Metalle  neben 
einander  der  Länge  nach  gelagert  wären),  ans  der  Formel: 

wo  X*  die  TermnihHche  LeitangsfUhigkeit  des  zugesetzten 

Metalles  im  Amalgam  ist.  Diese  lät  im  Mittel  iur  die  Amal- 


Wismuth 

3,345 


game 

Yon: 

Zink 

Zinn 

Blei 

Cadmium 

9,22 

7,48 

5,69 

5,87 

(8,90-9,73) 

(6,99-8,26) 

(5,52—6,03)  1 

(5,88—6,18) 

Gold 

9,88 


SUber 
5,86 


Kupfer 
6,40 


(8,62—11,14)1  (4,85—6,85)  j  (5.82—7,38) 

Die  Gewichtsinrocente  der  Beimengungen  stiegen  dabei 
in  einzelnen  Fällen  bis  zn  nahe  2,8^^.  Die  bei  jeder  Legi* 

rung  erhaltenen  Werth  folgen  nicht  streng  der  Zunahme  des 
Gehaltes,  sondern  gehen  unregelmässig  durcheinander. 

BilMIttn  L  d.  Ana.  d.  Pbjt.  n.  C^.  IX.  19 
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Bei  den  erst  genannten  fünf  Amalgamen  stimmen  die  Re- 
sultate selir  gut,  bei  grösserem  Gehalte  an  beigemengtem 
Metalle  bleiben  die  Amalgame  nicht  Lomdgrn,  resp.  die 
Glasn&bren  können  nicht  continuirlich  gefüllt  werden.  Das 
erstere  gilt  auch  von  den  Amalgamen  Ton  Gold,  äiiber^ 
Kupfer. 

Die  Beeultate  etinunen  im  allgemeinen  mit  denen  Ton 
Hatthi essen  ttberein,  nur  dass  nach  dem  Verfl  die  Leitongs* 
fllbigkmt  der  Wismntlmmalgame  ancb  bei  über  27o  Wismutb- 

gehalt  steigt,  nach  Matthi essen  aber  bei  1 — 2*/^  Gehalt 
sich  wieder  der  des  reinen  QuecksillH  i  s  nähert. 

Die  berechneten  Leitungsfahigkeiten  //  der  im  Queck- 
silber gelösten  Metalle  (3,345 — 9,8S)  variiren  in  engeren  In- 
tervallen und  sind  kleiner,  als  die  wirklichen  der  reinen  Me* 
teile  (0^724—57,751).  Kor  die  Wismmthamalgame  mach» 
eine  Ansnabme,  da  sie  besser  lelteii^  als  Qoeeksübery  wekhes 
wiederam  besser  leitet,  als  Wismnth.  MdgHdierweiee  ist  die 
LeitungsiUbigkeit  des  Wismuths  wegen  seiner  Structur  zu 
klein  gefunden. 

Die  Amalgame  von  Kalium,  Natrium  und  Magnesium 
€&ydiren  sich  leicht,  so  dass  die  Bestimmungen  selbst  beim 
schnellen  EinfUUen  in  Glasröhren  wegen  der  Bildung  vos 
feinen  Bläschen  an  den  Wänden  unsicher  sind. 

Die  Oxydation  des  Quecksilbers,  wenn  man  dasselbe  ab 
positive  Electrode  bei  der  Wasserzersetznng  benutzt,  ändert 
seine  Leitungsftlhigkeit  nicht,  sobald  es  sorgfältig  getrocknet 
und  durch  durchlöchertes  Piipier  filtrirt  wird. 

Das  Eintauchen  von  amalgarairten  Kupierdrähten  in 
das  Quecksilber  selbst  während  längerer  Zeit  ändert  die  Lei- 
tungsfähigkeit nicht  merklick  Ueberhaupt  löst  sich  Kupfer 
in  Qoecksilber  sehr  schwer.  Wenn  man  1  g  gereinigtes 
Kupfer  mit  100  g  Qaeckrilber  mehrere  Tage  stehen  lässt, 
dasselbe  häufig  omrOhrt  «id  bis  nilM  an  den  Siedepunkt 
des  Quecksilbers  erhitzt,  so  steigt  die  Leitungsfähigkeit  des 
Amalgams  von  1  auf  1,0023,  was  einem  Kupfergehalt  von 
nur  0.025  7()  entspricht.  Deshalb  mussten  die  Kupferamal- 
g&me  auf  electrolvtischera  Wege  hergestellt  werden. 

Zur  Beinignng  des  Quecksilbers  empfiehlt  der  Verf.  als 
genlkgend  nach  Siemens,  das  destillirte  Quecksilber  unter 
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meentrirter  Schwef«lfliiire  mit  Zusatz  ebigar  Tropfea  con* 
mtrirter  Salpeten&nre  m  kochen,  dann  unter  schwach  ver- 
(Ntamte  Salpetersäure  zu  stellen  und  so  zu  schiittein,  dass  es 
in  kleine  Tröpfchen  zerftllt  Zur  Destillation  kleiner  Queck- 
sUberquanü täten  verwendete  der  Verf.  eine  unter  eiaem 
stampfen  Winkel  gebogenen,  mit  einer  Quecksilberpumpe 
eracuirte  'Glaaröhre,  deren  einer  Schenkel  behufs  gleich- 
iDissiger  Erwftmung  mit  einem  Hohlcylinder  von  Blech,  der 
•adare  mit  einem  feuchten  Tach  umgeben  war.  Das  Queck- 
sflher  entldelt  auch  beim  Abdestilliren  yom  Amalgam  meist 
so  wenig  Verunreinigung^  n,  dass  sein  Widerstand  gleich  dem 
des  reinen  war.-  Bei  nicht  vollständigem  Evacuiren,  etwa 
durch  eine  Wasserpumpe,  spritzt  stets  etwas  von  dem  un- 
reinen Quecksilber  mit  hinüber.  W. 


62.  G»  Lippfnann,  Ueber  die  eleclromotortMche  Kraß  des 
amalgamirten  Zinks  (Seances  de  la  Soc.  frauj.  de  Pliys.  1884. 
Jan. — Avr.  p.  by — 71). 

Amalgamirtes  Zink  yerhftlt  eich  in  Zinksalfatlösang 
gegen  geirdfanfiches  Zink  electropositiv,  wird  also  gelöst 
Nseh  Robb  besittt  dagegen  reines  galvanoplastisches  Zink 

in  neutralen  (mit  kohlensaurem  Baryt  behandelten)  Lösungen 
von  Zinksuliat  keine  electromotorische  Kraft  gegen  amalga- 
mirtes Zink.  In  der  That,  würde  ein  Strom  entstehen»  so 
müsste  das  amalgamirte  Zink,  da  es  electropositiv  ist,  sich 
lösen,  das  Quecksilber  desaelben  sich  abscheiden  und  das 
Zbk  sich  auf  der  anderen  Zinkplatte  abscheiden.  Man 
könnte  also  mittelst  der  sehr  kleinen  Arbeit  des  Transports 
dm  Zinks  das  Element  unendlich  oft  wieder  herstellen,  was 
mit  dem  Carnot'schen  Pnncip  nicht  im  Einkking  ist. 

Das  Element  Cadniinni — amalgamirtes  Cadin i um  in  Cad- 
mmmsulfat  yerhält  sich  anders  nnd  gibt  eine  merkliche  elec« 
tromotorische  Ejraft.  Hier  ist  aber  das  amalgamirte  Cad- 
miom  electronegativ,  der  Procen  also  umgekehrt  G.  W. 


19» 
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68.   G,  Lippmann*   ikher  die  fFiristmg^  der  mrme  mf 
dk  Kgt$eM  und  dae  Geeets  ven  Kopp  und  fFoesiyne  (CR 

99,  p.  895--d98.  1884). 

Es  sei  e  die  electromotorische  Kraft  eines  Elementes» 
m  die  dasselbe  in  einer  bestimmten  Zeit  durchfliessende  Elee* 
tricit&tsmenge,  &  die  Temperatur.  Bei  der  Wirkswkeit  des 
Elementes  ändert  sich  die  Ooncentrationy  was  damit  Tergli* 
chen  werden  kann»  dass  sich  über  dem  Element  in  einem 
Cylinder  Wasserdampf  Tom  Maximnm  der  Spannkraft  Tom 
Druck  p  betinde,  dessen  Volumen  v  durch  Verschieben  eines 
Stempels  verändert  werde.  Ist  das  Element  regenerir>>ftr, 
und  macht  es  einen  Kreisprocess  durch,  so  ist  die  aua>.trre 
Arbeit  T  der  absorbirten  Wärme  äquivalent,  und  wenn  1  A 
das  mechanische  Wärmeäquivalent  ist,  muss  düsadQ^  AdT 
ein  ▼ollstilndiges  Differential  sein.  Nun  ist: 

rfTaBprff?  +  dQsa  ed& l^dm '\- l^dü, 

wo  c  die  Wärmecapacität  des  Elementes,  /j  und  L  Diüeren- 
tialquotienten  sind;  also  muss  sein,  damit  obige  Bedingung 
erfüllt  werde: 

de      9/|       j  j 

dm  dm* 

Ist  noch  der  Kreisprocess  umkehrbar,  so  muss  nach  dem 

Carnot sehen  Princip  dd'l&  ein  vollständiges  Differential 
sein,  also: 

de  ^  dl,  _  h  ,       de  ^  81,  .       ö^i  ^  ?Ai 

dm     d&      ^'       dv'^d^t  dv  dm' 

Aus  der  ersten  und  vierten  Gleichung  erhAlt  man : 

ein  von  Helmholtz  bereits  aü:5gespiochenes  Resultat.  Eii- 
minirt  man  ^  aus  Gleichung  (1)  und  (7),  so  erhält  man: 

Be      ^  f.  d*e 

de/dm  ist  die  Aenderung  der  Wftnnecapacitftt  beim  Durch* 
.gang  des  Stromes  Eins  oder  dem  electrochemischen  WBrme- 
äquivalent.  Ist  de/dm  =  0,  so  ist  auch  das  zweite  Glied  der 
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Glachung  gleioh  NulL  Demnach  -ist  ia  Ketten  tod  con- 
stanter  eleotromotorisolier  Kreit  das  Gteeetz  von  Kopp  und 
Woestyne  erMlt,  wonach  die  spec  Warme  einer  Verbin« 

dung  gleich  ist  der  Summe  ihrer  Bestandtheile. 

Aendern  sich  in  einem  Element  durch  cliemische  Pro- 
ceöse  die  Verhältnibse.  z.  B.  durch  Lösung  eines  festen  Kör- 
perä,  so  ist  das  Gesetz  nicht  mehr  erfüllt.  So  sind  z.  B.  die 
Elemente  mit  einem  festen  depolarisirenden  Körper  für  Tem- 
peratoränderungen  empfindlich;  oder  wenn  man  in  einem 
Element  von  Latimer  Clark  der  concentrirten  ZinldÖsang 
noch  ELrystalle  des  Zinkeuliates  beiftlgt,  steigt  die '  electro* 
motorische  Kraft  bei  der  Temperaturerhöhung  von  1®  um 
em  Drittel  ihres  Werthes.  G.  W. 


64.  «7.  Carpentier*  y er  such  einer  Consiruction  eines  Queck" 
siibergaivanomeiers  (C.  K  98,  p.  1376—77.  1884). 

65.  Q*  Lippmann*  üeber  ein  Quedluäberdeciro^^fnamomeier 
(ibid.  p.  1534— 85). 

Lippmann  leitet  einen  Strom  durch  eine  Spirale  und 
eine  in  der  Mitte  rlorselben  befindliche  kleine  parallelepipe- 
dieche,  mit  Quecksilber  gefüllte  Kammer,  welche  seitlich  mit 
den  beiden  Armen  eines  Manometers  in  Verbindung  steht 
Durch  die  eleotrodynamische  Wechselwirkung  leigt  das  Ma- 
nometer eine  Ablenkung,  welche  dem  Quadrat  der  Strom- 
iiitensititt  proportional  ist.  Der  Apparat  kann  auch  zur 
Messung  der  mittleren  Intensität  alternirender  Ströme  dienen. 
Er  lässt  sich  leicht  auf  absolutes  Maass  graduiren. 

Hr.  Carpentier  hat  einen  ähnlichen  Apparat  bereits 
im  Jahre  1881  construirt,  aber  nicht  veröffentlicht,  in  wel- 
chem die  beiden  gleich  hohen  Arme  eines  Manometers  oben 
in  Kugebd  endeten,  welche  bis  cur  halben  Höhe  mit  Queck- 
silber geftült  waren.  In  eine  h&ngt  ein  Capillarrohr  und 
enthält  über  dem  Quecksilber  geförbten  Alkohol,  dessen 
Verschiebungen  beim  Eintühren  der  Kugel  in  ein  Magnetfeld 
und  Durchleiten  eines  Stromes  bestimmt  wird.       ö.  W, 
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611   &•  Lippmamn»   Gieiekgmoickt$Mmgungm  0mfr  FUU' 

p.  747—749. 1884). 

Liegt  eine  mit  der  ^F-Ebene  zusammentaliende  unend- 
lich dünne  Flüssigkei^scbicht  in  äquatorialer  Lage  zwischen 
einem  Magnetfeld  zwischen  den  die  gleichförmige  IntensitMiff 
enengenden  Magnetpolen,  flieset  durch  dieselben  ein  Stronir 
nnd  ist  r  das  electriscbe  Potential  in  einem  Ponkt 
sind  kißVldx)  and  k{d  Vidy)  die  Stromcomponenten  nach  den 
beiden  Azen,  so  mnas  bei  constantem  Strom: 

sein.   Die  Componenten  der  magnetelecthschen  Kraft  sind: 

(2)   a':=-ää|J,     (3)  r=ÄÄ^J. 

Ist  der  hydrostatische  Druck  im  Punkt  {s,i/)  gleich  p,  so 
muss  im  Gleichgewiditszustand: 

(4)    ^--f:        (6)  aem. 

Aus  Gleichungen  (1),  (2)  und  (S)  folgt: 

Die  Integrabilit&tsbedingung  folgt  also  ans  Gleichung  (1). 
Ans  Gleichung  (4)  und  (5)  folgt: 

Da  das  zweite  Glied  eine  gleichförmige  Function  der 
Coordinaten  x  und  y  ist^  muss  es  auch  das  erste  sein.  Daiu 
muss  der  Ton  der  Fläche  eingenommene  Raum  eine  geeignete 
Gestalt  haben,  resp.  von  Grenzen  umgeben  sein,  die  fOt  die 
Electricitftt  durchlftssig  sind  und  die  Plflssigkeit  abschliessen. 
In  der  That  folgt  aus  Gleichung  (3),  (4),  (5): 

U^Hk^^'  4I^4.i-^--a 

Die  Curven  p  =  const.  sind  also  orthogonal,  oder  con- 
jugirt  zu  den  Gurren  Const  Da  die  Werthe  V  gegeben 
sind,  sind  es  auch  die  Werthe  p\  spedell  also  die  auch  an 
der  Wand. 
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Hat  man  also  einen  emfaeh  siiMUiiinenhäag6iid«a  Baumi 
wie  bei  4em  QueeksilbeigalTaiioinetBr,  so  fiadet  itets  Gleich* 
gewicht  ftatt;  bei  mebifaeh  zatammenbtogenden  Rftwnen» 
wie  bei  den  Botationsapparaten,  ist  dies  nicht  der  F«JL 

  W. 

67.  Pixitung  magneiueher  Erschemungen  (Lal7atiirelSyp.331 
—332. 1884). 

Man  lege  ein  stark  guramirtes  und  dann  getrotknetea 
Cartonblatt,  oder  besser  eine  Glasplatte,  auf  einen  kiäitigeu 
Magnet,  streue  Eisenfeilapähne  darauf,  befeuchte  das  ganze 
durch  Best&aben  mit  Wasser  und  lasse  es  trocknen. 

Oder  man  legt  nach  Baille  ein  mit  Berliner  Blau  prft> 
parirtes  Papier  auf  den  Magnet,  bestreut  es  mit  EisenfeiU 
sp&hnen  und  setzt  das  Glänze  dem  Licht  ans,  sodass  die  von 
den  Feilbpanen  Ijedeckten  Stellen  melir  oder  weniger  weiss 
bleiben.  Man  bekommt  nach  der  ^ixirung  ein  negatives  Bild, 



66.  A*  Camu.  (Jeher  die  GeHnIt  itr  tdckiweifenßacke  in 
einem  isotropen  Mittel,  welches  sich  in  einem  homogenen 
magnetischen  leide  bejindet:  wahrscheinliche  Existenz  einer 
eigen fhüm liehen  DoppelbrechuTtg  in  einer  zu  den  KrqfUiitim 
senkrechten  Bichtung  (C.  £.  99,  p.  1045— öO.  1884). 

Wenn  v  nnd  v'*  die  Geschwindigkeiten  sind,  mit  welchen 

sich  in  dem  Körper  links  und  rechts  circular  polarisirte 
Wellen  fortptlanzen  in  einer  Richtung,  welche  einen  Winkel  a 
mit  der  magnetischen  Kraft  bildet,  so  ist  nach  den  Versuchen 
von  V erdet; 

ü"—  ü'»  2ä  M cos  ttj 

wo  M  die  Intensität  des  magnetischen  Feldes  TorsteUt  nnd 
2  k  eine  Constante  ist.  Verbindet  man  dieses  mit  dem  früher 

von  Oornu  gefundenen  Resultate  (Beibl.  6,  p.  236),  nach  wel- 
chem (soweit  die  Versuche  es  zeigen  konnten)  für  jede  liich- 
tUDg  die  halbe  Summe  von  v  und  v"  der  gemeinschaftlichen 
Geschwindigkeit  v  gleich  kommt,  mit  weicher  sich  links  und 
rechts  circular  polarisirte  Wellen  tortpB&nzeni  wenn  keine 
magnetische  Kraft  besteht,  so  erhält  man: 

e'»  9  —  A ilf  cos       t)" s>  V  +  Ailf  cos «r. 
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Hieraus  leitet  der  Veü.  die  Gestalt  der  Welienüäche  ab. 
Während  dieselbe  fOr  ibt  s  Q  eine  Kogel  ist^  besteht  sie  im 
magnetischen  Felde  aus  zwei  gleich  grossen  Kogeln.  deren 
Mittelpiinkte  sich  sa  beiden  Seiten  des  Oeatmau  der  Licht- 
bewegnng  befinden;  dabei  ist  jeder  Mittelpnnkt  von  diesem 
Oentnun  nm  Aüf  entfernt  (wenn  man  die  Wellenflftche  fiLr 
die  Zeiteinheit  construirt),  und  es  liegen  die  drei  genannten 
Funkte  auf  eiaer  Geraden,  welche  die  Richtung  der  magne- 
tischen  Kraft  liat. 

Dieses  Ergebniss  führt  den  Verf.  zu  einer  interessanten 
Folgemng.  Da  eine  Ebene,  welche  der  magnetischen  Kraft 
parallel  ist^  die  Wellenfl&che  in  zwei  Punkten  berflhren  kann, 
mnsB  nach  den  allgemeinen  Bedehangen  swiflchen  Wellen* 
fl&cbe,  Wellenebene  nnd  Lichtstrahl  eine  Doppelbrechung 
eintreten,  wenn  auf  das  Mittel  Licht  fallt  senkrecht  zu  jener 
Ebene;  es  müssen  dann  zwei  Lichtstrahlen,  der  eine  links 
und  der  andere  rechts  circular  pohiri-^irl  entstehen,  deren 
Richtungen  durch  die  Verbinduagslinien  des  Centrums  der 
Wellenflftche  mit  den  erwähnten  Bertthmngspnnkten  gegeben 
werden. 

Diese  Folgening,  m  welcher  Oornn  sdion  Tor  Uüigerer 
Zeit  gelangte,  und  zu  deren  Mittheilnng  ihn  die  Notiz  Ton 

Fleischl  (Ueber  die  Deformation  der  Lichtwellenfläche 

im  magnetischen  Felde,  Wien.  Anzeiger.  Nr.  13.  1884;  Wied. 
Ann.  24^,  p.  127.  1885)  veranlasste,  lie-se  sich  vielleicht  expe- 
rimentell prüfen.  Der  Winkel  2«  zwischen  den  beiden  Strahlen 
wird  bestimmt  durch: 

tg2«  =  -=^, 

und  in  einer  Schicht  Ton  der  Dicke  €  entfernen  sich  die 
beiden  Strahlen  ▼oneinander  um: 

"  n  TT  ' 

wenn  man  mit  n  den  Brechungsexponenten  bezeichnet,  mit  ?. 
die  Wellenlänge  in  der  Luft  und  mit  ca  die  Drehung  der 
Polarisationsebene  für  die  Strecke  wenn  das  Licht  sich 
in  der  Richtung  der  Kraftlinien  fortpflanzt 

Es  wird  also  jene  Entfernung  mit  der  Wellenl&nge  ver« 
gleichbar;  sie  könnte  möglicherweise  bis  auf  etwa  10  X  ge* 
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fteigeit  wwdea  und  wftre  dann  der  Bedbaohtasg  woU  sn« 

gänglich. 

üebrigens  ist,  wenn  man  Licht  von  yenehiedener  Farbe 

▼ergleicht,  e  ig  26  der  Wellenlänge  nahezu  umgekeiiit  piopor- 
Uonai,  da  m  tast  genau  wie  1  / Tariirt.  Lo. 


69.     JP.  C.  Ka»0  ^)   lieber  die  Hefleatio»  de*  LioJUes  an  Mag- 
nelm  (Inang.  Diasert  Joli  ld84). 

Kerr*)  hat  gefunden,  dass  „wenn  geradliniges  polarisirteB 
Licht  vun  den  Polflächen  eines  Electromagnetes  reflectirt  wird, 
die  Polarisationsebene  eine  Drehung  tjrl  'idet,  in  einer  Rich- 
tung; entgegengesetzt  der  des  magnetisirenden  Stromes^'. 

Theoretisch  wurde  die  Sache  von  Fitzgerald  ^)  und  von 
Tan  Lachem*)  bearbeitet.  Der  Verf.  bat  sowohl  die  Grösse 
dervott  Kerr  sogenannten  nenen  Oomponenten,  als  auch  die 
Phase  derselben  experimentell  sn  bestimmen  gesncbt 

Es  seien:  /i  die  Grösse  der  neuen  negativen  Oomponenten 
senkrecht  zur  Schwingungsebene  des  einfallenden  Strahles, 
f  und  k  die  Amplituden  der  ComponeDten  des  leHectirten 
Lichtes  senkrecht  und  parallel  zur  Einfallsebene;  in  diesen 
3  Fällen  ist  die  Amplitude  des  einfallenden  Lichtes  gleich 
Eins  gesetzt)  J  derPbasenunterschied  der  refiectirten  Strahlen, 
deren  Schwingnngsebene,  resp.  ±  nnd  ||  der  Einfallsebene 
sind,  mt  nnd  mt,  resp.  die  Phase  der  neuen  Componenten  || 
tmd  ±  zur  Einfallsebene. 

Denkt  man  sich  die  Schwingungen  des  einfallenden 
Lichtes  senkrecht  zur  Einfallseljene.  legt  eine  Ebene  senk- 
recht zum  retiectirten  Strahle  und  darin  zwei  Axen  OX 
in  der  £in£aUsebene  und  O  V  senkrecht  zu  dieser.  Ist  die 
Richtung  des  magnetisirenden  Stromes  die  des  Uhrzeigers, 
so  ist,  nach  Kerr,  die  Kichtnng  von  u  entgegengesetzt  der 

1)  Fui  gleichseitig  sind  die  UntenudiuDgen  toh  Knndt  in  Wied. 
Abb.  aber  BaheHegeiide  Gegenstände  enohienen. 
f)  Kerr,  Plifl.  Mtg.  (5)  8,  1S77. 

S)  FitBgerald,  PhiL  Trans.  Voi  17L  On  the  etoetromagnetic 
Theoiy  of  ibe  Bcfleetion  and  Befraetion  of  Light 

4)  ran  Lochern,  Theorie  der  terukaatsing  von  het  licht  door  Mag- 
BfltaL  Inaiig.  Dissert.  Letden  ISSS. 
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der  positiven  t.  Wird  der  Polarisator  um  einen  kleinen 
Winkel  in  der  Richtung  des  Stromes,  und  der  Analyastor 
«m  einea  kleinen  Winkel  9«  in  entgegengeseteter  Biditong 
gedreht,  nachdem  sie  beide  bd  nioht  geschlossenen  StKonie 
80  standen,  dass  das  Liebt  yOUig  ausgelöscht  war^  so  ist  j 
die  Intensität  des  Lichtes,  das  jetzt  von  dem  Analysator 
durchgelassen  wird: 

^  *    I  ^  2A/»9i,  cos2ffmi  —  cos29v{J— ifii), 

wenn  man  die  soeben  genannte  Stromrichtung  und  Drehsn- 
gen  positiT  nennt,  und  (fp  und  (fa  so  klein  sind,  dass  msa 
setzen  darf:  | 

cos^a  SS  COS  (ff^\    und    sin      «■  (pa ;  sin      «  tp^. 

Aus  (A)  ergibt  sich  durch  Differentiation,  dass  die  I&*  ' 
tensit&t  bei  einem  gewissen  tpp  ein  Minimum  ist,  wenn:  | 

(B)  f^ia  =  M  COS  2n  {J  —  Wi)  —  htfip  co^2nJ 
mit  der  (jrösse: 

(C)  4«-  i^sia2if(J-»t<)- A<yit,siii2ff/(>. 

Auf  ftbnliche  Weise  findet  man,  dass  das  Minimum  bei  1 

'  I 

constantem  ffa  eintritt,  wenn:  1 

(D)  = /i  cos2;rmi  — /(jpia  cos2;i  J. 
Die  Grösse  der  Lichtintensit&t  ist  dann: 

(E)  Iip     (11  nm2itmi  —/fpia  cos2n:J)*. 

War,  bevor  der  iSpiegel  magnetisirt  wurde,  der  Polari- 
sator so  gestellt,  dass  seine  Schwingungsebene  senkrecht  zur 
Einfallsebene  stand,  und  der  Analysator  so,  dasa  das  re* 
flectirte  Licht  75Uig  ausgelöscht  war,  so  bekommt  man  bei 
geschlossenem  Strome  das  Minimum  der  Lichtitttenaat&t  bei 
einer  Drehung  des  Analysators,  wenn; 

(1)  ffpia  =  ti  cos  2  jr  (J  —  Wi) 

und  bei  einer  Drehung  des  Polarisators,  wenn: 

(2)  h<pipssfjk  cos  2 n m* 

Sind  die  Schwingungen  des  einfallenden  Lichtes  in  der 

Kinlallsebene,  so  ist: 

(3)  hfia      /yt  C08  29|fflty 

(4)  fg>ip  a*  ^  cos2ii (J*  mi). 
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Zur  BoBÜmmiuig  dieser  Minimaldrelningeii  ist  es  aber 
nicht  nothwendig»  daes  der  Polariafttor  genau  im  Aamutii 
0  oder  90^  steht^  wenn  man,  wie  leidit  ans  obigen  Formeln 

abgeleitet  wird^  nur  das  Mittel  aus  den  Dreliungen  bei  po- 
sitiver und  negativer  Stronuii  htung  nimmt. 

Aus  den  Formeln  (C)  und  (E)  sieht  man  auch,  dass  die 
Intensität  des  Lichtes  Null  werden  kann,  wozu  bei  Schwia* 
gangen  senkrecht  aar  JEUnfaliaebene: 

und  bei  Schwingungen  parallel  zur  Einlaüsebene: 

sein  miiss.  (Zur  lIntersch«'iduT)j<  von  den  Miniraaldrehungen 
werden  letztere  Nuildrehungen  genannt,  und  zu  diesem  Zwecke 
als  Index  bei  rp  eine  Null  gesetzt.) 

fiieraas  erbeUt^  dass  eine  sehr  einfache  Beeiehnng  statt- 
findet zwischen  den  NnUdrehnngen  nnd  den  magnetischen 
Componenten.  Oonstmirt  man  n&mlioh  ein  Dreieck,  wo  ja 
die  Basis  und  die  Winkel  an  der  Basis  2frm  nnd  2n{J—m) 
sind,  so  sintl  die  beiden  anderen  leiten  im  Falle,  dass  die 
Schwingungen  J_  zur  Einfallsebene  sind,  resp.y^ja^  und  hcpip^^ 
im  anderen  Falle  /T^.p^'  und  h(fi^.  Aus  di^'sem  Dreiecke 
lassen  sich  aUe  Formeln  herleiten,  die  oben  gefunden  sind. 
Weit  mehr  war  die  Einführung  dieses  Dreiecks  von  Nutzen 
zur  Beseitigung  vieler  Schwierigkeiten!  welche  sich  bei  den 
experimentellen  Untersuchungen  zeigten. 

Kennt  man  nun  die  Minimum-  oder  Nulldrehungen,  so 
lassen  sich  daraus  mit  Hälfe  der  optischen  Constanten  des 
benutzten  Spiegels  jw,  nii  und  m,  hereebnen.  Zu  diesen  Ver- 
suchen diente  einer  der  Eisenscbcnkel  eines  Electroniagneta, 
verfertigt  nach  Kerr  s  Angabe.  Auf  die  Polfläche  wurde 
ein  stählener  Spiegel  geklebt^  der  Magnet  nachher  in  hori- 
zontaler Lage  befestigt,  sodass  jetzt  der  Spiegel  vertical  im 
Oentram  eines  Jamin'schen  Apparates  stand.  In  einer 
Entfernung  Ton  1,2  mm  des  Spiegels  stand  der  sogenannte 
Submagnet  Die  Stromintensität  wurde  gemessen  mit  einer 
Tangentenbussole;  eine  Nadelabweichung  von  75®  entspricht 
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«ngefiüir  einer  Intensität  tob  17  Ampere.  Yenuche  haben 
gezeigt,  dass  bei  diesem  Strome  die  Drehungen  noch  pro- 
portional dem  magnetieehen  Momente  sind. 

Das  Resultat  der  gemachten  Versache  war:  erstens 

eme  vollkommene  Uebereinstimmung  mit  dem,  was  Kerr 
gefunden,  nämlich:  es  sind  bei  allen  Einfallswinkeln  die 
Minimaldrehungen  des  Analysators  entgef^ens^esetzt 
der  Kichtung  des  magnetisirenden  »Stromes,  die  iichwiagungs- 
ebene  des  einfallenden  Lichtes  sei  J.  oder  ||  zur  EUnfalls- 
ebene.  Zweitens  hat  sich  ergeben,  dass: 

woraus  heryorgeht,  dass  die  Phase  und  Grösse  des  mag- 
netischen Componenten  nnabhftngig  sind  Ton  der  Bichtiing 
der  schwingenden  Bewegung  des  einfallenden  Lichtes. 

In  der  Tabelle  sind  bei  Terschiedenen  Einfallswinkehi 
die  zugehörigen  Drehungen  gegeben. 


Einfalls- 

!  V,/ 

äcrum- 
intensitit 

84* 

6' 

2' 50' 

T6« 

80 

4  40  ' 

8  40 

5' 20" 

8' 

75 

76 

5 

2 

5 

2 

66 

72 

9  50 

2  20 

78 

6$ 

9  50 

1 

10  40 

5  10 " 

74 

64 

10  40 

0  40 

10  50 

5  40 

78 

60 

U  10 

—  1 

14  10 

6  10 

76 

56 

13  10 

-1  50 

14  10 

7  5 

75 

52 

15  20 

-2  bb 

14 

10  20 

74 

46 

18  50 

-8  10 

10  50 

7   5  . 

74 

40 

15  40 

.6  40 

18  20 

11  20 

74«) 

Die  Grösse  der  Minimaldrehung  konnte  bei  84^  nicht 
genau  bestimmt  werden,  obwohl  liire  Üichtung  sehr  gut 
nachzuweisen  war. 

J^immt  man  für  /,  A  und  /  die  Zahlen,  wie  sie  von 


1)  Die  für  g  gegebeneu  Zahlen  sind  nicht  diejenigen,  welche  in  der 
orsprünglicben  Abhandlung  dafür  abgednickt  worden ,  aber  daravis  her- 
geleitet. Weil  aber  dieee  berechneten  Zahlen  eine  scheinbare  Genauig- 
keit an  sieh  tiagen,  welche  sie  wirklich  nicht  besitzen  (höchstens  konnte 
nur  hia  auf  10"  genau  abgeteaen  werden)»  eind  sie  abgemndeC. 
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Jfttniii^)  fftr  8taU  gogelm  amdy  so  ergibt  doh  bei  eisir 
Sfarommtendttt  yoa  75^  folgendeB  Besultat: 


Vmkel 

r- 

k 

1  / 

2nJ 

2nm 

0,68 

0,583 

r 

0,973 
0,954 

144« 

112 

49« 
40 

.  —   --r= 

0,000  721 
0,001  3 

76 

0.56 

0,936      i  90 

84 

TS 

0,567 

0,618 

71 

18 

0,001  98 

6B 

0,581 

0,908  1 

5T 

6 

0,008 

64 

0,605 

0,888  ! 

46 

4 

0^00888 

«0 

0»68 

0,874 

88 

-  5 

OiOoeo 

56 

0^65 

0,86  , 

88  , 

86  1 

-  ev. 

0,00849 

5S 

0,671 

0,848  1 

—  7 

0,00876 

46 

0,697 

0,83 

19  ' 

-8V. 

0,008  41 

40 

1 

1 

0,717  1 

0,815 

"  1 

-18 

0,00888 

Bei  der  Reflexion  an  der  Seitenfl&cbe  eines  Magnets 
Icoontsn  bis  jetzt  keine  genaue  Messungen  gemaoht  werden, 
nur  ist  alles  bestttigt  worden»  was  Eerr")  hierftber  mittbeüt 
ffier  scheint  m  einen  Werth  zn  haben,  der  &8t  gleichen 

Sdiritt  hält  mit  dem  von  J, 


7a        dOmann*    Eme  Methode  sntr  experimmtMen  Be» 
tümmiun^  d&$  Seits^^oteiUialf  einer  Spirale  (IHssertat  Berlin 

1884.  17pi>.). 

Der  Strom  einer  constanten  Kette  wird  awisohen  einem 
Gahaaometer  und  einer  Nebenleitung  Toraweigt  Letstere 
wird  in  einem  bestimiDten  Moment  unterbrochen,  sodann 
nachher  die  Hauptleitung.    Ist  in  die  Hauptleitung  eine 

Spirale  eingeschaltet,  deren  Selbstpotential  F  ist,  so  lässt 
sich  dasselbe  aus  dem  Ausschlage  der  Nadel  des  Galvano- 
meters berechnen. 

Hierftür  muss  die  Zeit  zwischen  der  Unterbrechung  der 
Nebenleitung  nnd  Hauptleitung  bestimmt  sein.  Dies  konnte 
nach  der  Methode  von  Pouillet  'geschehen.  Wendet  man, 
«ie  der  Terfly  ein  Pendel  hierzu  an,  so  kann  man  dieselbe, 

I  i  Jamin,  Memoire  8ur  ]a  r^eiion  inMlü|iie.  Ann.  de  chim,  et 
4e  phrs.  10,  p.  304  u.  317. 

8)  Kerr,  PbiL  Hag.  (6)  h,  1878. 
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abgesehen  Ton  der  Dauer  des  OeffisongefonkeB^  direet  be- 
stimmen. 

Nach  diesen  Methoden  hat  der  Vert  eine  Beihe  Ton 
Bestimmungen  ansgeführt  O.  W. 


71.  AmJDestrem.  IVirinmg  dt$  Iniuctiim^unkeiu  Bemtol, 
ToM  und  jinmn  (C.R99,p.  138— 139.  1884). 

Alle  drei  Substanzen  geben  42—43,  23—24  und  21 
Acetjlen  und  Wasserstoff;  das  Anilin  noch  Blausäure  und 
Sückstoffi  Benzol  und  Toluol,  auch  Biphenyl,  und  ein  roth- 
braimes,  in  den  Kohlenwasserstoffen  lösliches  Product. 

  Qt.  W. 

72.  G,  Meiujari/nU  Methode  y  um  den  JVerth  des  Ohm  m 
absolutem  Maasse  zu  bestimmen  (Atti  della  E.  Aoc  dei  Lineet 
(3)  8,  p.  318—323.  1884). 

Ein  Magnet  fällt  in  einer  Spirale  aus  isolirtem  Leitungs- 
draht, in  deren  Stromkreis  ein  Electrodynamometer  einge- 
schaltet ist.  Mit  einem  dem  A twood  schen  ähnlichen  System 
wird  die  vom  Magneten  erlangte  Geschwindigkeit  in  einem 
beliebigen  Punkte  seines  A'erhiufes,  und  xwar  einmal  bei 
geöffnetem  y  das  andere  Mal  bei  geschlossenem  Stromkreis 
gemessen. 

Es  sei  M  die  Snmme  der  auf  die  Bewegung  reducirten 

Masse  des  Magneten  und  der  anderen  in  Bewegung  befind- 
lichen Körper,  und  die  Zeiten,  m  denen  er  bei  offenem 
und  geschlossenem  Stromkreis  einen  bestimmten  Raum 
durchläuft,  nachdem  der  Einfluss  der  Beschleunigung  auf- 
gehoben ist,  gi  die  im  bestem  durch  die  Schwere  erzeugte 
Beschleunigung  und  k  eine  Constante,  welche  den  Wider* 
stand  der  Luft  ausdrückt,  dann  ist  die  Arbeit»  die  der,^iCagnet 
leistet,  um  etnen  Inductionsstrom  in  der  Spirale  zu  eneugen: 


Der  Widerstand,  der  dem  Magneten  durch  seine  An- 
näherung an  die  Erdströme  erwächst,  wurde  mittelst  der 
Neumann*8chen  Formel  berechnet  und  annähernngsweiie 
Null  gefunden. 
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D«r  enengte  Strom  mn&ssi  eine  Tottsiladige  Periode, 
die  »IIS  swei  ^ekhen  Qoeatittteii  mit  entgegengesetcten 
VoiieicheiL  beeteht  Er  ist  also  durch  die  Ablenkung  des 

ElectrodjDamometers  messbar. 

Für  diese  Methode  sind  folgende  Daten  erforderlich: 
1)  Die  Messung  des  von  irgend  einem  Punkte  des  Mag- 
neten durchlaufenen  Raumes  nach  Aufhebung  der  Beschleu- 
nigung. 2)  Zwei  Messungen  der  Zeit,  in  der  dieser  Baum 
durchlaufen  wird.  3)  Gewicht  des  Magneten ,  des  Gegen- 
gewichts und  des  TJebergewichts.  4)  Trftgheitsmoment  des 
Suspensionsxades.  5)  Sohwingungsdauer  der  Bolle  des  £lec* 
trodynamonieters.  6)  ImpulsiTe  Abweichung  des  Electro* 
dynamometers.  7)  Torsionscoefticient  des  Suspensionssystems 
eines  Normalectrodynamometers.  8)  Oberfläche  des  Kreises 
des  Isormah'lf  ctrodynamouieters.  9)  Messung  des  Wider- 
standes des  {Stromkreises  in  beliebigen  Einheiten  und  ihre 
Yergleichung  mit  der  Widerstandseinheit.  10)  Abstand  der 
8cala  Ton  den  Spiegeln  der  Eheometer. 

Die  folgenden  Grössen  treten  als  OoirectionsgUeder  auf: 
1)  Gewicht}  welches  die  Reibung  im  Systeme  ausdrückt 

2)  WiderstandscoSfficient  der  Luft.  8)  Durch  die  Tempe* 
ratur  bedingte  Leistungsfähigkeit  im  inducirten  Stromkreis. 

Die  folgenden,  für  die  anderen  Methoden  erforderlichen 
Daten  fallen  fort: 

1)  Logarithmische  Uecremente  der  Rolle  des  Electro- 
dynamometers.  2)  Verhältniss  des  Werthes  der  Horizontal- 
Komponente  des  Erdmagnetismus  am  Orte  der  Bheometer. 

3)  Locale  magnetische  Wirkung.  4)  Variationen  der  Dedi* 
nation.  5)  Graduirung  der  Bheometer.  6}  Correction  fttr 
den  Bisengehalt  im  Stromkreise.  7)  Correction  f^t  die  Tem* 

peratur  des  Magneten. 

Das  Trägheitsmoment  des  Suspensionsrades  ist  nur  ein 
Bruchtlieü  der  gesainuiten  in  Bewegung  belindlichen  Maasen, 
den  man  sehr  gering  machen  kann.  Seine  Bestimmung  ist 
hier  deshalb  von  geringerer  Bedeutung  als  z.  B.  in  der  Be* 
«timnrang  der  Liage  des  Pendels» 
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78.   O«  Chwoimnu  Appmrat  Mur  Demmuitßtion  dsr  fß^ 

Auf  der  Spitze  eines  aus  dem  Innern  einer  Leydener 
Flasche  hervorragenden  Drahtes  balancirt  ein  zweiter  Draht, 
an  dessen  einem  Ende  eine  Schale  zur  Aufnahme  einer  Quan- 
titftt  Watte,  die  als  Gewitterwolke  dient»  befestigt  ist,  wftbrend 
an  dem  anderen  Ende  eich  ein  entsprechendes  Gegengewicht 
befindet.  Zugleich  mit  der  Flasche  steht  auf  einer  Metali- 
platte das  Modell  eines  Hauses,  in  dessen  Mitte  sich  eine 
Schale  nut  Aether  befindet,  durch  welche  die  Entladung  der 
Flasche  eventuell  gehen  muss.  Wird  die  ganze  Fhische 
geladen,  so  wird  auch  die  Watte  stark  electrisch  und  es 
entladet  sich  die  Flasche,  sobald  die  Wolke  über  das  Dach 
des  Hauses  zu  stehen  kommt;  wird  dagegen  durch  einen  in 
eine  Spitze  endigenden  Draht  das  Dach  mit  dem  Boden  des 
Hauses  yerbunden,  so  findet  keine  plMzliche  Entladung  der 
Flasche  mehr  statt  0. 


74.    h  issenscha/tikhe  Spielereien  (La  Nature  lij,  p.  59.  1884). 

An  einem  kleinen  cylindrischen  Ballon  mit  spitzen  Enden 
hftngt  eine  leichte,  hohle  Bambusröhre,  aus  deren  Torderen 

Ende  die  Aze  einer  leichten  Flügel  schraube  herrorsteht, 
während  an  dem  hinteren  Ende  die  zur  Bewegung  der  Schraube 
bestimmten  Kautschukfäden  tordirt  werden  kcinnen.  Eine 
Art  G  nilel  dient  dazu,  den  zur  Herstellung  des  GleiVh- 
gewichts  nöthigen  Ballast  aufzunehmen,  während  ein  kleines 
Steuerruder  dem  Ballon  während  seiner  3 — 4  Minuten  an* 
dauernden,  ziemlich  lebhaften  Bewegung  z.  B.  eine  kreis- 
förmige Bahn  geben  kann.  Die  Dimensionen  des  Ballons 
sind  so  klein,  dass  er  mit  Wasserstoffgas  gefüllt  werden  muss. 

0. 


75.    Kieme  UlummationsUUemen  (La  Natore  IS,  p.  48. 1884). 

Ein  Ton  durchsichtigem  Piapier  gefertigter  und  mit 

Figuren  bemalter  Cylinder  trägt  einen  dünnen  Weissblech- 
deckel,  der  durch  radiale  Einschnitte  und  Herunterbiegtn 
des  einen  iSchmttrandes  eine  kleine  Schraube  abgibt,  welche, 
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in  ihrer  Mitte  durch  einen  eisernen  Stift  gestütit,  durch  die 
entweichende  heisse  Lnft,  sobald  die  Kerze  entzfkndet  ist,  in 
Rotation  gesetzt  wird  und  den  Papiercylinder  mit  sich  dreht 

Das  Ganze  steckt  in  einem  mit  breiten  Ausschnitten  rer- 
sehenen  Weissblechcylinder,  der  den  Boden  trägt  und  an 
einer  Stelle  irntt'  Ist  eines  Scharnieres  geulYnoi  werden  kann. 
Da  die  Streifen  des  äusseren  Cylinders  die  Bewegung  öfters 
unterbrechen,  so  scheinen  sich  die  figuren  des  Cylinders 
selbst  zu  bewegen.  (Solche  Laternen  wurden  in  früherer  Zeit 
fiel  benutzt  Eine  findet  sich  z,  B.  im  Schifferhaus  zu  Lübeck« 
E.  W.)  O. 


76.^  O.  Lehmann»  Ueber  eine  veremjachle  Qmsiruetien  des 
h'r^s/aiHtatioHsmikroskapes  (Z.-S.  f.  lostrumentenk.  4,  p.  369*^ 

376.  1884). 

Bei  verschiedenen  Zustands&nderungen  eines  Körpers 
wie:  Erstarrungi  Condensation,  Sublimation^  Electrolyse, 
aUotrope  Umwandlung,  chemische  Färbung  etc.  treten  kleine 
Krystftllchen,  TrOpfcheo,  Bläschen  u.  dergL  au^  deren  Qrössev 
falls  man  absieht  yovl  äusserst  langsam  ?or  sich  gehenden 
Processen,  innerhalb  solcher  Grenzen  schwankt,  dass  etwa 
lOOfaihe  Vergrösserung  erforderlich  ist,  um  dieselben  gut 
erkennen  zu  können. 

Ein  eingehendes  Studium  der  genannten  Vorgänge  er- 
fordert also  Beobachtung  derselben  mit  Hülfe  eines  geeig- 
neten Mikroskopes. 

Es  sind  femer  die  meisten  festen  Körper  ihrer  Structur 
nach  durchaus  nicht  physikalisch  homogen,  sondern  zusam- 
mengesetzt  aus  kleinen,  gleichartigen  oder  ungleichartigen 
Kryställchen.  Soll  also  das  Verhalten  physikalisch  homo- 
gener K(»rper  untersucht  werden,  so  ist  nöthig,  ent\veder 
soweit  möglich  durch  sehr  langsame  Krystallisation  humo- 
gene  Körper  herzustellen,  oder  die  Erscheinungen  bei  den 
gewöhnlich  auftretenden  sehr  kleinen  Kryställchen  zu  unter- 
suchen, deren  Betrachtung  nur  hei  lOOfacher  Vergrösserung 
möglich  ist. 

Um  solche  Untersuchungen  zu  ermöglichen,  hat  der 
Verf.  ein  besonderes  „Krystallisationsmikroskop^'  construirt, 

MMItt«  I.  d.  km.  d.  PbjiL  tt.  OMA.  VL  20 
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welches  gestatteti  die  Objecto  w&hrend  der  Beobachtung  nach 
Bedürfniss  zu  erwtanen  und  »bsakOhlen  und  gleiehzdtig 
im  polarisirten  lichte  su  untersuclien,  eventueU  such  sofort 
zu  photographiren.    Von  einem  gewöhnlichen  Mikroskop 

unterscheidet  es  sich  dadurch^  dass  der  Tisch,  auf  welchem 
es  btelit,  ßüWiG  die  zu  deii  genaiinten  ü])erationen  dienendeü 
Vorrichtungen  damit  ein  Ganzes  bilden,  derart,  dass  der 
Objecttisch  in  der  Ebene  der  Tischplatte  liegt  und  die  übrigen 
Vorriohtungen  ausser  dem  Tubus  unter  derselben.  Das 
Idcht  wird  von  unten  mittelst  Spiegel,  Linse  und  Nicol  von 
einer  Gasflamme  aus  sugeftthrt.  Bezüglich  der  Details  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden. 


77.  ^»  Emen  ßind/aiien  aurischen  dm  Händen  ssu  zer- 
reusen  (LaNature  12,  p.  352.  1884). 

Man  schlinge  das  kftrzere  Ende  (ca.  0.5  m)  des  zu  zer> 

reissenden  Fadens  einmal  von  mnen  narli  aussen  um  die 
linke  Hand,  dann  um  das  längere  Ende  htium  wieder  von 
aussen  her  in  beliebiger  Weise  um  die  Finger  der  linken 
üandi  sodass  das  längere  Ende^  welches  man  mit  der  rechten 
Hand  ergreift,  indem  man  ungefthr  einen  0,5  m  langen  Faden 
zwischen  beiden  Händen  frei  lässt,  in  einer  Schlinge  in  der 
linken  Hand  gefang(Bn  ist.  Nfthert  man  dann  die  H&nde  ein- 
ander und  entfernt  sie  mit  einem  klingen  Ruck,  so  serreisst 
der  Faden  an  der  StellCi  wo  die  Schlinge  ihn  gewissermasaen 
zerschneidet.    O. 

78.  Leichtflüssige  Legirung  (La  Natore^  auf  dem  Umschlag  vom 

25.  Oct.1884). 

47,38  Tlieile  Wismuth,  13,29  Tide.  Cadmium,  lä,36  Tble. 
Blei,  19,97  Thle.  Zinn.  0. 


79,  Gra Winkel,  Lehrbuch  der  Tdephonie  und  Mikro- 
phom'p,  m/t  bcsn/ithrrr  Heriicksichtiinm^^'  der  Fernspi^echein- 
richtu/ii^en  der  deutschen  licichs-l^usi-  und  Telci^raphcmer- 
tra/lun^i^  (Zweite  erweiterte  Aufl.  Berlin,  Springer,  18ö4.  280  pp.}. 

Der  Inhalt  dieses  Werkes,  in  welchem  nach  einer  kurzen 
und  sweokmftssigen  Uehersicht  über  die  WeUenbewegang,  die 


Digitized  by  Google 


—   285  — 


SchaUscbwiDgungen,  die  Erscheiniingeii  und  Gesetze  der  In« 
dnotion,  die  musikalischen  Sprachtelephone  and  Mikrophone, 

sowie  die  Anlage  von  Telephoneinrichtungen  und  Leitungen 
besprochen  wird,  hat  wesentlich  technisches  Interesse. 

  G.  W, 

80.  X^mst  Magen»    Die  electriscke  Beleuchtung,  mit  bcsortr 

derer  Berücksichtig uug  der  in  den  vereinigU  n  Stauten  Aord- 
Z4mertkas  zu  Centralanhgen  rurtrie^e/tf/  rerwendeten  Systeme 
(Im  Auftrage  des  Magistrat»  d.  k.  Haupt-  u.  Kesideuzätadt  Berlin. 
J.  Springer,  1885.  307  pp.). 

l^aeh  einer  Definition  der  galyanischen  Grundbegriffe 
behandelt  der  Verf.  in  diesem  Werk,  dessen  Inhalt  dem  Ge- 
biete der  Electrotechnik  MtiG^ehört,  die  Dyn^Dnomaschinen,  die 
Beleuchtung  durch  Glühiiclit  (dabei  auch  die  Accumulatoreuj 
und  auch  Bogenlicht,  die  Anlage  und  Sicherungseinrich- 
tungen u.  8.  f.  in  der  Weise,  dass  die  verschiedenen  Systeme 
mit  sämmtlichen  dazu  gehörigen  Apparaten  einzeln  beschrieben 
werden.  Dem  Werke  verleiht  es  ein  besonderes  Interesse» 
dass  der  Verf.  persönlich  die  in  Nordamerika  verwendeten 
Systeme  stndirt  bat.  G.  W. 

81.  O.  Krebs.    IHb  Physik  im  DitmHB  der  fVissenschaft, 

der  Ixti/ist  und  drs  praktischen  Lebens  (Stuttgart,  i  erd.  iiüke, 
582  pp.  18H4.  10  Alarkj. 

Der  Herausgeber  des  Torliegenden  Buches  bezweckt^ 
den  Schülern  höherer  Lehranstalten,  sowie  dem  grösseren 
Publikum,  welches  sich  fttr  Naturwissenschaften  interessirt, 

in  kurzen  Zügen  die  wichtigsten  praktischen  Anwendungen 
der  Physik  in  durchaus  zuvurlä^aiger  Weise  durch  Autori- 
täten in  den  speciellen  Branchen  bekannt  zu  machen.  Die 
behandelten  Themata  sind: 

1)  Im  photographischen  Atelier.  Von  Prof.  Dr.  H.  W. 
TogeL  2)  Spectrum  und  Spectralanalyse.  Von  Prof.  Dr. 
£•  Lommel.  S)  £ine  meteorologische  Station.  Von  Ober- 
lehrer Dr.  G.  Krebs.  4)  Auf  der  deutschen  Seewarte.  Von 
Dr.  J.  van  Böbber.  5)  Heizung  und  Ventilalion.  Von 
Prof.  Dr.  J.  Rosen thal.  6)  Die  Akustik  in  ihren  Haupt- 
beziehungen zu  den  musikalischen  Instrumenten.    Von  Prof. 

20* 
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Dr.  F.  Melde.  7)  Die  electrischen  Maschinen.  Von  Dr. 
A.  Ritter  t.  Ürbanitaky.  8)  Kerzen  und  Lampen.  Von 
Prof.  J.  G.  Wall  entin*  9)  Der  Kampf  des  electrisebea 
Lichtes  mit  dem  Gaslicht   Von  Dr.  A.  Ritter  t.  Urbs* 

nitzky.  lü)  In  der  galvanoplastischen  Werkstätte.  Von 
Prof.  Dr.  J.  G.  WaUentin.  11)  Die  Tolcphonie  und  ihre 
Verwendung  im  \'erkehrsle1)en  der  Gecrenwart.  Von  0.  Gre- 
winkel,  kais.  fostrath.  12)  Auf  der  Sternwarte.  Von. Dr. 
£.  Hartwig. 

Die  Auswahl  der  Themata  ist  gewiss  eine  glückliche  zu 
nennen,  und  sind  aaeh  die  einzelnen  mit  Hinzuziehung  ihrer 
Geschichte  erschöpfend  und  in  allgemein  Torst&ndlicher  Weise 
behandelt.  Wir  glauben,  dass  der  Herausgeber  seine  Absieht 

ein  populär- wissenscbaltliches  Werk  im  besten  Sinne  des 
Wortes  zu  schaffen,  erreicht  hat  Kth. 


82.  lu,  iVohltmll»  Die  Entdeckung  des  Beharrungs^e^etzps 
(Z.-S.  f.  Völkei-physiologie  u.  Sprachwisaenßchaft  14,  p.  365 — 41üj 
15,  p.  70—135  u.  337— 3Ö7.  1884). 

Der  aristotelischen  Lehre  gegenüber,  die  für  die  Fort- 
dauer der  „gewaltsamen"  Bewegriing  stete  P^rnt  utruag  des 
bewegenden  Antriebs  fordert,  wird  zunächst  auf  abweicliende, 
in  fragmeDtarischen  Aeusserungen  erhaltene  Ansichten  ver- 
wiesen,  die  schon  im  Alterthum  ein  Beharren  des  Bewegungs- 
zustandes zur  Geltung  bringen,  namentlich  fiir  die  Bewegung 
im  Kreise.  Als  eine  bisher  kaum  beachtete  Vorstufe  fir 
die  Erkenntniss  des  Beharmngsgesetfes  wird  umstftodlicher 
die  Lehre  von  der  ESinprägung  der  Kraft,  des  Antriebes  oder 
der  Bewegung  (vis  impressa,  motus  oder  impetus  impressus) 
erörtert,  die  schon  l)ei  den  Oomnientatoren  des  Aristoteles 
angedeutet,  bei  Nie.  von  Gusa  deutlich  ausgesprochen  ist 
und  auch  bei  Leonardo  da  Vinci  da.  wo  man  Anticipa- 
tionen  des  Beharrungsgesetses  gefunden  haben  wollte,  zu 
Grunde  liegt.  Dieser  Lehre  gem&ss  nimmt  die  Geschwindig* 
keit  aby  weil  der  eingeprägte  Antrieb  sich  naturgem&as  ab- 
schwächt und  endHch  ganz  aufhOrt.  Im  Gegensatz  zur  aristo- 
telischen wird  diese  Lehre  vertheidigt  und  ausgeführt  Ton 


Digitized  by  Google 


—   287  — 


Cardano,  Scaliger,  Telesio,  G.  Bruno  und  namentlich 
Yon  F.  B.  Benedettiy  der  überdies  zuerst  auch  in  der  Kreis- 
bewegung ein  natttrUcbes  Bestreben  der  Körper  ^^in  gerader 

Linie  furtzugehen'*  nachweist.  An  Benedetti  sich  an- 
schliessend, vertritt  auch  Gralilei  in  den  Frai?m(  nten  de 
motu  grarinm  (1590)  noch  die  naturgeoiasse  Abnahme  des 
impetus  impressus  und  begründet  auf  diese  Voraussetzung 
eine  merkwtUrdige  (übrigens  schon vonHippar ob  angedeutete) 
Erklärung  der  Fallbeschleunigung,  die  noch  in  den  Discorsi 
von  1688  unverändert  reprodudrt  ist  G^alilei  hat  die  Fall- 
gesetie  unabhängig  Ton  der  Erkenntniss  des  Beharrnngs- 
gesetzes  ahgeleitet  und  auch  später  niemals  in  der  später 
iiblichea  Weise  zu  diesem  in  Beziehung  gebracht.  Es  wird 
in  diesem  Zusammenhange  auch  die  gewöhnliche  Annahme 
widerlegt,  nach  der  die  Ergründung  der  Bewegungsgesetze 
schon  in  (jalilei's  Pisaner  Periode  tiel. 

Der  zweite  Tbeil  der  Abhandhinj:?  erörtert  in  historischer 
Folge  sämmtliche  in  G-alilei's  Schriften  enthaltene  Aeusse*  . 
rangen,  die  auf  das  Beharren  des  Bewegungszuetandes  Bezug  * 
haben.  Ausgangspunkt  ist  die  Erwägung,  dass  die  Körper 
von  Natur  zu  gewissen  Bewegungen  Neigung,  gegen  andere 
^Abneigung  haben  und  gegen  noch  andere  iiuUfferent  sind. 
Für  diesen  Fall  der  Indifferenz,  der  schon  1590  an  der  Ro- 
tation einer  im  Centrum  der  Welt  gedachten  Marmorkugel 
und  an  der  Bewegung  auf  horizontaler  Fläche  nachgewiesen 
wird,  ergibt  sich  „Unzerstörbarkeit^^  des  eingeprägten  Antriebes 
und  demgemäss  ewige  Fortdauer  der  irgendwie  entstandenen 
Bewegung.  In  dieser  Form  wurde  das  Beharren  der  hori- 
zontalen Bewegung  in  den  Briefen  Ober  die  Sonnenflecken 
(geschrieben  1612)  und  besonders  umständlich  in  den  ^^Dia- 
logen-  von   1032  (Mörtertt  hier  im  Zii.saHiiiitDhang  mit  der 
Lehre  vuin  inditrerenten  Zusamui*  iisein  heterogener  Bewe- 
gungen aul  üie  Rvklärung  der  Bewegungserscheinungeu  aul 
bewegter  Erde  angewandt,  die  für  Cralilei's  üredankengang 
jedenfalls  mit  veranlassend  gewesen  sind.   Dass  Galilei  in 
ähnlicher  Weise  auch  später  noch  das  unzerstörbare  Beharren 
der  mitgetheilten  Bewegung  vorzugsweise  für  die  horizontale 
Richtung  statuirt,  lehrt  insbesondere  eine  Vergleichung  seines 
gekQnstelten  Beweises  fär  die  parabelförmige  Bahn  des  schräg 
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geworfenen  Kölkers  mit  der  sehr  einfachen  der  Wurflinie 
far  den  horisontü  geworfenen.  Auch  in  denjenigen  Steilen 
der  DiBcorsiy  die  ein  Beharren  in  anderen  Biohtungen  sor 
Geltung  bringeni  Iftsst  die  genauere  Prttfang  nicht  sowohl 
folgerichtige  Anwendungen  eines  allgemeinen  Gesetzes  er- 
kennen, als  vielmehr  eine  Uebertragung  der  für  die  horizon* 
tale  Bewegung  geforderten  Betrachtungsweise. 

Im  dritten  Theil  wird  eingehender  Galilei '8  Verhäitniss 
zur  iuehre  vom  Beharren  in  gerader  Linie  behandelt,  alsdann 
der  unter  Galilei's  Einflnss  erfolgende  rasche  U ebergang 
sar  völlig  allgemeinen  Fassnng  des  Geaetses  bei  GaTalieri 
und  Torricelli,  sowie  bei  Gassendi  und  Baliani  nach« 
gewiesen,  der  Anspruch  des  letzteren  Mi  selbstlndige  Ent- 
deckung gekennzeichnet,  schliesslich  das  Verhältniss  Des- 
cartes'  zur  Entdeckung  und  zum  Beharrungsgesetz  selbst 
erörtert,  die  folgende  Entwjckelung  bis  zu  Newton's  detini- 
tirer  Pormulirung  angedeutet.  Ein  grösserer  Excurs  be- 
handelt Kepler 's  Lehre  von  der  inertia,  die  zwar  nicht 
.  prindpiell  zur  Erklärung  der  Bewegungserscheinungen  ange- 
wandt wurde,  aber  doch  auch  nicht  (wie  gewöhnlich  ange- 
nommen) auf  den  Ruhezustand  besehr&nkt  blieb.  Naohtrige 
beziehen  sich  unter  anderem  auf  die  Erkiftrung  der  FaU-, 
beschleunigung  durch  Hipparch,  das  Verhältniss  Roger 
Bacüns  und  L.  da  Vincrs  zum  Beharrungsgesetz. 


83.  €,  J.  Wood  ward,  Mnthemathal  Physics.  ^cousfic, 
Light  and  Heat  (Part  1».  Elementary  Stage.  84  pp.)  —  Mäzene- 
tism  and  Etectricity  (Part  llg.  Elementary  Stage.  50  pp.  London, 
Simpkin^  Harshall  &  Co.,  1884). 

Die  beiden  Bändchen  enthalten  eine  grosse  Anzahl 
brauchbarer  Aufgaben,  die  natürlich  nicht  alle  ganz  elementar 
sind,  dem  iStudirenden  aber  riel  Anlass  zum  Xacbdenken 
geben.  Auflösungen  sind  beigefügt  Als  Einleitung  ist  stets 
eine  kurze  Darstellung  des  behandelten  (Gebietes  gegeben. 
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ZU  DJBH 

A.NiNALE.N  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  IX 


1.  t7»  Z>.  va/n  der  Plants»    Bestimmung  einiger  Atom- 
gvu  ic/ite  (C.  R.  100,  p.        .».j.  1885). 

Der  Verf.  hat  folgende  Atomgewichte  neu  bestimmt: 

C  12,0010—12,0053;    P  SO,W)— 81,08;    Sa  118,01—118,14; 

Zn  05,14— 05,2  L  E.  W. 

2.  Befl^Ü^Uü*  üeber  die  ehemtsche  Neutralität  der  Satze  und 
die  Einwendung  von  Farbsiqffen  hei  der  Bestimmung  von 

Säuren  (CR.  100,  p.  207-^213.  1885). 

Man  yerwendet  neuerdings  ausser  Lackmus  noch  andere 
Farbstoffe,  z.  B.  Kaliumchromat,  für  die  Bestimmung  tou 
Säuren,  welche  die  Neutralit&t  in  Fällen  anzeigen,  in  denen 
Lackmus  wegen  der  partiellen  Zersetzung  nicht  ausrei^ti  oder 
"welche  die  Terschiedenen  Gerade  der  Neutralität  mehrbasischer 
Säuren  (z.  B.  nach  Joly  bei  Phosphorsäure)  erkennen  lassen. 
Den  früher  hierüber  von  ihm  angestellten  Versuchen  (Essai 
de  Ml'C.  chim.  2,  p.  584)  füt^t  Rertlielot  weitere  über  die 
gegenseitige  Verdrängung  der  Phosphorsäure,  Chromsäure, 
Borsäure,  Carbolsäure  und  Gyauwasserstoffsäure  hinzu: 

2  PO A  (1  UoL  «  6 1)  +  SürO^K,  (1  Aeq.  «  2 1)  bei  8» ...  -1-  6,84  CaL 
2P0«Na,Ha  Mo].  B  4 1)  +  CrAK,  (1  A«q. »  4 1)  bei  8« ...    0,98  Oii 

Die  erste  Zahl  entspricht  nahezu  der  Umwandlung  in 
einbasisches  Phusjjhat,  Dichromat  und  neutrales  Chromat, 
die  zweite  ebenso  der  Bildung  von  einbasischem  Phosphat 
und  neutralem  Chromat,  d.  h.  die  Chromsäure  nimmt  dem 
zweibasischen  Natronphosphat  das  zweite  Aequivalent  Base 
Hast  ganz  (wie  Schwefelsäure  etc.),  und  die  Neutralität  wird 
durch  die  Farbe  der  Lösung  angezeigt.  Der  Verf.  hat  auf 
diese  Weise  alkalimetrische  Bestimmungen  mit  titrirten  Lö* 
sungen  Yon  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Mono-  und  Tricklor- 

IMbi5tt«r/.d.  Atin.d.  l>|i|i.a.Ch«fB.  tX.  21 
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essigs&nre,  Weinsäure,  Citronensäure  etc.  angestellt  tiad  die 
Grenzen  der  Neutralität  scharf  bestimmen  kdnnen.  Dagegen 
haben  die  eigentlichen  Alkohole,  wie  Olycerin  und  Sfannit 
keine  Neigung  gezeigt,  die  Alkalien  zu  neutralisiren,  eben- 
sowenig Phenol.  Auch  dieses  Verhalten  erklärt  sich  aus 
den  thermischen  Daten;  so  wirkt  Phenol  nicht  auf  neutrales 
Chromat,  da  das  Phenol  durch  Dichromat  vollständig  /(^rsetzt 
wird.  Ebenso  ist  es  mit  der  Cjanwasserstoffsäure.  Die  Phos- 
phorsänre  ändert  die  Farbe  einer  Spur  Dichromat,  sobald 
man  zu  ihrer  Nonnalldsung  ein  Drittel  derjenigen  Menge 
titrirter  NatronlOsung  hinzusetzt,  welche  zur  Sättigung  von 
1  Aeq.  H3SO4  ndthig  ist;  sie  wird  also  durch  das  Kalium- 
dichromat  als  eine  einbasische  Säure  charakterisirt,  gerade 
wie  das  von  Joly  benutzte  Helianthin  A.  Ueberhaupt  zeigt 
Helianthin  A  ein  ähnliches  Verhalten  wie  Kaliumdichromat, 
und  scheinen  die  thermischen  Erklärungen  dieselben  zu  sein. 

Der  Verf.  hat  diese  Versuche  auch  auf  schwache  Säuren, 
wie  Phenol  und  Oyanwasserstoffs&ure  gegenüber  der  Phos- 
phors&ure  ausgedehnt  und  findet,  dass  Kaliumphenol,  wenn 
es  ein  Farbstoff  wftre,  ebenfalls  zur  Bestimmung  der  Sät* 
tigungsgrenze,  welche  der  Bildung  des  zweibasischen  Natrium- 
phosphats entspricht,  dienen  könne.  Es  würde  also  mit  dem 
Verhalten  des  Helianthins  ß  ü  he  reinstimmen.  Rth. 

3«  ^Dl»  J>uda*  /.  AequivüU'nz  der  Hrnßp.  —  77.  Amceiiduug 
d$t  SchtoeryunkUbegr^es  auf  die  Geometrie,  —  ///.  Lötung 
einet'  Aufgabe  aus  der  Optik  (Progr.  d.  kgl.  Gymnasiams  zu 
Brieg.  32  pp.). 

1.  Der  Verf.  gibt^  den  Bedttrfbissen  der  Mittelschule 

entsprechend,  eine  einfache  und  fassliche,  jedoch  streng  logisch 
aufgebaute  Theorie  der  Aequivalenz  der  Kräfte.  Ausgehend 
von  dem  Princip  der  Trägheit  und  der  Erklärung  des  Zeit- 
begriü'es  entwickelt  derselbe  die  Dehnition  der  Kraft,  um 
sodann  zu  besprechen:  1)  Die  Wirkung  gleicher  Kräfte  auf 
einen  einsigen  Punkt  2)  Die  Wirkung  parallel  gerichteter 
Er&fte  auf  starr  miteinander  Yerbundene  Punkte.  3)  Den 
Wink^ebel.  4)  Das  Parallelogramm  der  Kräfte.  5)  Die 
Zusammensetzung  behebig  vieler  auf  ein  System  starr  mit- 
einander verbundener  Punkte  wirkenden  parallelen  Kräfte. 
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6)  Die  ZusammenseUnng  beliebig  vieler  auf  einen  Funkt 
«irkenden  Kräfte.  7)  Die  Zusammensetzang  der  Kr&ftepaare. 
8)  Den  Foucault^schen  PendelTersttcb. 

II  besclUlfligt  sich  mit  der  Schwerpunkt^stimmung 

einfacher  Figuren. 

III  mit  der  Aufsuchung  des  Winkels,  unter  welchem  ein 
Lichtstrahl  auf  die  eine  Fläche  eines  Prismas  autiailen  muss, 
um  nach  der  Brechung  an  der  anderen  um  einen  Winkel  Ö 
abgelenkt  zu  erscheinen.  Derselbe  gibt  Veranlassung  zu  dem 
bekannten  (auch  anderweitig  elementar  bewiesenen)  Satze, 
dass  9  bei  symmetrischer  Lage  des  ein-  und  austretenden 
Strahles  gegen  die  Halbirungsebene  des  Prismenwinkels  ein 
Minimum  wird.  W,  H. 


4.  S*  Cappa»    lieber  das  Gleichgewicht  eine*  Systems  von 
tier  Kriiften  fm  Räume  (Atti  della  R.  Aco.  di  Torino  18. 1883. 

10  pp.  Sep.). 

5.  —  i'pöer  die  üeber{rni:^itng  der  iituveifung  um  zwei  heiie' 
bige  Axen  (.ibid.  lü  pp.). 

Es  ist  bekannt  I  dass  die  Richtungslinien  von  vier  im 
Gleichgewichte  befindlichen  Kräften  des  Ranmes  einem  Hyper- 
boloid angehören.  Gestützt  hierauf  wird  in  der  ersten  Note 
auf  directe  Weise  ein  bereits  von  Zncch^^tti  (dies.  Acade- 
mieber.  J.  1876)  aufgestellter  Satz  bewiesen,  wonacli  durch 
ein  solches  Krät'tesystem  unendlich  viele  vierseitige  geschlos- 
sene Seilpolvgone  bedingt  sind.  Derselbe  wird  nocli  dahin 
erg&nzti  dass  die  nicht  benachbarten  Scheitel  des  Polygons 
paarweise  auf  Geraden  liegen,  welche  did  vier  Richtungslinien 
schneiden,  und  zur  Lösung  folgender  zwei  Probleme  ange- 
wandt:  Bin  System  zweier  im  Räume  beliebig  gegebener 
Kräfte  m  mm  äquivalentes  zweier  anderer  Kräfte  zu  ver- 
wandeln. V():i  denen  die  eine  1)  eine  geprebene  Richtungslinie, 
2)  gegebene  Grösse,  Richtung  und  Sinn  besitzt. 

Die  zweite  Note  gil)t  Beweis  und  Anwendung  folgendes 
kinematischen  Satzes:  Wenn  zwei  unveränderliche  Systeme, 
welche  um  Axen  beliebiger  Richtung  rotiren,  ihre  Bewegung 
sich  direct  oder  mittelst  einer  Zugstange  von  unyeränder- 
licher  Ltoge,  übertragen »  so  stehen  die  Winkelgeschwindig* 

81» 
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keiten  derselben  im  amgekehrteii  YerhältiiisB  zur  Länge  der 
Perpendikel,  welche  man  auf  jede  Aze  von  jenem  Punkte 
aus  zieht,  in  welcher  die  durch  diese  Axe  zur  anderen  parallel 

gelegte  E)3eiie  von  der  Actionslinie  (liichtung  der  Zugstange) 
geschnitten  wird.  W.  H. 


6.        JP*  JSkntmier*    Em  neuer  SaU  Uber  die  Bewegung 
der  Flüm^keiten  (C.  R  tOO,  p.  47—50. 1885). 

In  einer  Flüssigkeit,  welche  in  irgend  einer  horizontalen 
Bewegung  begriffen  ist  (z.  B.  eine  Flüssigkeit  am  Boden  eines 
Gef&Bses  oder  die  Luft  an  der  Erdoberfläche)  sei  ^  der  Druck 
im  ruhenden,  p  der  im  bewegten  Zustande,  »  die  Geschwin* 
digkeit  eines  Theüchens,  b  die  Dichtigkeit  (flDür  incompressible 
Flüssigkeiten  constant,  für  Gase  ö  =  ktp).   Dann  ist: 

^  (a>  —  p)  für  Flüssigkeiten, 

i7>_  1^  (log  AI  "  log;»)  fttr  Gase. 

Setzt  man  den  ersten  Ausdruck  in  die  Gleichung  ein,  welche 
das  Gleichgewicht  der  zur  Stromlinie  normalen  SLrftfte  aus- 
drückt, so  erhält  man,  wenn  q  den  Krümmungsradius  der 
Stromlinie  an  dem  betreffenden  Orte,  und  de  ihr  Bogen- 
element  bezeichnet,  die  Gleichung: 

ü       o>  ~  p 

od  fr  durch  Integration  und  Einführung  des  (jontingenz- 
winkeis  (</«  =  daj^): 

m—p        iw»  ^*  **' 

 £-  =  e  • 

Fttr  die  logarithmische  Spirale  als  Stromlinie  gilt  z.  B,  die 
Gleichung  (in  Polarcoordinaten): 

hier  nimmt  folglich  obige  Gleichung  die  Gestalt  an: 

in  Worten: 

Die  Depression*  n  ändern  sich  umgekehrt  proportional  den  Ab- 
ständen von  der  Wirbelaxe.  Dieser  Satz  ist  bei  den  Cyclonen 
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der  Bidoberfi&die  in  der  Tliat  erfüllt;  man  kann  also  offen- 
bar  in  diesem  Falle  von  den  Dichtigkeitaftndeninge&  äbsehea 
Die  tieeabwindigkeit  des  Windee  wird: 

Diese  Formeln  werden  es  fortan  einem  FahrzeuRe  er- 
möglichen,  ans  seinen  Barometerbeobacbtungen  auf  einfacbe 
Weise  seinen  Ours  im  Verbältniss  zur  Oyclone  zu  ermittelB» 

F.  A, 


7.  Sarbier.  Leber  das  Gldchgeu^iiht  eines  homogenen 
Segments  eines  Rotation spriraboloids^  welches  auf  einer  Flüssig* 
fceit  sckwinml  (0*  B.  99,  p.  703.  1884). 

Dieses  Problem  ist  von  Archimedes  behandelt  worden, 
welcher  die  auf  Gewi^-bt  und  Gestalt  des  Segments  bezüg- 
lichen Bedingungen  aulgestellt  hat,  welche  erfüllt  sein  müssen, 
damit  eine  geneigte  Gleichgewichtsstellung  möglich  sei,  bei 
der  die  Basis  des  Segments  vollständig  ausserhalb  der  Flüssig- 
keit ist  Dieses  Gleichgewicht  ist  nun,  wie  der  Verf.  bemerkt, 
labil,  und  es  gibt  noch  eine  zweite  labile,  geneigtere  Lage, 
bei  der  die  Basis  nur  tbeilweise  in  der  Flüssigkeit  sich  be- 
findet. Betrachtet  man  aber  die  Continuität  in  Bezug  auf 
d  aus  Gewicht  und  Druck  gebildete  Krilftepaur,  so  findet 
luan,  dass  es  auch  eine  Lage  stabilen  Gleichgewichts  gibt, 
welche  den  bisherigen  Forschem  entgangen  ist.      F.  A. 


Ö.    W,  Kaarawodin.    Sme  neue  Veränderung  an  Töpier*s 
la^^l^umpe  (J.  der  nus.  chem.*phyB.  Ges.  14,  p.  254 — 257. 1884). 

Die  hauptsächlichste  Veränderung  des  Verf.  besteht  darin, 
dass  er  das  capiilare  Al  tulirungsrohr  für  Quecksilber,  dessen 
oberer  Theil  in  der  gewöhnlichen  Anordnung  fast  horizontal, 
also  parallel  der  Oberfläche  des  Quecksilbers  im  Behälter  ist, 
in  einem  besonderen  kleinen  Behälter  endigen  lässt,  der  un- 
mittelbar oberhalb  des  grossen  angebracht  ist  und  mit  ihm 
vermittelst  eines  breiten  verticalen  CapiUanrobreB  verbanden 
ist.  Auf  diese  Weise  erh&lt  der  Verf.  im  unteren  Behälter 
eine  weit  yollkommenere  Verdfinnung  wie  ohne  den  Hilfs- 
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belAlter.  Der  Verf.  war  im  Stande,  mit  seiner  Pumpe 
nach  45  Minuten  in  85  ecm  eine  eolche  Leere  zu  erbalten^ 

dass  die  Entladung  einer  Rumkor  ffschen  Spirale,  die  in 
der  Luft  G  miu  lange  Funken  gibt,  niclit  m  ihr  überging, 
obgleich  die  Electroden  bis  auf  3  mm  genähert  waren. 


9.   !>•  l}i€tkiynoJf,    Eine  neue  Modification  des  Heberbaro- 
meters  und  die  Art  seiner  FUUitng  (ß*  der 
Ges.  14,  p.  476—478. 1884> 

Die  erste  X'eiäiidtruog  besteht  in  Anbringung  überhalb 
des  Barometerrohres  eines  Karawudi n'sch^^n  HulfsbehUlters 
(siehe  obige?  Referat);  die  zweite  darin,  da?»  das  Barometer- 
rohr  unten  vermittelst  einer  ofi'eneu  Mündung  und  (verschliess- 
barem)  Kautschukrohr  mit  einem  Trichter  verbunden  ist^ 
waS|  dem  Verf.  nach,  die  Füllung  des  Barometers  erleichtern 
soll,  so  dass  das  Barometer  auf  Beisen  immer  leer  mitge- 
führt  werden  kann.  H.  M. 


10.    IT.  JSraun»   Schwingende  Bewegung  einer  krei^rmigen. 
Scheibe  im  wüiereiekenden         (Bep.  d.  Phys.  20,  p.  771 — 787. 


Schwankungen  (ibid.  p.  821 — 824). 

Der  Mittelpunkt  der  schwingenden  Scheibe  ist  der  An- 
fangspunkt eines  Systemes  Ton  Cylindercoordinaten.  Die 
geradlinigen  Schwingungen  erfolgen  in  der  Bichtong  der  zur 

Scheibe  normalen  A'-Axe.  r  bedeutet  den  Abstand  irgend 
eines  Punktes  von  der  A'-Äxe.  Die  Gesch\wiid;^;keit  eines 
Flüssigkeitstlieiichens  hat  keine  zur  Ebene  (x,  r)  bonki'echte 
Componente  und  ist  ausser  von  der  Zeit  t  nur  uoch  ?on  ^ 
und  r  abhängig.  Aasgehend  von  den  hydrodynamischen 
Differentialgleichungen  für  incompressible  reibende  Flüssig* 
keilen  gelangt  der  Verf.  su  der  bekannten  Differentialglei- 
chung vierter  Ordnung: 


H.  M. 


11. 
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worin  ^  die  Dichte ,  fn,  der  Cofiffident  der  iottereo  Reibung 
ud  J  den  Operator  &*ld9*'hd^ldr^— l/r  didr  bedeutet 
Dann  eind  die  Gesobwindigkeitscomponenten  in  Riehtnng 

der  X  Mild  r:  u  —  Ijr.  d(f  /  6v,  q  =  —  1  /r.  öq  dx. 

ZuDächst  werden  den  Constanten  des  allgemeiDen  Inte- 
grals solche  Werthe  gegeben,  dass  für  rr=:0  u  endlich 
bleibt y  und  dass  für  0  (die  Dicke  der  Scheibe  wird 
hierbei  «■  0  gesetzt)  dujdrv^O,  Damit  aber  ic  nnd  q  für 
f  B  ±  00  Terechwinden,  gibt  der  Verf.  der  Canction  ^  Ter- 
ichiedene  Formen^  je  nachdem  sie  sieh  auf  die  Laftbewegung 
for  oder  hinter  der  Scheibe  berieht.  Er  eetst: 

(f  =r  ^,.2^.r.t-«x  fQj.  positive  X, 
if     ^r*«'»*-*-"»«  fUr  negative  x, 

A  und  n  sind  noch  unbestimmte  Constanten,  m  derjenige 
Werth  von  Vinp  '  n ,  dessen  reeller  Werth  positiv  ist. 

Alsdann  \vud  uu  ganzen  Kaunic  du jdr  ~  0^  während 
^  für  r  =  or>  selbst  unendlich  gross  wird.  Deshalb  gilt  nach 
dem  Verl.  die  Rechnung  mit  voller  Strenge  nur  für  den  Fall 
einer  unendlich  grossen  Scheibe.  Die  für  x  =  0  geltende 
Oberflächenbedingung  u  dq jdx  ^  Eq  ist  durch  Constanten- 
stimmung  für  keinen  Werth  der  Oonstante  E  der  äusseren 
Reibung  erftkllbar.  Der  Verf.  h&lt  dies  ixa  eine  Folge 
davon  r  dass  die  Flüssigkeit  als  incompressibel  vorausgesetzt 
warde. 

Aus  der  B'^wej^ungsgleieliung  der  Scheibe  ergibt  sich, 
Wenn  r  die  Dautr  einer  ganzen  «Schwingung,  das  log.  Decr. 
pro  Zeiteinheit  bezeichnet: 

r  .        1c' M' 

M  ist  die  Masse  der  Scheibe,  M  diejenige  der  verdrängten 
Luft,  ferner  ist,  wenn  d  die  sehr  kleine  Dicke  der  Scheibe 
bedeutet  und  ynglrfi  =  X  gesetzt  wird: 

Bedeutet  p  den  Widerstand  pro  Fl&cheneinheit  und  fttr 

die  Geschwindigkeit  1,  so  ergibt  sich,  dass  vVt  constant 
bleibtj  wenn  weder  Druck  noch  Temperatur  sich  ilndern. 
In  Gemeinschaft  mit  A.  Kurz  hatte  der  Verf.  früher 
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(BeibL  6,  p.  629. 1882}  aa  kreisförmigen  Gartens  von  4^2  cm 
Radius  r  und  y  bestimmt  Aus  diesen  Beobachtungen  ergibt 
sich  zwar  nicht  die  Gonstans  Ton  vYv,  doch  ergeben  sich 
ftlr  (t  Werthe  zwischen  0^00028  und  0,00220,  deren  Mittel 

der  vermuthlich  ricLtigen  Zabl  näher  liegt,  als  der  Werth 
0,002,  welchen  der  Verf.  aus  den  Versuchen  von  Bödeker 
(Beibl.  6,  p.  629)  an  rechteckigen  Platten  berechnet.  Dagegen 
ist  in  den  Versuchen  von  Bödeker  vVr  constant. 

In  der  zweiten  Abhandlung  erklärt  der  Verf.  als  Grund 
dafür,  dass  seine  Schwingungsbeobachtungen  zu  keinem  be-. 
friedigenden  Resultat  führten,  das  nicht  zu  verhütende  Auf- 
treten  von  Luftströmungen,  wenn  die  Temperatur  sich  audi 
nur  um  geringe  Bruchtheile  eines  Grades  ändert  Zum  Nach* 
weise,  dass  jede  Temperaturschwankung  eine  Erhöhung  des 
log.  Decr.  zur  Folge  hat,  werden  drei  Beobachtungsreihen 
mitgetheilt.    Lck. 


12.    P,-Jf,  Ledeboer.    Studium  der  Torsion  eines  Meiaii^ 
drahtes  (La  lumiere  ^lectriqne  15»  p.  19. 1885). 

In  einem  starken  Ralimen  ist  ein  1,5  in  langer  Metall- 
draht  durch  ein  ziemlich  schweres,  cylindrisches  Gewicht  ge- 
spannt, welches  eine  lange  Nadel  trägt,  an  deren  Ende  zwei 
mit  kleinen  Schalen  versehene,  über  üoUen  laufende  Seiden* 
fäden  nach  entgegengesetzten  Richtungen  ziehen.  Man  kaim 
das  obere  Ende  des  Drahtes  mittelst  eines  Theilkreises  um 
eine  bestimmte  Anzahl  Grade  tordiren  und  die  NaAsl  durch 
Auflegen  von  Gewichten  auf  die  eine  oder  andere«  Schale  in 
ihrer  alten  Richtung  halten.  Ebenso  kann  man  das  System 
auch  frei  schwingen  lassen  und  hierdurch  die  Torsiuns- 
gesetze  bestimmen.  O. 

IB.    M»  Hoppe*  Ueber  die  GreuMe  der  SiaMHUU  eines  Ion- 
g&adinal  eomprimirten  geraden  elastischen  Stabes  (Onm.  Arch. 

(2)  2,  p.  108—110.  188.')). 

Eine  Abhandlung  des  Verf.  vom  Jahre  1857  (Pogg.  Ann* 
102,  p.  277 — 246)  enthält  den  Beweis,  dass  ein  gerader  elasti» 
scher  Stab  durch  Longitndinalcompression  erst  dann  gebogen 
werden  kann,  wenn  dieselbe  eine  bestimmte  endliche  Grenze 
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ftberscbreitet  Danelbe  Besuliat  findet  aioh  bei  Grssshof, 
Festigkeitslehre»  1866  (imd  bei  Olebsch,  Th.  d.  Elast  fester 

Körper,  1862,  p.  281.  D.  Ref.).  Das  Problem  hängt  von  der 
Lösung  zweier  Differentialgleichungeü  ab,  welche  der  Verf. 
integrirt  hat,  ohne  in  ihnen  Grlieder  zu  vernachlässigen. 
Werden  dagegen  jene  Gleichungen  durch  Vernachlässigen 
der  höheren  Potenzen  der  Transversaiverschiebungen  linear 
gemacht,  so  ergibt  die  Integration,  dase  der  Stab  schon  bei 
der  geringsten  Compression  sich  zu  biegen  »nftngi  Diese 
Eolgemng  erkl&rt  der  Verf.  ftr  wuBid&ssig,  weil  nseh  d^ 
genauen  Bedmnng  das  StabilitStsinterTall  abhängig  ist  Ton 
den  als  unbekannt  Temaehlftssigtea  Elementen.  Lck. 


14.        Kurz»  üeber  die  elastische  Naehwirkimg  in  Drähten 
(Rep.  de  Phys.  20,  p.  866—857.  1884). 

Eine  Replik  auf  Tammen's  Erwiderung  (Beibl. 8,  p. 850. 
ISS4).  Der  Verf.  beharrt  bei  seiner  früheren  Ansicht  (BeibL 
S,  p.  177).  „In  geschonten  Drähten  wurde  das  Decrement 
bei  gleicher  Amplitude  kleiner,  in  nicht  geschonten,  gestOrten 
Drähten,  die  dadurch  gleichsam  andere  Individuen  ge- 
worden sind,  sei  ein  grösseres  Decrement  zu  gewärtigen.** 
Tammen^s  Versuchstabelle  über  die  Aenderung  der  letzteren 
Art  (Rep.  18,  p.  371 — 372j  sei  dagegen  von  keinem  Belange, 
schon  um  deswillen,  weil  in  ohnehin  nur  sechs  Fällen  nur 
dreimal  dasjenige  eingetreten  sei,  was  von  ihm  erwartet  wurde 

  Lck. 


15.   M.  IJeprez.    üeber  die  üeämngsgesetxe   (G.  iL  99, 
p.  861 --864.  1884). 

Der  Verf.  untersuchte  die  Verhältnisse,  welche  durch 
die  Reibung  an  den  Must  liinen  entstehen,  die  specieU  zur 
eiectnschen  Kraltübertragung  zwischen  Creii  und  Paris  dienen 
sollen. 

Er  liess  eine  solche  Maschine  mit  steigender  Gresohwin* 
digkeit  bis  zu  600  Touren  in  der  Minute  laufsn,  dann  den 
2am  Antreiben  dienenden  Biemen  abwerfon  und  an  einem 
^  Tourensähler  von  80  zu  80  Secuaden  die  Anzahl  der  Touren 
*  Ins  zum  TOUigen  Stillstand  der  Maschine  zählen. 


Digitized  by  Google 


—   298  — 


Ist  FdBB  geeammte  Gewicht  der  bewegtffia  Massen,  ^  ihr 
Umdrehungsradiiu,  6>  die  Winkelgeschwindigkeit  siir  Zeit  i, 
K  der  Widerstand,  der  durch  die  Wirkung  wfthrend  einer 

ganzen  Tour  hervorgebracliL  wird,  r  der  Radius  der  Zapfen, 
J  der  Reibungscagfücient,  so  ist: 

Bei  der  untersachten  Maschine  war  das  Gesammtgewicht 
in  zwei  Scheiben  von  1,10  m  Durchmesser  und  Ton  döOO  kg 
Gewicht  concentrirt,  während  dagegen  das  Tr&gheitsmoment 
der  500  kg  schweren  stilhlernen  Axe  Temaehl&ssigt  werden 

konnte.  Da  die  Geschwindigkeit  bei  obigem  Versuch  sehr 
langsam  abnahm,  su  kaun  man  ohne  wesentUchen  Fehler  die 
Differentiale  durch  die  schliesslichen  Differenzen  ersetzen, 
d.  b.  dorch  die  zweiten  Differenzen  zwischen  den  einzelnen 
Tonren.  Es  zeigte  sieb,  dass  der  ReibnngscoSfficient  sehr 
regelm&ssig  mit  der  Geschwindigkeit  abg«iommen  hatte,  nnd 
zwar  im  Verh&ltniss  von  5:1,  wfthrend  die  Geschwindigkeit 
von  650 — 145  Touren  fiel.  Dann  blieb  er  eine  Zeit  lang 
constant  und  stieg  von  neuem  sehr  stark  mit  yerrlngerter 
Geschwindigkeit. 

Sein  absoluter  Werth  stellt  sich  bei  550  Touren  auf 
0,025  und  bei  145  Touren  auf  0,005.  Die  Maschine  lief 
noch  19  Minuten  40  Secunden,  ehe  sie  stillstand,  und  machte 
noch  4700  Tonren,  der  mittlere  Reibungsco^fficient  stellt  ach 
also  auf  0,018.    O. 

16.    F«  V»  Lang*  Apparat  »ur  DemonsttatUm  der  Reibtmg' 
zwiiehen  Luft  und  Wasser  (Z.«S.  fiir  lostramentenknnde,  4, 

p.  377—378.  1884). 

Es  wird  ein  continuirlicher  Wasserstrahl  durch  ein  enges 
Glasrohr  conaxial  geleitet  und  die  dabei  durch  Reibung  Ton 
Wasser  nnd  Luft  entstehende  Luftbewegung  beobachtet  und 
gemessen.  Der  ganze  Apparat  ist^  um  Erschtttterungen  zu 
vermeiden,  an  einem  sehr  stabilen  GesteU  angebracht 

Der  Wasserstrahl  durcfallillt  sunftcbst  coaxial  eine  wet- 
tere  Glasröhre,  um  schliesslich  durch  eine  engere  ebenfalls 
coaxial  abgesaugt  zu  weiden.  Dabei  gestattet  die  Kinrich- 
tung  des  Apparates  die  genaue  coaxiale  Einstellung  der 
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geaannten  Rdlireii.  Am  Eade  der  weiteren  BOhre  befindet 
sich  ein  Ereustück,  dessen  einer  Sobenkel  ein  Imftdidit  ein- 
gefügtes Wassermanometer  tiAgt,  und  dessen  anderer  Schenkel 

Biit  dem  knieformigen  Maassrohr  verVmndon  ist;  der  nach 
unten  gerichtete  weitere  Schenkel  dieses  Kniees  ist  unten 
oflen  und  kann  in  eine  8eifenlösung  eingetaucht  werden,  und 
es  folgen  die  dadurch  gebildeten  Lamellen  der  Bewegung  der 
Luft  im  Saugrobr.  O. 


17.  Worthington.  Ueber  die  Oberßächempanimng  det  FliU' 
ngkeUm  (Phil  Mag.  18,  p.  384—364.  1884). 

Der  Inhalt  dieser  Abhandlung  wurJc  bereits  nach  einem 
Auszuge  iu  den  Proc.  Roy.  8oc.  (vgl.  Beibl.  8,  p.  G24  i  referirt. 
Die  Gesichtspunkte,  Ton  welchen  Verf.  bei  Aufstellung  seiner 
Capillaritätstheohe  ausgeht^  sind  durch  Folgendes  cbarakteri- 
airt  nnd  mögen  hier  nachgetragen  werden. 

Es  sei  gegeben  ein  homogener  Würfel  einer  festen  oder 
flüssigen  Substanz,  auf  dessen  Flftchen  allseitig  derselbe 
Druck  ausgeObt  werde.  Nimmt  der  Druck  su,  so  tritt  eine 
demselben  proportionale  Volumenveränderung  ein;  diese That* 
Sache  führt  zu  der  Annahme,  dass  den  Molecülen  der  Sub- 
stanz eine  abstossende  Kraft  zukommt,  die  wäeltst,  wenn  der 
intermoleculare  Raum  zwischen  zwei  Molecülen  abnimmt. 
Wird  das  Volumen  als  Consta nt  vorausgesetzt,  und  steigert 
man  die  Temperatur,  SO  wächst  der  von  den  Würfelßächen 
aasgeübte  Druck.  Hieraus  folgt,  dass  mit  Erhöbung  der 
Temperatur  eine  Zunahme  der  intermolecularen  abstossenden 
Kr&fte  eintritt  Wird  dagegen  die  Temperatur  erniedrigt^ 
so  tritt  eine  Volumencontraction  ein,  selbst  wenn  der  von 
aussen  au8geii))te  Druck  gleich  Kuli  ist.  Hieraus  ist  zu 
schliessen,  dass  diese  Volumencontraction  durch  eine  mole- 
cuiare  Attractionskraft  und  die  eine  jede  Temperaturerhöhung 
begleitende  Volumenexpansion  durch  ein  Ueberwiegen  der 
Repulsivkräfte  ü])er  die  Attractionskr&fte  bewirkt  wird.  Da 
in  jedem  Falle  schliesslich  ein  Gleicbgewicbtssustand  erreicbt 
wird,  in  welchem  die  RepulsiTkrftfte  den  Attractionskr&ften 
^  gleich  sein  mfisseui  so  ist  su  folgern,  dass  die  abstossende 
Kraft  mit  einer  Zunahme  des  intermolecularen  Raumes 
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aolmeller  abnimmt^  als  die  aDBiahende»  daas  eie  dagegen  mit 
einer  Vermiaderaiig  des  intermoleealareB  Raumes  sclmeUer 
wftcbst  als  die  letslere.  Doreh  das  HineinmeheiL  der  ther- 
mischen Eigenschaften  fester  und  flüssiger  Körper  unter- 

scheidet  sich  die  vom  Verf  aufi^estellte  Theorie,  welche  die 
sämmtlichen  CapiilarerscheinungeD  erklärt,  von  den  bislang 
UbUohen.  J.  £. 


18.  Harold  Whiting^  Eine  neue  Theorie  der  Cohiisioji  gC' 
gründet  auf  die  Thennodj/namik  ßOstiger  und  JHter  Körper 
(Plroc.Amer.Ac.of  So.  19,  p.8ö3->4S2  a.  34  pp;  Tabellen,  imi), 

Verf.  entwickelt  eine  hier  nicht  weiter  mitzutheilende  Theo- 
iie,  svelche  die  Abhängigkeit  lulgender  pliysikalischer  Constuu- 
ten,  nämlich  der  latenten  Wärme,  Elastioität,  de-^  Ausdehnungs- 
coelücienten,  der  specifischen  Wärme  und  der  Oberfiächen- 
spannunj^  untereinander  darthut,  und  awar  so.  dass  sich  eine 
jede  dieser  Grössen  durch  eine  von  ihm  eingeführte  Constante, 
welche  er  das  „Principal  Argument^'  nennt»  ausdrücken  lAsst 
Dieses  letztere  ist  definirt  als  das  Verh&ltniss  des  molecnlaren 
Djurchmessers  zur  mittleren  Weglänge  der  MolecQle  bei  0**  G. 

Der  Zusammenhang  zwischen  diesen  Constanten  ist  er- 
ISutert  durch  eine  der  Abhandlung  anhangsweise  angefügte 
Reihe  von  Tabellen,  welche  die  zwischen  limen  bestehenden 
Beziehungen  so  enthalten,  wie  sie  Ton  der  Theorie  für  einen 
idealen  flüssigen  oder  festen  Körper  gefordert  werden.  Die 
aus  derselben  sich  ergebenden  numerischen  Daten  liegen  beim 
Vergleich  mit  der.  Beobachtung  in  vielen  Fallen  innerhalb 
der  Ghrenze  der  fieobachtungsfehler,  und  in  keinem  Falle 
führt  sie  zu  einem  Resultate,  welches  der  Beobachtung  wider- 
spricht, sobald  man  nur  die  Grössen,  welcbe  in  der  Ent- 
wickelung  vernachlässigt  wurden,  mit  in  Betracht  zieht. 

Aus  der  Uebereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Beob- 
achtung schliesst  Verf.,  dass  sowohl  die  Voraussetzungen,  von 
denen  er  ausging,  richtig  sein»  als  auch,  dass  in  den  ttm£»ng« 
reichen  Rechnungen  ein  wesentlicher  Fehler  nidit  enthalten 
sein  kdnne. 

Es  sei  noch  heryorgehoben,  dass  ein  Tbeii  dieser  Be- 
rechnungen sich  auf  Formeln  stützt,  welche  von  Maxwell 
in  Semem  Werke  über  Klectricität  und  Magnetismus  ent> 
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wickelt  worden  emd.  Der  AnscUttae  an  die  Maxweirsohen 
Fonneln  ist  dem  Verl  dadnreh  ermdglidit  dass  er  toa  vorn- 
herein ftaf  die  Analogie  hinweist,  die  zwischen  den  AUrac- 
tionskriiften  einer  Anzahl  kleiner  magnetisirter  Kiijreln  nnd 
den  gewöhnlichen  Erscheinungen  der  Cohäsion  besteht. 

J.  £. 


19.  Am  BarMi»   Ueber  die  Co€aisten%  vertektedener  empi^ 
Hteher  Furmekt^  und  besonders  derjimi^eny  die  die  CapHlar' 

vonstante  der  Ffihs/^A  t'it  luid  die  Culuisid/i  der  festpfi  Ixlirper 
enthält  L\tti  deila  E.  Acc  ilei  Liricoi  (8)  T,    340  —  343. 

Der  Verf.  bringt  weitere  Beispiele  für  die  angenäherte 
Richtigkeit  der  von  ihm  selbst  als  empirisch  bezeichneten 
Relation  zwischen  der  Dichte  d^  der  spec.  Wftrme  e  nnd  der 

Capillaritätsconstante  a^ia-  jcd  =  const)  an  der  Hand  der  fol- 
genden Ton  ihm  selbst  und E. Stracciati  bestimmten  Werthe. 


Fonacl '         a*         ^  e  \        d         \  a^fed 

C^H,,    5,93b  bei +  11"    ü,5ü42  zwisoh. +X6»u.37  "  0,6863  bei  11»  17,160 
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0,4964 

>» 
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» 

22  '  0,8200 

t» 

14 

18,220 

Aach  itlr  Glycerinlösttngen  ergibt  sich  Aehnliches.  In 
einer  Anmerkung  erhebt  er  gegen  die  Priorit&tsreclamation 

von  G.  Cantoni  (Beibl.  4,  p.  332)  Einspruch,  indem  dieser 
tticht  die  Cai>iilarität,  sondern  den  Compressibilitälscoefli- 
eienten  ins  Auge  gefasst  habe. 

Ausser  der  obigen  Relation  hat  Bartoli  noch  folgende 
SQ^esteilt: 

ß^  =  Const. ;       ß        FK'  =  Cunst. 
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Hier  ist  F  das  Atomgewicht,  K  der  lineare  Ausdehnungs- 
co^ücient,  D  das  8pe&  Gewicht  eines  Metalles  und  ß  die 
auf  die  Oberflftcheneinheit  besogene  Oohftaion. 

Nun  ist  {PjD)'f*^h  der  mittlere  Atomabstand,  sodass 
ß(FIDy*^  A  fttr  die  Terschiedenen  Metalle  die  Kraft  be- 
zeichnet, um  zwei  Oberlläcljcn  voneinander  zu  trennen,  die 
gleich  viel  Elemente  enthalten,  die  mittlere  Atorncohäsion. 
Man  kann  dann  schreiben  Ad^'- —  Coa'^t.  ^  APK- =^Comt. 
ß  leitet  sich  aus  dem  Widerstand  ab,  der  zum  Zerreissen 
eines  Drahtes  von  dem  Radios  r  nöthig  ist: 

f^u^nr-^-ßnrK 

u  ist  die  Capillaritätsconstante  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes.    Die  Fertigkeit  im  gewöhnlichen  8inne  des  Wortes 


wird  dann: 


Der  Verl  hat  eine  Tabelle  entworfen  und  zeigt,  dass 
T(F^ID*)  wirklich  nahezu  constant  ist  und  zwischen  109 
und  323  liegt,  w&hrend  T  Ton  1,6  bis  108  steigt.  Die  Zahlen 

TPK^{Pi  D]  '  liegen  auch  nahe  aneinander,  19  bis  48.  T  steigt 
?on  1,6  bis  108,  P  von  27  bis  207,  K  von  9  bis  30. 

  E.  W, 

20.  1>.  IHaMmjoff*  Tropf zit$tand  der  Fm$sigkeäm  und  ge- 
schmolzenen Körper  (J.  der  russ.  chem.-pliys.  Ges.  14,  p.  542 — 543. 
1ÖH4). 

Der  Verf.  untersuchte  vermittelst  eines  Pipette  den  Tropf- 
zustand der  Flüssigkeiten  und  geschmolzenen  Körper.  Um 
die  Tropfen  zu  erhalten,  wurde  die  Pipette  in  einer  Ent- 
fernung 0,1— 5|0cmTon  derFlUssigkeitsfläche  gehalten.  Wenn 
die  Flüssigkeit  und  Pipette  ein  Ruhe  sind,  so  bleibt  auch  der  fal- 
lende  Tropfen  auf  der  FlQssigkeitsfläche  ruhen;  im  entgegen- 
gesetzten Falle  bewegt  er  sich,  obgleich  der  Verf.  nicht  ent- 
scheidet, ob  »^^  eine  gleitende  oder  rollende  Bewegung  ist. 
Falls  die  Tropica  auf  einen  Flüssigkeitsmeniscus  in  einem 
Behälter  von  kleinem  Diameter  (ca.  1  cm)  fallen,  so  vereinigen 
sie  sich  öfters  in  einen  grossen  Tropfen  von  manchmal  8  mm 
Diameter.  Ueberhaupt  bemerkte  der  Verf.  Tropfen  bis  za 
4->5  mm  Diameter.  H.  M. 
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21.  A  Maihieu»  Uekrim  G^Haiimi  von  FliUtigMtitüpfm 
m  dm  Mammt,  m  welekem  sie  sieh  mm  emer  OtfältaTokn, 
die  mm  d»m  JMen  emes  GeflUtes  angebraekt  igt,  loeÜken 

(Jonrn.  des  Phys.  (2)  ;3,  p.  203— 210.  1884), 

Verf.  löst  durch  Reihenentwickelung  die  Differential- 
gleichung ftlr  die  Oberflftchen  b&ngender  TrapfeD,  berechnet 
Dimenflioneii  und  Gewicht  derselben  und  ver^eicht  die  be- 
ledineten  Werthe  mit  Beobachtungen  Dupr^'s.  Die  Ueber- 
eiQStimranng  ist  eine  befriedigende.  Es  sei  noch  bemerkt, 
dass  die  AbhanJluDg  Matliieu's  „Theorie  de  la  capillarite 
i(jauthier-Yillars  1883,  Beibl.S,p.  106)  entnommen  ist.  J.  E. 


22.    Casamajor,    Notis  über  die  üeweguni^en  des  Caiiiphers 
(Chem.  News  51»  p.  109—110.  1885). 

Vert  hatte  frfther^)  die  eigenthttmlichen  Bewegungaer- 
fcheinungeD^  welche  auf  eine  Wa8serfll!U*he  gebrachte  Stück- 

chen  Campher  zeigen,  electrischtü  Eiuiiub^tii  zugeschrieben. 
Er  war  hierzu  durch  den  Umstand  gebracht,  dass  die  Be- 
wegung ruhender  Campherstückchen  sofort  beginnt,  sobaUl 
man  einen  electrisirten  Stab  vertical  in  die  Flüssigkeit  ein- 
taucht, resp.  diese  Operation  wiederholt.  In  vorliegender 
Notiz  zeigt  er,  dass  die  Einwirkung  des  electrischen  Stabes 
nur  eine  secnn^re  ist  insofern,  als  durch  die  oben  erwähnte 
Operation  nur  die  Wasseroberfläche  durch  electrostatische 
Anziehung  von  8taubtheik'hen  gereinigt  wird. 

Diese  Anschauung  fand  Verf.  experimentell  bei  künst- 
licher Bestäubung  einer  reinen  Wasserliäche  mittelst  Lyco- 
padiumsamen  bestätigt.  J.  E. 


23.  W*  W»  J.  JS^icoL    Mnhcularvolumen  von  SalzH)sun}j;eH. 
Hrystaiiisaiionswauer  (Fhil.Jil»g.l8,p.  179— 193.  1884). 

24.  —  Die  Natur  der  Losung  :  Siedepunkte  von  Saizldsmigen 
-  (ibid.  p.  864— 371). 

Die  neueren  Versuche  des  Verf.  Uber  Lösungen  (Beibl. 
^  p.  341)  bestätigen  und  erweitern  die  früher  gefundenen 

M  Ohem.  News,  30,  p.  191.  1^77. 
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Besultatei  Fwner  macht  der  Verü  saent  bei  Natriumsiilfiai 
die  Wahrnehmiuig,  dass  dardi  das  Eryatalfiflationswassor  das 
Molecolarrolomen  in  der  Lösimg  meht  geändert  wird,  ton- 

dern  dass  dieses  dasselbe  Yolnmen  in  der  Lösnng  bat,  wie 

das  Wasser  der  Lüsuüg.  So  wurde  experimentell  für  die 
Differenzen  J  der  MolecularToIiune  bestimmt: 

Ka(GI--«0«;^  »  8^  (bei  100H,O)  und  »  9^  (bei  6eH,0) 
K(C1— äO«;^ « 8,5        ff  ft  -8,9  ff 

Bei  dem  Natriumsalz  ist  ein  wasserhalti«jes  mit  einem 
wassr  i  freien  verglichen  worden,  während  dir  f  ntsprecheoden 
Kaiiumsalze  nicht  mit  Wasser  krystallisiren.  In  der  folgenden 
Tabelle  hat  der  Verf.  für  50  Salze  die  Dichten  d  und  Mole- 
cularrolumina  M.  W.  zusammengestellt^  unter  Aq[.  finden  sich 
die  Anzahl  der  Molecttle  des  Krystallisatianswassers^  Q  be- 
deutet die  Zahl  der  Wassermolecüle  der  Lösung  und  n  die 
Zahl  der  Salzmoleciüe  in  Q. 


Tabelle  L 


Nr. 

balz 

n 

ö 

&1.  vv. 

Aq 

1 

KCl 

1 

100 

1,02568 

1827,7 

0 

S 

KNO3 

2 

100 

1,06524 

1879,6 

0 

a  ,  KHO 
4  '  KCIO, 

2 

100 

1,05825 

1615,5 

5(?) 

1 

100 

1,04122 

1846,5 

0 

5 

0,5 

100 

1,03758 

1818,8 

0 

6 

KC,H,0, 

5 

100 

1,11077 

2062,1 

0 

»» 

2 

100 

1,04032 

1902,4 

»» 

8 

1 

lOÜ 

1,02553 

lb50,8 

n 

9  1  KBr 

1 

100 

1,04.".  ■^11 

1835,1 

0 

10 

KfC.O, 

1 

300 

l,01i2Uo 

544«>,1 

11 

K^cba 

1 

200 

1,03311 

361H.4 

2  oder  1^ 

12 

K,CAO, 

1 

200 

1,03958 

3680,5 

18 

KH^PO« 
KNaC4H.O. 

1 

900 

1,01727 

5442,2 

0 

14 

1 

200 

1,08784 

8671,2 

15 

NaCl 

1 

100 

1,02256 

1817,5 

0 

16  ;  NsNOb 

2 

100 

1,05980 

1808,6 

0 

17 

NaHO 

2 

100 

1,04712 

1795,4 

S4(?) 

18 

NaCIOg 

1 

100 

1,08844 

1885,9 

2 

19 

Na^SO^ 

0,5 

100 

1,03466 

1808,3 

10 

20 

5 

100 

1,09866 

2011,5 

8 

21  1  n 

100 

1,04380 

1SS1,6 

f> 

22 

l  1 

100 

1,02280 

1840,1 

n 
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.\.           ....    .  ' 

\  " 

23 

1  Nabr 

I 

IW 

1  ,v4so4 

84 

1 

1  AI  KA*T 

AK 

1 

sUO 

«  AOAOa 

lyliiSUoO 

90V7,O 

lU 

26 

! 

.  2Q0 

9609,9 

27 

1 

ScUU 

ftAf  A  a 
«S01U,V 

88 

• 
1 

OÜI) 

049l,fi 

4 

29 

1         Vf..  WX>C\ 

1 

OAA 

1  ,U.S03A 

30 

1 

J  AI 

1A 

10 

31 

1 

1  ,V'  l  4D 1 

044  1,  l 

0 

r 

Inn 

tili  <i*>A 
1  ,U  1  J.t) 

1  >t^7  A 

oo 
•iO 

1 

lUU 

1  Oo4,;f 

I 

1 

1 

So 

W  P  H  n 

t 
1 

1  A1QQQ 

QfltiO  ß 
OOOÄ,D 

A 

u  p  II  i\ 

1 
1 

I  ^Ui.t'lU 

dt 

l 

1  ,UOllOD 

a6iSo,D 

n 
m 

1 
1 

OAA 

A 

39 

l 

sw 

lyU42lO 

Q 

40 

1 

l|lloOtlU 

A 

41 

1 

«Uli 

1 .119«  Iii 

aolo,4 

^A 

42 

1  p..pt 

1 

OAA 

1  AOQ^l 

1  ,Uoa4  i 

ob  1 0,0 

43 

r  !Pi 

1 

1  AI  QSiQ 

1  K  1  7  Q 

1    ntiH  <> 
1    UllU  4 

44 

1 

1  ,UO  i  Dö 

ODOU,4 

A 

\3 

45 

1 

4 

4b 

1  ,U.J4^4 

.»'j  III,  1 

1 

3 

47 

U,0 

1  kAs  1 
1  ovo,  1 

1 

1 
1 

Ov><lt>,0 

1  CL 

K — V 

49 

1 
1 

1  A4  0A0 

l,04oUo 

1  a 

1  — "O 

50 

CuSO^ 

l 

200 

1,04891  , 

8601,4 

1-4 

51 

KCl 

2 

100 

1,04959 

1^57,1 

0 

52 

NaOI 

2 

100 

1,04898 

1836,8 

0 

58 

Na,80, 

1 

100 

1,07288  ' 

1840,1 

: 

54 

1 

100 

1,06744 

1819,8 

55 

KHSO4 

1 

100 

1,05151 

1841,3 

56 

NaHSO« 

1 

100  ■ 

1,04886 

1830,6 

Vergleicht  man  diese  Werth«  in  derselben  Weise,  wie 

oben,  so  tindet  man  in  13  Fällen  bei  11  Paaren  tür  ;K— Na)Ä 
die  DiÜerenz  J=  10,4^0,3.  Die  geringen  Abweichungen 
sind  jedenlalls  durch  die  vorscliiedene  Lö^iichkeit  veran- 
lasst (Beibl.  8,  p.  b2ö).  Auch  die  Zusammenstellung  ron 
M(N03--COv,)  führt  zu  demselben  Resultat.  In  der  folgen- 
den TabeUe  sind  die  Werthe  fUr  M(C1— BO«/,)  anfgeßlhrt 

Bdblitttr  «,  d.  Aqd.  d.  Phjn  IL  Chem.  IX.  22 


Digitized  by  Google 


—  306 


Der  erste  Theil  dieser  Tabelle  enthält  Sulfate,  welche  ent- 
weder mit  Wasser  krystallisiren  oder  wasserfrei  sind;  der 
zweite  enthält  Sulfate  mit  Kryetallisationswaaeer  und  Con- 
sütutionswasser. 

Tabelle  IL 


Nr.  m 
TabeUe  1 

M 

n 

Diff. 

,  Diff. 

Aq. 

1—  5 

R 

1 

1827,7 

1818,8 

8,9 

8,9 

0—0 

15—19 

Na 

1 

1817,5 

1808,3 

9,2 

9,2 

0—10 

Cd 

2 

3627,8 

3610,1 

17,7 

8,9 

48^7 

Li 

1 

1608,1 

9,8 

M 

1—1 

Cu 
2 

Magnenoinsul&t 

42—60 

2 

B61M 

8801,4 

12,2 

1  8,1 

2—6 

41—49 

Co 
2 

2 

861M 

8600,6 

12,8 

8,4 

6-7 

40—48 

Ni 
2 

2 

86U,1 

8595,5 

15,8 

6-T 

I 

Der  im  letzten  Theil  der  Tabelle  hervortretende  Unter- 
schied muss  in  dem  einen  Moleciil  CSonstitutionswasser  be- 
gründet sein.  Dieses  Resultat  wird  vom  Verf.  noch  nach 
einer  anderen  Methode  durch  Wechsekersetznng  geprüft  und 
fUr  richtig  befanden«  Finden  n&mlich  zwei  Beactionen  statt, 
jede  mit  der  Bildung  einer  bestimmten  Menge  yon  Barium- 
snlfat  und  der  gleichzeitigen  Umwandlung  eines  Sulfats  in 
ein  Chlorid,  so  wird  die  Volumenänderung  in  jedem  FaU 
dieselbe  sein,  und  wird  man  nach  Obigem  nur  einen  Unter- 
schied tioden.  wenn  eins  der  Sulfate  Constitutionswasser  ent- 
hält. Der  Verf.  veranstaltet  die  Experimente  in  zwei  aufrecht 
stehenden  Röhren,  die  durch  eine  Gapillare  verbunden  sind, 
und  in  welche  oben  durch  ächliife  Capillaren  eingesetzt  wer- 
den  können,  in  welchen  die  Volumenänderung  beobachtet 
wird.  Die  so  aageetellten  Versuche  beet&tigen  auch  die 
Ansicht  des  Yerfosser,  dass  die  Volume  der  Metalle  und 
Salzradicale  tou  der  Art  der  Verbindung  unabhängig  umä 
(TgL  Ostwald,  Kolbe  J,  16,  p.3S5  ff.  1877). 
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Nach  Thorpe  und  Watts  ist  das  Volumen  des  Consti* 
tutionswassers  im  festen  Zustand  kleiner»  als  das  Volumen 
des  Krystallisationswassers,  und  mttsste  also  in  der  L56uDg 
ein  betrftditlieher  Zuwachs  des  Molecularvolumens  gefunden 

werden.  Da  dies  nach  den  Versuchen  des  Verf.  durchaus 
nicht  der  Fall  ist,  so  könnte  man  eher  annehmen,  dass 
Krystalle  gar  nicht  in  der  Tjösung  existiren. 

In  der  zweiten  der  vorliegenden  Abhandlungen  gibt  der 
Verf.  die  Ergebnisse  von  Torläufigen Siedepunktsbestimmungen 
gesättigter  Salzlösungen,  denen  eine  eingehende  Untersuchung 
der  Dampfspannung  solcher  Lösungen 'folgen  soll  Versuchs* 
temperaturen  {t)  sind  95,  75,  85  und  95^,  und  ist  bei  der 
höchsten  Temperatur  immer  noch  ein  Theil  des  Salzes  un- 
gelöst Torhanden.  Die  Lösung  befindet  sich  in  einem  Reugir- 
gläschen,  welches  mit  einem  aufrecht  stellenden  Küektiuss- 
kühler  verbunden  ist.  Der  Druck  wird  abgelesen  an  einem 
t^uecksillieniiaiioini'tcr,  welches  in  tm  (Tefä>s  mit  (^uecksill)er 
gleichzeitig  mit  einem  Barometer  eintaucht.  Versuche  mit 
reinem  Wasser  geben  in  gleichförmiger  Weise  niedrigere 
Werthe  als  die  Eegnaul lachen.  Diese  Differenzen  sind 
in  der  folgenden  Tabelle  den  Werthen  von  p  corr.  zugefügt. 
Ausserdem  enthSlt  die  folgende  Tabelle  unter  4'  die  der 
Dampfspannung  p  corr.  bei  reinem  Wasser  entsprechenden 
Temperaturen. 

Tabelle  III 


i 

^  F 

p  €or. 

f 

65« 

114,0 

120,9  , 

55,«» 

9,4* 

75 

172,0 

179,5 

64,1 

10,9 

85 

249,7 

256,4 

72,2 

12,8 

9» 

856,0 

862,8 

80,5 

14,5 

65 

75 

218^ 

221,0 

68,8 

6,2 

85 

808,0 

814,7 

! 

419,8 

427,1 

84,6 

10,4 

,  65 

148,0 

154,9 

60,9 

4,1 

! 

232,0 

70,6 

4,4 

85 

357,7 

364,4 

60,6 

4,4 

95 

529,0 

536,8 

90,5 

22* 

NaNO, 


KNO, 


Na,00, 
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Salz 


K»CO, 


t 

P 

76 

Mn804 


KNO, 
«lieselbe 
Concentrfttion 

Cottcentration 


166^ 
237.0 

160,3 
249,0 
388,0 
584,0 

158,f< 
261,s 
386,0 
Ö80«0 

146,0 
224,0 
865,0 
491,5 

163,0 
256,0 
888,0 
580,0 


p  cor.    j      t      I  '  "  ^ 

'"^    t   -  !  - 


isdv5 

172,7 
244,8 

167,2 
258,5 
394,7 
591,8 

165,7 
259,3 
392,7 
587,8 

152,9 
281,5 
341,7 
499,3 

169,9 
263,5 
394,7 
587,8 


66^ 
68,3 

62,5 
72,1 
82,6 
98,1 

62,3 
72,4 
82,5 
98,0 

60,6 
69,8 
79,1 
88,7 

62,9 
T2,S 
82,7 
98,0 


10,0 
21,» 
23,9 

%P 
2,9 

1,9 
2,6 

4,6 

5,9 

6,3 

2,1 
2,2 
2,3 
3,0 


Aus  der  Tabelle  ergibt  sichi  class  /  wftcliat  mit  der 
Temperatttr»  venu  die  Löeliehkeit  zimimmt;,  und  umgekehrt 
Es  l&88t  sich  ja  auch  erwarten,  dass  die  grossere  Ansahl 
der  Salzmolecüle  einen  grösseren  Einfluss  auf  die  Wasser- 
molecüle  :nisiibt.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  aber  auch 
in  den  letzten  Versuchen  mit  KXO3  FeSO^,  wo  die 

Concentration  immer  diesel))c  war.  Bezeichnet  man  die 
Tension  des  Wasserdampfes  bei  t  mit  Ff,  die  der  Salzlösung 
mit  so  bezeichnet  der  Verf.  mit  {\  —  F')/ P/n  die  Wir- 
kiingf  welche  jedes  Salzmolecül  bei  einer  bestimmten  Tempe* 
ratur  ausübt^  wenn  n  MolecQle  Salz  auf  100  Molecüle  Wasser 
kommen.  Ans  einer  Znsammenstellung  der  Werthe  f)tr 
[\^p')jP  mit  den  Zahlen  von  Mulder  für  die  Löslichkeit 
folgert  der  Verf.,  dass  die  scheinbare  Anomalie  bei  KNO, 
und  FeSO,  in  einer  Aenderung  der  molecularen  liezu-liungen 
in  der  Lösung  begrimd«  t  sein  nuiss.  Frilher  hatte  der  Verf. 
(BeiM.  7.  p.  8^2)  gefunden,  das«^  die  Löslichkeit  eines  Salzen 
von  der  Anziehung  des  ISalzes  zum  Wasser  und  des  Salzes 
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zum  äidz  abhängig  ist.  Bei  Lösungen  von  derselben  Oon- 
oentration  wird  durch  Temperaturhöhung^  wie  eioh  auch  aus 
der  Betrachtung  der  Wertfae  fftr  ihre  Auadehnungscoöf&cienten 
•rgtht,  die  Anziehung  von  Salz  «u  Salz  so  sehr  Termiadert» 
dass  diese  Verminderung  einem  Zuwaohs  der  Anaehung  von 
Salz  zum  Wasser  äquivalent  ist.  In  beständig  gesättigten 
Lüsuhgen  betinden  sich  die  Anziehuageii  des  tSalzes»  zum 
Wasser  und  des  Salzes  zum  Salz  im  Gleichgewicht  KtU. 


25.    J?«  JRe9iS8»   Ueber  die  Dt>hien  der  Losungen  von  reinem 

und  käußichvm  AluminiunmdJ'at,  sowie  Uber  die  L  islichkeits- 
grenze  von  Aluu/i  in  Aluminiumsuijatl  tsung  (Chem.  Ber.  17, 
p.  2i=i8H—92.  1884). 

Die  Dichte  d  von  Alaminiumsulfatldsungen  bei  15*^  l&sst 
sich,  wenn  f  den  Procentgehalt  bedeutet,  zwischen  \  und 
jP  SS  23  darstellen  durch: 

l.UüT  +  0,01/). 

Die  Abhandlung  enthält  auch  noch  Angaben  Ober  die 
Dichten  bei  25^  85^  45o.  E.  W. 


26-    -R.  Tingel*    Leber  die  L  fsung  des  Magnoshmicarbonatu 
durch  Hohlensäitre  (C.  B.  100,  p.  352—355. 1885). 

Der  Verf.  hat  die  Ursache  der  so  sehr  verschiedenen 

IjöslichkeitsaDgaben  des  Magnesiumcarbonates  in  kohlen- 
saurem Wasser  untersucht.  Nacli  Schlöbing  soll  für  Baiium- 
tind  Calciumcarbonat  der  Satz  gelten:  Die  Werthe  der  Sjian- 
nung  und  des  gelösten  Bicarbonats  bilden  zwei  geometrische 
£.eihen  mit  verschiedenen  Exponenten.   Das  heisst,  es  ist: 

Hier  sind  m  und  k  Constanten,  x  die  Spannung.  //  die  Menge 
von  Bicarbonat. 

Für  m  und  A  hat  der  Verf.  gefunden: 

m  «  0,362,     k  »  0,0398. 

Diese  Gleichung  folgt  auch  aus  theoretischen  Untersuchungen 
Ton  Tiemoine. 

Aliein  seine  Versuche,  die  sich  von  1 — 9  Atmosphären 
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erstrecken,  entsprechen  der  obigen  Gleichang,  die  Ton  an* 
deren  Beobachtern  weichen  wesentlich  davon  ab.  £8  rührt 
dies  daher,  dass  diese  Magnesiamhydrocarbonat  mitersiidil 
haben;  dasselbe  ist  eine  wahre  Verbindang  und  löst  si<di  nur 
äusserst  langsam.  Mit  Magnesia  nnd  ror  aUem  Mangesinn* 
oarbonat  erreicht  man  etwa  in  einer  Stande  den  Grenz- 
zuBtand,  während  dieser  bei  dem  Hydrocarbonat  erst  nach 
mehreren  Tagen  erreicht  wird.  E.  W. 


27.     H\  IT,  lirewer,  Veber  die  Suspension  und  das  Absetzen 
von  Thoiuüicaten  (Sill.  J.(3)  29,p.  1— 5.  1885). 

Der  Thon  verh&lt  sich  nach  dem  Verf.  in  vieler  Hinsicht 
wie  ein  OoUoid;  er  soll  ans  wasserhaltigen  Silicaten  bestehen. 

Das  Absetzen  vergleicht  Brewer  mit  dem  Coaguliren. 

E.  W. 


28.  C,  A,  Lobnj  de  Bntfpi,  Hn/statlof^raphücht  Studien. 
Beweis  der  Gleichheil  der  beiden  Orfhosleiiangen  im  ßenMQlkerit 
(K«c.  de  Trav.  Chim.  de  Pays-Bas  ii,  p.  383.  1883). 

Lässt  man  Ealiummethylat  anf  Oxy&thylnitrobenzonitril 
und  Ealinmftthylat  auf  Oxymethylmtrobenzonitril  einwirken^ 
so  erhält  man  in  beiden  F&llen  Oxyäthyloxymethylbenzonitrii 

in  rhombischen  Krystallen,  die  sich  bei  genauer  goniometri- 
scher  Messung  als  völlig  identisch  erweisen.  Daraus  ergilt 
sieb,  dass  sich  die  von  Dxymethyl  und  Oxyäthyl  im  Ben^ol- 
kern  eingenommenen  Üerter  im  Bezug  auf  die  Cyangruppe 
symmetrisch  verhalten.  Da  sich  Dioxymethylbenzonitril, 
erhalten  durch  Einwirkung  von  Kaliummethylat  auf  Oxy- 
methylmtrobenzonitril, zunächst  in  DiozymethylbenzoSs&ure» 
weiterhin  in  ^-ResorcylbenzoMure  von  der  Structur  (nach 
Tiemann  und  Parisius)  0H3(0H),C00H  1,  2,  5  (OOOH 
in  1)  überfahren  l&sst  und  die  Formation  dieser  Sfture  völb'g 
übereinstimmt  mit  der  symmetrischen  Stellung  der  zwei  Oxy- 
alkylgruppen,  so  folgt  daraus,  dass  jene  beiden  Oerter  die  der 
Orthosteilung  sind,  und  dass  das  oben  Angeführte  einen  neuen 
Beweis  für  die  Identität  dieser  beiden  Uerter  enthält. 

W.  S. 
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29.    C«  Marifnae*  Ueöer  mnm  A^mt%  wm  Ihr.  G.  BrU^ 
geiman»  detrefimd  l&^^UtMOion  (Chcm.  Bcr.  18»  p.  2631^ 

32. 1884). 

Da  Brü gel  mann  m  dem  betreffenden  Aufsatze  (vergl. 
Beibl.  7,  p.  155  u.  855),  in  welchem  er  angibt,  durch  Zu- 
saiiHjieiischmelzen  mehrerer  Salze  verschiedener  Constitu- 
tion Mischkrystalle  erhalten  zu  haben,  diese  Behauptung 
lediglich  stützt  auf  das  Verhalten  der  {Schmelzen  im  polari- 
sirten  Licht  und  auf  die  Beschaffenheit  ihres  Schmelzpunktes 
Qnd  spec  Gewichtes,  nicht  aber  sagt,  dass  er  dieselben 
im  Zustande  bestimmter  Krystalle  erhalten  habe,  so  scheint 
daraus  hervorzugehen,  dass  er  echte  Mischkrystalle  nicht 
Quterscheidet  von  den  verworrenen  MischnnjE^en  krystalli- 
nischer  Elemente  verschiedener  Natur.  Dazu  komuit,  dass 
alle  Zahlen,  durch  welche  Brügelmann  die  berechneten 
mittleren  Dichten  seiner  Mischungen  an=?drii(  kt,  vollständig 
ungenau  sein  müssen,  da  er  sie  uüenbar  erhalten  hat  in  der 
falschen  Voraussetzung,  dass  das  Verhältniss  der  Gewichte 
zweier  Körper,  welche  jede  Mischung  bilden,  auch  das  Ver« 
b&ltniss  ihrer  Volume  reprftsentlren.  W.  S. 


30.    O«  Lehmann*    Er  ander  ung  auf  die  Mittheilung  des 
Hm.  G.  Brägelmann  (Chem.Ber.  18,  p.  2885^68.  1884). 

Dieselbe  MittheÜung  Ton  G-.  Brilgelmann,  welche  den 

Wideibpruch  Marignac's  iiervurnel  (s.  das  vorige  lief.),  ver- 
ciüiasat  O.  Lehmann  zu  folj^enden  Einwendungen.  Brügel- 
niann's  „aprioristischr  r  Beweis"  lur  »cm  „neues  Fundamental- 
gesetz der  gemischteu  Kiystaliisation'*:  wenn  zwei  gemischte 
SchmelzÜässe  gleichzeitig  erstarren,  so  müssen  sie  chemisch 
homogene  Mischkrystalle  bilden,  ist  ein  Zirkelschluss,  da 
der  Nachweis  aussteht,  dass  gemischte  Schmelzflusse  gleich- 
zeitig erstarren.  Die  Erniedrigung  ferner  des  spec  Gewichtes 
der  erstarrten  Mischung  erklArt  sich  meist  wohl  durch  den 
Umstand,  dass  sich  beim  Erstarren  gemischter  SchmelzflfiBse 
zahlreichere  Hohlräume  in  ihrer  Masse  bilden.  Auch  die 
Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  beweist  nichts  für  die  Ho- 
mugentität  der  Masse,  denn  sie  tindet  schon  statt  bei  ein- 
facher Berührung  zweier  verschiedenartiger  iester  Körper, 
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deren  Schmelzflüsse  mischbar  sind.  Endlidi  lehrt  die  mikros- 
kepisdie  Beobachtnng  eratarreiider  Sohmeliflilsse,  dass  das 
Erstarrungsprodnct  in  der  Kegel  ein  mechanisches  Ge- 
menge ist.   W.  8. 

31.  Am  Schraufm  Ueber  die  Trimorphte  vnd  die  Au9dehnungs- 

co'l/ßdenten  des  „  Titandioxyds^'  (Z.-S.  f.  Krystgr.  9,  p.  433 — 

&»  sind  in  dieser  Arbeit  alle  Beobachtnngen  vereinigt^ 
welche  auf  die  Heteromorphie  von  Anatas,  Bvtil,  Brookit 
Bezog  haben,  nnd  deren  Kenntniss  es  uns  ermöglicht,  die 
intramoleculare  Lagerung  der  Atome  als  Ursache  dieser 

Tiiiiior])liie  anzusehen. 

Es  wird  in  einer  Reihe  zu  diesem  Zwecke  unteniommener 
Versuche  nachgewiesen,  dasb  die  Auswerthung  der  durch 
TemperatuidiÜerenzen  eizeugbaren  L&ngen-  und  Winkelände* 
rangen  nicht  hinreichend  sind,  um  die  Parametersjsteme 
dieser  drei  Körper  zu  einander  commensnrabel  zu  machen. 
Die  morphologische  Differenz  ist  demnach  eine  ursprüngliche 
und  nicht  erzeugt  durch  die  Ungleichheit  der  Temperatur, 
welche  während  des  Bildungsactes  und  nun  hei  unseren  Beobach- 
tungen herrscht  Es  sind  bei  dieser  Gelegenheit  einige  mor- 
pbologische  Details  (lio«;er  drei  Mineralien  zur  Sprache  ge- 
bracht und  ebenso  aui  einige^  bisher  unbeachtete  Fehlerquellen 
in  der  Construction  der  Goniometer  hingewiesen. 

Schliesslich  ist  die  Lehre  der  Trimorphie  behandelt  und 
besprochen:  Isogonismus,  AUomerie,  Polymerie ^  Atom-  und 
Krystall Volumen,  Befracttons*  und  DispersionsäquiTalent,  wo- 
durch es  möglich  wird,  den  atomistischen  Bau  des  Molecüls 
TiO.^  zu  erörtern  und  die  Kry stallformen  des  Anatas  aus 
den  Atometern  von  Ti  und  O  zu  )>erechnen. 

Was  die  Beobachtungen  anlangt,  so  hat  der  \'erf.  nicht 
nur  den  Krystall,  sondern  das  ganze  Zimmer  auf  Tempera- 
turen zwischen  0  und  dd^  gebracht  und  die  Messungen  mit- 
telst eines  Fuess^schen  Instrumente  Modell  I  angestellt. 
Der  Verf.  macht  darauf  aufinerksam,  dass  dies  Modell  trotz 
anderen  grossen  Vorzügen  doch  den  Nachtheil  hat,  dass  ein 

etwaiger  Excentricitätsfehler  nicht  eliminirbar  wird,  da  es 
immöglich  ist;  bei  ein  und  derselben  Einstellung  an  diametral 
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gtig^nüberliegenden  Fanktea  abzulesen.  Ferner  wurde  auf 
die  Thatsacbe  bingenieseni  das9  die  sur  Justirung  rerweo» 

deten  Cylinderschlitten  den  Aenderungen  der  Temperatur 
folgen  und  tU^b  dadiucli  der  >iullpunkt  der  Zählung  ver- 
schoben wird. 

Der  lineare  Ausdehnungscoefticient  wurde  mittelst  eines 
Fness'schen  Mikroskopea  gemessen,  dessen  Tisch  bis  auf 
Bmchtheile  des  Mikron  messbare  Verschiebungen  gestattete. 

In  dieser  Weise  wurde  der  AusdehnungscoSf&cient  des 
Biookits  (vom  Tete  noire,  Schweiz)  in  der  Richtung  der 
Orthoaxe  F  (X  010)  zu  0,0000192029  für  rC.  ge- 
luoden. 

Als  Ausdehnungscoefricienten  ergeben  sich  infolge  der 
beobachteten  Winkel  Veränderungen  in  den  Richtungen  der 
morphologischen  Parameter: 

0,000  014  493  8,  1^^-0,0000192029,  a«.    0,000  022  048  9. 

Bei  dem  Rutil  (Krystalle  aus  Brasilien)  fand  sich  als 
Ausdehnungscoefticient  nacli  der  Haup.taxe  durch  directe 
Messangen  für  1^  Temperaturänderungt 

«e»  0,000009943, 
uod  die  Rechnung  ergab: 

«  0,000  007  1 92 ,     u,  -  0,000  Ü09  94ä. 

Bei  dem  Anatas  (Krystall  ans  Brasilien)  wurde  eine  Con- 
tractton  in  der  Richtung  der  Nebenaxe  beobachtet,  sodass 
lieh  der  Ansdebnnngsco^fßcient  zu      r=:  —  0,000  002  880 1 

bestimmt,  wozu  noch  aus  den  Winkelbeobachtungen  der 
Werth  Uc  —  0,000  006  642  4  kommt.  0. 


32.  A.  J,  Hlplkins*  Beoltachtun^^en  über  tffe  Ohei^Vine  Hnm* 
in  fin  Acht*»!  ihr^r  Länp^e  f^rsohlagenen  Saii«  (IVoc.  Bir. 
PbiL  6üc.  37,  p.  363—367.  lbÖ4> 

Der  Verf.  schUesst  aus  Versuchen ,  die  er  an  einer 
Bro  ad  wo  od' sehen  Glaviersaite  anstellte,  dass  durch  den 

ADBchlag  des  Hammers  keineswegs  derjenige  Theilton.  welcher 
an  tiip^er  Stelle  einen  Knoten  hat.  ausgelösclit  wird.  Er 
^ar  vielmehr  deutlieh  zu  höi  »  ii:  li  r-ilic)!  gil)t  der  Verf.  «selbst 
zu,  dass  dies  an  der  Weichheit  des  Hammers  gelegen  haben 


• 

Digiiizcü  by  V^Oü^lc 


—  314 


kann«  Im  übrigen  bestimmt  er  nodi  die  „Kaotenbieite*', 
d.  h.y  die  Breite  des  SaitenetflckeB,  auf  wdchem  man  den 

Steg  verschieben  kann,  ohne  den  betreffenden  fPbeiHon  zu 

unterdröcken.  Am  grössten  fand  sich  diese  Knotenbreite 
bei  den  ersten  beiden  Theiltönen,  was  s-ich  daraus  erkl&rt, 
dass  in  diesen  Gegenden  die  Knoten  der  Terschieiienen  Theil- 
töne  am  weitesten  auseinander  liegen.  F. 


33.     Fi\  Fuchs.   Das  Trommeijell  aU  TelephonplaUe  (Z..^ 
für  Instnunentenkimde»  1:^  p.  410—412.  1884). 

In  den  prirnftren  Kreis  einer  Indnctionsspirale  werden 

einige  Elemente  und  ein  Mikrophon  eingeschaltet  Das 
eine  Ende  der  secundären  Spirale  wird  zur  Krde  abgeleitet, 
das  andere  mit  eint-r  Elecirude  verbunden,  welche,  durch 
ein  (jrlasrohr  isolirt,  in  den  Gehörgang  eingeführt  wird.  Der 
Beobachter  stellt  sich  auf  einen  Isolirschemel  und  berührt 
mit  einer  Hand  den  freien  Pol  einer  zur  Erde  abgeleiteten 
Säule.  Dadurch  wird  die  ganze  Oberfläche  des  KOrpers, 
also  auch  das  Trommelfell  electrisch  nnd  oscillirt  bin  und 
her,  je  nachdem  die  Electrode  positiT  oder  negativ  elec- 
trisch ist.  O. 


34.         Jfuijsnui,    Leber  die  Abstumpfung  des  GehÖnwrvm 
(Onderz.  gedaau  in  het  Phya.  Lab.  te  ütreoht  %  p.  87-^150.  1885). 

Wir  theilen  ans  dieser  wesentlich  physiologischen  Arbeit 

das  für  den  Physiker  interessante,  schon  von  Lord  Ray- 
leigh  gefundene  Resultat  mit,  dass  hohe  Töne  unhörbar 
werden,  sobald  sie  längere  Zeit  wirken.  E.  W. 


i^b.    W*  y ikolajeff»    Eine  Uber  die  Function  h  der 

Hlirmecapacität  (J.derruss.chem.-phy8.ijes.  14-,  p.60 — 61. 1864;. 

Der  Verl  sucht  die  Function  A,  nach  Clausius: 

wo  C  die  Wärmecapacilcit  der  Körper  im  Hüssigen  Zustande, 
r  die  Teiiiperatur  der  Verdampfung,'  ist,  in  einer  anderen  Weise 
mathematisch  auszudrücken.  Sich  der  Olapeyron'schen  Glei- 
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chuDg  bei  seineD  Entwickelangen  bedienend,  kommt  er  z« 
dem  Resultat: 

wo  ^  die  innere  latente  Wärme,  u  das  spec.  Volumen  der  Dämpfe,  ' 
p  der  Druck,  IJA  dae  mecbamsebe  Wärmeäquivalent  ist. 

H.  M. 


-36.  K,  KraJe^HtSvfK  Eine  neue  Methode,  die  Spaankraß  der 
Gase  zu  bestimmen  (J.  der  russ.  cbem.-phys.  Ges.  l-l-,  p.  60 — 51. 
1P84). 

Der  Verf»  referirt  in  dem  genannten  Aufsatze  seine  Ar- 
beiten tkber  die  Spannkraft  verdünnter  Gase,  vorgenommen 
von  September  1881  bis  Frühjahr  1882  im  Ingenieurscbloss 
zu  St  Petersburg.  Die  Höhendifferenz  beider  Stationen,  von 

denen  die  eine  unter  dem  Dache,  die  andere  im  Erdgeschoss 
lag,  betrug  27  m.  Zur  Verdünnung  der  Gase  wurde  Men- 
d  »'lejeft'-Töpler's  Quecksilberluiipumpe  benutzt,  mit  einigen 
vom  Verlasser  stammenden  Veränderungen.  Die  Spann- 
kralt wurde  vermittelst  Baromanometer  eigener  Construction 
gemessen;  Kathetometer  wurden  gewöhnliche  benutzt  Die 
iMiden  Stationen  waren  vermittelst  bleierner  Röhren  von 
2,5—8,5  mm  lichtem  Durchschnitt  und  0,5—1  mm  Wand- 
«ttrke  verbunden  worden.  Die  Grundzttge  der  Methode  selbst, 
welche  schon  früher  veröffentlicht  wurde  (J.  der  mss.  chem.- 
phjs.  (ies.  13,  p.  1  IG— 319.  1883),  bestehen  im  Folgenden. 

Wenn  zwei  mit  Manometern  verbundene  Gasbehälter  auf 
zwei  in  verschiedenen  Höhen  sich  betindendon  Stationen  an- 
gebracht sind,  und  wenn  man  die  Gasbehälter  vermittelst 
Köhre  miteinander  verbindet,  den  unteren  aber  auch  mit 
einer  Luftpumpe,  so  «^eben  bei  gewöhnlicher  Spannkraft  die 
beiden  Manometer  dieselbe  Ablesung;  wenn  aber  die  Spann- 
kraft  des  zu  untersuchenden  Gases  ausserordentUcb  abnimmt» 
80  sind  entweder  y  wenn  fftr  die  Luft  (oder  ftberhaupt  Gas) 
Icein  Grenswerth  der  Spannkraft  existirt,  die  Ablesungen  bei- 
der Manometer  immer  dieselben;  oder  im  Fall  der  Existenz 
<^ines  solchen  Grenzwerthes  unterscheiden  sich  die  Ablesungen 
voneinander. 

Wir  geben  einen  Auszug  aus  den  HesuiUten  der 
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Arbeit  (p.  405)  (/>  ist  Spannkraft  in  Miliimetero,  auf  der  unte- 
ren Station,  ^ji  die  Differenz  zwisclien  den  Stationen,  v  Vo- 
lumen; die  Versuchsreihe  gilt  fttr  Iiuft): 

11.636;    J|)  =  0.04!:    pt?  =  100  1,641 ;      J/?  =  0,015;  =  3^» 

8,385  0,U3I  96  !        1,370  0,01"  2:> 


4,113         0,021  n 

2,646  0,016  5S 

!,947  0,015  46 


0,864  0,016  19 

0,623  0,014  16 

0,981  0,016  6 


Wir  sehen  also,  dass  ein  Grenzwertli  für  die  Spannkraft 
ans  den  Versuchen  folgt,  und  der  Verf.  findet  fQr  Luft  bei 

seiner  Versuchsreihe  lim  ;?  «b  0,014  mm,  die  Spannkraft  auf 

der  unteren  Station,  wenn  die  Spannkraft  auf  der  mit  ihr 
verl)undenen  oberen  ;>  =  0  mm  ist.  Anderen  Beobachtung^^n 
zufolge  gibt  Hr.  Krajewitsch  den  Werth  lim /?  =  ü,U2  bis 
0,06  mm. 

Dieselbe  Beobachtungsreihe  setzt  den  Verf.  in  Stand, 
eine  neue  empirische  Höbenmessungsformel  zu  geben.  Sie 
ist  {U  in  Metern,  p  in  Millimetern): 

«  19414. 10-'  arctg  {t+  (o,io8)*'r/>!*+ 2,69Kp  +  2,6»)  \ 

wobei -fl^  die  Höhe  des  Ortes,  wo  p^^W^^'^^mm.  Daraus, 
bei  erhält  der  Verf.  fttr  die  Höhe  der  Atmoq>h&re 

zwischen  den  Punkten,  wo  «  11,686  und  0  mm  ist»  18856  nu 
Das  Folgende  sind  die  Endresaltate  des  Verf.: 
1)  Bei  grosser  Verdünnung  der  Luft  vermindert  rieh  das 
Product  aus  Volumen  und  Spannkraft,  wenn  die  Spannkraft 
wächst,  im  Gegensatz  also  zum  Boyle-Mariotte'tichen  (be- 
setze. 

2^  Wenn  die  Luft  eine  gewisse  \  erdünnung  erreicht, 
verliert  sie  ihre  Spannkraft;  sie  hat  alsdann  eine  minimale 
Dichte;  welche  wahrscheinlich  mit  Ahnahme  der  Temperatur 
wächst 

3)  Der  Oo^fficient  der  Ausdehnung  der  verdünnten  Luft 
ist  sehr  klein  nnd  hat  wahrscheinlich  einen  Ghresswerth. 

4)  Dieselben  Schlüsse  gelten  wabreobeinUcb  anch  für 

die  anderen  Gase  und  Dämpfe. 

5)  Die  Atmos])häre  der  Erde  hat  eine  (jrenze,  wo  die 
Luft  keine  Spannkraft  besitzt,  ihre  Diclitigkeit  hier  ist  mit 
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der,  welche  durch  gute  Queckflilberpnmpen  herTorgemfeii 
wird,  vergleichbar. 

Ueberbanpt  bemerkt  der  Verf.,  dass,  obgleich  seine  quan- 
titativen Resultate  nicht  sehr  genau  sind,  können  doch  die 
qiialitativen  keinem  Zweifel  unterliegen.  EL  M. 


37.    Bert/ielot.    Thermoi/iemische  L'/itcrsiu  hunßQii  über  Phos- 
j^horjluorüj'  {C.  U.  100,  p.  bl — üb,  le6ö> 

Berthelot  hat  das  von M oi es a n  dargestellte  gasA^rmige 
PFI,  aof  seine  thermischen  Verhältnisse  hin  nntersncht,  indem 
er  dasselbe  im  Oalorimeter  von  verdQnnter  Kalilauge  absor* 
biren  lässt,  Die  dabei  entwickelte  Wärmemenge  Ijeträgt,  auf 
PF]^  =  88  g  berechnet,  im  Mittel  107,7  Cal.  Aus  dem  niedri- 
gen  Werthe  dieser  (Trosse  im  Vergleich  zu  der  Heaction 
von  flüssigem  Phosphorchlorür,  resp.  -bromür  aul  Kalilauge 
schliesst  der  Verf.,  dass  sich  dabei  nicht  einfach  ein  Phos- 
\  pbit  und  Fluorür  bildet,  sondern  dass  dabei  eine  Finorphos- 
phorsftnre  PFl3,HFi  entsteht.  Bth. 


38«  BertheM*  Einwirkung  des  Broms  auf  Chloride  und  av^' 
dh  Chlorwat$erstq0säure.  Emo  mu€  Reihe  von  Parlnromiden 
(C.  B.  100,  p.  761—767. 1885), 

Berthelot  hat  neue  Versuche  über  die  Reaction  zwi- 
schen Brom  und  Chloriden  oder  Salzsäure  an^rp^^tellt,  welche 
beweisen,  dass  dieselbe  immer  von  Wärmeentwickelung  be- 
gleitet ist,  ebenso  wie  die  inverse  Reaction,  und  würde  sonach, 
unabhängig  von  jeder  Theorie^  die  Umwandlung  des  Systems 
in  beiden  FftUen  eine  exothermische  sein  (Beibl.  6,  p.  651). 
Weiter  ergibt  sich  aus  den  Versuchen  eine  nene  Reihe  von 
secundiren  Verbindungen,  analog  den  alkalischen  Ferbromi* 
den.  Chlorwasserstoffsänre  und  stark  conoentrirte  Chloride 
lüseü  üi  om  in  beträchtlicher  Menge  unter  Wärmeentwickel ang 
auf,  woraus  die  Hxistenz  von  Verbindungen  folgt,  die  sich 
durch  Addition  bilden  (Perbromide  von  Chloiiden).  So  löst 
Salzsäure  von  der  Dichte  1,153  (ungetahr  HCl  4-  4,6  H  O)  in 
100  ccm  40,1  g  Brom  auf,  man  hat  dann  nahezu  2HC1+Br. 
Durch  einen  länger  andauernden  Lnftstrom  kann  man  das 
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Brom  wieder  entfernen.  Die  bei  der  Wirkung  des  Broms 
auf  die  genannte  Salze&ure  auftretende  Wärmemenge  betrigt 
(bei  25  g  Br  in  400  cem)  tXt  Er  fl.  0,96  OaL  bei  12^  nahezu 
das  Doppelte  der  LösungewSrme  von  Bf  in  Waeser  (fthslioli 
verhftlt  eich  Jod  gegenüber  ooncentrirter  Salss&ure).  Eine 
LösuDg  von  BaCla  (450  g  BaCl,  +  1000  g  aq.)  löst  115  g  Br 
mit  einer  Wärmetönung  von  Ü.56  (für  Br  =  80  g) ;  ferner 
löst  eine  fast  gesättipfte  Lösung  von  Chlorstrontium  (400  g 
SrClj,  öHgO  +  lUüO  g  aqj  92  g  Brom  mit  einer  Wärmetönung 
von  0,öO  GaL  Endlich  wurde  frisch  gefälltes  Ohlorsilber  in 
Wasser  gebracht  (21,5  g  Cblorsilber  in  600  com  Wasser),  dann 
mit  Brom  gerührt,  und  entwickelte  sich  dabei  eine  Wärme- 
menge Ton  0^50  Cal.  far  Br»dO  g.  Das  Brom  wurde  hierbei 
mit  grosser  Hartnlckigkeit  festgehalten»  konnte  indessen  noch 
durch  einen  langaadauemden  Luftstrom  fast  gans  entfernt 
werden.  Die  sich  bei  diesen  Vorgängen  bildenden  Verbin- 
dungen Will  Jen  immer  begleitet  durch  die  SuV)stitution  einer 
sehr  kleinen  Menge  Chlor  durch  Brom,  welche  einer  secun-  / 
dären  Rrscheinung  entspricht  und  unter  den  gewohnlichAn  Be- 
dingungen zu  vernachlässigen  ist  Sie  vollzieht  sich  inmitten 
von  directen  Beactionen  mit  einer  viel  grösseren  positiven 
Wärmetönung  als  die  Absorption ,  welche  die  Substitution 
isoUrt  haben  wilrde.  Die  Yerschiedenen  Verbindungen  fthren 
durch  ihre  theilweise  Dissociation  zu  GleichgewichtszuslAaden 
zwischen  dem  Chlor  und  dem  Brom  nach  den  allgemeinen 
Gesetzen  der  Thermochemie.  Rth. 


89.        17«  Fiekering.   ModifeattMO»  von  Nairiumguiphat 

(Joum.  Chem.  Soc.  1884,  p.  686—690). 

Die  fUr  die  Lösungswärme  ?on  Na^SO^  gefundenen  Werthe 
weichen  in  hohem  Grade  voneinander  ab,  sie  liegen  zwischen 
170  Cal.  und  780  Cal  Der  Verf.  weisst  nach,  dass  dies  daher 
rtthrty  dass  zwei  Modificationen  dieses  Salzes  esistirent  die 
eine,  die  sich  beim  Entwässern  bei  Temperaturen  bis  sn 
bildet,  sie  hat  eine  Lösungswärme  von  57  Cal.,  die  andere 
bildet  sich  bei  höheren  Temperaturen,  schon  nach  dem  Ki- 
liitzen  auf  2uü  ist  die  Lösungdwärme  571,  beim  Glühen  und 
bchmelzen  steigt  sie  bis.  857. 
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Anaohliessesid  an  diese  Versache  discutirt  der  Verf.  die 
Angabe  Ton  J.  Thomsen,  dass  beim  Hydiatisiren  Ton 
Ka^SO«  die  ereten  neun  MoleeOle  je  1878  CaL  entwickeln« 

das  letzte  aber  2360,  wobei  er  die  Lösungswärme  zu  460  Cal. 
annimmt.  Setzt  man  aber  die  Lusung^wärme  gleich  60  Cal., 
-0  wird  auch  das  letzte  Wasser  mit  piner  Warmetönung  von 
l^t>0  CaL  gebunden,  eine  Zahl,  die  seia:  nalie  mit  1873  über- 
einstimmt  £.  W. 


40.  Am  Wiim»  Erwärmungwermiigm  van  Ltuehtgas  üt  «er- 
sehiedenm  FariMMmmgiMtMSnieH  (C.  £.  100,  p.  440—441. 

1885). 

Mischt  man  1  Vol.  Gas  mit  6  VoL  Luft  und  setzt  die 
dabei  auftretende  Wärmemenge  ■=  100  (fast  5200  CaL),  so 
liefert  ein  Gemisch  von  1  Ots  +  lf25  O  105  Cal.,  1  <}as 
+  11  0  95,4  OaL,  1  Gas  + 10  Lnft  102,5  Cal.;  das  letate 
Resultat  ist  ftberraschend.  E.  W, 

41.  K*  KraJewiUehm  Eine  ßfoÜM  über  die  Spannkraft  du 
Daanpfis  in  geMOiHgtm  ZuHande  (J.  der  mm»  diem.-phys.  Ges. 
14,  p.  141—142. 1884). 

Eine  Discusion  der  Gleichung  der  meclianischen  Wärme- 
Üieone:  . 

^  dt 

wo  p  die  Spannkraft  des  Dampfes,  w  die  Differenz  der  spe- 
cifischen  Volumina  der  Flüssigkeit  und  des  Dampfes,  A  und 
T  calorisches  Aequivalent,  mechanische  Arbeit  und  absolute 
Temperatur,  bringt  den  Verf.  zum  Schlass,  dass  für  alle 
Dämpfe  die  Ungleichheiten  existiren: 

^  >  1^  und  daraus > 

Po         ^9  Po  Po 

WO     die  Spannkraft  für  Temperatur  ist. 

Zweitens  zeigt  der  Verf.,  dass  für  die  gesättigten  Dämpfe 
auch  d^pldfi  immer  positiv  ist  EL  M. 
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4%   J,  JmUn»   Ueöer  M^grotMlxr  (J.cl«pliy8.(2)3,p.469~ 
473.  1884). 

Der  Verf.  will  bei  meteorologischen  KccliniiDgen  an 
Stelle  des  Quotienten /'F,  aus  der  beobachteten  Spannkruit 
zum  Maximum  der  Spannkraft,  den  Quotienten  fj{H—  f) 
setzen,  aus  der  Spannkralt  des  Dampfes  zum  Druck  der 
trockenen  Luft,  wobei  H  den  totalen  atmosphärischen  Druck 
aDgibt  W&hrend  fjF  ?on  dem  Yerhftltikiss  des  Dampfes, 
Ton  der  Höhe  und  dem  Barometerdruck,  von  der  Temperatur 
(besonders  P)  abh&ngt,  gehorchen  /nnd  H^f  gemeinsamen 
Gesetzen.  f  iF  gibt  die  sog.  relative  Feuchtigkeit. //(/^—  f) 
dio  Fenchtigkeitsmenge  seihst  frichesse  hydronit-trique)  an. 
bei  ijeüutzung  dieses  Quotienten  treten  die  Unterschiede 
in  den  hygro metrischen  Verhältnifisen  eines  Gases  zu  ver- 
schiedenen Tages-  und  Jahreszeiten  viel  deutlicher  hervor 
als  bei  Benutaning  des  Quotienten  fjF.  O. 


43.  UotidaUle,    Leber  die  rerdampfunifsgesf'f ze  (C.R.  tOi), 
p.  170—172.  Wi,), 

Betraghtungen  über  Evaporimeter.  Der  einschlägigen 
Untersuchungen  von  Stefan  ist  nicht  Erwähnung  gethan. 

B.  W. 

44.  F.  8*  FrOVetlxalL   l  'ebcr  den  ^iiimroh 
Flüssigki'ite?t  mit  Rücksicht  mtf  die  DtimnJ ixt^sselearplosiü/un 
(Atli  R.  Acc.  Pontitic.  dei  nuovi  Linctji  30,  p.  175 — 190.  18ö4> 

Lässt  sich  nicht  ausziehen. 

45.  T,  Sm  HumpiOge*  Leiter  das  Atamgemeht  des  BeryiUums 
(Chem.New8  51,p.l21.  1885). 

Für  das  metalliscLe  Beryllium  vun  der  Zusammensetzung 
Be  9'.»,20,  BtO  0.70,  Fe  0,20  lindet  der  Verf.  folgende  mitt- 
leren  spec.  Wäimen: 

c\U  0,4286   I    0,4885 

 0,4515   \   c\U   0,5105 

eUa                      0,4696    |   e\U   0,5189 

äÜt  0^3 

Die  wahre  spec.  Wärme  bei     ergibt  sich  aus: 

kt=^  0,a75t)  +  0,OjlOÖ^  -f  0,0,114/2 
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und  daraus: 


0,3766  '  k 
0,4708  I  k, 
OMO 


400 


0,5910 
0,617« 
0^906 


Eine  diese  Zahlen  ^viedergebende  Curve  zeigt,  döss  die 
spec.  Wärmen  mit  der  Temperatur  erst  schnell,  dann  lang- 
sam steigen,  um  einem  Maximum  sich  zu  nähern.  Die  Atom- 
wftrme  (Bea>94)  ist  5,64,  wie  es  das  Dulon^-Petit'sche 
Oeseta  verlaugt  Beryllium  Terhält  sich  also  wie  Kohlenstoff, 
Bor  und  Silioiuuiy  die  auch  nur  bei  hohen  Temperaturen  dem 
Dulong-Petit*sdien  Gkesets  gehorchen. 

Die  Zweiwerthigkeit  des  Be  wird  auch  durch  Dampf- 
dichtebestimmnn^ren  aus  BeClg  (bei  f  =  635"  di=z  2,733,  bei  t  = 
785«  rf  =  2,714,  theoretisch  2,76)  und  BeBr,  (bei  6()8<^  r/  = 
0,487,  ^=  680^,1/ «6,276,  ^«ÖOtj^  6,245,  theoretisch  5,84) 
bestätigt    E.  W; 


46.  «T«  MwHer.    Ueher  die  isoUwmnn  Flächen 

nicht  üciropen  Medium  (BnlL  de  la  Soc.  Fbilomat  (7)  8,  p.  184 — 
188.  1884). 

Die  isotherme  Oberüäche  um  einen  einzelnen  erhitzten 
funkt  in  einem  unendlichen  isotropen  Medium  ist  eine  Ku^el, 
in  einem  anisotropen  Medium  ein  dreiaxiges  Ellipsoid.  Durch 
eine  homogene  Verzerrung  des  Mediums  in  drei  zu  einander 
senkrechten  Bichtnngen  kann  die  eine  Form  in  die  andere 
übergeführt  werden.  Eine  einfache  Ueberlegung  zeigt  aber, 
Jass  die  gleiche  Verzerrung  auch  alle  übrigen  isothermen 
Flächen  des  er-tra  Alediums  in  analoge  i^otlierme  Flächen 
des  zweiten  überiUhrt.  Zu  jeder  bekanuteu  stationären 
Wärmeströmung  in  einem  isotropen  Medium  lässt  sich  dem- 
nach eine  entsprechende  für  das  anisotrope  angeben.  So 
ist  z.  fi.  fär  ersteres  die  isotherme  f^läche  um  eine  gleich- 
mftssig  erhitzte  Gerade  ein  Rotationsellipsoid;  daher  für  letz- 
teres die  gleiche  El&che  immer  noch  eine  Ellipsoid,  aber  ein  - 
dreiaxiges,  und  die  erzeugende  Gerade  wird  im  allgemeinen 
mit  keiner  der  drei  Axen  zusaaimenfallen.  iiU. 


Balblittirs.d.  ADii.d.Plifaia.Chiio.  IX.  23 
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47.  JS.  JBr€minL  Väter  dk  B^fivetioiucoMitmteft  (AttiR-Aoc 
dm  Lincei  Borna  (3)  19, 1884.  26  pp.). 

Der  Verf.  untersucht  in  dieser  Abhandlung  die  verschie- 
denen Ausdrücke .  welche  beim  Studium  des  Brechungsver- 
mögens  chenuscher  Substanzen  verwaodt  werden,  d.  h.  die 
Werthe,  weiche  die  Brechungsindices  fiir  einen  Strahl  mit 
unendlicher  Wellenlänge  und  die  Auadracke  (n  —  l)ld  oad 
(n*  +  2) .  1  /«^  aalielimeii.  In  Besag  auf  die  ersteren 

bemerkt  er,  daee  die  vorgeBoUagenea  Anadrlldra  Tenebiedeiie 
Besnltate  Uefem.  Einige,  wie  die  Ton  Caucby,  geben  für 
A  s  00  einen  bestimmten  Werth  von  n.  Andere,  wie  die  Yon 
K  e  1 1  e  1  ü  r ,  geben  die  Einheit, andere,  wie  derjenige  von  v.  H  e  1  m  - 
holtz.  eine  nicht  bestimmte  (irösse.  An  Beispielen  zeigt  er, 
dass  der  Oauchy  sehe  Ausdruck  nicht  die  besten  Kesultate 
liefert,  sondern  dass,  selbst  wenn  man  sich  auf  zwei  Glieder 
beaohrftokt^  der  von  Lommel  Torsuziehen  ist;  er  beweist  dies 
an  Körpern  mit  starker  Dispersion,  so  den  Benzol-,  den 
Anilin-,  und  den  Naphtalinderivaten. 

Da  die  Fundamentaltheorien  so  zweifelhaft  sind.  hSlt  der 
Verf.  i  -  iiir  verfrüht,  die  betreffenden  Wertlie  chemisclien  Ver- 
gleichungen  zu  Grunde  zu  legen,  da  eventuell  die  beoutzten 
Constanten  ohne  jede  physikalische  Bedeutung  sein  können. 
Die  Benutzung  der  Oonstanten  A  ergibt  sich  als  Ton  kaum 
wesentUchem  Nutzen.  Vergleicht  man  Verbindungen  mit  glei- 
cher Dispersion,  so  erbftlt  man  natUrlicb  dieselben  Beziehungen 
mit  der  Oonstanten  wie  mit  jedem  anderen  Brechungsindex; 
ist  die  Dispersion  wenig  Terschieden,  so  erh&lt  man  bessere 
Uebereinstimmiing,  so  z.  B.  für  die  Brechungsexponent^n 
der  Isomeren;  vergleicht  man  endlich  Körper  mit  sehr  ver- 
schiedener Dispersion,  so  kehren  sich  häutig  die  för  eine 
Spectrallinie  gefundenen  Relationen  bei  einer  anderen  um. 
Dies  alles  ist  eine  Folge  der  Art  der  Berechnung  und  be- 
dingt keineswegs  die  wirkliche  Existenz  eines  bestimmten 
Werthes  tou  ai««;  der  Verf.  glaubt  nicht,  dass  die  bei  Zu- 
grundelegung von  A  gefundenen  Relationen  einen  höheren 
Werth  haben,  als  die  mit  irgend  einem  anderen  Index  er- 
haltenen. 

Endlich  zeigt  der  Verfasser,  dass  die  Constante  A 
schon  deshalb  nicht  benutzt  werden  sollte,  da  sie  sehr  ver- 
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8chied«ne  Wertlie  annimmt,  jenacbdem  man  die  Ymiiche  be- 
rechnet;  die  Werthe  sind  so  veitßlueden,  dass  luui  fftr  die 
MolecvlamlFAotioiieii  Werthe  erhält,  die  um  eine  hi«  zwei 
Einheite&  Toneineader  abweichen.  So  erhill  man  lar  die 

Metbybwlioyl^nre,  wenn  man  einen  gewissen  Wertb  von  A 

zu  Grundü  legt,  eine  Molecuiarrefractiün  04,57,  mit  einem 
anderen  62,67  (Dififerenz  1,90);  bei  Anilin  hat  man  eine 
Diilerenz  1.70.  Der  Verf.  bemerkt  dann  noch,  dass  im  all- 
gemeinen sich  die  Beobachtungen  nur  auf  eine  äusserst 
kleine  Breite  des  Spectrums  erstrecken,  und  dass  daher  die 
Extrapolation  auf  das  Unendliche  sehr  wiUkQrlich  ist.  Nach 
seinen  Anirftthningep  kann  man  für  jetst  nicht  die  Bre* 
chnngSTerhAltniese  an  phjeikalisch-chemischen  Stndien  Yer- 
wenden. 

Was  die  Grössen  (m  -  l)/d  und  ((n«  -  l)/(n2  4.  2)) .  1  /rf 
anbelangt,  so  zeigt  der  Verf.,  dass  sie  im  allgemeinen  nicht 
zu  denselben  Consequenzen  führen  können.  Ist  zum  Beispiel 
(7i-\)lä  =  Uh  -  1)1  du  so  kann  nicht  -  1)/ (n*  +  2) .  1  / <^  = 
(Hj^  —  1)1  (n^^  +  2) .  1  /  sein,  £aUs  nicht  gerade  n  =  Wj  oder 
aa  (2  +  1)  ist.  Der  aweite  Fall  kann,  da  die  Brecb* 

nngsesqponenten  awiaohen  £in8  und  Zwei  liegen,  nie  eintreten. 
Im  allgemeinen  können  also  die  «•  und  n^-Ausdracke  nur 
dann  gleichseitig  einander  gleich  sein,  wenn  it ist.  In 
der  That  zeigt  der  Yert,  dass  wenn  bei  Temperaturftnde* 
rangen  die  eine  Gleichung  zu  vollkommen  richtigen  Resul- 
taten führt,  dies  bei  der  anderen  nicht  der  Fall  ist.  Da  bei 
den  isomeren  die  15i  eciinügsindices  sehr  nahe  gleich  sind, 
80  gilt  bei  ihnen  gleichzeitig  die  «-  und  7r-Formel.  Ver- 
gleicht man  Substanzen,  die  sehr  verschiedene  Brechungs- 
indices  haben,  und  nach  der  n-Formel  gleiche  Molecular^ 
,  refractionen  liefern,  so  thttp  sie  dies  nicht  mehr  mit  der 
«^Formel;  so  bei  dem  Acetat  und  dem  Nitrobensol,  dem 
Benzaldehyd  und  dem  Aceteseigester.  In  der  That  f&hren 
in  vielen  Fftllen  die  beiden  Formeln  zu  verschiedenen  Besul- 
tatcü.  so  bei  den  Propargylverbindungen;  nach  der  n-Glei- 
cbung  haben  diese  Verbindungen  eine  um  1,8  {A)  die  Nor- 
male übersteigende  Molecularrefraction:  ein  üeberschuss,  der 
kleiner  ist  als  bei  den  Oleünverbmdungen.  Man  hätte  dem- 
nach die  sonderbare  Thatsache,  dass  bei  einer  dreifachen 
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DoppelbiAdnng  die  Molecularre£raofeio&  «eh  tun  weniger  ver- 
mehrt als -bei  einer  doppelten. 

Mit  der  n^-Fonnel  iit  dagegen  die  SSnnahme  gr^seer  fllr 
die  FropMfyhrerbindtingeB  al«  für  die  Olefinverbindungen. 
Aehnlicb'itt  es  bei  den  NttphtaKnverbindnBjfen.  Die  n-Formel 
liefert  emen  Zuwachs  von  12  ftir  von  14  für  (H«),  der  sechs  bis 
sieben  Doppelbindungen  entspricht;  mit  der  n^-Forrael  würde 
man  nur  fünf  Doppelbindiingen  für  die  jN^aiilitalinderivate  wie 
das Bromnaphtalin erhalten;  vier  dagegen  für  das  Anethol  und 
den  Zimmtalkohol.  Mit  anderen  Worten,  während  in  der 
Olefinreihe  nnd  der  Benzolreike^  mit  aeitlichen  Ketten  die 
Zuwächse  der  Molectt]arretoctioiie&,  die  beides  Fermebi 
entsprechen,  das  Yerhftltniss  1»82  (fi[«)  nnd  1,39  (J)  lieierten, 
so  sind  für  die  Naphtalinderivate,  das  Anethol  und  den 
Zimmtalkohol  diese  Verhältnisse  1,8  (H„)  und  1,5  (-^).  Der 
Verf.  erklärt  dies  daraus,  das  hei  den  N;i]»htaUüderivaten. 
die  Brechungsmdices  und  die  Moleculargewichte  sehr  gross 
sind,  und  er  bemerkt  zum  Schluss,  dasa  der  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Wormeln  vollkommen  unabhängig  ist  von 
der  Genauigkeit  der  Werthe  von  selbst  wenn  diese  eine 
fest  bestimmte  physikalische  Bedeutung  hätte,  und  schlieast» 
dass  dieser  Untersohied  gewiss  keine  Stütze  fttr  virie  der  ans 
den  Molecnlarrefiractionen  abgeleiteten  Beaiehnngen  liefert 

—   B.  W. 

48.  Nasini,    lieber  die  Atomrefraction  des  SckweJeU 

(Reud.  R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  1.  1 885.  5  pp.). 

Der  Verf.  verfolgt  seine  Untersuchungen  über  die  Atom- 
refraction des  Schwefels  (Beibl.  7,  p.  281.  1883).  Er  hatte 
gefunden,  dass  in  SO3,  SOg,  H,SOj  und  O.HsSOsOCjH,  der 
Schwefel  eine  wesentlich  kleinere  Atomrefraction  besitzt  als 
in  den  organischen  Sulfiden,  dem  Mercaptan,  dem  S<Awefel* 
kohlenstoff  etc.  Um  zu  prttfen,  ob  die  Art  der  IKndnng 
diese  Veränderlichkeit  hervorrnft,  prüft  der  Verf.  eine  alko- 
holische nnd  wässerige  L5snng  einer  Verblndnng  vom  Typus 
SX4,  nämlich  8(02115)3 J.  Hierbei  ergibt  sich  ein  noch 
grösserer  Werth  der  Atomrefraction  als  beim  CS,,  daher 
scheint  die  Abnahme  in  der  Atomrefraction  in  80^,  SO.^  etc-« 
nicht  daran  zu  liegen,  dass  Schwefel  vierwerthig  und  sechs* 
werthig  ist. 


Nasiai  unteniicht  ferner,  ob  die  Abnahme  herrtthrt  voti 
der  Yeibiaitt^g  des  Schwefals  mit  dem  Sauerstoff  und  der 
Abwesenheit  Ton  Kohlenstoff;  dazu  nntersncht  er  die  Ohler* 
sttlfonAvre  HO— SO,— ^Gl  und  fipdet  folgende  Wertbe: 
i/^»*  «  t,7633;  'i4.  =  M34I;  1,4371;   //^  «  1,4424; 

•  7   -  0,2WÖ;      I^'^;  '  -  28,72;      ^^^J^^  ^  0,1479; 

II  »-1 

P    \  -^-^  ^  17,28. 

Hieraas  bereobnet  sich  die  Molecnlarreteotion  der 
Oruppe  SO^i  17,62  fUr  die  tirCormel,  10,17  f&r  die  n^^Formel, 
Werthe,  di^  mit  deii  escperimentell  geluadenen  aberdn- 
Stimmen.  Beim  Tbionylchlorid  SOCl,  ergeben  sich  die  Wertiie: 

=  1,6554;    fA„  «  1,6220;     fi^,  -  1,5271 ;        =  1,5435; 
=  0,3154;       F     ~  '  =  37,53;      -^^^^^^  «  0,1842; 

-^/-"VäTow  =  21.92;  {h .  Atrefr.}«  =  14,53;      .  Atrefr,)«  =  7,54. 

Obgleich  also  in  dieser  VerbindtiDg  kein  Kohlenstoff  ent- 
halten und  der  Schwefel  mit  Sauerstoff  verbunden  ist,  erhält 
man  doch  eine  so  hohe  Atomrefraction  für  den  öchwefel  wie 
beim  Mercaptan.  Dass  nicht  die  Bindung  an  das  Chlor 
oder  das  Alkoholradical  die  Atomrefraction  erhöht,  folgt  aus 
dem  früher  untersuchten  Methylsulfonat  des  Methyls  und  dem 
jetzt  untersuchten  isomeren  Biathflsni£id.  Die  W,erthe  sind: 


1        !  H-^ 

C,H, .  SO, .  OC,H»  .      !  rf4«»«l,U52 
0CHOO,H»),                1  «l«  ^»^1,0982 

—  -  --^ 

1,4118 
1,4112 

1,4196 
1,4198 

1,4242  0,3644 
1,4249  0.S80O 

-  1 


u  l 

l  « 


60,29  0,2198     i  S0,42 

52,44  0,2291  31,62 

Demnach  kann  man  die  Veränderlichkeit  nicht  aus  den 
btriK  tiirformeln  erklären.  Woher  dieselbe  rührt,  l&sst  sich 
noch  nicht  bestimmen.  E.  W. 
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49.  3f«  Goiffh  i^l'i-r  die  gleichseitigen  fVirkutigen  des  Rata- 
tionsvermdgens  und  der  Dojipelbrechuag  (C.  K.  iOO»  p.  100— 
103.  1885). 

Die  Frage  ist,  wie  sich  eis  paralleles  elliptisch  polari- 
sirtes  Strahlenbfindel  fortpflanzt,  welehes  senkrecht  anf  eine 
plaaparallele  Platte  an  einem  Material  anfiftUt»  das,  wie  der 

Quarz,  gleichzeitig  die  beiden  in  der  Ueberschrift  genannten 
Wirkungen  ausübt?  Indem  die  Annahme  von  der  Unabhän- 
gigkeit der  beiden  gleichzeitigen  Wirkungen  zum  Ausgaogs- 
punkt  genommen  wird,  wird  das  Resultat  erhalten:  Es  gibt 
zwei  und  nur  zwei  besondere  Arten  der  elliptischen  Folah« 
sation,  für  welche  einfache  nnveHüiderte  Fortpflanzung  des 
Strahles  erfolgt  Diese  Arten  heissen  privilegirte,  die  ent- 
sprechenden beiden  elliptischen  Schwingungen  sind  von  gleicher 
Form,  aber  entgegengesetzter  Drehung,  ihre  grossen  Axen  sind 
resp.  parallel  und  senkrecht  zum  Hanptschnitt  Die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  beiden  privilegirten  Strahlen 
ist  verschieden,  der  Unterschied  lässt  sich  in  angegebener 
Weise  durch  die  Daten  der  einzeloen  Wirkungen  ausdrücken^ 
ebenso  das  AxenTerhUltniss  der  Schwingungsellipse.  Jedes 
nicht  priTilegirte  Strahlenbündel  zerf&Ut  durch  einfache  Zer- 
legung in  zwei  sich  voneinander  trennende  privilegirte,  B. 


50.   J?.  Nasini  und  O.  Bernheimer,    Ueber  die  Bezieh- 

U7igen  zwiscfien  (fem  fircchunsrsrermogm  und  der  chemischen 
Constitution  der  organischen  ^Verbindungen  (Atti  della  R.  Aoc 
deiLiiiGeiBoma(d)19.  1884.  35  pp.). 

Die  Verf.  untersuchen  experimentell,  ob  die  von  Brfthl 

aufgestellten  Regeln,  dass  für  jede  Doppelbindung  zwischen 
C  und  C  die  Molecularrefraction  um  2,4  für  Ha  und  ura  2 
für  A  ^viichst,  auch  für  die  Verbindungen  mit  vier  Doppel- 
bindungen, wie  dem  Anethol  und  dem  Zimmtalkobol,  und  mit 
fünf  Doppelbindungen,  wie  dem  Xaphtalin  und  seinen  JÜeriTatea 
gilt.  Die  Versuche  werden  mit  flüssigen  und  geschmolzenen 
Substanzen  bei  Terschiedener  Temperatur  angestellt;  die 
Brechungsindioea  werden  nach  der  Methode  des  Mimmuan 
der  Ablenkung  emitteli 

Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 
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I)ie  Consequeuzen  die  «icli  aus  ob^ea  ^ßhi»xk  z^eu 
ksseu,  Bind  folgende: 

Die  Aenderungen  der  Brechungsindices  mit  der  T^pe^ 
ratnr  stellen  die  Verf.  dar  diirdi; 

«  schwMikt  fiLr  die  untersnoiiten  Substanzen  zwischen  0^03428 

und  0,0^5 13.  Meist  weichen  die  berechneten  Werthe  von  den 
gefundeuen  nur  um  0,0.^3^  in  einzelnen  Fällen  aber  um  0,0.ß 
ab.  Die  spec.  Refractionen  ändern  sich  nur-  wenig  mit  der 
Temperatur;  för  die  Linie  //„  und  dieselbe  Substanz  errei- 
chen sie  nicht  0,002,  für  die  Oonstante  A  sind  sie  weit  gri^fiser; 
es  liegt  dies  in  der  Unsicherheit  der  Bestimmung  von  A* 
Die  n-  und  die  »'-Formel  genttgen  den  Beobaohtongen  in 
fleleher  Weise»  Die  eratere  gibt  Werthe,  die  mit  der  Tem« 
peratur  abnehmenr  die  letztere  solche,  die  wachsen.  Die  Mole- 
(MÜanr^raetioiien  weichen  weit  von  den  nach  der  Brahrschen 
Begel  berechneten  ab,  und  zwar  sowohl  für  als  für 
die  Abweichungen  steigen  bei  der  yi-Formel  für  Ii„  bis 
zu  6,  für  A  bis  zu  4.  Bei  der  w--Formel  sind  sie  nicht 
80  gross,  sie  übertreffen  aber  auch  hier  bei  weitem  die  Be- 
obachtungsfebler;  sie  steigen  bis  zu  3,86  für  und  1^44 
für  A,  Für  die  beiden  Additionspro duote  des  Naphtalins 
scheine^  sich  die  Brührschen  Begeln  za  bestätigen.  Es 
scheint  demnach,  dsas  das  Zusammentreten  der  Kohlenstoff- 
stome  in  Form  geschlossener  Bing«  die  Eefiraction  nicht 
erhöht,  falls  nicht  gleichseitig  Doppdbindungen  Torhanden 
sind. 

Dar>  Tiiymol,  obwohl  es  nur  drei  Doppelbindungen  hat, 
entfernt  sich  doch  merklich  vou  den  oben  angegebenen 
Werthen. 

Zu  beachten  ist,  dass  die  meisten  untersuchten  Verbin- 
;  •  düngen  eine  sehr  grosse  Dispersion  besitzen;  sie  ist  betiächt- 
,  lieh  grosser  als  bei  den  aromatischen  Verbindongen  mit  Sei* 
tenketten.  Die  Diq»ersion  scheint  die  Terschiedenen  Gruppen 
Ton  Verbindungen  besser  su  charakterisiren  als  die  Zuw&chse 
'  I  der  Molecularrefraction. 

Für  einige  der  Körper  mit  besondei  ü  grosser  Dispersion 
haben  die  Verf.  noch  A  bestimmt,  indem  sie  die  Cauchy'- 
sche  (ileichung  mit  drei  (jonstanten  zu  Grunde  legten.  Es 
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nahm  dasa  A  iioeb  grössere  Werllie  aii|  und  die  Abwei- 
drangen  von  den  BrAhrschen  Regeln  waren  noch  beMoht 
Heber. 

Der  Schlu8S  der  Arbeit  ist  folgender:  .,Aus  den  That- 
sachen  scheint  allein  das  folgende  hervorzugehen,  dass  die 
Refraction  der  organischen  VerbiDtlungen  um  so  mehr  wächst, 
je  reicher  die  Verbindung  an  Kohlenstoff  ist,  dass  aber  die 
numerischen  Werthe  in  keiner  einfachen  Bezi^ung  zn  den 
Yer&ndemngen  stehen^  die  in  den  Slmctarfonneltt  eintreten.^ 

B.  W. 


51.  IL  NaaM.  Veber  dm  Afieibte»  WvHk  der  Atmmr^i^ 
tfau  des  Kohlenstoffs  (Reiid.  R.  Aec  dtt  Lincei  (4)  1.  1885.  5  pp.). 

Im  Aüschluss  an  dm  Schlussresultat  des  vorhergehenden 
Aufsatzes  prüft  der  Verf.,  ob  die  von  Grladstone  aufge- 
stellte Hypothese  genügt,  nm  die  Zunahme  der  Refraction 
zvL  erklären.  Gladstone  nimmt  an,  dass  die  Verbindungen, 
in  denen  die  Valenzen  des  einen  oder  anderen  KoUenstoff- 
atome  an  andere  Koblenstoffatome  gebunden  sind  und  schon 
an  sich  eine  grössere  Refraction  als  die  normale  haben 
(Doppelbindungen,  wie  bei  den  Olefinen  und  im  Benzolkem), 
auch  anormale  Zuwächse  der  Molecularrefraction  zeigen. 
JJun  sind  in  der  That  in  den  Xaphtalinderivaten,  im  Anethol 
im  Zimmtalkohol  etc.,  die  anormale  Moleenlarrefractionen 
zeigen,  derartige  Koblenstoffatome  oithaHen^  Der  Verfasser 
glaubt  indess  nicht,  dass  diese  Hypothese  genüge,  um  die 
Thatsachen  zu  erklüren,  da  sich  keine  Proportionalit&t  «wi- 
schen den  numerischen  Werthen  dieser  Zuwächse  und  der 
Zalil  dieser  Kohlenstoffatome  findet,  und  weil  auch  Verbin^ 
dunsren  von  gleicher  Constitution,  wie  die  verachiedeneü  ^aph- 
taiindenvate  sich  sehr  verschiedene  Zuwächse  zeigen.  Der 
Verf.  sucht  dann  nachzuweisen,  dass  wirklich  die  Gegenwart 
dieser  Atome  die  Molecularreiraction  steigert»  wenn  auch  in 
wechselnden  Mengen;  er  untersucht  ein  Isomeres  des  2immt- 
alkohols,  das  Allylphenat,und  ein  Isomeres  des  AneChols,  das 
paracresolsaure  AUyl;  er  gelangt  zu  dem  Resultat,  dass  bei 
beiden  Aethem  nicht  die  Zunahmen  der  Refraction  und  Dis- 
pei  Mf  n  sich  beobachten  lassen,  die  er  bei  dem  Zimmtalkohol 
und.  dem  Anethoi  gefunden. 


Digitized  by  Google 


—   831  — 


£r  £uid  Idlgende  WerUie. 


» 

^*    1  f^D 

>^  1 

C^H^ .  CHj  .  OCgHj 
CA .  OCH, .  O^H» 

0,0825 

d^'^  - 0,9809 
(;/Mt.0,99ia 

1,5166 
UMl 

1,5255 

1,5214 
lyU99 

1,5323 
1,M26 

1,5837 
1,5860 

1,5433 
l^Mll 

U,5258 
0,5510 

0,5324 
0,560» 

1 

1  B, 

__. 

70,45 

70,40 

0,äü77 

41.23 

41.42 

0,0173 

73,83 

70,40 

0,81Ü8 

42,45 

41,42 

0,0220 

78,T9 

78 

0,8107 

45,98 

45,98 

0,018 

88,96 

78 

0,8846 

47,67 

46{||66 

0,0957 

Da  68  md668  sweifelbaft  ist,  ob  es  genttgt,  um  die  &e* 
fraction  zu  erhöhen^  dasa  man  eine  .Oiefiokette  an  einen 
Benzolkern  lagert,  so  stellt  der  Verf.  das  Fhenylbutylen  dar 

C^fljCHs — CH=CHCH3,  in  dem  keines  der  von  Gladstone 
angenommenen  Kohlenstoffatome  Torhanden  ist.  £r  findet 
die  folgenden  Eesultate: 

V^i«  0,8864;  ^-1^057;  /»|^- 1,5103;  ^^-1,5218; 
^^2-^  -  0,6708;    P^^lZI  «  75,29;       -  76,20; 

^^;^«0,3349;     P^I^- 44,21;     /i.  «  44,30; 

^^J^'  ->  0,018. 

Wie  .man  sieht,  bat  das  Fhenylbutylen  eine  normale 
Hefraetion,  d,  L  es  Terb&lt  saohi  wie  eine  Mischung  aus 
Pbenyl  und  Bntjlen;  auch  die  Dispersion  übersteigt  nicht 
^ejenige  der  aromatischen  Y^bindungen  mit  Seitenketten. 

Es  scheint  demnach,  als  ob  die  Molecularrefraction  nicht 
''-unimmt,  falls  eine  Olefingnippe  sich  mit  dem  Benzolkern 
verbindet,  sei  es  durch  Vermittlung  des  iSLiuerstofts .  sei  es 
durch  eines  der  gesättigten  isLohienstofiatome;  hat  dagegen 
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die  Vereinigung  statt  durch  Yermittelung  eines  ungesättigten 
^Cft^iAnfttftfiwtninfltt^  an  wachaeii>-fi.efrafitioii,  und  Diaperaioa» 
wonüb  die  Grlads ton  ersehe  Anschaanng  Aber  den  Einfloss 
gewisser  EohlenstoffatoiAe  best&tigt  würde.  E.  W. 


52.   M.  Mitter  von  Jettmar.   Siudwn  ubei^  die  StraM&i- 
brechung  im  Prima  (P^ogr.  d.  k.  ic  SUftt^gymiiaaiama  zu  Jlurburg 
.  1883.  39pp0-  ». 

iJas  Programm  tiitkält  eiüc  iiiathematiscLe  Beliaiidlung 
des  Ganges  der  Strahlen  durch  einen  von  zwei  gegeneinandf  r 
geneigten  Flächen  eingeschlossenen.  Kaum,  der  ein  optisch 
verschiedenes  Mittel  enthält  O. 


53.  IF.  Keil,  Ofj'ene  Moddlt  d&a  Auges,  des  M/krosLofies 
und  des  Fernrohres  ^ur  objectiven  DarsteHung  (Z.-S.  4111:  i'Ör- 
derong  des  pbysikal.  Unterrichts  1,  p.  58 — 62. 1884). 

    .  • 

Die  Versuche,  auf  deren  vom  Verf.  gegebene  Anordnung 
hingewiesen  werden  muss,  werden  mit  Hülfe  einer  Projections- 
laterne,  welche  die  „entfernten  Objecte''  in  Gestalt  grösserer 
oder  kleinerer  aus  Pappdeckeln  ausgeschnittener  8terne. 
Pfeile  etc.  beleuchtet  und  einer  oder  mebreren  auf  einem 
dreikantigen  getheilten  Stab  Terschiebbaren  Linsen  ausge- 
fQbrt,  wobei  s.  B.  als  Netzhaut  ein  Uemert  behufe  Ablesung 
der  Netzhantbilder  im  verticalen  Durchmesser  gethailtery 
weisser  Schirm  dient. 

Der  Appcuat  soll  z.  B.  die  Unterstützung  der  Accomo- 
dation  durch  eine  vor  das  Auge  geiialtene  kleine  Oetiniin^ 
demonstriren .  edor  den  8  eherner 'sehen  Versuch,  oder  die 
Bestimmung  des  Nahe-  und  Fempunktes,  Unterstützung  der 
Accomodation  beim  Eixiren  von  kleinen  Objecten  durch  eine 
Lupe  und  die  Wirkungsweise  der  Brillen  erkUren. 

Ferner  kann  man  die  Wirkung  der  Fernrohre'  und  des 
Mikroskopes  mit  HOlfe  des  Augenmodelles  objectiv  darstellen. 

  •  O. 

54.  C  8»  Cook*       Speciro^gramefier  (Science  12.  OoL  1883). 

Ein  Spectroskop  ä  vision  dn  ecte  wurde  auf  seinen  Werth 
als  meteorologisches  Instrument  zur  Anzeige  der  hygros- 
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«eh  die  t«d  J^^^sen  und  Qouj  4971  benvteHen  Mtthoden 

als  «Dgenügend  erwiesen,  da  es  schwer  ist«  die  Stärke  der 

Absorptionsstreifen  und  Linien  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Es  wurde,  um  messen  zu  können,  ein  Spectrum  mit  dunklen 
Streifen  erzeugt,  in  welchem  die  Intensität  der  Linien  in  be- 
stimmter Weise  verändert  wurde,  bis  eine  derselben  eioe 
gleiche  Intensität  mit  der  zu  messenden  Linie  besitzt. 

Ein  feiner  Seidenfaden  war  etwas  aosserhälb  der  Brenn- 
weite des  positiven  Oculars  angebracht;  wodurch  Beugungs- 
streifen etfxeugt  worden,  die  dann  als  dunkle  Linien  im 
Speotrum  geeehen  wnrden. 

Dttveh  eine  Schraube  konnte  der  den  Faden  enthaltende 
Theil  der  Spectroskopröhre  hin  und  her  bewegt  und  dadurch 
die  Streifen  in  jedem  G-rade  der  Intensität  und  gegensei- 
tigen Entfernung  hervorgebracht  werden,  wobei  man  ganze 
l>rehungen  der  Schraube  auf  einer  Theilung  ablesen  konnte. 

Das  Instrument  war  in  einem  hdlzenien  Grestell  ange- 
bracht» wobei  ein  durch  ein  Gewicht  gespannter  Faden,  der 
sich  vor  einem  Theilkreie  bewegen  konnte,  die  H^e  ttber  dem 
Horizonte  angab,  in  wekberdieBeobachtnng  angestellt  wurde. 

Die  Intensit&t  der  Linien  braucht  .hier  nicht  mit  dem 
unben^aftieten  Auge,  wie  dies  in  den  früheren  Apparaten 
cUji  i:\ill  war,  gemessen  zu  werden,  denn  hier  bnngt  Line 
Aenderung  im  Glänze  des  Hintergrundes  gleichmässif?  eine 
Aenderung  in  der  Intensität  der  beiden  Systeme  dunkler 
Ijinien  hervor. 

Die  Vergleichungen  mit  den  Angaben  von  Hygrometern 
anderer  Oonstmction  lieferte  befriedigende  Resultate,  nahende 
Stürme  wurden  sogar  oft  angezeigt,  ehe  sich  andere  Hygro- 
meter rührten. 

Weiterhin  ist  interessant  die  Fähigkeit  des  Instrumentes, 
relativ  feuchte  Strecken  der  Atmosphäre  anzuzeigen  und  eine 
starke  Feuchtigkeitslinie  in  irgend  einem  Theile  der  Atmo- 
sphäre zeigte  oft  sicher  eine  baldige  Wolkenbildung  in  dieser 
Gegend  an.  Es  dürfte  sich  daher  das  Instrument  zui*  Be- 
obachtung der  Wolken-  und  Sturmbildung  empfehlen.  O. 
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55.  Wm  Abney  und  Festiiig.  Die  Besiehung  zwischen  ei&o- 
hiteher  EMtrgm  und  SirakUmg  m  ikm  Spedrum  der  imemt' 
deicmsäampen  (Pw.  of  the  Loftd.  Boy.  Soo.  $7,  p.  157—173. 
1884)  . 

Bezeichnen  a,  b,  k.  /,  m  Constanten,  w  Watts^  p  das  Po- 
tential, c  die  Stromstärke,  Ji  die  Ötrahlung,  so  ist  nach  dem 
Verfasser  in  Glühliohtlampen: 

c  ^  ap     öp'  \     w^p^{a  +  h p''-') ,     R  prop.  {w  —  m) 
und  (tr  -       =  ÄÄ*  ±  iE. 

£Hir  SStrahlen  von  höherer  Brechbarkeit  ist  /  positiv, 
nimmt  mit  abnehmender  Brechbarkeit  ab,  um  Ifir  solche  mit 
kleiner  negatir  sa  irerden«  h  nimmt  Ton  der  grSssten  Wellen» 
länge  an  ah,  bis  es  Null  wird»  dann  sind  die  durch  die  Glei- 
ehnng  dargestellten  OnfTen  Parabeln. 

Die  Curven.  welche  die  Abhängigkeit  der  Strahlung  von 
der  Anzahl  Watt8  darstellen,  sind  für  Strahlen  mit  grossem  /. 
concav,  für  solche  mit  kleinem  X  convex  gegen  die  Ab- 
sdssenaxe. 

Diese  Formeln  hat  der  Verf.  mit  Prismen  und  Thermo- 
sftolen  geprttft.  (Eine  Beduction  auf  das  normale  Spectrum 
ist  nicht  aiiflgefllhrt) 

Bei  einer  Versuchsreihe  mit  einer  EoUenlampe  war  z. 


Ä 

i  k 

j 

l 

l 

k 

X7S 

«108 

122 

«4-  80 

«1,80 

167 

=  —  60 

=  35 

117 

=  +99 

«1,485 

tr)5 

=  +13 

»  18,1 

112 

«  +  120 

«1.8? 

14H 

«+38 

1    m  5,5 

103 

■s  +  183 

=  1,145 

18S 

-•h  69 

=  2,81 

85 

«  +.288 

«0,37 

Das  Maximum  der  Curve,  welche  die  Abhängigkeit  der 
Strahlung  von  der  Wellenlänge  darstellt,  liegt  um  so  weiter 
nach  dem  Blau,  je  intensiver  der  Strom  ist. 

Sobald  eine  gewisse  Anzahl  Watts  überschritten  ist^ 
wächst  die  Strahlung  nahezu  proportional  mit  denselben. 
Wegen  der  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 
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56.  C.  P.  Smyth.  Noäs^  über  Sir  David  Br^witer's 
lame  V  m  mrfrarotiim  Th$ü  du  Swmempeelrum  (Traoft. 
Edinb.  Boy.  Soc.  $2,  P«rt  2»  ^  233-r.288. 1888). 

Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  historische  üebersicht  über 
die  Beobachtung  jener  Linie  und  hebt  dann  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Becquerel  hervor,  dass  sie  mit  der  Becque- 
reFschen  Natriomlinie  im  Infraroth  coincidirt. 

Er  hat  femer  drei  wenig  brechbare  neue  Lufklinien  ge* 
fänden;  ihre  Wellenlängen  flind  in  englischen  Zollen:  1]  82698 
(Saueratofflinie)  relat  Intensität  5;  2)  dreifache  Linie  a  38944 
(Int  5),  h  84071  (Int.  8),  c  84157  (Int  2).  (Stickstominien); 
8)  86404  (Int  6).  E.  W. 


67.         T,  Wright.     Leber  die  Leuchtkraft  de^t  Äthans 
(Chem.  News  51,  p.  102.  1885). 

Eine  Prüfung  der  Helligkeit  des  verbrennenden  Aethans 
zur  Feststellung  einer  Idcbteinheit  £.  W. 


5b.    8m  P,  Laiigley»   Leber  Jen  Betrug  der  atmosphäi  iscken 
Absor^UoH  (Anier.  J.  of Sc.  28,  p.  163—180. 1884). 

(rewdhnlich  wird  angenommen,  dass  der  Durchlftssigkeits* 
co§fficient  bei  Durchsetzung  gleich  dicker  und  gleich  con* 
stituirter  Schichten  der  Atmosphäre  constant  bleibe,  Hörend 
Melloni  experimentell  nachgewiesen  hat,  dass  gliche  auf- 

ein.iuder  folgende  Schichten  nicht  in  demselben  Maasse  ab- 
sorbiren. 

Die  Ab'^orptinn  i>t  auch  nicht  dieselbe  für  alle  Bestandtheile 
in  der  Atmosphäre;  während  die  gröberen  snspendirten  nur 
eine  allgemeine  Intensitätsschwächung  hervorbringen,  absor- 
biren  die  Grase  einzelne  Strahlen  gänzlich,  wodurch  die  dunklen 
Ahsorptionsstreifen  eines  Spectrums  entstehen.  Der  dadurch 
Temichtete  Betrag  der  ursprfinglichen  Energie  ist  nach  der 
Ansicht  des  Verf.  bedeutender,  als  bisher  angenommen.  Auch 
geht  die  Ausstrahlung  eines  Himmelskörpers  in  einer  unend» 
liclion  Menge  Ötralikn  vor  sich,  deren  jeder  seine  eigenthüm- 
liehe  Absorptionsweise  besitzt,  und  mau  könnte  für  einen 
einzelnen  solchen  Strahl  wohl  von  einem  für  alle  Schichten 
gleichen  Durchlässigkeitscoefhcxenten  sprechen,  wenn  es  mög- 
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lieh  wäre,  ihn  allein  zu  'beobachten.  Wenn  wif  also  für  noch 
80  benachbarte  Gebiete  eines  Spectmms  die  Durchlasrngkeite;' 
coSfficienten  bestimmen  als  FttncCioBen  ddr  betreffenden 
Wellenl&ngen  (^^^^A),  so  können,  wir  dennoch  nioht  Air  die 
nreprüngliche  Energie  eine  Formel  aiifttellen: 

da  (f  X  discontinuiriich  ist. 

Bestimmt  man  für  eine  Anzahl  Theile  des  8pectrums,  dt.  ueo 
die  ursprünglichen  Intensitäten  A^f  . . .  zukommen,  die 
entfl|ireehenden  Durchlässigkeitscoefficienten  a^,  . . so 
kann  man  für  die  ursprüngliche  Energie  die  Formel  aufsteilen: 

^  Aa''  

wShrend  sich  nach  der  gewöhnlichen  Formel  L|  ^2{AaYl2Aß? 
ergibt,  wobei  stets  L  >  L|  ist. 

Verfl  behauptet,  dass  der  DurchiftssigkeitscoSfScient 
1)  nicht  constant,  2)  in  der  gebräuchlichen  Form  zu  gross  ist, 

3)  sich  Termehrt,  je  mehr  man  sich  dem  Horizont  nähert, 

4)  dass  die  bisher  bestimmten  Werthe  der  ursprilnglichen 
Energie  zu  klein  sind. 

Was  die  Wirkung  der  Absorptionsstreifen  anlangt,  so 
können  wir,  da  sie  auch  bei  Beobachtungen  auf  den  höchsten 
erreichbaren  Bergen  in  gleicher  Weise  auftreten,  aus  unseren 
Beobachtungen  nicht  auf  den  durch  sie  absorbirten  Betrag 
des  Lichtes  und  der  Wärme  schliessen. 

Es  kommen  also  in  einem  Spectrum  Theile  Tor,,  deren 
DurchlässigkeitscoäMcienten  zwischen  0  und  1  schwankent 
und  Mehrend  die  nach  früheren  Formeln  berechnete  Absorption 
zwischen  18 — 24  betrug,  stellt  sie  sich  nach  den  Berech- 
nungen des  Verf.  auf  wenigstens  das  Doppelte. 

Diesen  Schluss  ItestÄtigen  auch  Untersuchungen,  welche 
der  Verf.  am  Seespiegel  und  in  nahezu  einer  Höhe  von  15000' 
anstellte.    O. 

59.    €•  Im*   (Jeher  Verfnudungen  von  Süberddorid^  -bromtd 

u?td  -Jodid  mit  färbenden  Stoffen  (Sill.  J.(8)29.  p.53 — 55. 1^85). 

Der  Verf.  hat  tr'^funden,  dass  Silbe '.  lialoidsalze  V^eriau- 
dungen  mit  Farbstoffen  eingehen  können.  Es  ist  dies  wichtig 
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für  die  Beurtheüung  ^er  WirkuDg  von  ymolue^  Dvbigtfn 
Lftofat  b«i  iihotographiflolifiD  Anfnahmeii,  £.  W« 


60.  S.  T.  ^[oreland.  i'eher  eine  Methudey  irm  die  liUdu/i^^ 
von  JJiJJractioNshanden  su  erläutern  (SilL  J.  (3)  39,  p.  ö — 6. 
1885). 

Der  Verf.  venrendet  dazu  zwei  nach  Simislinien  aus* 
geschnittene  Bretter,  welche  die  Yon  den  beiden  Lichtquellen 
ansgehenden  Wellenbewegungen  damtellen;  Je  nach  der 
Lage  derselben  gegeneinander  nnd  gegen  die  die  beiden 
Lieht^^nellen  darsteHenden  Punkte  Terbindende  Linie  fallen 
Berg  uod  Thal  oder  Berg  und  Berg  zusammen.      E.  W. 


61.  Sophie  Koivalet'Ski.  üpher  die  Brechung  des  Lichtes 
in  krystallinisichen  hörpern  (Acta  mathematiea.  Proc,  Roy.  Soe* 
London.  (6)  3,  p.  249—304. 1884. 

Laiiii  hat  in  seinen  Legons  sur  relasticitc'  auf  die  Licht- 
bewegung  in  krrstallinischon  Mitteln  die  Differentialjrleichun- 
prii  für  Jjr^  Bewegung  pine-  inrompressibeln,  homogenen  aber 
amsotropen  elastischen  Körpers  anzuwenden  gesucht  £r 
hat  dabei  sich  eines  particulären  Integrals  jener  Gleichungen 
bedient  Da  aber  über  die  physikalische  Bedeutung  desselben 
noch  gestritten  werden  kann,  so  erscheint  der  Verfasserin 
als  nftchste  Aufgabe  die  Aufstellung  des  aUgemeinen  Inte- 
grals. Diese  Aufgabe  wird  an  der  Hand  einer  in  den  Text 
aufgenommenen  Weier strass'schen  Abhandlung  gelöst,  frei- 
lich dürften  die  Lösungen  keine  unmittelbare  Anwendung  auf 
pliv Alkalische  Fragen  gestatten;  sie  erscheinen  in  der  Form 
von  bestimmten  Do}  })»  Imtf^^^ralen  über  coni|)licirte  Verbin- 
dungen elliptisclier  Functionen.  Die  Brechung  im  besonderen 
wird  nicht  behandelt.  Htz. 

62.  Q»  &•  JSiokes»  Eine  bemerkenswerthe  Erscheinung  b» 
kry$tailmiiektr  E^exion  (Proc.Lo]id.B4>y.  Soe.  26.  Febr.  1885; 
Nat.  31,  p.  665—568.  1886). 

Zu  verschiedenen  Malen,  von  1854  auiangend.  hat 
Stokes  Krystalle  von  rhlor-sauieiü  Kali  zugesandt  erhalten, 
die  im  reflectirten  i>iciit  ein  prächtiges  Farbenspiel  zeigten. 

Btiblitt«'  1.  d.  Abb.  d.  Pbjf.  a.  Ch«m.  JX.  24 
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Bnt  Muerdings  ist  er  indeieen  auf  einige  sehr  MfbUe&de 
Eigentbamlichkeiteift  dieaes  Farbenspiels  avfinerksam  gewor- 
den, welche  ihn  Teranlasst  haben,  dasselbe  einer  n&heren 

Untersuchung  zu  würdigen,  lieber  dieselben  tlieilt  er  eine 
Reihe  von  Bemerkungen  mit,  deren  hauptsächlichste  die 
folgenden  sind: 

1)  Das  chlorsaure  Kali  bildet  gewöhnlich  flache  Platten, 
auf  deren  Hauptbegrenzungsebene  die  Farben  auftreteOi  Sie 
treten  aber  nicht  bei  allen  Platten  auf,  unter  einer  sehr 
grossen  Zahl  von  Platten  finden  sich  stets  nur  einige  wenige 
geflUrbte.  Eine  Krystallisation  unter  störenden  Ümstinden 
(z.  B.  bei  schneller  Abkühlungj  selieint  vortheilhaft  für  die 
Entwickelung  der  letzteren.  Das  Salz  neigt  zur  Zwillings- 
bildung, die  Ebene  der  Platten  bildet  die  Zusammensetzungs- 
ebene. 

2)  Dreht  man  eine  gefärbte  Platte  in  ihrer  eigenen 
fibene,  während  man  die  Parbe  im  reflectirten  Licht  beob- 
achteti  so  verschwindet  die  Farbe  zweimal  bei  einer  ToHst&n- 
digen  Umdrehung,  nftmlich  dann,  wenn  die  Einfallsebene  mit 

der  Symmetrieebene  zusammenfällt.  Uebrigcns  zeigt  das 
farbige  Licht  keine  Anzeichen  von  Polarisation. 

Blickt  man  bei  fester  Lage  der  Platte  unter  verschie- 
denem Einfallswinkel  auf  die  Platte,  so  ändert  sich  dabei  die 
Parbe  der  Platte  beträchtlicli .  sie  durchläuft  dabei  die  Par- 
benreihe  bei  wachsender  Incidens  in  der  Bichtung  vom 
Bethen  zum  Blauen.  Mit  welcher  Farbe  bei  geringer  !&• 
cidenz  der  Anfang  gemacht  wird,  h&ngt  durchaus  von  der 
besonderen  Katur  der  Platte  ab. 

4)  Das  Sonderbarste  der  Erscheinung  ist  das  S])ectrum 
des  reflectirten  farbigen  Lichtes.  Dasselbe  besteht  l»ei  ge- 
ringer Incidenz  fast  nur  aus  einem  ganz  schmalen  Bande, 
sodass  das  Licht  fast  homogen  ist.  Bei  wachsender  Incidenz 
verbreitert  sich  die  Bande,  indem  sie  nach  dem  violetten  JEhide 
rUckt  H&ufig  ist  die  Bande  von  sehr  schwachen  Neben- 
banden begleitet,  bisweilen  besteht  auch  das  Spectrum  ans 
zwei  oder  drei  gleichstarken  Banden. 

Durch  eine  Reihe  eiafai  her  aber  schöner  Versuche  stellt 
8tokes  es  ausser  Zweifel,  dass  die  Bedingung  für  das  Auf- 
treten des  Farbenspiels  in  der  Einlagerung  einer  sehr  dUnnen 
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Z«illings8chioht  «wischen  2W«i  gieiduuriig  oheBtirte  Th^e 
eüwr  Platte  m  smdieii  sei.  DieBicke  der  Sdnobt-ttues  v<on 
der  Ordnung  von  Viooo  Im  allgemeinen  mass  die 

Brecheinang  aufgefiMet  werden  alt  eine  an  dietw  Schiebt  za 
Stande  kommende  Interferenzerscheinung,  in  weklier  W  eise 
iieiiicli  die  Einzelheiten  derselben,  insbesondere  das  bemer- 
keoswerthe  Spectrum  sich  ableiten  lassen »  iai  bis  jetzt  noch 
nicht  gelungen  zu  erklären.  ütz. 


63.  «/•  Bueh4inan*    Ueimr  eine  einfache  fem  äe$  Mü^i- 
M&opes  (CbeoL  Newg  51,  p.  80  —81 . 1085). 

hds  einfallende  Licht  fällt  auf  die  unt(  re  FHlche  einer 
G-laspiatte  unter  dem  Polarisationswinkel;  nach  der  Ketiexion 
fällt  der  Strahl  senkrecht  auf  einen  Silberspiegel,  der  ihn 
auf  den  Folarisator  zurftckwirfti  der  jetzt  als  Analysator 
dient  EW. 


64.    JT«  Landolt,    yatriuwiampe  für  PolarixalioMsapparale 
(Z.-a  für  Instrumeiitenkunde.  4,  p.  ä90.  1884). 

Bei  Benutzung  der  fialbschattenpolariaationsapparate 
kommen  kleine  Fehler  durch  die  ungleiche  Helligkeit  der 
verschiedenen  Theile  der  Natriumflamme  in  die  Ablesungen. 

Um  dies  zu  vermeiden,  kann  man  folgendermaassen  ver- 
fahren. Ein  Muencke'scher  liieiiner  ( Buoaeiibrenner  mit 
aufgesetztem,  kegelförmigen  Drahtnetz  und  sehr  starker  Luft- 
zufübnmg)  ist  auf  ein  Statif  gestellt,  dessen  Stange  einen 
viereckigen  Schornstein  aus  Eisenblech  trägt.  Die  vordere 
Seite  des  letzteren  besitzt  eine  runde  Oeffnung,  voj  welcher 
sich  ein  mit  drei  I^öehern  Ton  20,  15,  10  mm  Durchmesser 
versehener  Messingschieher  leicht  bewegen  Iftssi  Auf  den 
mit  vier  Kerben  versehenen  Band  des  cylindrischen  Kamins 
der  Gaslampe  sind  zwei  starke  Platindr&hte  gelegt,  deren 
jeder  in  der  Mitte  einen  durch  Aufrollen  eines  Platindraht- 
netzes von  35  mm  im  Quadrat  liergestellten  Cylinder  trägt, 
deren  Maschen  mit  geschmolzenen  Kochsalz  getränkt  werden. 
Das  durch  die  mr^^rlichst  kleine  Uetinung  gehende  Lichtbündel 
gibt  im  Folarisationsapparate  ein  homogen  erleuchtetes  Feld. 
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Die  Jbei  der  hohen  Tem^ratur  der  Flamme  auftretenden 
bl^QM  Strahlen  kaim  man  duroh  KaUnmbichronat  beseitigeii. 

:— ,   a 

65.  T2.  Hchtiixe  vnd  E»  Bosshavd,  lieber  das  optische  l'pr- 
halten  r/?iiLrer  .4midusüuren  (Chem,  Ber.  1^,  p.  388 — 38i>.  1885). 

6Ö.  —  Leber  das  ^orkomnten  von  Glutamin  in  den  Zvcker- 
rühm  und  Uber  das  optische  f^erhalteir  desselben  (ibid.  p.  390 
—891). 

Aus  inactivein  Leucin  und  inactiTer  Glutamina&ure  er* 

gab  sich  bei  Einwirkung  von  Penicillinm  die  linksdrehende 

Mndification;  das  Glutamin  aus  Zuckerrüben  und  die  daraus 
erhaltene  Grlutaminsäure  drehte  rechts.  £.  W. 


jöl.  A.  Michael  und  J.  F.  Win  ff,  Veber  die  optisch  im» 
aetive  ^s^aginsäure  (Chem.  Ber.  17,  p.  2984  10^4). 

Salzsäure  Aspäragins&ure  in  wässeriger  Usung  wSbrend 
mehrere  Standen  auf  170—180**  erhitzt,  geht  in  inactiTe 
Asparaginsäure  Uber.  £.  W. 

68.  W.  IHfbrowolsky*    Veber  den  Unterschied  in  der  Far- 

benempßndung;  bei  Reizung  der  yetzhai/t  ait  einer  und  un 
mehreren  Stellen  zu  gleielter  Zeit  (Pflüger  sArch.  35,  p.  536 — 
*  541.18^4). 

Dobrowolsky  wiederholt  die  Versuche  von  E.  Fick, 
nach  welcher  kleine  farbige  Kreise  in  gewissen  Entfernungen 
vom  Auge  nicht  mehr  als  farbig  erkannt  werden,  so  lange  sie 
einzeln  stehen,  dagegen  sofort  wieder,  wenn  mehrere  der- 
selben in  einer  Gruppe  zusammen  sind.  Da  die  Intensit&t 
der  BeleuchtuDg  und  die  Abstände  der  farbigen  Objecte 
voneinander  auf  die  Erbcheinung  von  grossen  Einfluss  sind, 
i>o  schliesst  Dobrowolsky,  dass  die  Zerstreuungski  eise 
hierbei  eine  wesentliche  Üolle  spielen.  v.  F. 

69.  P.  Stretabant*  (Jeher  die  scheinbare  ß^i^grossentng  der 
Gestimef  der  Semte  und  des  Mondes  mn  Horixwt  (Boll,  d« 
rAcad.  toy.  de  Belgique  (H)  8,  p.  719—734.  1884). 

Stroobant  lässt  an  der  Decke  eine^  dunkiea  Zimmers 
;iwei  eleotrisohe  i?' unken  in  gegebenem  Abstand  überspringen 


Digitized  by  Google 


—  Ml  — 


und  ein  zweites  funkeopaarf  desseii  Abtttand  beliebig  Ter« 
äiiderlich  ist,  an  der  Wand  des  Zimmers  in  gleicher  £nt- 
fernviig  von  dem  Beobachter  und  in  gleicher  Höhe  mit  seinen 
Augen.  Wurde  versucht,  iea  scheinbaren  Abstfuid  der  beiden 
Funkenpaare  gleich  zu  machen ,  so  wurde  das  im  Horizont 
befindliche  Paar  im  Mittel  ;iuf  die  Enttuinung  80  eingestellt, 
wenn  die  Entfernung  der  Funken  im  Zenith  100  betrug.  Die 
scheinbare  Vergrös>erung  der  Gestirne  l)ewegt  sich  nach 
Stroobant  in  demselben  Verbältniss,  während  Sonne  und 
Mond  unter  Umständen  viel  stärker  vergröasert  erscheinen^ 
wie  5—6  zu  10.  Die  Vergrdsserung  wird  besonders  auffaU 
lend  bei  dunstigem  Wetter;  der  mit  der  Helligkeit  sich 
Ändernde  Barchmesser  der  Pupille  soll  nach  Stroobant 
letztere  Täuschung  bedingen.  r«  F. 


70.  IT,  Parinaud,    Ih'p  h/fr.o.s/iat  der  SpeA-trn/farhrn.  beein- 
ßusst  durch  den  Zustand  der  üetina  (C.K.         937— 939. 

Die  Zunahme  der  Empfindlichkeit  einer  unbelichteten 

Retina  ist  nicht  für  Strahlen  jeder  Wellenlänge  die  gleiche. 
Als  Maass  der  Emplindlichkeit  dient  das  Minimum  der 
Helligkeit,  welches  gentigt,  die  Farbe  zu  erkennen.  Dem 
ermüdeten  Auge  erscheint  das  spectrale  Gelb  (prismatisches 
Spectrum?)  als  die  hellste  Farbe,  dem  ausgeruhten  Auge 
aber  das  Hau.  Die  Erscheinung  gilt  nicht  für  die  Macula 
oder  doch  nur  in  so  geringem  Grade ,  dass  sie  wohl  auf 
Rechnung  der  Dispersion  zu  setzen  ist  Parinaud  bezieht 
die  Erscheinung  auf  die  Bleichung  und  Wiederherstellung 
des  Sehpurpors.  F. 

71.  F.        le  Jfonk,    Ueber  dir  mechnnisciw  Dislocation  der 
NaMilder  (CR.  99,  p.  606— 18.s4). 

Heftige  Erschütterungen,  wie  sie  der  Eeisende  auf  man- 
chen Eisenbahnen  zu  erleiden  hat,  können  den  normalen 
Abküf  der  (positiren)  Nachbilder  stören.  Die  Bilder  zer- 
brechen in  eine  rechte  und  linke  Hälfte ,  welche  entweder 

einzeln  oder  gleichzeitig  wahrnehmbar  sind.  ▼*  F. 
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7^.   U,       HofferU  Em  neuer  Aj^pm^at  jntr  Farbemmtchuitg 
CPhil.  Mag.  (6)  1^  p.  81-^86.  18a4> 

Durch  den  Ocularspalt  blickt  man  auf  zwei  gleichseitige 
Prismen,  welche  sich  mit  ihren  brechenden  Kanten  berühren. 
Jedes  derselben  bildet  mit  zwei  anderen  Prismen  und  einer 
Linse  ein  brechendes  System,  das  die  Strahlen  um  ISO'*  ab- 
lenkt. Die  Lichtquellen,  als  welche  glühende  Platindrähte 
(^m  auf  jeder  Seite)  dienen,  befinden  sich  rechts  und  links 
Tom  Ocnlar,  sodass  der  Beobachter  idie  Helli^eit  der  Speo 
tren  (durch  Einschaltnng  von  Widerständen  in  den  Strom- 
kreis)  -  nnd  ihre  Lage  (dnrch  Yerschiebimg  des  glühenden 
Drahtes  Ifogs  einer  Faltung),  w&hrend  der  Beobachtung^  zn 
vei*andern  Teramg.  Auch  für  die  eTentnelle  Beimischung 
irgend  anderer,  nicht  äpectraler  Lichter  ist  Einrichtung  ge- 
troffen. V.  F. 


73.    JP.-jy.  jLeileboet\  Entladun^splectrometer  von  Gau^  ain 
(La  lupiiere  electrique  15,  p.  20 — 21.  l^>^i.'>j. 

In.  einem  Gholdbialteleetrometer  befindet  sich  eine  zur 
Erde  abgeleitete  Engel,  welche  bei  einem  gewissen  Ansschlag 
der  Goldblättchen  berührt  wird.  Die  Anzahl  der  Entiadnngen 

gibt  die  durch  das  Electrometer  gegangene  Eleotricitfttsmenge 

an.  üm  eitctrische  Vertheilungen  zu  messen,  führt  man  die 
electrisirten  Körper  in  einen  hohlen,  auf  einer  Seite  halb- 
kuglig  geschlossenen  MetallcvHnder  ein,  der  isolirt  aufge- 
stellt und  mit  dem  Entladungseiectrometer  verbunden  ist 
Die  Zahl  der  Entladungen  der  auf  der  Oberfläche  des  Qyün- 
ders  freien  Electricität  gibt  die  Ladung  an.  Genau  so  kann 
man  eine  Ebonitplatte  etc.  anf  ihre  Ladung  untersuchen. 
Auch  die  Ohm'schen  Gesetie  kann  man  nachweisen»  wenn 
man  eine  bis  zu  einem  bestimmten  Potential  geladene  Batterie 
durch  einen  nassen  Faden  mit  dem  Entladungseiectrometer 
verbindet,  ihn  dann  2,  3  .  .  .  mal  so  laug,  oder  2^  3  .  .  . 
Fäden  nebeneinander  nimmt  und  die  Zahl  der  Entladungen 
während  derselben  Zeit  bestimmt.  O. 
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74,  JSU  Geffroy*  Theoretische  und  praktische  ünt&'suchungen 
ttfer  «tte  ytrih&kmg  dtt  EleoirkUät  beim  Jhirchgehm  durch 
eme  MetallpiifUe  von  der  Bnm  einer  Lemnucaie  (Pkrogramm 
d.  Btldt.  Bealschnlezu  Kanigsberg  i.  Fr.  1884.  26  pp.). 

Die  Abhandlung  hat  wesentlich  mathematisches  In- 
teresse. Die  Berechnungsresultate  wurden  an  einer  auf  eine 
Glasplatte  geklebten  Bleiplatte  mittelst  der  Methode  von 
Kirchhoff  und  Quincke  gepr&lL  G.  W. 


75.    A,  Benecke^    Ein  Rheostat  (Z.-ä  zur  Förderung  des  phy- 
nkal  Unterrichts  1,  p.  68^69. 1884). 

Dib  Einrichtung  dieses  Rheostaten  gestattet  einmal, 
Widerst'ände  von  0,1 — 170  Ohia  einzuschalten,  zugleich  ihn 
als  Messinstrument  zu  benutzen  und  ihn  auch  direct  als 
Wheatstone^sche  Brücke  zu  verwenden.  ü. 


76.   !>•  Solotareff,    lieber  die  wrtheühqftesten  Bedingungen 
ßtr  die  Man  ce' sehe  Methede  Mur  Mesemtg  des  inneren  fPider- 
standee  und  der  eiectromotorieohen  Krqß  gaivameeher  EU- 
mmte  (X  d.  nus.  phyB.-4»lieni.  6«.  16  (2),  p.  14d«-151. 1884). 

Als  Resultat  seiner  Untersuchung  stellt  der  Verf.  foltrende 
V^orschriften  auf:  1)  Man  muss  ein  Galvonometer  mit  möglichst 
▼ielen  Windungen  und  möglichst  kleinem  Widerstand  ge- 
brauchen. 2)  Es  ist  gut,  möglichst  viele  gleichartige  Elemente 
gleichzeitig  parallel  einzuschalten.  8)  Bei  der  Anordnung  der 
Zweige  muss  man  sich  an  die  Bedingungen  halten: 


wo  p 


Es  sind  hier  <r>  b^f  kf  x  die 
Widerstftnde  der  sechs  Zweige,  wie 
durch  die  nehensiehende  Figur  erlftu* 
tert  wird. 


4)  Der  Widerstand  x  wird  so  ge- 
wühlt, dass  beim  Schluss  von  b  eine 
(verschwindend  kleine)  Vergrösse- 
rung  der  Ablenkung  statthndet 
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5)  Das  Bheochord  wird  iai  x  eingeachcH«!! 
d)  Der  Widerstand  h  nird  mSfliofaBl  klein  genadit 

A.  St 


77.    C,  Caitaneo*  Ofher  die  ^endemugen  der  Intenntat  und 

electromotorisvhen  Iii  aß  cint^s  Etementes  mit  Meerwa^aer  (N. 
Cim.l6,p.  189— 200.  1885). 

Die  ftr  technische  Zwecke  angeetellte  Untersuchung  der 
Kette  Kupfer — Meerwasser— Zink  ergibt  geringe  Constanz, 

grosse  Polarisation^  geringe  electromotorische  Kraft  und  Ver- 

undeiliclikeil  derselben  bei  Veränderung  der  äusseren  Wider- 
stände. Ö.  W. 


78.   P.  yovikoff.     (Jeher  die  vortheilhaflegle  Verbindung 

galvanischer  ElemenU^  zu  Batterien  (J.  d  ruoa.  ^»h^B.-cheiu.  Ge». 
16(2),  p.  ÜG— 73.  I8c<4).  *  ■ 

Der  Verf.  sucht  diejenige  Gruppirung  der  Elemente,  bei 
welcher  niolit  die  Stromatftrke^  sondern  der  Nntseffect  der 
Batterie  (d.  h.  das  Yerbftltniss  d^  nütcliolien  Stromarbeit 

zur  gesammten)  dus  Maximum  eireiciit.  Drei  Fälle  der 
Verwendung  einer  Batterie  weiden  einzeln  untersucht:  1)  Er- 
wärmung und  Beleuchtung,  2)  chemische  Zersetzung,  3)  me- 
chanische Arbeit.  £s  wird  iür  alle  diese  Fälle  folgender 
Schluss  gezogen:  Für  eine  gegebene  Anzahl  N  Elemente, 
welche  in  x  gleiche  Parallelgruppen ,  von  je  n  Elementen» 
hintereinander  rerbunden  sind,  ist  der  Nutzeffekt  um  so 
grösser,  je  kleiner  die  Anzahl  x  der  Gruppen.  Eine 
Verbindung  mit  ungleichen  Parallelgruppen  ist  über- 
haupt weniger  vortheilhaft  (von  demselben  Gesichtspunkte 
aus),  als  diejenige,  '^vt  lrliM  aub  ebenso  viclt-u  gleichen  Gruppen 
besteht  (ausgenommen  im  Fall  2,  wo  nur  die  Anzahl ,  nicht 
die  Zusammensetzung  der  Gruppen  von  Einfluss  ist).  Die 
untere  Grenze  von  x  wird  im  Falle  der  Beleuchtung  durch 
die  Bedingung  des  genügenden  Glühens  im  Fall  der  che« 
mischen  Arbeit  durch  die  Natur  des  Electrolyten  gegeben. 

A.  St  • 
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-  79.  jL.  Hemmnn  und  IJ.  Samways,  Veker  mfUm* 
müg  abkniftml^  goiimnuekt  yargäng^  mn  HanMUr  (FflOger's 
Af^hiv  go.  1884  Sep.  25  pp.). 

Wesentlich  um  Analogien  für  electrophysiologische  Vor- 
gänge auüu8tellen,  sind  die  Versuche  angestellt.  Wir  können 
hierüber  nnr  einige  Angaben  mittheilen.  An  eine  etwa  8  mm 
weite,  2  m  lange,  horizontale  GlosrÖbre  sind  dreizehn  Ansätze 
▼on  20  mm  L&nge  angeblasen,  die  an  einem  Ende  1  --4,5,  weiter- 
hin 47  tm  voneinander  abstehen,  und  in  welche  bis  an  die 
Röhre  horizontale'  amalgamirte  Zinkst&be  eingesetzt  werden. 
Durch  das  Hauptrohr  geht  in  axialer  Richtung  durch  Korke 
an  den  Enden  ein  dünner  Platindraht.  Der  Apparat  ist  mit 
gesättigter  neutraler  Zinksulfatlösung  gefüllt 

Durch  zwei  Zinkst&be  (resp.  durch  einen  seitlich  ein- 
gesenkten Flatindraht  und  das  eine  Ende  des  Kemleiters, 
unipolare  Zuleitung)  werden  mittelst  eines  durch  einen 
Wassermotor  getriebenen  Bheotoms  Ströme  durch  eine  kurze 

Strecke  des  Kernleiters  gesendet;  und  in  verschiedenen  Zeit- 

abständexi  wird  eine  andere  Strecke  dea  Kernleitex'S  mit 
einem  Galvanometer  verbunden. 

Bei  unipolarer  Zuleitung  zeigt  sich  zwischen  einer  dem 
Stromes  nahen  (I)  und  einer  (II)  ferner  liegenden  Zinkelec* 
trode  m  dem  polarisirenden  Strom  gleichgerichteter  Sirom. 
Das  Maximum  desselben  war  gegen  das  Ende  der  Schlnss* 

zeit  des  polarisirenden  Stromes  bald  nach  derselben  erreicht, 
die  Polaribatioü  nimmt  aber  langsam  ab.  Je  mehr  die  Zink- 
electrode  I  von  der  stromzuleitenden  Electrude  entlernt  war. 
desto  später  trat  das  Maximum  ein.  Wurde  durch  zwei  neben- 
einander liegende  Klectroden  I,  II  abgeleitet,  so  fiuctuirte  der 
Strom  zwischen  beiden  hin,  floss  dann  aber  gegen  den  polari- 
sirenden Strom.  Die  Ursache  ergibt  sich  bei  Zuleitung  des 
polarisirenden  Stromes  durch  seitlidie  Zinkelectroden,  wo  eben- 
fsUt  swei  einander  entgegengeridhiete  Strdme  auftreten.  Die 
erste  Phase  steigt  stetig  an  und  fWt  fast  ebenso  stetig  ab^  das 
Maximum  ftllt  gegen  das  Ende  der  Oontactsdt  oder  nach 
deiseiben.  Die  zweite  Pbase  scLliesst  sich  der  ersten  an, 
steigt  schnell  zu  einem  etwas  kleineren  Maximum  an  und 
fallt  dann  ganz  aümähUch  ab.   Bei  weiterer  Entfernung  der 
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ableitenden  £Ieoiro«le  I  Bchiebt  sich  die  erete  Phase  und  die 
Lage  des  Maziinüms  zeitlich  weiter  hinaus,  die  Canre  wird 
niedriger  and  gestreckter.  Auch  geht  sie  weit  spiter  ia  die 
zweite  Phase  über,  welche  Yerringert  and  zuweilen  TeigrAssert 
wird.  Das  Hinausschieben  der  Electrode  II  bat  keinen  Bin- 
fluss  auf  die  Lage  des  ersten  Maximums.  Die  zweite  Phase 
rückt  zeitlich  hinaus  und  wird  flacher ,  wobei  die  Intensität 
des  Maximums  und  die  Steilheit  des  Abfalls  der  ersten  Phase 
wächst,  trotz  des  zunehmenden  Widerstandes,  —  Werden 
die  Electroden  I,  II  gleichzeitig  von  der  stromdurchflüssenen 
Strecke  entfernt,  so  nehmen  beide  Phasen  schnell  an  Intensi- 
tät  ab,  die  erstrre  schiebt  sich  zeitlich  hinaus,  die  zweite 
erlischt  allm&hlich)  und  endlich  zeigt  auch  die  erste  kein 
deutliches  Maximum,  sondern  verläuft  fast  gleichm&ssig. 

Mit  Inductionsstr5men  erhielt  man  keine  Besultate. 

Aehnlicb  yerhalten  sich  andere  Dr&bte}  fiberspoiinener 
Platindraht,  dessen  Hülle  mit  Zinkl58\inf^  getränkt  ist,  Zink- 
draht in  verschiedenen  Combinatioiien  u.  s.  f. 

Wesentlich  ist,  dass  hier  eine  Art  wellenförmiger  Fort- 
pflanzung der  Polarisation  nachgewiesen  ist. 

Die  erste  Phase  ist  nach  den  Verfassern  nicht  durch 
Stromschleifen  u.  s.  IL  zu  erklären  (etwa  durch  fortschrei- 
tende Polarisation  toh  Längselement  zu  Längselement?), 
die  zweite  Phase  kOnnte  entstehen»  indem  das  wellesl&nmge 
Fortschreiten  der  ersten  Phiue  beim  Anlangen  ali  der  zweiton 
Electrode,  niacfadem  dieselbe  schon  an  der  ersten  Blaotrode 
erloschen  ist,  die  entgegengesetzte  Phase  hervorbringt.  In- 
dess  sprechen  die  Versuche  dagegen,  bei  denen  der  polari- 
öirende  Strom  permanent  geschlossen  und  der  Platiudraht 
zwischen  der  vom  Strom  durchflossenen  und  ahgtleiteten 
Stelle  rheotomisch  unterbrochen  wird.  Dabei  ändert  sich  die 
erste  Phase  nicht,  die  zweite  bleibt  aus.  Sie  kann  also  nur 
von  der  Abgleichung  beider  entgegengesetzter  Polarisatioiie& 
beim  Oeffnen  des  polarisirenden  Stromes  kerrihren.  Dem- 
entsprechend fehlt  die  zweite  Phase  bei  Combinatioaen,  die 
nur  einseitig  polarisirbar  sind  (Zinkdraht  in  KaCl-LteOBg); 
ebenso  bei  Platindraht  in  ZnSO,  oder  H^SOj  bei  unipolarer 
Zuleitung,  wenn  der  zuleitende  Bogen  zwischen  zwei  Durch- 
strömungen geöffnet  wird.  Sie  ist  aber  vorhanden,  wenn  da* 
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bei  die  Platlnelectrode  mit  dem  Kerndraht  metallisch*  .w« 
banden  bleibt.  Die  zweite  Phase  verediwiadet  also,  wenn 
sich  die  entgegengeietEten  Polarisatunen  (em  Kenidraht  und 
der  eeitlidien  Platinelectarode)  nicht  ausgleichen  kOnnta.  Da^' 
nach  ent8prS4}he  die  zweite  Phase  dem  Beharmngsziistiindy 
in  welchen  der  Kerndraht  bei  häufigen  momentanen  Schliess- 
iinj»en  kommt,  die  erste  der  sich  darüber  lagernden  Polari- 
baiion  durch  jeden  einzelnen  ätrom.  G.  W. 


80.        TF.  Fischer.  Apparat  zur  Naehtreimng  des  Gesetzes 

über  die  Abnahme  der  ina^nelf'schen  lü-q/l  rnit  der  Entjcrnung 
(Z.-S.  zur  Förderung  des  physikal.  Unterrichts  1,  p.  C9 — 71 .  1  h>J4). 

Der  Apparat  bringt  den  geforderten  Nachweis  durch 
die  Zunahme  der  SdiwinguagcEU  einer  frei  schwebenden  Mag» 
netnadel  bei  Annäherung  eines  Magnets. 

Auf  einem  Grundbrett  ist  ein  Statif  angebracht,  von 

dessen  Arme  ein  Magnet  mittelst  eines  Goconfadens  herab- 
hängt, sodass  bei  richtiger  Einstellung  in  den  magnetischen 
Meridian  der  Mittelpunkt  der  ^adel  über  einem  Punkte  des 
Grundbrettes  schwebt 

Auf  dem  Grundbrette  kann  in  einer  nach  einer  Seite 
auslaufenden  Kinne  im  magnetischen  Meridian  ein  Gestell 
mit  einem  aufrechtstehendent  ziemlich  langen  Magnet  ver- 
schoben werden,  w&brend  ssugleioh  die  Entfemnng  des  Mag* 
netes  von  jenem  markirten  Punkte  in  Millimetern  abgelesen 
werden  kann«  0. 


81.    fr.  JST.  PerMn,    lieber  die  magnetische  Drehung  der 

Volarfsalionscbcnc  von  yei  hindungen  in  Bezug  ai{f  ihre  che- 
mischr  VonslilulidH  mii  lituurhiingen  ifber  die  Dars/c/iung 
f/nd  rf'iative  Dichtighcll  der  ujitiTsuchten  Kiirpei^  (Journ.  Chem. 
Soc.  Xr.  362.  p,  421—580.  1Ö84). 

Der  Verf.  hat  die  Drehungen  von  140  Substanzen  aus 
der  Fettreihe  untersudii  Sie  wurden  zwischen  die  Pole  eines 

Ton  Ladd  construirten  Ruhmkorff sehen  Magnets  gebracht, 

dessen  horizontale  conische  Hulbanker  in  der  Mitte  durch- 
bohrt waren,  und  der  durch  20  Grove'sche  Element erregt 
ist.  Zur  Umwendung  des  Stromes  wurde  ein  ^uecksilbercommu- 
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tator-  benutzt.  Als  Licht  diente  eine  is^ atriumflamme.  An 
eine  borixoAtale  Kiaenrölire  wmi:  ein  Terüoaler  Fil- 
sch wanzbrenner  gesdhcaabt;  in  erstere  wurden  Stangea 
von  Natrinm  ▼an  der  Lange  der  Jädhre  gebracht  und  der 
Apparat  durch  einen  Bunsen^schen  -  DrexrOhrenbrenner  er* 
hitit  Durch  den  Apparat  wurde  Wasserstoff  geleitet  Aehn- 
lich  geben  Thalliusi  und  Indium  gute  monochiomatisdie 
Flammen.  Eine  Flasche  mit  planparallelen  Wänden  voll 
4procentiger  Lusuiig  von  doppeltchromsaurem  Kali  diente 
als  schützendes  Diaphragma  zwischen  der  Flamme  und  dem 
pülarisirenden  Nicol.  Letzteres,  sowie  das  analysirende 
Prisma  sind  9  cm  von  den  nach  aussen  gekehrten  spitzen 
Seiten  des  Ankers  entfernt.  Als  Poiariskop  diente  ein  Jei- 
let'sches  Haibschattenphotometer  Ton  Bübcscq^  Sp&ter 
wurde  mit  bestem  Srfolg  ein  Laurent'scher  Polarisator  Ter- 
'  wendet. 

Die  Substanzen  befinden  sich  in  0  mm  weiten,  108  mm 

langen  Röhren,  mit  einem  yerticalen  seitlichen  Ansatz  Ton 
<i  mm  Durchmesser  und  35  mm  Länge.  Die  Enden  der 
Röhren  ^irul  mit  Mikroskopdeckgläsern  geschlossen,  die  mit 
Leim  oder  Kautschiikkitt  daran  befestigt  sind. 

Die  einander  gegenüberstehenden  Fl&chen  der  Pole  wur- 
den bis  dicht  an  die  Enden  der  Röhre  gebracht,  um  stets 
gleiche  Einwirkungen  zu  haben.  Dabei  war  die  Drehung 
um  ca.  7y47o  grösser,  als  wenn  die  Spitzen  der  Pole  einan- 
der zugekehrt  waren. 

Als  Vergleichssubstanz  diente  Wasser.  Dabei  wurde 
in  zwei  gleich  langen  Röhren  unmittelbar  nacheinander  unter 
Bestimmung  der  Temperatur  die  Drehung  ftir  diese  und  die 
untersuchte  Substanz  bestimmt.  Auch  wurde  der  Strum 
durch  eine  TuDgentenbuBsole  [gemessen,  entweder,  indem  die 
Nadel  Yon  der  Ebene  des  Ringes  um  eine  bestimmte  £nt* 
femung  verschoben  wurde,  oder  indem  der  Strom  durch  zwei 
conesntrische  und  oonaxiale  Drahtkreise  in  entgegengesetzter 
Bichtung  um  die  mit  Spiegelablesung  und  einem  in  Glycertn 
(ygi.  indess  Wied.  Electr.  1,  §  42.  Anm.)  taudienden  JPlftgel 
▼ersehene  Nadel  geleitet  wurde.  Die  Tangentenbussole  stand 
9m  von  dem  Magnet  entfernt;  derEintluss  des  letzteren  wurde 
durch  Umkehi'uug  der  Stromesrichtung  compensirt.  Der  ätiom 
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wurde  daliei  dnrcli  iSinscbaltung  eines  Flatindraliirbeostateii 
möglichst  constant  erhalten. 

Zuweilen  ergaben  sich  tinrichtige  Resultate,  indem  die 

ChrumatlösuDg  nicht  immer  gleiche  Faibe  hesass.  Eine  andere, 
leider  erst  später  bemerkte  Fehlerquelle  ist  der  Einflnss  des 
Magnets  auf  die  polarisirendt  n  Theiie  des  Apparates.  Auch 
störten  die  Schlieren  in  den  Flüssigkeiten  häufig. 

Die  Dichtigkeit  der  Substanzen  wurde  durch  Wftgniig 
derselben  in  mit  ihnen  gefüllten^  beiderseits  sa  SfntMii  aus- 
gesogenen U  förmigen  Böhren  bestimmt 

Ans  allen  Versuchen  ergeben  sieh  die  in  folgender 
Tabelle  znsammengettellten  Werthe  d  der  molecnlaren  Dreh* 
nngsvermögen. 


Sabstanz 


Sabstanr 


d 


Säuren. 


£grig8ftiiie  .  .  . 
Bottenioro  .  . 
leohnttonfinre . 
Capgrylalare  .  . 

AtneisenaSiife  • 
Nonylsäure.  .  . 

^^enanthylgfinre 
Propionsäure  . 
VfllerianaÄiire  . 
i80val(;:nauii»äurc 


Alkohole. 

Allyl  

Isoaniyl  (activ)  .  .  . 
IgoftTiiyl  üuactiv)  .  . 
Amyl,  tertiär  .  .  .  . 

Iflobotyl  

Bnt^l,  tertilr  .... 

Aethyl  

Heptyl  

Methyl  

Octyl  

C>ctyK  eecundftr  .  .  . 

Propyl  

Isopropyl.  


■   «   •  • 


2,925 
4,472 
4,479 
8,M6 
1,S71 
9,590 
7,552 
3,462 
5,513 
5,635 


AM2 
5.943 
5,959 
5,987 
4,986 

5,122 
2,790 

7,950 

1,640 
8,880 
9,004 
f^.7R«^ 
4,019 


Mehratomige  Alkohole 
und  ihre  Ester. 

Glyco!  

Glycerin  ..... 
Pinaoon ..... 
Aethylena^etat 
Aethy  lenpropionat 

.Aidehyde. 

Acet   .  .  , 

Oenanthyl  .  ,  .  .  , 

Propyl  

Isobutyl  

Isovalerian ..... 
Panüdehyd  

Ester  der  einbasischen 
Säuren. 

Cetylacetat  

Aethykeetat ...... 

Aethyhdiylaeetoaoetat 
n  aoetoacetat  .  . 

n  batyiat  

Isobotynt  .  .  . 
n  capTonat  .  .  .  . 
a-crotanat  .  ,  . 

..  fomuat  

M  aonat  


1 

1 


I 


2,943 
4,U1 
7,245 
6.454 
8,H  18 

2.385 
7.422 
3,332 
4,321 
5,497 
6,6«2 


18,772 
4,462 

10,882 
6,501 
6,477 
6,479 
8,509 
7.589 
3,564 

11,571 
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H   \'A 

Substanz 

ättbstans  ,  . 

Aetbyloeuaiithat  .... 

n  oteat  

I»  pfopioMt  

iflOT«lerat .  .  * .  . 

ÜBobatylaoetat  

IsopropylproiHottat  .  .  . 

Ue^ylaeetat  •  . 

n  butjrat 

formiat  

Octylacetat  

Heptyloeiianthat  .  .  .  .  ' 

Propylacetat  

n    formiat  ^ 

Propionat  I 

I 

Ester  der  ' 
mehrbauech«!  Sftareii.  ^ 

1 

i 


AethylaeetodiMciiuit  .  . 

w 

aUylmalonat .  . . 

n 

dlallylmalonat  .  . 

n 

difithylmalonat .  . 

» 

dimethylmalonat . 

w 

jithylmalonat .  .  . 

isopropylinalonat 

»? 

» 

nietliylmalouat 

(.isöflucciuat) .  . 

ft 

methylntoeinaft 

(pyrotartnt).  , 

» 

propylmalonat .  . 

M 

succinat  

Ibubutyhuc("iiiat  

Merh 

Meth 

vlsucciiiat  .  .  .  .  . 

Aethyleitracoimt  u.  -me- 
saconat  

Ketone. 


Aceton  

MethylpropylketOQ 


9,541 
81,909 

7,615 
6,628 

6,595 
8,862 
5,387 
2.495 

10. «Ol 

5,487 
4,584 
6,429 


10,848 
11,281 

14,998 

11,197 
9,268 
9,272 

10,482 
7,410 

8,326 

9,847 
6,654 
10,867 

14,496 
12,461 
8,380 
12.707 
5.280 
6,232 


8,514 
5,499 


Olefine. 
Amylen.  .  .  .  . 

Oxyde. 

Isoamyl  

Aethyl  

Diftthyläcetat  . 
Dimetl^iacetat 

Paraffine. 

INjaoptopyl  •  * 
Heptan  

Hexan  

laohexaa-.  .  .  . 

Pentan  

laopentau  .  .  « 


«  •  •  • 


.  •  •  •  I 


Halogen- 
Verbindungen. 

Bromide. 

Al^l  

Isoamyl  

Isobntyl  

Butyl,  tertiftr  *  .  .  .  . 

Aethyl  

Methyl  

Ocfyi  

Propyl  

Isopropyl  .  

Bromoprupvieu 

CHj.CHiCH.Br. 
Vinyl  

Dibromide, 

Isoamylen  

Butylcn  

Aethyleii  

AotbvUUeii  

Methylen  

Propyleu  

Piopylen  (Bromaoetol) 
Trimetbylen  


6,121 


11,168 
4,777 

6,969 
4,647 


6,7841 
7,669 

6,670 
6,TG9 
5,688 
5,750 


8,22t 
9,042 

8,008 

8,239 
b.^h\ 
4.^44 
12.025 
6,885 
7,008 

7,295 
6.220 


12,947 

ll.b'jO 

8,110 
10,S20 
10,18T 
10,841 
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Substanz  I  d 

Tiibromide. 

Broinofom   11,626 

Mouobromätliyleubroniid 

(Vinyltribromid)  ...  12,897 
Tribrombydria  (Ally  Itri- 

bromid)   14,068 

Cbloride.        •  ! 

Allyl   6,008 

Isoamyl  i  7,168 

Amyl.  tcrtiiii-  ».  .  '  7,182 

Isobutyi   6,144 

Butyl,  tertiär   6,2ö7 

Aelfayl   4,0Sd 

Octyl  I  10,1S8 


n  secundlr.  . 

Ptopjl  

Isopropjl  

Dichloride. 

AeÜhjleo  

AellijBdea  

MdbjlieD  •  •  •  •  . 

irTopjl0D  .  •  »  •  « 


•  ■  •  • 


10,24$ 
5,056 
5,159 

5,485 
5»835 
4,918 
6^ 


Trieb  liiride. 

• 

5,559 

MetbylchJoroforni  .  . 

6,740 

Monochlorftthyleu- 

cblorid  (Vinyltri- 

6,796 

TrtcUoriiydrin  (Allyl- 

tricUorid  j  T,89T 

Carbontetracblorid  .  . 

• 

0,582 

Jodide.  1 

18,800 

1M9» 

Aethyl  

10,075 

Hexyl,  secundär    .  . 

'  14,229 

9,009 

Octvl  .  

16,197 

11,080 

U,182 

Methyleq^id  .  ,  ,  .  j 

18^827 

Bcomtthyitiidicftilorid 

10;885 

Aas  diesen  WerUnn  folgt»  dasa  die^moleoulaareii  magneti- 
Bchen  Drehungstermdgen  d  der  Körper  der  homologen  Reihen 

durch  Formeln  von  der  Gestalt  a  +  1,023  n  dargestellt  wer- 
den, wo  n  die  Auzalil  der  Complexe  CHo  ist.  welche  aus  den- 
selben abgesondert  werden  können,  die  mit  n  mulupiicirte 
Constante  (1,028)  für  aileüeihen  die  gleiche  und  a  eine 
für  verschiedene  Reihen  ^rerschiedf^ne  Constante  isL  Dieselbe 
ist  für  die  Heihe  der: 


Subdtaii£ 

Foonel 

a 

Substanz 

1  Formel 

1 

r  a 

Parsüfiiie  .... 

f  

0,508 

Isooxyde  .... 

T  « 

0,932 

Isoparaffine  .  . 

0,621 

Aldehvde  .  .  . 

1 0,261 

Alkohole  .... 

0,699 

läoaldehyde  n. 

Iso-  n  secTindäte 

Ketone  .  ,  , 

i  0.875 

Alkohole.  •  . 

II 

0.S44 

Säuren  ..... 

'  0,393 

1» 

0,642 

lüostturei)  .  .  . 

J 

}  0,509 

t 
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Sabstans     {  Fonnd 


Ameisen^. -Ester 

( Aethyl  n.hölierej 

0,495 

Es8i|rt;.-Estt'r 

(Aethjla.höheie) 

ff 

o.nTO 

do.  Iw- . .  • 

ff 

U,485 

Metfaylester  . . 

0,278 

Aediylester  n. 

hdbsre  •  •  <  * 

0,837 

do.  Twh  .  *  . 

0,449 

Methylester, 

(Bernsteins.) 

11 

0,093 

Substanz 


Formel 


ff  0,422 


» 


1,988 


Aetfaylester 
(Bernsteins.) 
do.   I90>.  . 

Cihloride.  . . 
lao*  u.  seeand 

Chloride  . 
Bromide«  .  . 
Ibo<  u.  secund 

Bromide  . 
Joflido  ... 
leo  11  ^ecund 

.lo'iiflf»   .  . 

Acthylestcr,  i 

ungesättigt .  j  CnH^^^jO^  ,  1 ,4 5 1 


ff  8,816 

i 

CA,+iBr  3,924 
n  8,0U 

C„H,„^.lJ  8,099 


Nach  diesen  Angaben  sind  die  in  voriger  Tabelle  ver- 
zeichneten  „berechneten^  Werthe  berechnet 

Die  l80paraf¥iiie  haben  keine  grössere  Constante  als 

die  Paraffine,  ebenso  die  Iso-  und  secimdären  Alkohole  als 
die  Alkohole;  die  Isoaldehyde  und  Ketone  als  die  Aldehyde; 
die  Tsosänren  als  die  Sanren;  die  Inooxyde  als  die  Oxyde. 
Dabei  ist  die  Constante  a  dei  Reihe  nach  grösser  für  die 
Aldehyde,  Säuren,  Paraffine,  Oxyde,  Alkohole.  Die  Ameisen* 
s&nre  nnd  EBsigsänre  f&gen  8ieh  nicht  der  flBr  die  fibrigen 
S&nren  der  Fettreihe  gttltigen  Formel  0,508  +  lt^3n,  auch 
sind  die  Oonstanten  a  fttr  die  Aethyl-  nnd  Methylsalse  rer- 
schieden,  wobei  die  Isoverbindungen  wieder  eine  grössere 
Constante  a  besitzen.  Die  Chloride,  Bromide  und  Jodide 
haben  der  Reihe  nach  gi  ris^rrp  Con«tantpn  o.  v.  elche  bei  den 
entsprechenden  Isoverbindungen  und  secundären  Verbin» 
dangen  noch  grösser  sind. 

Die  Werthe  a  würden  die  Drehungen  der  nach  Abang 
aller  CH^-Complexe  restirenden  Elemente  ergeben;  so  wftre 
nach  den  Beobachtungen  Ar  die  Paraffine  (Hexan,  Heptan) 
die  molecnlare  Drehung  von  2H  gleich  0,508;  ebenso  wfire 
dieselbe  für  C,  wenn  man  die  Drehung  durch  2H  von  der 
durch  CH2  abzieht,  gleich  0,515. 

Die  Subtraction  der  so  berechneten  Drehungen  durch 
Propyl  (3,323)  von  denen  von  Chlor-,  Brom-,  «Todpropyl  er- 
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gibt  die  molecularen  Drehungen  für  Chlor  gleich  1,733^ 
Brom  3,562)  Jod  7^757.  Der  Unterschied  der  Drehungen 
der  Hydroxylsnbstitate  in  den  Paraffinen  und  letzteren  gibt 
die  Drehung  durch  Sauerstoff  0,194.  Derselbe  Werth  folgt 
aus  den  Hydroxylsubstitnten  der  SiMuren  glmch  0,137.  Er- 
setzt Sauerstoff  zwei  Atome  Wasserstoff,  sodass  dabei  Carb- 
oxyl  entsteht,  so  vermindert  sicli  die  moleculare  Drehung  der 
Verbindung  um  0,247,  sodass  die  DrelmiiL'  durch  den  Sauer- 
stoff kleiner  als  durch  211  ist,  nämlich  nur  0,261.  Aehniich 
verhält  sich  der  Sauerstoff  bei  den  Kefractionsäquivalenten. 

  G.  W. 

82.  F.  Strmihal  und  C.  Barns,  Das  fFesen  der  Stahi- 
kärfj/ntr  rom  electrischen  Slanilpunkte  aus  betrachtet,  beson- 
ders im  AnsMuss  an  das  entsprechende  Verhalten  einiger 
Säterfeffinmg'en  (Abhandl.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  (6)  12,  math.» 
nstorwifls.  KL  Nr.  Ii.  27  pp.). 

33.    F.  Sirauhai  md  C  Barm.  Üeber  die  D^/SniÜo»  des 

Stahls  auf  Grundlage  des  electrischen  Ferhaltene  des  Eisens 

bei  ivachsendem  lioidtusfolfgchult  (Abh.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wis« 
(6)12,  naturwiss.  Abh.  Nr.  ir>.  p.  1—25. 

Die  Verf.  betonen  die  Beziehung^  welche  sich  in  ihren 
froheren  Arbeiten  fdr  den  Stahl  zwischen  dessen  thermo* 
electrischem  und  galTanischem  Verhalten  ergeben  hatte.  Be- 
deutet a  die  auf  Silber  weich  bezogene  thermoelectrische 

Constant«  in  der  i?  ormel  e  «  (T  - [a  +  2ä  (T  + /)/  2]  für 
die  electromotorische  Kraft  e  (Mikruvolts)  bei  der  mittleren 
Temperatur  \(T t)  =  {)  der  Löthstf-llen,  ferner  s  den  spec. 
Widerstand  (Mikrohms)  bei  der  Temperatur  =  0  und  setzt 
man  h—  15,18  —  a  (absoluter  Härtegrad),  so  ist  ä  =  0,412.«. 
Ausgehend  von  der  Analogie  zwischen  der  Bindung  des  elec* 
trisch  actiTen  Kohlenstoffs  bei  der  Stahlh&rtung  und  der 
Legirung  eines  fremden  Metalls  mit  einem  gegebenen,  z,  B. 
Silber,  untersuchen  die  Verf.  die  Beziehungen  a  und  s  bei 
verschiedenen  Mengen  des  mit  Silber  legirten  fremden  Me- 
talls, unter  anderem  für  Platin,  Grold,  Kupfer  und  Zink.  In 
der  folgenden  Zusammenstellung  der  Resultate  enthält  die 
Columne  ^  „  die  Volumprocente  (genähert)  des  dem  Silber 
zugesetzten  fremden  Metalls. 

B«iblitt«r  i.  d.  Ann.  d.  Pbji.  o.  Cbem.  iX.  25 

e 
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AffPt  ° 

«  1,49 
a  0,00 

2 

4,60 
-8,95 

5  10 
9,11  15,46 
-5,72  -6,77 

15 

22,68 
-7,90 

100 
18,44 

ass 

AeAu  °irt 
a 

0  5 
1,49  3,33 
0,00  -1,77 

15 

6,56 
-2,3S 

25        35  50 
8,79     10,08  10,88 
-2,54  -2,61  -2,80 

75 
8,17 
-1,71 

ÖO  luO 
5,19  2,04 
-1,41  0,275 

0  2 
1,49  1,74 
0  -28 

6,6  15 
1,92  2,02 
21  41 

50 
45 

i  0 

2,14 
20 

Um) 
1,53 
-110 

AgZii  % 
10»  a 

0 

1,49 
0 

< 
3,28 
-24 

> 
4,06 

-176 

100 
5,8$ 
-98 

Bei  den  Leginmgen  von  Silber  mit  Gold,  Plattn  oder 
Kupfer  nimmt  in  allen  Fällen  der  UTiderstand  zu;  der  Tem- 
peratnrcoSfficient  ändert  sich  damit  etwa  in  gleichem  Maasse, 

sodass  er  für  die  verscliie denen  Legirungen  bei  gleLchem 
Widerstand  der  gleiche  ist. 

Sowohl  die  thermuelectromotohsclie  Kraft,  wie  der  Lei- 
tungswiderstand  zeigen  also  Maxima  oder  Minima;  sie  lalle u 
aber  nicht  auf  dieselbe  Legirung  in  beiden  Fällen.  Die  Um- 
kehrungen sind  mit  Uärteänderungen  verknüpft. 

Indess  erhellt  hieraus  doch  nicht  das  Verhalten  des 
Qnsseisens  und  Stahls.  Fasst  man  aber  die  Hftrtang  des 
Stahls  als  einen  mechanischen  Vorgang  anf^  so  entspricht 
eine  gewisse  Zunahme  des  speo.  Volnmens  derselben,  möge 
sie  durch  Härtung  oder  Tcmperaturzunahme  bedingt  sein, 
ein  Zuwachs  des  spec.  Widerstandes  von  gleicher  Ordnung. 
Die  Coercitivkraft  würde  die  EiG^enschaft  sein,  gewisse  Härte- 
spannungen dauernd  zu  behalten.  Die  Tomperalurerhöbung 
verhindert  dieselbe,  indem  die  sie  bedingende  Oberfiächen- 
▼erdichtung  erschwert  und  so  die  innere  Spannung  geschwächt 
wird.  Bei  dem  Härten  des  Stahls  beim  Ablöschen  dürfte 
auch  die  plötzliche  Volnmenänderung  desselben  bei  der  Roth- 
gluth  in  Frage  kommen. 

Fttr  das  schmiedbare  Gnsseisen  finden  die  Yerfl  den 
Werth  h  ai  16,18  —  a  und  s: 

h  8 

Ursprünglich  14,73  bis  14.18  24,4  bis  22.6 
Abgelöscht  16,08  „  14.45  32,7  „  26,ß 
Ausgeglüht       U,88  „  14,03      23,0  „  2a,6 
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Aus  dem  Granzeu  ergibt  sich  die  wichtige  Folgerung^ 
dass  Kohleustoffbindttiig  allein  die  electriscben  Erscheinungen 
nicht  erklären  kann^  dasa  deren  Grund  vielmehr  auch  ia  den 
meohaidschen  £rechein«iiigen  der  VolnmenTe^dening  ge- 
sucht werden  muss. 

In  der  zweiten  Arbeit  nntersachen  die  Verf.  den  Bün- 
flttss  de»  Eohlenstoffgehalts;  sie  betonen  die  VeoAnderungen 
Ah  ^  und  =  s,^  —  in  den  Constanten  h  und  s 
beim  Ablöschen  (Index  1)  und  AiiRgliihen  (index  2]  des  Ma- 
terials iur  vei scliiedenen  Kohle nstdÖgehalt  (Staheisen,  Stahl, 
Gusseisen).  Die  i^ndresultate  (Mittelwerth)  den  zahlreichen 
Versuche  sind  wie  folgt: 

auflg^glillit  abgdSsebt  sosg^llht  abgelOicht 

Stabcisen        4,7  4,7  12,2  12,2 

Stalil  6,0  17,8  15,0  41,2 

GoMeiflen       19,8         21,7  74,4  97,8. 

Die  graphische  Darstellung  ergibt  ein  Diagramm,  in 

welchem  der  Stahl,  mechanisch  kaum  definirbar,  durch  die 
Eigenschaft  J  log  h  =  max.  charakteristisch  hervortritt.  Durch 
diese  Definition  wird  somit  der  Stahl  als  ein  Material  prä- 
cisirt,  welches  ira  ausgeglühten  Zustande  dem  remen  Eisen 
möglichst  nahe  ist,  und  somit  dessen  Eigenschaften  beibehält, 
im  abgelöschten  Zustand  dagegen  demselben  thermoelectrisch 
80  fem  wie  möglich  steht;  ihm  kommt  ein  Maximum  der 
F&higkeit  zn,  Spannung  jedweder  Art  dauernd  Zlirnokzahalten. 


84.  3*  MaiUem  Bestmuum^  des  Ohms*  Studien  der  Me* 
thode  der  Dämpfung  der  Magnete  (Ann.  t^legr.  Hai — Juni 
1884,  p.  131— 171). 

Der  Verf.  setzt  seine  BeibL  8|  p.  600  erwähnten  Vennche 
fort  und  stellt  definitive  Messungen  an.  Der  Magnet  war 
inmitten  einer  kreisförnugen  Spirale  an  einem  weichen^ 
ziemlich  dicken  Meosingdraht  (iÜBO  mit  etarker  elastischer 
Nachwirkung,  s.  Wied«  Electr.  1,  §  41.  Anm.),  in  einen  mit 
einem  Sj)iegel  yersebenen  Bügel  eingelegt,  welcher  mit  einem 
längeren  lioi  izontalen  8tah  zur  Anbringung  von  Gewichten 
zur  Veränderung  des  Trägheitsmomentes  versehen  war  (Gre- 

25* 
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sammtgewicht  870  g).  Die  Spirale  hatte  Ö9,6  cm  inneren, 
48,8  cm  äusseren  Durchmesser;  die  Dicke  des  Drahtes  ist 
0,23  cm;  er  macht  1933  Umwindungen.  Der  mittlere  Radius 
ist  22,1  cm.  Zur  grösseren  Sicherheit  wurde  zur  Bestimmung 
der  Constante  des  Apparates  ein  Thermostrom  durch  die  Spi- 
rale und  eine  sehr  sorgftltig  gearbeitete  Taogentenbussole  von 
12,197  cm  Badius  mit  36  Drahtwindungen  in  zwei  Lageo 
geleitet  und  gleichzeitig  die  Ablenkungen  abgelesen ,  wobei 
indess  die  DeclinationsänderuiigLn  störten.  Deshalb  wurden 
die  Kreise  der  Apparate  und  die  Magnete^  hu  i  h  Drehen  des 
AufhäDgefadenB  m  die  Ebene  des  magnetischen  A[)parate9 
gebracht  und  die  Schwingungsdauern  der  Nadeln  möglichst 
gleich  gemacht.  Die  Länge  der  Magnete  schwankte  zwischen 
3,  5  bis  6 — 10  cm*  Sie  hat  nach  dem  Verf.  keinen  Einduss 
auf  die  D&mpfung.  Das  Resultat  dieser  Versuche  ist:  ein 
Ohm  ist  gleich  dem  Widerstand  tou  105»57  cm  einer  Queck* 
silbers&ule  Ton  l  qmm  Querschnitt  bei  0^  0. 

Bei  einer  zweiten  Reihe  oscillirte  der  Magnet ,  um  von 
der  Länge  unabhängig  zu  sein,  in  einem  50  cm  langen.  8  cm 
breiten  und  10  cm  hohen  Multiplicator  mit  476  Windungen, 
in  welchem  der  Magnet  parallel  der  Länge  clf^^enien  hing. 

Die  magnetischen  Momente  wurden  bei  der  ersten  Keihe 
einige  Stunden  nach  den  Versuchen ,  bei  der  zweiten  un- 
mittelbar vor  und  nach  den  Schwingungsbeobachtungen  be* 
stimmt. 

Das  Torsionsmoment  wurde  zugleich  an  zwei  ganz  glei- 
chen Drfthten,  deren  einer  den  Magnet  in  der  Spirale,  deren 
anderer  eine  ganz  gleiche  Aufhängevorrichtung  mit  einem 

Kupferdraht  trug,  durch  Schwingungen  bestimmt.  Das  Ver- 
hältniss  zwischen  den  Resultaten  an  beiden  Apparaten  blieb 
das  gleiche.  Die  Correction  für  die  Selbstinduction  war  bei 
der  zweiten  Reihe  zu  vernachliissigen. 

Die  Ablenkungen  des  Magnets  zur  Bestimmung  der 
Constante  der  Apparate  wurden  gemessen,  indem  ein  hori- 
zontales Goniometer  an  denselben  angebracht  und  das  gfpiegei« 
bild  des  von  dem  CoUimatorspalt  kommenden  Lichtes  in  dem 
geeignet  gedrehten  Ocularfemrohr  beobachtet  wurde. 

Als  Resultat  ergibt  sich  der  Werth  des  Ohms  gleich 
105,67.    Er  ist  also  wiederum,  wie  bei  den  neuesten  Resul- 
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taten  der  DftmpfangBmethode,  kleiner  als  die  nach  den  an- 
deren Methoden  erhaltenen  Werthe.  G.  W. 


85.  Lord  Bayleigh  und  Mrs.  Sidgwickm  Üeber  das  e/ec' 
tnOnotoruehe  jieguivalent  des  Silbers  und  die  absolute  eleetnh 
matmische  Krqft  der  Clark-Elemente  (Phil  Trans.  1884  (2), 
p.  41 1—460). 

Kme  vollständigere  Mittheiiung  über  die  bereits  Beibl.  8| 
p.  530  erwähnten  Untersuchungen.  G.  W. 


86.  Ft\  Fuchs.  Tflephofi  nach  dem  Prinvip  des  Fech/ier'' 
sehen  Goldhlatteleclrometers  (Z.-b.  iür  lutstruineiitenkunde,  4, 
p.  410—411.  lt<84). 

Zwischen  zwei  kreisförmig  ausgeschnittenen  Glasplatten 
ist  ein  Blatt  dünner  Silberfolie  eingekittet,  welche  als  kreis- 
förmige Membran  frei  hin  und  her  schwingen  kann.  Zu 

beiden  Seiten  des  Blattes  sind  zwei  Zinkplatten  auf  die 
G labplatten  befeatigt;  diese  stehen  durch  zwei  Drahte  mit 
den  Polen  einer  trockenen  oder  feuchten  Säule  in  Verbin- 
dung. Das  Silberblatt  ist  mit  einer  inductionsspirale  ver- 
bunden, die  andererseits  zur  Erde  abgeleitet  ist.  Die  primäre 
Spirale  ist  durch  einige  Elemente  und  ein  Mikrophon  ge- 
schlossen. Wird  das  Mikrophon  in  Schwingungen  gesetzt, 
80  wird  das  Silberblatt  bald  positiT,  bald  negativ  electrisch 
und  osdllirt  zwischen  den  zwei  Zinkplatten.  Die  hierdurch 
eraeugten  Luftschwingungen  werden  durch  B5hrcheni  welche 
in  der  Mitte  der  Zinkplatten  angebracht  sind,  mittelst  Blaut» 
schukröhren  in  die  Ohren  des  Beobachters  geleitet. 

0. 


87.  P«  Leähoerm  GeltrawA  des  Tel^^htms  zu  eledrt" 
'   sehen  Messungen  (La  Lumiire  electr.  15,  p.  198 — 199.  1885). 

Man  schalte  in  zwei  Punkten  E  und  E'  zwei  Säuleu  von 
drei  und  zwei  Daniell'schen  Elementen  gegeneinander,  ver- 
binde den  einen  Pol  von  E  mit  einem  Rheocborddraht  aus 
Neusilber  Ton  sehr  grossem  Widerstand,  dessen  finde  A 
man  nach  Einschaltung  eines  gr()sseren  Widerstandes  mit 
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der  Mitte  des  Drabtes  xwiichen  E  und  Terbindeti  wShrend 
in  den  Ton  dem  zweiten  Pole  in  E'  ausgehenden  Draht  ein 

Telephon  eingeschaltet  ist  Mit  dem  Ende  dieses  Drahtes 
sucht  man  unter  leichtem  Ki  atzen  auf  dem  Rheochoiddraht 
den  Punkt  C  auf^  wo  das  Telephon  schweigt.  Schaltet  man 
dann  hinter  £  einen  Widerstand  r  ein,  so  schweigt  das 
Telephon  bei  Berührung  eines  anderen  Punktes  C\  Ist 
ACssZ  und  AC'^  Z\  so  findet  sich  der  Widerstand  der 
Längeneinheit  des  Drahtes  in  Bezug  auf  den  Ton  r  durch: 

2  r 

Will  man  electrische  Kräfte  messen,  so  niumit  man  r  weg 
und  ersetzt  E'  durch  die  zu  untersuchenden  Säulen.  Den 
inneren  Widerstand  einer  Säule  findet  man,  wenn  in  E  die 
zu  untersuchende  S&ule  eingef&gt  wird,  während  in  E'  sich 
ein  Daniell  befindet  Dann  ist: 

wenn  L  die  Länge  des  ganzen  Rheodiordea  ergibt  0. 

88,  M»  Ch.  Soret,    Anordnung-,  um  das  Ausströmen  des 
Prassers  constant       hallen  (Arch.  de  Gen.  (3)  13,  p.  69 — 70. 

Ibö5). 

Das  Wasser  ei^^esst  sich  in  ein  grösseres  cylindrisches 
Gefäss,  durch  dessen  Boden  eine  oben  oanisch  zulaui'ende 
Röhre  bis  in  die  Mitte  des  Q^eftsses  hineinragt  Hierdurch 
wird  ein  Verstopfen  der  letzteren,  eigeoiliehen  AuaflussfOhre 
Termieden.   >  O. 

89.  M.  Ch.  Soret.    Temperatmregtäatar  (Arch  de  Oen.  <3) 
13,  p.  70— 72. 1886). 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Temperatur  eines 
grossen  Bassins  mit  Wasser  zu  reguliren,  kann  man  folgen- 

dermassen  verfahren.  Ein  U -förmiges  Bohr  wird  in  das  Bassin 
getaucht,  wo'uei  der  kürzere  Schenkel  geschlossen  ist  und, 
durch  Quecksilber  abgesperrt,  eine  Luftblase  enthält,  und 
der  längere  S(  hpnkel  mittelst  eines  seitUchen  Armes  zwei 
Oef^ungen  hat.  Durch  diese  mit  Kork  verschlossenen  Oefi^ 
nungen  sind  zwei  Giasrdhren  eingesteckt,  welche  an  ihren 
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oheunm  Enden  trichterBrmig  erweitert  sind  und  seidiche 
AnsflasB^lAren  enthalten.  An  der  ersten,  welehö  bis  nahe 
an  das  QueoksilbeT  hinnnterragt,  ist  diese  Ansflne^bre  nn 

1  biä  2  ern  höher,  als  an  der  anderen.  Wird  nun  in  diese 
ein  Strom  von  kaltem  Wasser  geleitet,  so  wird  er  durch  den 
Apparat  hindurchgehen  und  am  dem  zweiten  Rohre  in  einen 
Abfluss  weggeleitet  werden  können.  Bei  einer  Temperatur- 
erhöhung des  Bassins  versperrt  das  Quecksilber  diesen  Weg, 
und  das  Wasser  flieset  ans  dem  Abilussröhroben  des  ersten 
Glasrobres  in  das  Bassin  selbst,  bis  die  Temperatur  wieder 
gemässigt  isL    O. 

90.  3fac€  de  IjSpinuy*  Eine  Methode  zur  Ausinessunf^  des 
inneren  JJurchmessers  w»  ßaromeUrrökren  (J.  de  Pbys.  (2)  4» 
p.  35—38.  1885). 

Mit  dieser  Metbode  kann  man  den  inneren  Durehmetser 
TOB  in  Qebrancb  stebenden  Barometerröbfen  messen*  Man 
bestimmt  Ton  einem  Pnnkte  c  ans,  dessen  Bntfemnng  vom 

Röhrenpnnkt  0  (d.  b.  vom  Mittelpunkt  des  in  derselben  Hori- 
zontalebene gelegenen  Durchschnittes)  gleich  D  ist,  den 
Winkel  2  ff  ,  den  die  zwei  die  inneren  Röhrenwandunpen 
tangirendeu  Strahlen  und  den  Winkel  2<f',  den  die  zwei  die 
äusseren  Wandungen  tangirenden  Strahlen  miteinander  ein- 
scbUessen.  Ist  R  der  Eadius  der  ganzen  Röhre,  q  der  des 
Canals,  n  der  Brecbnngsekponent^  so  ergibt  sieb  ^^Dsinipln 

Sind  die  Käiider  des  inneren  Canals  nicht  erkennbar,  so 
mnss  man  die  Barometerröhre  mit  einer  zweiten,  etwas  wei- 
teren umgeben  und,  nachdem  die  untere  Oeffnung  des  ring- 
förmigen Baumes  zugestopft  ist,  diesen  Banm  mit  Wasser 
anfallen. 

Diese  Umbfillang  bat  nnn  den  Zweck,  die  tttnder  der 
inneren  Röbre  sichtbar  zu  macben.  Ist  ü|  der  Radius  der 
änsaersten  Röbre,  2^,  gehörige  Kinkel,  so  ist: 

» ,  o      sin  <jt 

"t^     »  —  ;  . 

JC^  sm 

Beleuchtet  man  diesen  AppaxaX  möglichst  gleichmässig, 
etwa  mit  einer  Gasflamme  von  der  Breite  der  äossersten 
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Böhre,  80  Mlen  die  Bilder  der  einzelnen  Ränder  genfXgend 
scharf  auseinander,  sodass  man  entweder  die  Winkel  oder 
die  scheinbaren  Breiten  a  nnd  b  der  innersten  und  Anssersten 
Wandung  messen  kann,  wobei  dann  alh^i^qtfigtp  iat^ 
nnd  sich,  wenn  man  die  Tangenten  mit  den  Sinus  Tertüisclity 
glR  =  al(n.  ö)  ergibt  O. 


91.  Das  Zerschneiden  von  GUuTohteH 

(La  Natnre,  «uf  d.  Umschlage  toxi  Nr.  614. 1885)* 

M  iTi  schlinge  um  eine  Glasi  iilire  von  10  cm  Durch- 
mes5^rr  und  darüber,  welche  man  sonst  nur  schwer  durch- 
sclmeiden  kann,  einen  Eisendraht  von  0,5  mm  Stärke.  Die 
£nden  dieses  Eisendrahtes  verbinde  man  mit  einer  Slectri- 
citätsquelle  doch  so,  dass  der  Bisendraht  sich  eng  an  die 
Gl-lasröhre  anschmiegt  Ukni  man  dann  durch  den  £isen^ 
draht  einen  Strom  gehen,  genflgend  stark,  um  den  Draht 
zum  GlQhen  zu  bringen,  und  tropft  etwas  Wasser  auf  die 
B5hre  in  der  Nfthe  des  Drahtes,  so  springen  die  Bohren 
mit  grosser  Sauberkeit  längs  der  Berührung  mit  dem  Eisen- 
draht. Das  Experiment  gelingt  um  so  besser,  je  dicker  das 
Glas  ist.    O. 

92.  Lftck  zvrn    tu  streichen  oder  durch  Säuren  nicht  angreif'- 
barer  Leim  (La  ^nature,  auf  d.  Umschlage  v.  Nr.  614.  1885). 

Eine  Lösung  von  Seevogelleim  in  einer  Bfischung  tou 
Aether,  Alkohol  und  Chloroform  gibt  in  dickem  Zustande 
einen  stark  klebenden  und  durch  S&uren  nicht  angreifbaren 

Leim  und  in  dünnem  Zustande  einen  Lack  zum  U  eberziehen 
von  poliiten  Holzstücken,  welcher  wenig  schmutzt  und  ebenso 
widerstandsfähig  ist  O. 


93,  Methode  zur  raschen  f^ersHberung  (La  Natura.  Auf  d.  Um- 
sohlage  Y.  Nr.  612.  Febr.  1885> 

Man  nimmt  nach  der  Methode  von  Ebermeyer  00  g 
Salpetersäure,  20  g  Silber  und  mischt  diese  Lösung  uiit  2ü  g 
festen  kaustischen  Kali  und  50  g  destillirtem  Wasser.  Diese 
Lösung  wird  auf  22*^  erwärmt  und  mit  destillirtem  Wasser 
verdtlnnt  Beim  Gebrauche  reinigt  man  die  zu  versilbernden 
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Gkg«Btt&iicle  in  einer  L58iing  Ton  Kali  in  SaLsB&ore,  trocknet 
sie  ab,  erw&rmt  sie  ein  wenig  und  taucht  sie  unter  UmrObren 
in  die  obige  Lösung  wftbrend  einiger  BCinuten  ein.  Darauf 
trocknet  man  die  GegenstAnde  mit  Sägespfthnen  ab  und  polirt 
sie  mit  blanc  d'Espagne  mittelst  Leder.  O. 


94.  P.  Jff".  Boutigny,  Etudes  sur  les  corps  ä  letat  sphe- 
roidüL  4.  Ausgabe  (Paris,  Librairie  Germer,  Bailiiere  &  Cie., 
1883). 

Der  Yer£>9  der  1798  in  Harfleur  geboren  wurde»  stellt 
seine  Terschiedenen  üntersucbungen  in  dem  Torliegenden 
Werke  zusammen.  Er  sucht  aus  dem  sphftroidalen  Zustande 
die  mannig^tigsten  terrestriseben  und  kosmischen  Erschei- 
nungen abzuleiten.  Auiii  waa  ausser  von  ihm  in  diesem  Ge- 
biete geleistet  wurden  ist,  bat  er  in  dem  Werke  zusammen- 
gestellt   E.  W. 


95.  MaUard  und  Le  CJuOelier,  Recher-chei  eafperimenUUes 
ei  theeriguei  mr  la  eombuHion  des  meUmgee  gazeitx  eje^de* 
she$  (Paria,  Bonod,  1883.  289  pp.  18Ta£). 

Die  Verf.  haben  in  obig^em  Werke  ihre  so  wichtigen 
Untersuchungen,  über  die  bereits  Beibl.  5.  p.  .^1;  0,  p.  215  u. 
216  und  7,  p.  182  referirt  worden  ist,  vereinigt. 

Sie  behandeln  für  die  Terschiedenen  Gasgemische: 

1)  die  Bedingungen,  die  ndthig  sind,  um  eine  lebhafte 
Yerbrennungi  d.b.  die  Entzündungstemperatur  zu  erzeugen. 

2)  die  Gesdiwindigkeit,  mit  der  sich  die  in  einem  Punkt 
erzeugte  Entzündung  durch  die  Gasmasse  Torbreitet,  und 
welches  im  allgemeinen  die  Umstftnde  sind,  die  diese  Ver- 
breitung  charakteiisiren. 

8)  den  Druck,  der  in  einem  geschlossenen  Gk«ftLs8  nach 
der  Verbrennung  des  G-asgemisches  darin  erzeugt  wird; 
hieraus  lassen  sich  die  Gesetze  der  Abkühlung  der  heissen 
Gase  in  einer  kalten  Hülle,  die  durch  die  Verbrennung  er- 
zeugte Temperatur  und  endlich  die  Veränderungen  ^<  r  spec. 
W&rme  bei  sehr  hohen  Temperaturen  ermitteln.     £.  W. 
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96.   XL  JKaHUtfie«  TkiMie  du  potenM  (fm,  GaatUet^VUlan, 
1884.  179  pp.). 

Das  vorliegende  Werk  bildet  den  dritten  Band  der 
mathematischen  Physik,  die  Verf.  zu  publiciren  beabsichtigt. 
Die  beiden  ersten  Bände  sind:  Cours  de  Physik  mathema- 
tique  1873;  Theorie  de  la  Oapillarit^  1883.  Im  folgenden 
Bande  sollen  die  Anwendungen  der  Potentialtheorie  auf 
EHectrostatik  und  Magnetismus  behandelt  werden,  während 
im  vorliegenden  die  mathematischen  Grundlagen  dazu  gegeben 
werden.  E.  Mathieu  will  so  streng  wie  Gauss  und  Di- 
richlet  sein  und  falls  es  dabei  möglich  ist,  die  compiicirten 
Beweise  derselben  vermeiden. 

Der  Inhalt  des  Werkes  ist  folgender: 

Kap.  I.  ^,Allgemeine  Eigenschaften  des  Potentials**,  gibt 
eine  sehr  klare,  strenge  und  kurze  Darstellung  delr  Haupt- 
eigenschaften der  Potentialfunction.  Hervorzuheben  ist^  dass 
hier  Mathieu  historische  Notizen  mittheilt,  welche  bestehend« 
Irrthümer  berichtigen  und  sich  vor  allem  gegen  die  herr- 
schende Tendenz  wenden,  alle  Entdeckungen  den  Engländern 
zuzuschreiben. 

Kap.  II.  Potential  von  Schichten  von  Materie,  die  auf 
Oberflächen  vertheilt  ist.  Dies  Kapitel  ist  besonders  für  die 
Electrostatic  wichtig.  Der  Verlasser  zeigt,  dasa  di«  QM^ 
chung,  welche  die  Oberflächendichte  g  einer  Schicht  liefert» 
nur  bis  auf  eine  Grösse  von  der  Ordnung  {>  genau  ist, 
e  ist  die  Dichte.  Eine  Beihe  anderer  Fragen  ist  in  neuer 
Form  erörtert. 

Kap.  III  und  IV  enthalten  Auszüge  aus  Arbeiten  des 
Verf.,  die  im  Journ.  de  Liouville  erschienen  waren.  Im. 
Kapitel  III  behandelt  er  das  von  ihm  als  ,^ori8ch*^  (poten- 
tiel  caloriflque)  benannte  Potential  und  das  zweite  Potential« 
Sei  da»  da§  Volumenelement  einer  Masse  Ton  der  Dichte  D 
in  einem  Punkt  im  Abstand  r  Ton  einem  Punkt  so  ist 
das  calorische  Potential: 


Das  Integral  erstreckt  sich  über  alle  Massenelemente  dnj. 
Setzt  man  o  =»0,  so  wird  u  das  gewöhnliche  Potential.  Sind 
jT,  y,  2  die  Coordinaten  von  7^,  so  genügt  die  Function  u 
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Uber  alle  avaserhalb  der  Maase  bafindliehen  Paukte  der  be* 
kannten  Gleiehnng: 

E.  Mathieu  entwickelt  für  das  calorische  Potential  ver- 
scäieJene  Sätze,  die  zunj  Theil  ganz  analog  denen  fftr  das 
gewöhnliche  Potential  sind.  Haben  D  und  r  die  obige  Be- 
deatnng,  so  ist  die  Function,  welche  er  zweites  Potential 
emea  Punktes  F  nennt: 

Es  ist  dies  der  Ausdruck  für  das  gewöhnliche  Potential,  in 
dem  1/r  durch  r  ersetzt  ist.  IV  genilgt  ausserhalb  der  Masse 
der  Gleichung  /UiosO,  also: 

dx*  +  dy*  ^  dt*         dy*dt*^^  dz*dx*^^  dx*dy*  ^' 

Mathieu  weisst  die  Bedeutung  dieser  Function  in  der 
Elasticitätstheorie  nach. 

Kap.  IV  enthält  eine  Vcrgleichung  der  Theorie  des 
Potentials  und  der  Warme.  Von  verschiedenen  neuen,  aus 
mathematischen  Gründen  interessanten  Problemen  citiren 
wir  das  folgende.  Im  allgemeinen  coincidirt  bei  der  Schwin- 
gungsbewegung einer  homogenen  Membran  ein  System  der 
Enotenlinien  mit  linien»  die  einem  Isothermensystem  an- 
gehören. 

Der  Vert  betrachtet  dann  noch  ein  anderes  Potential, 
das  er  das  Potential  der  krjstallisirten  Körper  nennt^  und 

das  der  Gleichung: 

Kap.  V  behandelt  die  Anziehung  von  versciiiedenen 
Körpern,  die  sich  von  den  Oberdächen  zweiter  Ordnung 
ableiten.  Der  Verf.  erörtert  die  verschiedenen  bekannten 
Fragen,  die  sich  auf  das  Problem  beziehen.  Bestimmung 
der  Kraftlinien  eines  Rotationsellipsoids  oder  eines  unend* 
liehen  Cjlinders,  der  aus  homothetischen  oder  homofoealen 
Schichten  gebildet  ist  £.  W« 
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97.         J^Tattifiann.    Fwle^mgen  über  theoretUehe  Opük 

(Herausgegeben  von  E.  Dorn,  Leipzig,  Tenbner^  1885.  310  pp.)- 

Auf  eine  historische  Einleitung  über  die  Entwickelung 
der  Undulationstheorie  folgt  zunächst  die  Angabe  derjenigen 
aus  der  ElasticitiUstheorie  entlehnten  Sätze,  mit  deren  Hiiiie 
aus  den  Hypothesen  der  ündulatio^^stheorie  weitere  Schlüsse 
gezogen  werden. 

Nachdem  so  die  Grundlage  fttr  eine  mathematische  Be- 
handlung der  Lichtstrahlen  gewannen  ist,  wird  als  erste 
Anwendung  die  Theorie  der  Interferenserscheinungen 
im  engeren  Sinne  gegeben,  von  denen  besonders  die  Farben 
dünner  Ijlättchen  eingehend  untersucht  werden. 

Der  Ausgangspunkt  für  die  Theorie  der  Beugungs- 
erscheinungen  bildet  das  Huygens'sche  Princip  in  der 
Moditication  Yon  Fresnel.  Die  Formeln  für  die  beiden 
Hauptklassen,  die  Fresnerschen  und  die  Fraunhofer'« 
sehen,  werden  aufgestellt  und  auf  verschiedene  specielle  F&Ue 
angewendet,  wobei  die  Beugungsgitter  ihrer  Wichtigkeit 
entsprechend  ausfululich  erörtert  werden. 

Als  Einleitung  zur  Lehre  von  der  Polarisation  des 
Tiichtes  werden  die  Erscln  inungeu,  welche  das  durch  Kalk- 
spath  gegangene  und  das  von  durchsichtigen  Körpern  und 
IVTetallen  reflectirte  Licht  zeigt,  beschrieben.  Aus  den  Ton 
Fresnel  und  Arago  experimentell  festgestellten  Gesetzen 
Aber  die  Interferenz  des  polarisirten  Lichtes  wird  der  Schlnes 
gezogen,  dass  die  Lichtschwingungen  transrersal  sind. 

Die  Fragenach  der  reflectirtcn  und  eindringenden 
Lichtmenge  findet  ihre  Erledigung  durch  Gomhinution  des 
Satzes  der  Erhaltung  der  lebendigen  Kraft  mit  der  Gleich- 
heit der  Verrückung  der  Grenztheilchen  in  beiden  durch- 
sichtigen Medien.  Es  werden  die  Fresnel' sehen  wie  die 
K  eum an n' sehen  Formeln  entwickelt;  für  die  Folge  werden 
die  letzteren  beibehalten  (nach  denen  die  Schwingungsebene 
mit  der  Polarisationsehene  zusammenftllt)  und  auf  zahlreiche 
Probleme  angewendet. 

Für  die  Boliandhing  der  optisch  cinaxigen  Krystalle 
wird  Uie  von  Huygens  gegebene  Form  der  Wellenfläche 
vorausgesetzt  und  die  Richtung  des  eintretenden,  austreten- 
den und  im  Innern  reftectirenden  Strahles,  sowie  der  Durch- 
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gang  des  Lichtes  durch  ein  doppeltbrechendes  Prisma  durch 
Constraction  und  Rechnung  yerfolgt.  Den  Schlnss  dieses 
Abschnittes  bildet  die  Bestimmung  der  reflectirten  und  ein- 
driDgenden  Intensität  ftir  einaxige  Krystalle. 

Der  Ausgangspunkt  für  die  Theorie  der  Doppelbrech- 
ung lu  zweiaxigen  Krystalle n  ist  FresneTs  Construction 
der  FortptlanzuDgsgeschwindigkeit  ebener  Wellen  mit  Hülfe 
des  ,,0 valo nies".  Dieselbe  wird  analytisch  dargestellt,  und 
die  Welientiäclie  als  Enveloppe  der  Wellenebenen  gefunden. 
Die  Beziehung  der  Wellennormale  auf  die  optischen  Axen 
ermöglicht  eine  getrennte  Verfolgung  des  zugehörigen  ordent- 
lichen und  ausserordentlichen  Strahles,  welche  für  die  Theorie 
der  inneren  conischen  Refraction  Terwerthet  wird.  Aehnlich 
wird  die  Richtung  der  Strahlen  durch  ihre  Winkel  gegen 
die  Strahlenaxen  deiinirt  und  die  äussere  conische  Refraction 
cikliirt.  Weiter  ßnden  die  Formeln  auf  ein  Prisma  aus 
einem  zweiaxigen  Medium  Anwendung. 

Von  den  Farbenerscheinungen  krystalliuischer 
Media  werden  behandelt  die  Erscheinungen  einer  beliebigen 
planparallelen  Erystallplatte  für  senkrecht  einfallendes  Licht, 
die  Kalkspathringe,  xwei  aufeinander  gelegte  Platten,  sowie 
die  Erscheinungen  zweiaxiger  Krystalle  im  convergenten 
Lichte. 

Die  Phänomene,  welche  senkrecht  zur  Axe  geschnit- 
tene Bergkrystalle  zeigen,  werden  für  Strahlen  parallel 

der  Axe  wie  für  convergentes  Licht  erklärt.  Insbesondere 
ist  auch  der  Fall  circular  polarisirten  einfallenden  Lichtes 
und  die  Combmation  eines  Hechts-  und  eines  Lmksquarzes 
durchgeführt. 

In  einem  Nachtrage  des  Herausgebers  ist  die  Grundlage 
der  Theorie  der  Diffractionsersch einungen  T^nch  W.  Voigt 
reprodacirt  Andere  Nachträge  geben  die  Theorie  einiger 
Beobachtungsmethoden  und  Instrumente,  eine  Behandlung 
der  Newton' sehen  Staubringe  und  endlich  der  Metallreflezion 
wesentlich  nach  Neumann's  eigener  Abhandlung. 

Die  Literaturnachweise  sind  nicht  zu  knapp  gehalten. 
Der  Verleger  hat  dem  vorliegenden  Bande  ein  wohl- 
geluD genes  Bild  Neumann's  beigefügt. 
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90.  1\  Mosenberger,  Ueber  die  Genesis  wissenschafili'  her 
Entdeckungen  und  Erfindungen  (Bnuxucbweig,  F.  Vieweg  &S., 
1885). 

Der  Verf.  untersaoht  die  Art^  in  der  fintdeckungen  ge» 
macht  werden,  und  nnterBcfaeidet  Bntdeoknngen  des  ZuMis, 
der  Arbeit  und  des  Genies.  £.  W. 


99.  fJ.  Schlesinger»  Substantielle  Wesenheit  des  Raumes 
und  der  hrqft  (Sep.  aus  d.  Z,-S.  des  österr.  Ingenieur  u.  Archi- 
tektenvereins. Heft  III  u.  IV.  IHXA.  52  pp.). 

Der  Verf.  geht  von  der  Anncht  aus,  daes  der  Satz  von 
der  Massenträgheit  ein  Irrtham  sei,  und  sucht  alle  mecha* 
nischen  und  sonstigen  phyrikalisohen  Bneheinungen  durch 
die  Annahme  zu  erkl&ren,  das«  der  Baum  eine  aheolut  fest- 
stehende, fttr  aUe  reellen  Dinge  der  Welt  durehdringliche 
Substanz  und  ebenso  die  Kraft  eine  für  die  reellen  Dinge 
durchdringliche  Substanz  sei,  welche  sieb  capillarartig  in  der 
feststehenden  Raumsubstanz  fortziehen  und  die  Körpermassen 
mitnehmen  kann.  O. 


100.  Alessandro  Serpiet^i,  Le  misure  assolute,  mevcanicke. 
elHtrostatiche  ed  eiettrmnagneticAe  (Milano^Uhnoo  HoepU,  lüibb. 
90  pp.). 

Eine  Znsammenstellung  der  Einheiten  der  Eiftfte,  der 
Arbeit,  Geschwindigkeit  u.  s.  f.  und  der  eleoFtrischen  Einheiten, 

und  ihrer  Beziehungen,  auch  von  Tabellen  über  einige  dieser 
Werthe,  z.  B.  die  electromotorischen  Kr&fte  einiger  Ketten, 
die  Widerstände,  die  Zersetzung  der  Electroiyte  u.  s.  f. 

  ö.  W. 

101.  9ir  WUHam  Siemens*  Ueber  die  Erhaltung  der  Smnen- 

ener^ie.  Eine  Saininli/nii  von  Schriften  und  Discussionen.  (um 
dem  englischen  übersetzt  von  C  £*  H'orms  (Berlin,  Julius 
Spriuijer,  1885.  15G  pp.). 

In  dem  vorliegenden  Werke,  über  dessen  gedanken- 
reichen Inhalt  bereits  BubL  7)  p.  555  berichtet  ist,  sind  die 
TOn  Sir  W.  Siemens  entwickelten  Anschauungen  nebet  der 
sich  daran  anknüpfenden  Discussion  in  deutscher  üebereetnuig 
,  mitgetheilt   E.  W. 
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1«  P*  T»  Cleve*    L'ntersuekmtgen  über  das  SaBtarium  (Bull» 
Soc.Cliim.43,p.  162—172. 1885). 

Die  Arbeit  enthält  folgende  Bebtimmungen  der  Dichte  d 
und  des  MolecolarTolunxeus  u: 


SuVstani 

Fonnd 

d 

-  -  — 

• 



SmCl,  +  6H,0 
«mBi-g  -f  (iH^O 
*  SmOCl 

8,347 

41,7 

chlorflr  

2,383 

152,9 

2,971 

167,6 

oxychloriir    .    .  . 

7,017 

28,7 

chloroplatinat    .  . 

SmPtCK  +  lO^H^O 

2,712 

288,5 

cUoroaurat   .   .  . 

SmAuC\  +  lOH^Ü 

2,742 

269,5 

bramoamrat  .  .  . 

SmAiiBre  +  10H,O 

3,39 

296,7 

nüfocjfisat  mit  ) 

SmtCNS)»+3Hg(CN),+ 

2^45 

472,1 

Qysiiqiieckflilber  J 

12H,0 

»? 

peijodat   ....   1      SrnJO«  *TLfi 

2,875 

186,9 

•J 

8,798 

118»t 

» 

8m,  SSO, 

8,898 

150,8 

1 

Sm.aSO,  +  8H,0 

2,930 

249,8 

1» 

ammoiiiiminilfiit  .  | 

8inNH,2S04  +  4H,0 

2,675 

161,5 

SmNH,2S04 

3,1  ftl 

112,8 

4,077 

178,8 

'J 

selcnat  | 

Sm,8SeO«  +  8R,0 

3,327 

202,4 

Sm,3SeO,  -f  12H^0 

3,009 

314 

n 

kaliumselenat   .  .  | 

8,553 

148,9 

SmK2Se04 

4,077 

178,8 

«mnioiiilunseleiiat .  | 

SmMi,2SeO,3HaO 

3,266 

155,9 

SmXH,2Se04 

3,bÜ5 

119,3 

ovthopho.^pbat  .  . 

SmPO^ 

5,828 

42,0 

aohydroineta- 

phoifihat  .  .  . 

Bm^OgoP.O» 
Siii«Ob5V|Os2dH,0 

3,487 

151,7 

vanadat    .    .   .  .| 

2^24 

849 

8di,0,5V|0»24H«0 

2,624 

822 

SmBO, 

e,048 

34,6 

•» 

molybdat  (nidit  rein) 

Sm^SMoO«        ;  M5 
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Subitans 

Fonnel 

d 

1  

V 

&unahumnatriuiutuülybdat 
(nicht  rein)    .  . 
n       metftwolframat  ,  . 

i>      Propionat  .   .   .   .  | 
n      ätfajlmUkt    .  .  . 

SinNa2Mo04 
Sm,03l2\VoUj35H^O 

SmSCHO, 
SmSCjHjO,  +  4H,0 
8m8C,H,0, 
Sin80tHg(V8H«O 
Sm8C,^0« 
Sm(CA\8S04  9fl«0 

5,265 

3,783 
1,940 
2,208 
S,788 

ijm 

1,880 

942 

76.3 
205,6 
148,1 
287 
194,8 
88»,4 

E,  W. 


2.  C  T«  Meyeoek  und  JF.  JET*  NeviUe,  Ueber  emen  »«r- 
emfachtm  Apparat  stuf  Bestammmg  dar  Diekte  du  Ozam 

(Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  5,  p.  208—211.  1885). 

Der  Verl  bestimmt  die  Dichte  von  Ozon,  indem  er  die 
Diffusion  von  ozon-  und  chlorhaltigem  Saaeratoff  in  Sauer* 
Stoff  vergleicht.  £.  W/ 


3.  If'  Ft'itZ*    f  ehe/'  L^  f'i^pnsf'itigt'  Bezichu/igen  phi/sika/ischer 
Eigenschaften  der-  Elemente  (Ühem.  Ber.  17,  p.  2160—65. 1884). 

4.  Mmmernumn.  Beuwrkwtg  kier»u  (ibid.  p.  2339 — 
2340). 

Nach  H.  Fritz  soll  sein: 

Hier  ist  s  die  spec.  Wärme,  A  das  AtumgowichL.  J  die 
Dichte.  J  {tj  eine  lineare  Function  der  Schmolztemperatur  t, 
die  iür  die  verschiedenen  Grruppen  der  Elemente  verschieden 
ist.  Für  die  Öchwernietalle  ist  f{t)  gleich  dem  Schmelzpunkte 
selbst,  für  Li,  Na,  K  + 50)/ 2,50,  für  Mg  und  AlU  +  50)/7,4, 
für  Sr  und  Ba  (<  +  öO)/dO.  Bei  den  Metalloiden  gilt  die 
erste  Gleichung  wieder  nahezu. 

Nach  Zimmermann  schliesst  sich  nach  seinen  Be* 
Stimmungen  am  Uran  dieses  den  Sätzen  Ton  Fritz  an. 

E.  W. 
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5.  jF«  Frech,  Ueber  die  ßedeulmtg'  vom  k^erdUnnungsmittel 
und  die  Wirkung  twii  bigredknxüberachmu  auf  die  ehemiteke 
BeaciionsgeKhu^ul^ek  im  HuMek  auf  die  Tkeerie  det 
ckemiiehen  MaaeenwitkuHg  (Chem.  Ber.  t8,  p.  1665). 

Schon  Gulberg  und  Waage  habon  darauf  aut'nieiksnra 
gemacht,  dass  mit  zunehmender  Verdünnung  die  Gesckwiii- 
digkeitsconstante  k  sich  kaum  ändert,  dasselbe  hat  Ostwald 
durch  Aendernng  des  Lösungsmittels,  nämlich  bei  Anwen- 
dung Ton  Aceton  bei  der  Esterzersetznog  and  Y an*t  Hoff  auf 
anderem  Wege  fllr  unimoleculare  Beactionen  nachgewiesen. 

Urech  findet  nun,  dass  bei  der  Rednction  yon  Feh- 
Ii ng'scher  Lösung,  also  einer  multimoleculareu  Reaction,  die 
bis  auf  das  Sechsfache  verdünnt  wurde,  die  Reductionsge- 
schwindigkeit  im  Durchschnitt  ^ich  kaum  änderte.  Es  waren 
in  Procenten  reducirt,  wenn  1,  3,  5  ...  die  Yerdünnung  be- 
deutet, nach: 


Bei  Vermehrung  des  einen  reagirenden  Körpers  wächst 
im  allgemeinen  die  Geschwindigkeit,  aber  in  ungleichem 
Maasse.  Bei  gleichzeitiger  Vermehrung  des  alkalischen  Lö- 
sungsmittels hat  eine  Vermehrung  des  Kupfers  und  Seignette- 

saJzes  einen  nur  geringen,  die  Geschwindigkeit  vergrössern- 
den  Eintiuss,  eine  Vermehrung  des  Zuckersi  dagegen  einen 
grossen  EinHuss. 

In  der  folgenden  Reihe  I  waren  reductionsäquivaleute 
Mengen  Dextrose  und  Kupferseignettesalz,  in  II  die  dreifache 
Destrosemenge  wie  bei  I,  in  8erie  III  die  dreifache  Kupfer- 
snlfatseignettesalzmenge  benutzt»  die  Temperatur  war  11^. 
Die  Zahlen  geben  die  reducirten  Mengen  in  Procenten: 


Mit  Dextrose     =  V2,b 


Mit  Dextrose     =  17 


Stund.    13  5  6 

13    11,24     11,18  9,67  8,63 

28    28,60     27,93  21,83  20,70 

51    48,37     50,68  40,67  37,94 

123   79,88     82,56  80,13  78,84 


btund.      1  3 

6  11,12  8,24 

13  23,38  19,40 

45  57,47  59,69 

79  78,15  76,40 


2,88 
14,19 
48,30 
62»68 


Stundeu 


12 
30 
54 


I 

3,55 
11.97 
28,52 


m 

5,65 

16,47 
30»66 
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Die  Unterschiede  zwischen  II  und  III  sind  enorm,  ohne 
dass  dies  eine  Ursache  in  der  grosseren  Vertheüang  der 
wirkenden  Sto£fe  im  Raum  haben  kannte. 

Aach  die  Bedeckung  der  W&nde  deeOeftasee  mit  Kupfer^ 
oxyd  ist  ohne  Einfluss.  Dagegen  hebt  der  Ywt  herror»  dass 
innere  Beibung,  die  mittlere  Weglänge  etc.  die  Eracheinnngen 
beeinflussen  könnten.  £.  W. 


6.  JU  WinMfnann*  Zu  der  Ahhmdhmg  des  Hm.  Lan- 
dolt:  „Ueber  die  BsdHensdauer  der  tmtenehweß^em  Saure 
m  woMMerigm  Ln$ungen  (Chem.  Ber.  18,  p.  406—410. 1885). 

Landolt  hat  für  obigen  Process  die  Gleichung: 

Et^n  (0,6428—0,02553  i  +  0,0,272 

aufgestellt,  wo  E  die  Existenzdauer,  n  die  Gewichtstheile 
Wasser  auf  1  Theil  H2S^Ü3  und  t  die  Temperatur  ist. 

Nach  Winkelmann  ist  das  Zerfallen  von  H^SjOs  in 
SO3  und  in  Schwefel  bedinert  durch  den  Zusammenstoss  be- 
stimmter MolecUle;  je  häutiger  und  stärker  der  Zusammen- 
stoss erfolgt,  um  so  scbnelleT-  wird  der  Schwefel  ausgeschie» 
den,  um  so  kttrser  ist  die  Ezistensdauer  der  unterachweflig^n 
Sftnre. 

Die  Zabl  der  Stösse  ist,  wenn  v  die  mittlere  Geschwin- 
digkeit der  Molecttle  ist,  proportional  v,  und  ihreSlftrke  ist 

ebenfalls  proportional  t  j  die  Existenzdauer  ist  daher  umge- 
kehrt proportional  v^,  oder  E  —  '>alr^,  wo  a  eine  Constante  ist. 
Die  Geschwindigkeit  der  Molecüle  hängt  nun  mit  der 
Spannkraft  der  Dämpfe  pt  zusammen,  und  Winkelmann 
setzt     0  Const  pt,  sodass: 

Pt 

wo  A  eine  Constante  ist  Da  die  Flüssigkeit  sehr  Terdflnnt 
war  bei  den  Versuchen  von  Landolt,  so  setzt  Winkel* 
mann  für  pt  die  Spannkraft  des  Wasserdampfes.  Schliess- 
lich zeigt  Winkelmann,  dass  wenn  man  ^=«8,85  setzt, 
seine  Formel  mit  nur  einer  Constanten  die  Beobachtungen 
noch  besser  wiedergibt,  als  die  Landolt'sche  Formel  mit 
drei  Constanten.  £.  W. 
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7.  H»  Le  Chatelier.  Ueber  die  Zersetzung  der  Saißie  durch 
doi  Nasser  (C.&.100,p.737-<-740. 

Zahlreiche  Betrachtaogen  haben  dem  Verf.  gezeigt,  daas 
bei  der  Zersetzung  von  Salzen  darch  Wasser  folgende  Sfttze 

gelten: 

1)  Die  Menge  freier  Säure,  die  nöthig  ist,  um  die  Zer- 
setzung der  Salze  durch  Wasser  zu  verhindern,  Weichst  ins 
Unendliche  mit  der  Menge  des  in  der  Flüssigkeit  enthaltenen 
Salzes.  2)  Die  Zersetzung  des  gelösten  Salzes  wächst  oder 
nimmt  mit  der  Temperatur  ab,  jenachdem  sie  Wärme  yer- 
Inraucht  oder  erzeugt 

Der  Verl  hat  folgende  Versuche  mit  Antimonchlorid^ 
das  bei  der  Zersetamng  Warme,  wenn  auch  nur  wenig,  ent- 
wickelt, und  mit  Quecksübersul&t,  das  solche  absorbirt,  an- 
gestellt; dieselben  bestätigen  die  obigen  Sätze.  Die  Zahlen 
geben  die  Gewichte  Salz  bei      in  lÜOOg  Wasser  an. 


Aub  li  aherenVersuciien  von  amtieren  Beobachtern  (CR. 98, 
p.  675)  hatte  der  Ver£.  geschlossen,  dass  die  Menge  der  freien 
Säure  zunächst  zunimmt,  um  sich  dann  einer  Grenze  zu  nähern; 
dies  erklärt  sich  daraus,  dass  jene  Forscher  die  benutzten  Zahlen 
auf  gleiche  Volumina,  also  abnehmende  Mengen  Wassers  be- 
zogen hatten;  diese  Zahlen  nähern  sich  dann  übrigens  nicht 
einer  festen  Gbrenze»  sondern  gehen  durch  ein  Maximum. 

Die  Beziehung  bei  Mercurosulfat,  die  das  Gewicht  A 
der  freien  Säure  mit  dem  Gewicht  gelösten  Salzes  verbindet, 
ist  ^i'"»  4,7  analog  der  von  Schldsing  fttr  die  Zer- 
setzung des  Cakiumbicaibonates  und  von  Engel  für  die  des 
Magnesiumbicar bonates  aufgestellten.  Für  das  A ntimonchlorid 
bedarf  man  zweier  Gleichungen,  die  eine  ist  A^'"*  '^/iS,  dij 


SbCl, 


I  HCl  8,6  40,5  72,5       95  97,5    104  105 

i  SbCIj  0,11       0,36  9,9  III  819      Ö90  8ö0 

^  f  HO  8,65  40,2  6B         77,2  S8 

\  SbCls  0,1       1,5  21,8      50,5  337 


(  SO,  18,1  86,5  40,7  57,8  72  86 

\  HgtSO«  18  58  88,8  184,5  187  807 

I  SOt           8,7  88  41  48  88,5 

1  HgiSO«       4,8  28,8  46,8  58,2  88 

l  SO.  88  88  120 

'  i  HggSO«  26,6  61  205 


andere  A"^  =  k"  S  entsprechend  einer  Aenderung  in  der  Zu- 
sammensetzung des  Niederschlags  von  iSbOCig.       E.  W. 

8.  A,  Jßaule*  L  eber  ein  von  Sir  IV.  Thomson  gegebenes 
Theorem  der  Mechanik  (ADn.deUSoc.Scient.  deBroxelleslS, 
p.  319— 344.  1883—84). 

Der  Verf.  beschäftigt  sich  mit  dun  zwei  folgenden,  von 
Thomson  und  Tait  in  der  neuen  Ausgabe  des  Treatise  on 
natural  phiiosophy  niedergelegten  Theoremen:  I.  Die  actueile 
Energie,  welche  ein  beliebiges  in  Ruhe  befindliches  materielles 
System  unter  dem  Einfluss  eines  nach  (Grösse  und  Richtung 
gegebenen  AnstoBses  erhält,  ist  grösser  als  diejenige  jeder 
anderen  Bewegung,  zu  welcher  man  das  System  zwingen 
würde  durch  Hinzufügen  Ton  neuen,  mit  den  natürlidien 
Verbindungen  der  Punkte  Terträgliohen  Verbindungen. 
II.  Wenn  gewisse  Punkte  eines  materiellen  Sjrstems  ge- 
zwungen biüil.  \  oiii  Zustande  der  Kühe  aus  plötzlich  G-eschwin- 
digkeiten  anzunehmen,  von  welchen  eine  vorgegebene  Com- 
ponente  einen  bestimmten  W  erth  besitzt,  und  dit  ;in  icien 
Punkte  nur  infolge  ihrer  Verbindung  mit  den  ersteren  aa 
der  Bewegung  Theil  nehmen,  so  ist  die  actueile  Energie  der 
natürlichen  Bewegung  kleiner  als  diejenige  jeder  an- 
dern möglichen  Bewegung,  in  welcher  die  n&mlichen 
Punkte  die  n&mlichen  yorgegebenen  Geschwindigkeiten  be* 
B&ssen.  —  Mittelst  dieser  Sätze  lässt  sich  folgende ,  von 
den  eingangs  erwähnten  Autoren  gleichfalls  bereits  ventilirte 
Frage  beantworten:  Es  sei  gegeben  eine  incompressible.  im 
Zustand  der  Ruhe  befindliche  Flüssigkeitsmasse,  welche  ein 
geschlossene«,  belieVng  geformt«  v  (iefÄss  vollständig  ausfüllt. 
Theiit  man  plötzlich  den  Punkten  der  Flüssigkeit,  welche 
sich  an  der  oberen  Flüssigkeit  befinden,  bestimmte  normale 
Geschwindigkeiten  dadurch  mit,  dass  man  die  Gefäss wände 
deformirt,  ohne  jedoch  das  Volumen  des  Gefässes  zu  ändm« 
so  nimmt  ein  Punkt  im  Innern  eine  gewisse  instantane  Ge- 
schwindigkeit an.  Welches  ist  dieselbe? 

Bezüglich  der  analytischen  Betrachtungen  über  die  drei 
hier  angeführten  Probleme  muss  auf  die  Abhandlung  selbst 
verwiesen  werden.  W.  H. 
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9.  Sioffaes,  lieber  das  Bestreben  der  Roia^nsaxen,  parallel 
ßsu  werden  (Ann.  de  U  Soc.  Sdent  de  BrazeUes  18,  p.  1 21 — 145. 
1883^84). 

Die  Arbeit  knüpft  an  das  von  Foucault  im  Jahre  1882 
der  französischen  Akademie  vorgele^^te,  von  ihm  ..Princip'* 
genannte  Theorem  an:  „Wenn  ein  Körper  um  eine  Haupt* 
axe  rotirt  und  Ton  einem  Kräftesystem  angegriffen  wird, 
welches  keine  parallele  Kotation  herbeiführen  will,  bo  besteht 
der  schlieBsUche  Effect  in  einer  Abweichung  der  alten  Bo- 
tationsaze,  welche  sich  gegen  die  neue  auf  dem  dem  Paralle* 
lismus  beider  Botationen  günstigsten  Wege  hinbewegi" 

Dieselbe  legt  einen  Rotationskörper,  der  sich  um  einen 
Punkt  Null  seiner  Fi^uraxe  drehen  kann,  zu  U  runde.  Er- 
hält dieser  eine  energische  Drehung  um  die  letztere  und 
gleichzeitig  eine  coustante  Anregung  parallel  derselben  — 
was  einem  constanten  Rotationsbestreben  senkrecht  zu  ihr 
gleichkommt  —  so  setzt  sich  die  Figuraxe  gegen  die  neue 
Botationsaxe  langsam  in  Bewegung,  um  sich  mit  ihr  zu  ver- 
einigen,  so  zwar,  dass  die  heiden  Botationen  im  selben  Sinne 
erfolgend  erscheinen  würden.  Dieser  Satz  wird  zunächst  für 
den  Fan  bewiesen,  dass  der  Angriffspunkt  der  störenden 
Kräfte  in  der  auf  der  Figuraxe  senkrechten  Aequatorebene 
fest  gelegen  sei.  Später  erfolgt  die  Ausdehnung  auf  den 
Fall^  dass  der  Punkt  nur  im  Meridian,  der  durch  die  Rich- 
tung der  Störung  angezeigt  ist,  gelegen  sein  müsse,  am 
Schlüsse  auch  auf  eine  ganz  beliebige  Veränderung  seines 
Ortes.  Die  zur  Anwendung  kommenden  Gleichungen  sind 
die  Euler'schen;  als  IntegrationsTariablen  werden  aber  an 
Stelle  der  Winkelgeschwindigkeitscomponenten  q  der 
Drehung  um  zwei  rotirende  Hauptaxen  OX^  OY  des  Aeqna- 
tors  zwei  neue,  p,  um  zwei  darin  fest  liegende  Hauptaxen 
OA'2.  Ol 2  gewählt;  ist  die  constante  Drehgeschwindigkeit 
um  die  Figuraxe  OZ  r  =  72.  so  ist  der  Winkel,  um  den  sich 
diese  zwei  Axensysteme  im  Aequator  gedreht  haben,  =  n,t 
und 

p'^p.costfß  —  ^.sin^,     q'=p. simff  4-  ^.cos  \p. 

W.  H. 
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10.  Tait,  f Weitere  Notiz  über  die  CompressibUiUU  4m  H^Mters 
(Froc  £dinb.  Boy.  Soo.  1883/84,  p.  767—758). 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Versuche  (Beibl.  8,  p.  12 

und  439)  weiter  fortgeführt.  Zwischen  6,3«  und  15,2o  C.  und 
Drucken  p  von  1—4  Tonnen  auf  den  QuadratzuU  lassen  sich 
die  Compressibilitäten  {^q  —  v)  Ipv^  ausdrücken  durch: 

0,00743  -  0,0^38 1  -  0,0,15  p. 

Ausserdem  hat  Tait  ftlr  die  wahre  Compressibilitiit 

^Xjv.dv  dp  bei  15,5°  folgendes  erhalten:  lür  Süsswasser 
0,00098(1  -  0,05/j),  für  Seewasser  0,00645(1  -  0,0ä/>). 

Aus  den  obigen  Zahlen  berechnet  sich  die  Erniedric^uns 
des  Dichtemaximums  pro  Tonne  zu  —  2,74 ^  Experimentell 
warde  gefunden  -2,7^.  E.  W. 

11.  ^kirehheim&t*  Ueber  Tea^tenünräiuienmgm  von  Metaü" 
drahten  während  der  Dehnung'  (Sep.  aus  dem  zur  Wiederr«!^ 
dffentliehimg  in  d.  Zeitsehr.  des  Vereins  Deutseber  Ingemenre 

bestimmten  Bericht  Über  die  Versammlung  des  Aachener  Besirks- 

vereins  v.  7.  Jan.  löbö.  4  j»p.). 

Die  Untersuchungen  hatten  den  EUiuptzweck,  zu  prüfen, 
ob  man  durch  Beobachtung  der  Temperatur&ndenmg  die 
EUsticit&tsgrenze  —  in  ihrem  praktisch  Oblicben  Sinne  — 
scbarf  und  leicht  bestimmen  könne.  Der  Verfasoer  konnte 
nicht  unmittelbar  einen  tecbniscben  Nuteen  aus  diesen  Beob- 
achtungen erkennen  und  hat  deshalb  nur  eine  Reihe  Ton 
Experimenten  angebtclU,  ohne  den  Stoff  erschüpi'end  zu  be- 
handeln. Es  ergab  sich  aus  seinen  Resultaten  bei  Eisen, 
Stahl,  Kupfer  und  Messing  ein  inniger  Zusammenhang  zwi- 
schen Erwärmung  und  Dehnung  in  der  Art,  d&8S  bei  jedem 
Probestück  anfangs  eine  Abkühlung  und  bei  zunebmender 
Last  eine  Erwärmung  eintritt. 

Zu  den  Versuchen  wurden  MetaUdifthte  oder  Blech* 
streifen  an  einem  Topf  aufgebftngt  und  die  durch  die  Be- 
lastung an  dem  unteren  Ende  erzeugte  Temperaturftndemnf^ 
mittelst  angelötheter  Thermoelemente  und  eines  Spiegelgal- 
vanometers constatirt.  Dabei  gab  ein  Stift,  der  an  seinen 
Enden  dünne  Drahtzeiger  trug,  welche  vor  einem  festen 
Gradbogen  spielten,  die  durch  die  Gewichte  erzeugte  Aus- 


ui^u\^cö  by  Googl 


—  875  — 


dehnaog  m;  der  Stift  war  stets  zwischen  dem  belasteten 
Metallstfick  und  einer  an  dieses  angeldtheten  längeren  Feder 
eingeklemmt. 

Die  erhaltenen  Resultate  sind  graphisch  erl&uteri  0. 


12.   Phjfsik  ohne  Apparate  (La  Nature  13,  p.  bO.  itiöb), 

Elasticität  der  Körper.  Wenn  man  aus  ganz  feiner 
Brotkrume  eine  Kugel  mit  sechs  aufgesetzten  Zapfen  knetet, 
«o  ist  man  weder  durch  Schlag  noch  durch  Wurf  im  Stande, 
•die  Form  dieses  Körpers  zu  äiidein.  0. 


18.    X.  Ptfrarei*  Ueber  dm  Torsion  (Rev.  usiv.  dm  mines,  (2) 
15,  p.  346—364. 1884). 

Die  Arbeit  enthält  eine  Besprechung  der  Erklärungen, 
welche  P.  M.  Schmidt,  Streintz  und  Tammen  (Beibl. 
p.  564 — 568. 1882)  für  die  Wanderungen  der  Buhelage  einer 
unifilaren  Drehwage  und  f&r  die  Aendemngen  des  log.  Decr. 
ihrer  Schwingungen  gegeben  haben. 

Der  Verl  stimmt  den  Ton  Tammen  aufgestellten  Er- 
klärungen bei  und  bemerkt ,  dass  auch  5  —  35  mm  dicke 
Stäbe  von  Eisen  und  Stahl  dieselben  Erscheinungen  der 
elastischen  Nachwirkung  bei  der  Torsion  zeigen,  wie  dünne 
Drähte.  Die  Ursache  derselben  ist  die  Fitsrrstructur.  welche 
die  Stäbe  während  ihrer  Anfertigung  in  den  überüächen- 
schichten  erhalten.  Durch  einmalige  Torsion  können  die 
Fasern  eines  Stabes  ebenso  fest  aneinander  gepresst  werden, 
wie  dies  sonst  durch  Schweissen  erreicht  wird.  Durch  wie- 
derholtes Hin*  und  Hertordiren  lassen  sich  Knoten  und 
Inflexionspunkte  in  den  Fasern  herrorbringen.  Lck. 


14,  Jp0  Groth  tmd  H,  Beckenkamp.  Ueber  die  Bestim* 
mung  der  EioMtkitäUooeffkioiiteii  in  KrytiaUen  (Künohen.  Ber. 
14»  p.  280^285.  1884.) 

Die  von  Voigt  (Wied.  Ann,  Egbd.  7.  1876  und  10.1882) 
mitc^etheilten  Fornn.'ln  zur  B/srimioung  der  Spannungsver- 
häitnisse  eines  regulären  Krystaüs  erfordern  eine  Symmetrie 
der  £lasticit&t  in  Bezug  auf  die  Flächen  das  Ehombendode- 
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kaedera.  In  Bezug  auf  diese  P'l  ichen  ist  aber  die  r^rstalt 
der  peiitagoiial-liemi§driBcli6ii  und  der  tetartoSdrischen  Xry- 
stalle  des  regulären  Systeme  unsymmetrisch.  Auch  die  Aets- 
fignren  solcher  Erystalle  sind  nicht  symmetrisch  zur  Dode- 
ka^erflftche.  Deshalb  versuchten  die  Verfl,  eine  dttnne  kreis- 
löriüige  Aküüplatte,  ivelche  parallel  der  Würfeltiäche  ge- 
schnitten war,  um  Terschiedene  Durchmesser  zu  biegen  und 
dadurch  zn  emiitteln,  ob  die  Elasticität  in  der  Platte  sym- 
metrisch vertheilt  sei  in  Bezug  auf  die  Dodekaedernormale) 
welche  den  Axenwinkel  halbirt 

Nachdem  Becken  kam p  durch  Biegung  dünnor  Alaun* 
st&bchen,  welche  parallel  zur  Axe,  resp.  zur  Dodekaeder- 
normale geschnitten  waren,  in  diesen  beiden  Richtungen 
E  a  1886,  resp.  »  2009  gefunden  hatte,  Tereuchte  er,  die- 
selben Ooefficienten  durch  Biegung  der  Platte  zu  bestimmen. 
Die  Biegung  wurde  durch  Beobachtung  von  Interferenzstreifen 
bestimmt.  Um  daraus  K  zu  berechnen,  benutzte  er  eine 
unter  vereinfachenden  Annahmen  abgeleitete  Fiamel.  Die 
berechneten  Werthe  waren  indes  kleiner  als  die  oben  an- 
gegebenen. Ausserdem  war  die  elastische  Nachwirkung  in 
der  Platte  so  bedeutend,  dass  sie  sich  nicht  zu  einer  Bethe 
von  vergleichenden  Versuchen  eignet. 

Eine  sp&tere  Abhandlung  von  Beckenkamp  (BLabili- 
tationsschrift,  Z..S.f.Krystu.Min.lO,  p.41-~57. 1885)  enthSlt 
ausser  der  Ableitung  der  zur  Berechnung  von  E  dienenden 
Formel  die  Beschreibung  des  Apparats  und  Jer  Beobatü- 
tungsraethode.  Zu  den  schon  erwähnten  Beobachtungen  an 
der  kreisförmigen  Alaunplatte  und  den  Alaunstäbchen  sind 
neue  Beobachtungen  an  einer  grösseren  Zahl  verschieden 
geschnittener  Alaunst&bchen  hinzugefügt.  Ihre  Längsaxen 
waren  normal  zu  einer  der  Flächen:  ooOoo,  00 02,  ooO 
und  0.  Für  diese  Richtungen  ergab  sich  E^  resp.  1798, 
1894,  1998,  2035.  Nach  der  von  Voigt  mitgetheilten  Glei- 
chung: 

(27    TT^B)  u  +  210     i  »7    2^)      +  Ä*  +  /a*)» 
worin  e  Constanten  des  regulären  Krystalles  sind,  und 

«3,  die  Cosinus  der  AVinkel  zwischen  der  Stäbchenaxe 

und  den  Krystailaxen  bedeuten,  wurden  auf  (irund  aller 
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BcubacLtungen  fUr  E  die  Werthe  berechnet:  1806,  1892, 
1987,  2057. 

Der  Verf.  gelangt  zu  dem  Hesuitat.  dass  sich  die  hemi- 
edrische  Symmetrie  der  Elasticität  beim  Alaun  nicht  er- 
kennen lasse.  Im  übrigen  ist  das  Yerhältniss  seiner  beiden 
Elasticitätsco^fficienten  X  oo  O  GO  und  ±ooO  kleiner  als  1, 
bei  den  Qbrigen  bekannten  Kryetallen  (ygl  Koch,  Wied« 
Ann.  5^  p.  251.  1878)  grösser  als  1.  Auch  ist  die  Elasti- 
dtät  des  Alauns  kleiner  als  die  aller  anderen  bekannten 
Erjstalle.  Lck. 


16.   A.  ZimmennaniU    Ueber  die  Ja  min  sehe  Kette  (Ber. 
d.  deutsch,  botan.  Ges.  1,  p.  384—395.  1083). 

Verf.  constatirt»  dass  der  Widerstandi  den  ein  in  einem 
Capillarrohr  eingeschlossene«  System  von  Luftblasen  und 
Wassertropfen  ^)  einer  bewegenden  Kraft  entgegensetzt,  mini- 
mal ist,  wenn  dasselbe  sich  m  Bewegung  betindet,  und  um 
80  grösser,  je  länger  dasselbe  zuvor  in  Kuhe  war.  Seinen 
grossten  Werth  erreicht  der  Widerstand  erst  nach  einigen 
Stunden;  es  ist  dann  für  Ghisröhren  von  0,2 — 0,02  mm 
innerem  Durchmesser  und  destiilirtes  Wasser  zur  Bewegung 
einer  jeden  Wassersäule  je  ^/^  bis  ^/^  der  Oapillarkraft  (ge- 
messen wurde  die  capülare  Steighöhe)  nothwendig. 

Auss^em  wies  der  Verf.  nach,  dass  sich  eine  Anzahl 
Flüssigkeiten  (Schwefelsäure,  Weinsäure,  Ammoniak  u.  a.) 
ebenso  verhalten  wie  Wasser,  dass  aber  bei  anderen,  wie 
Alkohol,  Terpentinöl  und  Mikh-säure,  ein  W  ideibtand  gegen 
bewegende  Kräfte  in  der  Jaminschen  Kette  nicht  nach- 
weisbar ist.  Da  nun  die  erstgenannten  Jj'iüssigkeiten  nach 
Plateau  eine  grössere,  die  anderen  eine  geringere  Über- 
flächenzähigkeit besitzen,  als  im  Innern,  so  wird  durch  diese 
Versuche  die  bereits  von  Nägeli  ausgesprochene  Ansicht 
bestätigt,  nach  der  der  Widerstand  an  der  Jamin'schen 
Kette  durch  die  grössere  Viscosität  der  Oberfläche  bewirkt 
werden  soll.  A.  Z. 

1)  In  pflaiuen-physiologiscbea  Werken  tet  luerftr  der  Amdmek 
Jamin'scbe  Kette  üblich. 
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16.  Iii  o  Iii  et,  .  /fizie/iun^,  die  zwischen  gelösten  und  ein- 
getauchten Kilrpern  aujtnit  (C.  R.  100,  p.  1002— 5.  1885). 

Der  Verf.  findet  zunächst,  dass  nach  744  Stunden  Qu&rz« 
pnlyer  aas  einer  Cblorbariainlnsuiig  nicht  mehr  Chlorbarium 
an  Bich  gerissen  hat  als  nach  fünf  Minuten  (Beibl.  9,  p,  234). 

Ans  Versuchen  mit  verschieden  grossen  K9mem  scbliesst 
er  femer,  dass  die  verdichtete  Menge  proportional  der  Ober- 
fläche w&chst    E.  W. 

17.  «T«  T.  JMtamley.    NoÜ»  Uber  die  Condetuatian  wm 

Gasen  auf  Glasoberfläehen  (Chem.  News  51,  p.  85—86. 1885). 

Der  Verf.  benutzte  ein  mit  einer  Gimingham'schea 
Pompe  verbundenes  und  mit  Glasfäden  gefülltes  GefUss,  das 
er  zunächst  möglichst  weit  auspumpte  und  dann  stark  er- 
hitzte. Das  beim  Erhitzen  entweichende  Gk^s  fing  er  dann  auf. 

Die  OberflAche  war  1448  qcm  gross  und  lieferte  0,46  com 
Gas  bei  760  mm  und  15<*  Q.\  das  Gas  enthält  8,24  CO,, 
24,8  0,  75,2  X.    K  W. 

18.  P.  PcKjliani  und  A,  BattellL  Leher  die  innere  Rei- 
bung bei  Fiüss^igkeiten  (Atti  deil»  ß.  Acc  di  Torino  '^0,  Ö.  März 
18i?ö.  30  pp.). 

Ueber  diese  Arbeit  soll  später  berichtet  werden;  die 
Verl  beabsiditigen,  an  den  mitgetheilten  Zahlen  noch  eine 
kleine  nicht  berücksichtigte  Correction  anzubringen. 

  E.  W. 

10.  V,  Begicxy*   Beiträge  zur  Lehre  der  üiJfMm 

von  Etweisdösungen  (Pflfig.  Arch.84,p.4dl— 449. 1884). 

Der  Verf.  stellte  seine  Versuche  mit  Thonzellen,  ohne 
Scheidewand,  mit  Fliesspapier,  mit  thierischen  Membranen, 
mit  Hühnereimembran,  mit  Pergament  Und  Schreibpapier  an 
und  fand: 

1)  Das  Eiweiss  diffundirt  leichter  gegen  Salzlösung,  als 
gegen  destillirtes  Wasser.  2)  Die  Diffusion  des  Eiweisses 
wird  durch  die  auf  der  anderen  Seite  der  Membran  sich  be- 
findende SaMdsung  um  so  mehr  befördert,  je  eoncentrirter 
die  Salzlösung  ist  3)  Aus  dttnneren  EiweisslSsungen  beginnt 
die  Diffusion  der  Eiweissmolecüle  in  kürzerer  Zeit,  als  aus 
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einer  dichtoren  Löenng.  4)  Wenn  Salse  zu  den  Eiweisi* 
löBiingen  gemischt  werden,  verzSgetl  aioh  die  DüPiuion  des 
Eiweimes  gegen  das  auf  der  anderen  Seite  der  Membran 

sich  beündende  destillirte  Wasser  in  grösserem  Maassstabe. 

5)  Je  grösser  der  Salzgehalt  der  Albuminlösungen  im  V'er- 
hältniss  zu  dem  Salzgehalt  der  an  der  entgegengesetzten 
Seite  der  Membran  sich  befindenden  Flüssigkeit  ist,  um  so 
langsamer  geht  die  Diffusion  des  Eiweisses  Ton  statten. 

6)  Aus  mit  Salz  gemengten  Albuminlösungen  diffnndirt  in  der 
Begel  zuerst  das  Salz.  Das  Durchtreten  dar  Albaminnöle- 
cflle  Aogt  dann  an,  wenn  der  Unterschied  des  spec  Gewichtes 
der  an  beiden  Seiten  der  Membran  sich  befindenden  Httssig- 
keiten  anf  einen  gewissen  niederen  Grad  gesnnken  isi  IMeser 
Unterschied  ist  jeduchj  wenn  auch  in  einem  jeden  Falle 
messbar,  nicht  constant,  sondern  variirt  nach  der  Dicke  und 
Dichte  der  trennenden  Membran.  7)  -Je  dicliter,  beziehent- 
lich je  dicker  die  trennende  Membran  ist,  ein  um  so  ge- 
ringerer Unterschied  des  spec.  Gewichtes  genttgt,  um  den 
Durchgang  der  Eiweissmolecüle  zu  verhindern;  wennnftmlich 
daa  Salz  der  Eiweissldsung  beigemischti  also  das  spec.  Ge- 
wicht der  Albuminlösnng  grösser  ist  8)  Biweiss  difinndirt 
^egen  Salzlösung  auch  durch  eine  so  dicke,  resp.  dichte 
trennende  Flftche,  durch  die  es  gegen  destillirtes  Wasser  nicht 
durchgeht.  9)  Der  Druck  befördert  die  Difiusion  des  Albu- 
mins, \veiin  er  anf  die  Membran  von  der  Seite  der  Eiweiss- 
lösuDg  wirkt  (keine  Filtration). 

Die  Erklärung  wird  in  der  Kichtung  und  Stärke  des 
Wasserstromes  gefunden,  welchen  die  Diffusion  der  Albumin- 
moleettle  befördert  oder  hemmt  Ebenso  kann  man  die  Ver» 
langsamnng  der  Diffusion  des  schweren  diffundirenden  Sakes 
deuten  aus  einem  Gemisch  Ton  zwei  Salzen. 

Auf  Grund  der  Yersuchsergebnisse  ist  es  auch  erklftrbar, 
warum  im  Harne  gesunder  Thiere  kein  Albnmin  Torhanden  ist 

20.    Bm  QrimatiiX.  Die  coUtndm  SubHamm  und  die  Coa^* 

lation  (Rcv.Scient.(3)35,p.  4i»;5— :)00.  1885). 

Der  Aufsatz  enthält  eine  Zusammenstellung  der  hereita 
Beibl  8,  p.  dd2.  790.  791  referirten  AuMtae.         £.  W. 


B«lblfttt«ri.d.Atto.d.Fby&a.aMn.  IX.  27 
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21.  «T.  Im  Andreae*  Em  Methode  9ur  Beelimmung  der 
Dieki»  m  fFat$er  iSdkher  fester  Körper  (Kolbe  J.  SO,  p.  812 
—316. 1884). 

Schon  Stolba  hatte  bei  Pjküumetermessungeo  als  Flüs- 
sigkeit für  sich  lösende  Salze  eine  gesättigte  Lösung  der- 
selben vorgeschlagen. 

Der  Verf.  bringt  in  ein  geeignetes  Pyknometer  nel  Salz 
und  wenig  Wasser  und  erzeugt  eine  ges&ttigte  concentrirte  LO- 
snng  durch  Schütteln  mit  überschftssigem  Salz. 

Wenn  mit  F  das  Gewicht  des  Salzes,  mit  p  das  Gewicht 
des  Wassers  and  mit  m  die  Löslichkeit  des  ersteren  bei  der 
Temperatur  t  bezeichnet  wird,  "so  ist  die  bei  dieser  Tempe- 
ratur gelöste  Salzmenge  V/j^^j  ps.  das  Gewicht  der  Lösung 
also  p  +  ^^^.y^^ps.  das  Volumen  Vs  —  {p  -f  P*''  "^«^nn 
Ds  die  Dichte  der  gesättigten  Lösuno:  darstellt.  Wenn  Vt 
das  Volumen  der  Mischung  ist,  so  ist  das  Volumen  des  festen 
Salzes  Vif—  Vs  und  die  Dichte: 

Die  nach  zwei  Methoden  für  NaCl  erhaltenen  Werthe 
sind: 


t      1.  Methode    2.  Methode  Mittel 


2,1«&4  2»16ö2     I  8,1658 

8,tei35    I     2,\m     \  8,1615 


10 
80 

30  :      2,1592  i      8,1596  )  2,1594 

40  ;      2,1565  2,1568  i  2.15665 

50  {      2,1548  8,1544  j  8,15485 


22.  «7.  L*  Andreae,  01**  Dichte  i^esuttiirter  L  isungen  feiiiter 
H'irper  in  // «*.v  r  /  e/  tersc/uedene/t  Temperaturen  (Kolbe  J. 
äO,p.  305— 312.  IböA;. 

Um  die  Dichte  gesättigter  Salzlösungen  zo  finden,  be- 
stimmt der  Verf.  genau  die  Ausdehnung  yerschieden  con- 
centrirter  Lösungen  und  interpolirt  dann  für  die  Sättigunixs- 
temperatur.  Dabei  stellt  er  entweder  die  Lösung  im  Diiato- 
meter  selbst  her  oder  füllt  sie  aus  einem  anderen  Greiaäs  über. 

Den  Gleichungen  gibt  er  die  jPorm: 
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Es  sind  für  Lösungoü  mit  p  g  NaCl  und  p  %  H^Ü  die 
Stttigimgstemperaturen     und  die  Dichtea      hA  ihnen; 


p 

U 

<!• 

89,484 

18,0 

1,90120 

89,835 

45,1 

1,18984 

14,3535 

88,965 

54,5 

1,18575 

i4,eii 

88,405 

80,8 

1,17480 

Ist  dt  die  Bichto  bei  t^,  d,  bei      so  ist: 

dg  »  £/,  -  0,0,4367  +  0,0,20  ((  -  0«. 

Die  Dichte  ges&ttigter  Nad^LOsongen  nimmt  also  mit 
steigender  Ten^eratnr  ab  nnd  ist  fast  eine  lineare  Function 
der  Temperatur;  sie  fjült  bei  niedrigeren  Temperaturen  ein 

wenig  mehr  als  bei  liulien. 

Zieht  man  von  dem  Volumen  der  gesättigten  Lösung, 
die  ein  Molecül  Kochsalz  bildet,  das  Volumeo  des  Wassers 
ab,  so  erhält  man  das  Molecularvoliunen  des  Salzes  in  der 
Losung;  es  ist  bei 

15        90        80        40        60        80        TO  80 
20,96     91,91     91,89     21,98    22,18     98,89     99,89  29,41 

Da^<  Molecularvolumen  des  Kochsalzes  in  gesättigten 
Lüsiiüi^.  n  nrili'  rt  sich  bei  bteitroüder  Temperatur  allmählich 
steigend  einem  constanten  Werthe.  £.  W. 


23.   J?.  JJ)i(/el,  Ueher  die  Lös/khkeit  des  Magnesiumcarbonatei 
durch,  hohiensäure  (C. K.  100, p.  444— 447.  1H85). 

Der  Verf.  hat  die  Ldslichkeit  der  MgOO,  in  kohlen- 
slurehaltigem  Wasser  bestimmt  bei  den  Drucken  x  und 
findet  die  gelöste  Menge  y: 

X     0,5        1         1,5        2  9,5        8        4  6 

y   20,5      26,5      31,0      34,2      86,4      39       42,8  &U/> 

In  der  früher  gegebenen  Gleichung  ««  *y  ist  w  =  0,370; 
SchlOsing  fand  fhr  OaOO,  und  BaGO,  m  ^0,»78  and  0,380, 
also  nahe  denselben  Werth. 

Femer  bat  sieb  bei  atmosphärischem  Druck  bei  den 

Temperaturen  t  die  Löslichkeit  y  ergeben: 

t       3.r>       12         18         22         30         4:j  50 
y     35,6      26,5      22,1      20,0      15,8      11,8  9,5 

27* 
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Hieraus  folgt  iut«r  PdrHekBiehligang  der  Aksori^ons- 

coSfiicÜDten  vom  CO^,  dasa  die  gelOete  Menge  MgCO,  stets 
proportional  ist  der  gelösten  Menge  Kohlensäure.   E.  W. 


24.    IT.  W.  «r«  Nicol.  Gieiekgewichi  m  Sahtöswigm  (Flui. 
Eag.  1 7,  p.  150^156.  1884). 

Wenn  zwei  Salze  mit  verschiedenen  Metallen  und  ver- 
schiedenen Säureradicalen  MR  und  M  B  in  Lösung  zu- 
sammengebracht werden ;  so  ist  einer  der  folgenden  Gleich* 
gewichtszostlfcnde  möglich:  1)  MB  -f-  JkfR'  keine  Aenderang; 
2)  ans  xMR^  yM*R'  irlrd  xMR'-h  yM'Rf  ToUslftndige 
Wechselzersetznng;  3)  ans  xMR  +  yM'lV  wird  (j  ^  z)  MR  + 
(y^z)  M'R-^zId'R  +  zMR'  (wox«y  >  z)y  partielle  Wechsel- 
zersetzung. 

Der  Verf.  stellt  nun  seine  Versuche  in  der  Weise  an, 
dass  er  Lösungen  von  allen  vier  Salzen  mit  derselben  moie- 
cnlaren  Zusammenstellung  herstellt,  ihr  spec.  Gewicht  6  be- 
stimmt und  hieraus  ihr  Molecularvolumen.  (Mol. -Vol.  « 
(«m-f- 1600)/^,  wo  9  die  Zahl  der  Salzmolecttle  (m)  (in  Qraaunen) 
i»  100  H^O  (1800)  beselohnet).  Bezeichnet  man  dtase  YoJnme 
mit  a,b9e,d,wisi  l)  MM  ^  M'R':>^  a  ^;  2)  MR^ 
M*R^e  +  d^S.  Es  werdiSB  die  Kekenlarrolnme  von  1) 
und  2)  nach  dem  Mischen  bestimmt  und  jedesmal  derselbe 
Werth  V  gefunden.  Ist  nun  K<  A  und  A<B,  so  kann 
das  Paar  mit  dem  grösseren  Mulecularvolumen  nicht  vor- 
handen sein.  Als  Resultat  ergibt  sich,  dass  bei  der  Mischung 
von  derartigen  Salzlösungen  (z.B.  5NaN03  +  5KCl  etc.) 
das  Bestreben  Toiberrscht,  das  System  mit  dem  kleinsten 
Volumen  zu  bilden,  und  werden  dann  nnr  zwei  Salze  in  der 
Lösung  Torhanden  sein.  Indessen  unter  gewissen  Bedingungen 
bei  concentrirten  Lösungen,  oder  wenn  aus  irgend  einem 
Grunde  eins  der  yier  möglichen  Salze  in  der  N&he  seines 
Sättigungspunktes  ist,  gilt  dies  liiciil  uujIu*;  aisdaau  ibt  eine 
bestimmte  Menge  des  am  wenigsten  (oder  am  meisten)  lös- 
lichen Salzes  in  der  Löftungf  wodurch  die  Existenz  aiier  vier 
Salze  bedingt  wird.  .  B,tb« 
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der  Mmuntüm  (Mähiv^^Oalrau  1884.  Pkogrwiitt.  a7p{>.). 

Verf.  gibt  eine  tibersichtliclie  Dar'^tellung  der  historisclieü 
Kntwickelulig  und  des  gegenwärtigen  Standes  der  Anscbau- 
ungen  vom  Isomorpbismüs  und  Polymorphismus  der  Mine- 
ralien. 2wei  Tabellen  enthalten  eine  Zusammenstellung  der 
wichtigsten  isomorphen  und  heteromorphen  Mineralien  anter 
AnfUnrong  ilirer  chemisclien  ZnsaftuneneetniDg  mnd  ihrer 
krystallographischen  VerhSltnissCb  W.  8. 


26.  1>.  JEMfl  tmd  J.  MweH*  Ihbcr  dii  Dimorpiäe  der 
wmmrfMen  UÜMgm  Säure  und  tmige  &krer  f<er6fmimig(M 
(C.&  10IKp.li40--48. 18B5> 

Das  atif  nassem  Wege  erhaltene  Product  krystallisirt 
in  regulären  Octaedern,  seine  Dichte  ist  5,66  bei  0*^;  die  auf 
trockenem  Wege  erhaltenen  Krystalle  sind  orthorhombisch  mit 
quadratischem  Habitus.  Ihre  Dichte  ist  5,90  bei  0^. 

  £•  "Vf* 

27.  A*  Zimmermann»  Molecular-physikalUche  Lnlersuch' 
mgen  I—If  (Ber.  d.  deutsch,  botau.  Ges.  l,p.  533—540.  1883  u. 
3,  p.  124— 129. 1885  tind  p.zxxv^ui). 

I.  Bttfch  Üfatertnchung  hygroskopischer  Pflanxentheile 
weist  der  Verf.  nach,  dasb  mit  der  RicLtung  der  grössten 
Quellangsfähigkeit  in  diesen  Gebilden  stets  die  kleinste  Axe 
des  optischen  ElasticitätselHpsoids  zusaminenfallt. 

IL  Bei  den  mit  Tüpfein  versehenen  Zellenmembranen 
f&llt  stets  der  grössere  Durchmesser  derselben  mit  der 
grössten  optischen  Axe  mammen. 

HL  Verf.  ooBStatirl  gegenttber  den  tttmn  Angaben 
TOB  Nftgeli  in  Uebminstimmang  mit  V.  t«  Ebner,  dais 
bei  Tegetabüischeii  2eUmembnmen  eine  Aenderung  der  opti- 
schen Axen  durch  die  Dehnung  bewirkt  trird.  Ss  fand  diese 
Aenderung  stets  in  derselben  Weise  statt  wie  beim  Dehnen 
des  Q^iases. 

TT.  Verf.  bespricht  die  Ursachen  der  Anis  otropie  orga- 
nischer Substanzen.  Nach  den  Ausfuhrungen  desselben  wird 
die  Anisotropio  der  iMlmembranen  jedenfoUs  mm  grössten 


Tbeile  durch  die  gesetzmässige  Anordnung  der  Micellen  in 
denselben  bewirkt.  Diese  wird  höchst  wahrscheiaUch  durch 
Spannungen  hervorgerufen)  die  jedoch  später  in  der  Membran 
nicht  mehr  vorhanden  zu  sein  brauchen.  Ueber  die  Ursachen 
dieser  Spannungen  wird  nur  eine  genauere  Untersuchnng  der 
Mechanik  des  Wachsthums  Aufschluss  geben  können. 

  A.  Z. 

28.    F.  t^*  Ebner,  Ueber  dtn  UntBnehkd  krysialimitehtr  und 
anderer  anisotroper  Structurem  (Sitaber.  d.  k.  Ak.  d«  Wiss.  za 

Wien  91,  II.  Abth.  p.  84—48. 1886). 

Verf.  versucht  ein  auf  der  Verwechslung  der  Begriffe 
„krjstallinisch'^  und  „anisotrop'*  beruhendes  Missverständniss 
zu  beseitigen,  welches  bis  in  die  neueste  Zeit  bei  molecnlAr- 
physikalischen  Erörterungen  über  Pflanzen-  und  Thiergewebe 
sich  geltend  machte.  Er  weist  zunächst  durch  eingehende  Be- 
sprechung der  Syxnmetrieverhftltnisse  nach,  dass  anisotrope 
homogene  Körper  existiren  können,  die  eine  viel  höhere  Symme- 
trie besitzen,  als  sie  für  Krystalle  möglich  ist.  Unsere  Kennt- 
nis« Ton  den  physikalisclien  Eigenschaften  der  organisirten 
Körper  lässt  nun  für  keinen  auf  bynunetrieeigenthiunlich- 
keiten  irgend  eines  Krystallsystems  schliessen,  und  die  Span- 
nungen, die  höchstwahrscheinlich  die  Anisotropie  der  orga- 
nisirten  Substanzen  bewirken,  müssen  viel  eher  zu  nicht 
krystaUinischen  Structnren  ftkhren  als  zu  krystaUinischen. 

A.  Z. 


29.  O«  Lehmann»  Mikrokrystalhgraphisehe  Vntermokungem 

(Z.-S.  f.  Kryst.  10,  p.  1—16.  1885). 

1)  Ueber  die  Krystallisation  des  /)-Phenylchi* 
nolins.  Dasselbe  liefert  hemimorphe  rhombische  Krystalle; 
Verl  zeigt,  dass  deren  Halalns  mit  dem  UsnngamUtel  stark 
ver&nderlioh  ist  —  2)  Chinohjdrodicarbons&nreester 
scheidet  sich  aus  dem  Schmelzflusse,  sowie  aus  LOson^  in 
Aether,  Benzol  und  Anilin  bei  langsamer  Krystallisation  in 
rhombischen  Krystallen  aus.  Vor  diesen  erscheinen  bei 
rasclier  Abkülilung  >tark  erhitzter  Lösungen  noch  grüne 
und  weisse  asymmetrische  Krystalle i  Zusatz  eines  i  dickungs- 
mittels  ^Colophonittffi)  zur  Lösung  oder  zum  ächmelzüttsae 
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beg&Bstigt  deren  fintstefaung.  Die  weissen  Krystalle  sah 
man  bei  bestamiater  Telnperatur  mit  einem  Bnck  in  grflne 
neb  umwandeln;  dnreh  Erwtanen  kann  die  Umwandlung 
wieder  rflickg&ngig  gemacht  werden»  die  beiden  Modifieationen  * 

sind  also  zur  Gruppe  der  physikalisch- polymeren  zu  zählen. 
Gegenüber  den  iKuleltormigen  neben  ihnen  sich  entwickelnden 
rhombischen  Krystaiien  smd  sie  labil,  denn  sie  werden  von 
jenen  aolgezehrt;   die  rhombischen  selbst  verhalten  sich 
stabil.  —  3)  Orthoquecksilberditolyl  krystallisirt  aus 
dem  überktihlten  Schmelaflnsse  und  aus  stark  erhitzten  Lö- 
snngen  in  Nadeln;  Znsata  von  Colophoniom  Iftast  dentlichere, 
waliracheinlich  rhombische  Krystalle  entstehen.  Dieselben 
gehen,  besonders  nach  £nchtltterungen,  spontan  in  eine 
stabile  monossrmmetrische  Modification  toh  bOherem  Sehmela- 
ponkt  über.  Aus  stark  verdickten  Lösungen  erhält  man  die 
labile  Modihcation  in  Gestalt  fein  gegliederter  Skelette  oder 
gekrümmter  Krystalle;  die  Umwandlung  in  die  stabile  Form 
tritt  nur  noch  sehr  schwer  ein^  Colophonium  läset  sich  da- 
her zur  Hersteliong  von  Dauerpräparaten  Terwenden.  — 
4)  & -Quecksilberdinaphtyl.    Seine  Losung  in  Anilin 
liefert  nndentUohe  schiqipige  Krystalle;  nach  Zusatz  von 
Coloi^onium  entstehen  scharfkantige  monosjmmetrisehe  Oc- 
taftderchen,  —  5)  ParaquecksilberditoljL  Aus  Anilin 
entstehen  rhombisehe  Prismen  mit  regelmässigen  Ekidflftehen; 
setzt  man  Colophonium  zu,  so  theilen  sich  ihre  Enden  gabel- 
förmig, die  beiden  Tlieile  wachsen  nach  links  und  rechts 
auseinander  und  bedecken  sich  mit  kleinen  Kryställchen  in 
ZwillingsstelluDg.  —  6)  Acetanilid  liefert  bei  ähnlicher 
Behandlung  wie  3)  zwei  physikalisch-metamere  Modifica- 
tionen.  —  7)  e^-Triphenylguanidin  krystallisirt  aus  Anilin 
ebenso  wie  ans  dem  Schmelzflusse  in  zwei  prismatischein  Mo- 
dificationen,  von  denen  die  eine  die  andere  langsam  anfeehrt 
Stark  erhitzter  und  rasch  abgekfihher  Schmelzflnes  erstarrt 
amorph;  sofort  aufe  neue  erhitzt,  geht  er  stetig  wieder  in 
den  flüssigen  Zustand  über;  erwärmt  mau  aber  erst  nach 
längerer  Zeit,  so  erfolgt  Entglasung  in  Sphärukry^^tallen. 
Dieselben    erscheinen    tbeiis   feinstrahlig   und  kreisförmig 
umgrenzt,  theiis  grobstrahhg  und  von  zackigem  Umriss; 
im  polarisirten  Lichte  zeigten  erstere  im  gegebenen  falle 
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rothe,  letstere  grUiie  Interfereiufarbe.  Nahe  zum  Scfamehen 
et«9niit|  wurde  die  grane  von  der  rotken  Masse  auf* 
geaefart;  bei  rasohem  Srhiten  edimok  die  labile  gtfkBe 
Masse  der  Begel  nach  zuerst  IXe  Neigung  zur  XJmwaad* 

lang  wächst  auch  hier  mit  der  Temperatiir.  —  8)  Contact- 
bewogung.  Lässt  man  p-Phenylchinolm  (8.  sub.  1)  aus 
Benzol  auskrystallisiren,  so  beobaclitet  man  in  der  Nälie  der 
wachsenden  Krystallecken  durcli  AdhäsioDswirkimgen  be- 
dingte inrbelfdrmige  Bewegungen  der  Flüssigkeit,  sog.  Gen- 
ta et  bewegungen,  welche  infolge  local  vermehrter  Stoffzufulir 
die  Bildung  höckerartiger  Auswüchse  auf  der  KrystaUflIiehe 
veranlassen.  Eine  genauere  Beobachtang  der  Oontaetbe- 
wegung  ist  möglich  unter  Anwendung  schleimiger  Fltssig* 
keiten,  z.  B.  bei  Berührung  einer  zSlien  Lösung  von  Kaut- 
schuk in  Benzol  mit  stark  wasserhaltigem  Alkohol.  Ein 
feinkrirniger  Niederschlag,  der  sich  im  Kautschuk  bildet, 
gestattet,  die  Strömungen  genau  zu  verfolgen.  Isolii-t€ 
Tropfen  zeigen  Strömungen,  die  einem  Wirbelringe  entspre- 
chen, ähnlich  der  sog.  Oirculation  des  Piasmas  in  der  Päanzen- 
zelle.  —  9)  lieber  Auflösungserscheinungen  bei  Kri- 
stallen von  Bromblei.  Wird  eine  Lösung  you  salpeter« 
sauren  Blei  mit  BromksJium  zersetzt,  so  entsteht  eüi  Nieder- 
schlag, der  aus  drei  Arten  Ton  Krystallen  besteht,  von  denen 
jeweils  die  spftter  entstandenen  die  früher  gebildeten  auf- 
zehren, sodass  nach  einiger  Zeit  nur  noch  die  zuletzt  auf- 
getretene Art  yorhaiulen  ist.  Wahrend  aber  in  den  meisten 
Fällen  ein  sich  aiiflös  n der  Krystall  gekrümmte  Flächen 
annimmt,  so  bleiben  hier  während  der  Auflösung  sehr  feine 
Haare  oder  dünne  Lamellen  stehen  so  wie  sie  sonst  ali 
erste  Bildung  heim  Wachsen  von  Krystallen  beobachtet  und 
als  Trichiten  beieichnet  werden  —  wfthrend  die  FftUsnbsta&z 
der  Zwischenrftume  sidi  auiQst  und  conTez  begrenzt  er- 
eclieint;  zuletzt  verschwinden  auch  die  Haare.  —  10)  üeber 
wirbelnde  Tropfen^  Knoten-  und  Atomsysteme.  Im 
Anschluss  an  die  sub.  8  beschriebenen  Bewegungen  wirbelnder 
Tropfen  l)C;iiitNvortet  Verf.  die  Frage:  Sind  auch  noch  andere 
als  die  lieob^ichtt  ten  oinfacben  Wirbel  wenigstens  gei'meln:?cb 
denkbar,  und  wie  könnte  man  solche  in  der  That  realisiren. 

  W.  8. 
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dO.  O.  Lehimmn*  Erundei*ung  auf  fh>  Bemerhmgen  des 
Hm.  H,  Hofp  Mu  wmmr  Kritik  der  G,  Brüg^immnn^iehen 
Arbei^iaerfby$tiMutiUm  (CW Ber.  17, p.  1788—89. 1884). 
Verf.  erkl&rt  nach  wie  vor  iBomorphe  Mischungen  für 
physikafifMshe  und  nicht  fUr  diemische  Yerhindungen ;  denn 
es  gibt  1)  im  Gegensatz  zu  einer  Ton  Kopp  aufge^^tellten 
Regel  isomorphe  Körper,  die  weder  Misch*  noch  Sdiicht- 
kryslalle  l)il(len;  2)  nicht  isomorphe  Körper,  die  sowohl 
Misch-  wie  Schichtkrystalle  bilden;  3)  Mischkrystalle  iso- 
morpher Subetanzen,  in  welchen  die  eine  Sabstanz  staub- 
förmig in  die  andere  eingelagert  erscheint)  sowie  umgekehrt 
klare  MischhiystaU«  nicht  isomorpher,  und  4)  »igen  Misch- 
krystalle isomorpher  Substanzen  Ähnliche  optische  Anomalien, 
irie  solche  nicht  isomorpher.  Die  GrOnde^  welche  die  Annahme, 
die  isomorphe  Mischung  beruhe  auf  Eintritt  des  fremden  Kör- 
pers iü  das  Molecüi,  nöthig  machen,  sind  aumit  nicht  stich- 
haltig. Eine  l  nterscheidung  von  physikaliBchen  und  chemi- 
schen Vpfhindungun  ist  nicht  inhaltsleer,  denn  erstere  finden 
nach  veränderlichen,  letztere  nach  lesten  Verhältnissen  statt, 
bei  jenen  ist  ein  Stoff  zwischen,  bei  diesen  ein  solcher  in 
die  Molectile  eines  anderen  eingelagert  zu  denken.  Zu  den 
physikalischen  Verbindungen  gehören:  Mechanische  Verbin- 
dungen, z.  B.  Schichtkrystalle,  sowie  Misehungen  und  L5- 
•nngen,  zu  den  chemisdien  dagegen:  Molecül?erbindungen, 
wie  z.  B.  Doppelsalze,  und  AtomTerbindungen  wie  B.  B.  Oxyde. 
Ebf-nso wenig  inhaltsleer  ist  eine  Unterscheidung  zwischen 
physikalischen  und  chemischen  Molecülen  (Molecrilr<»niplt  xen 
und  emfaclien  Mnlecülen).  Verf.  führt  zu  Griinsten  seiner 
Anschauung  die  von  ihm  gemachte  Beobachtung  physikalisch 
polymerer  (siehe  das  vorangehende  Ref.  sub.  2)  und  physi- 
kalisch metamerer  (siehe  ebendaselbst  sub.  8,  6,  7)  Modifi- 
cationen  hei  krystallisirten  Kdrpem  an. 
Physikalisch  polymer  sind: 

1.  Salpetenaores  AmmDiiiak;  8.  Eupfervitriol; 

8.  KgHielpeter;  S.  Eias&vilriol; 

a.  SalpeisxeulfM  Sflber-,  i   10.  Dni&chchlorkolileiiatoff; 

4.  QoeekflÜbeijodid;  j   11.  DreilachbromkohleDstoff; 

5.  Zinn;  IS.  Chinonhydrodicarbonafture- 

6.  Schwefel;  '  Äther; 

7.  Kalibiehromat;  |   IS.  A«thyUuninchlorbydiat. 
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Physikalisch  metamer  »ind: 

1.  HydrochiBon;  | 

2 .  Paranitrophenol ; 
B.  Benzophenon; 

4.  BibrompropionsUure: 

5.  Mononitrotetrabroiubeiizol; 

6.  Isohydrobciizoinbiacetat; 

7.  Metachiomitrobenzol; 

8.  Tolylphenylketon; 

9.  NitometacUomitrobeiisol; 

10.  Ghloiank; 

11.  8chwe(el; 

12.  StUbendicUofid; 
18.  Bibromflnnren; 

14.  Tribeiizhydroxylamin; 

16.  Ben;'a!:iHbouzhydroxylamm ; 

16.  Tetraiuethyldiamidotripbe- 


30.  Silbeimlz  des  Nitroortiio- 

31.  OrthoqneekiUborditoiyl; 

32.  Acetanilid; 

3:5.  Triphenylguanidin; 

34.  Chinoiihydrodicarboasftiixe- 

eöter; 

35__87.  Chlor-.  Brom-  u.  Jod- 
ammouiuui; 

38.  Zimmtsäure; 

39.  Protocatechiuttiire 

40.  BeuEjrlphenylmtrosainm; 


21.  Styphmsäare; 

22.  Dinitrobrombenzol ; 

23.  MetadiuitrobeBZoli 

24.  Resorcin : 

25.  Phtal.siiureauli  vilrid; 

26.  Pbtalophenon; 

27.  TrimtroiDetakreMl; 

99.  Amidokretol; 


nylmethan; 

17.  Dipbouylnaphtylmethan; 

18.  Pentamethylleukanilin; 

19.  TriphenylnietbMB} 

20.  GhlorwaasenitolbAttres 


Gturysoi'din; 


Da  sich  die  wasserhaltigen  Salze  und  Doppelsalze  hinsicht- 
lich der  Temperaiaränderungen  den  pkysikalisch  polymeren 
Modificationen  ganz  fihnlich  verhaltoiif  erscheint  die  Annahme 
gerechtfertigt»  dass  auch  diese  letiteren  MolectÜTerbindangeiii 
ilire  Molecfile  aUo  Oompleise  einer  mehr  oder  ninder  groasea 
Aniahl  einfacher  M oleoüle  seien;  physikaUsch  metamere  Mo- 
difieationen  wQrden  dann  solche  sein,  deren  physikaHsclie 
Molecüle  zwar  eine  gleiche  Anzahi  rinhicher  (cliemibclier) 
enthalten,  indessen  in  verschiedener  Anordnung.  Auch  die 
flüssigen  und  gasiurmigen  Modihcationen  eines  Körpois  sind 
als  physikalisch  polymere,  d.  h.  als  MolecUlverbindungen  an- 
zusehen. Die  Anomalien  des  AusdehnnngscoSMcienten  bei 
Flüssigkeiten  und  Gasen,  sowie  der  spec»  Wärme,  des  opti- 
schen Verhaltens  nnd  dergL  ndthigen  zu  der  Annahme,  es 
enthalte  die  Flflssigkeit  in  der  Nfthe  des  Erstarmngs-  (Siede») 
punkte«  bereits  die  feste  (gasft^rmige)  Modifioation  in  sieh 
gelöst,  ebenso  wie  ein  Gas  in  der  Nähe  seines  Condensations- 

1 1  Sind  in  einer  Arbeit  beBchneben,  die  sieb  zax  Zeit  noch  im  Druck 
befindet         i,  Kryst.). 
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(Sublimations-)  punktes  bereits  den  flüssigen  (festea)  Körper 
in  sich  gelöst  enthalte.  WiÜurend  endlich  Kopp  auch  die 
ErjBtallisation  fiHr  eine  rein  chemieche  ErscheinnDg  erklftrt» 
zieht  der  Verl  aus  mikrokrystaUographischen  Untersuchungen 
folgende  Sehlflese:  Jeder  wachsende  Krystall  ist  Ton  einer 
dünnen  SchicLt  mmder  concentrirter  Löbung,  dem  sogen. 
Hof  umgeben,  welche  die  Anomalien  des  Wacbsthums  be- 
dingt. In  diesem  Hofe  spielen  bitli  bei  KrystailL^ati(ni  Ton 
Molecülverbindungen  und  von  Körpern  mit  mehreren  physi- 
kalisch isomeren  Modificationen  DissociationsTorgänge  ab  in 
der  Weise,  dass  der  durch  das  Wachsthum  des  Krystalls 
der  Lösung  entcogene  Bestandtheü  auf  Kosten  der  Übrigen 
in  Lösung  enthaltenen  Stoffs  sich  stets  wieder  neu  bildet» 
da  das  chemische  Gleichgewicht  der  Terschiedenen  in  Lösung 
enthaltenen  Stoffe  nur  yon  Temperatur  und  Druck  abhängt. 
Verdickungsraittel  verzögern  diesen  Dissociationsvorgang. 
Derselbe  bedingt  das  „Aufzehren^*  oder  ,,Ai;>fres>en^<  eines 
Krystalls  durch  einen  anderen.  Bei  Menguii^'  zweier  Schmelz- 
flüsse ündet  die  Erstarrung  so  statt,  als  wäre  jeder  derselben 
durch  Beimischung  des  anderen  verdünnt,  d.  h.  der  Erstar- 
rungspunkt ist  niedriger  als  deijenige  der  einxelnen  Bestand- 
theile^  Zuweilen  wird  ein  eigentlicher  Erstarrungspunkt 
überhaupt  nicht  mehr  erreicht,  das  Gemenge  der  Körper 
geht  allmftblieh  in  den  amorphen  Zustand  über.  Basselbe 
gilt  von  Schmelzflüssen  einfacher  Körper,  welche  mehrere 
physikalisch  metamere  Moditicationen  besitzen  oder  beim 
Schmelzen  Zersetzung  erleiden.  Das  amorplie  Erstarren 
wird  begünstigt  durch  Zusatz  von  Verdickungsmitteln.  Um 
bei  eiuer  amorphen  Masse  Krystallisation  (fintglasung)  ein- 
jcaleiten,  ist  nöthig,  dieselbe  längere  Zeit  bei  niedriger  Temp 
peratnr  sich  selbst  zu  überlassen  und  alsdann  soweit  zu  er- 
w&rmen,  dass  die  Masse  hinreichend  beweglich  wird,  um  eine 
Ausscheidung  Ton  Krystallen  zu  ermöglichen.  Es  ist  anzu- 
nehmen» dass  jede  gelöste  Substans  mehrere  S&ttigungspunkte 
besitzt,  einen  normalen  in  Bezug  auf  Krystalle  gleicher  Art 
und  andere  für  beliebige  fremde  Substanzen.  Körper  mit 
mehreren  physikalisch  metameren  Moditicationen  besitzen 
ftir  jede  Moditication  einen  bebonderen  normalen  Sättigungs- 
punkt^ ebenso  wie  auch  die  Schmelzpunkte  verschieden  sind. 
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Die  labile  Modi£cation  ist  leichter  Idslioh.  Bei  Krystalli- 
eation  gemengter  Lösungen  kann  in  den  Aöfen  der  KrjstaU« 
der  einen  8ttbBtAiiE  der  Gehalt  ss  der  anderen  so  ho^h  an- 
ftteilrMi^  dass  dieae  den  S&ttigangiptinkt  in  Bezog  aof  die 
erfttdre  erreieht  In  soldieni  erlblgt  BiMnng  ton  Miiish- 
oder  S^^bielitkfystaUen»  KfyttaiHeatxon  einfluoher  Ldeungen 
i«t  nach  alledem  eine  rein  physikalieebe  Erscheinung,  be- 
ruhend auf  der  Wirkung  der  Krystallisr\tionskraft.  d.  h.  der 
Resultate  Ton  Coh&sions-  und  Adhäsionskräften.  KrystalU- 
Sation  der  Lf)-un^en  yod  MoleclilverliiiKlinüreTi  und  Sclimelz- 
Üüssen  ist  eine  zusammengesetzte  Erscheinung;  die  Diseo- 
•  ciationsvorgänge  im  Hofe  der  Krystalle  bilden  dMi  chemi- 
schen Theil  der  Erscheinung,  Diffusion  und  Anlagerung  der 
Moleettl«  an  die  Krystalle  den  phytikaliBchen.       W.  8. 


3L        BnmtlS*   Einige  Beokichämgen  und  Bemerkumgm 


mtr  Beurweihmg  nfätck  anamaUr  üryttßUe  (N.  Jahrb.  t 
Kiaamlogie  et«.  1885. 1,  p.  96—118). 

Krystalle  von  reinem  /nicht  gepressten^  Clilornatrium 
sind  immer  einfach  brechend.  Die  von  Ben  8aude  als 
doppeltbrechend  beschriebenen  Krystalle  (Beiblätter,  ?.  p,  2SB) 
Bind  nicht  doppeltbrechend,  Mindern  wirken  durch  Reflexion 
des  JUohtee  an  den  Wftiiden  der  Hohlrftume  auf  das  polari- 
eirle  Licht  ein.  Ana  einer  L5fang  ynm  Cfalomatriun  und 
Brankalnun  bilden  aidi  sowohl  doppelihrecliende  Wftrfil  vom 
NaOl  +  KBr,  als  auch  (bei  niedrigerer  Temperatur)  tafelf&r- 
miq:e  Krystalle  Ton  raonoklinera  Bromnatrium.  Es  hat  dem- 
nach eine  Weehselzereetzung  der  beiden  Bestandtheiie  suti- 
gefunden. 

Krystalle  von  reinem  Alaun  sind  immer  einfachbrechend. 
Die  doppeltbrechenden  Mischkrystalle  sind  in  ihrem  op* 
tischen  Verhalten  darin  gleich  ^  daaa  sio  in  Platten  pa- 
rallel dem  OetaSder  odsr  Wttriel  in  sonel  Seotoren  ser^ 
&llen,  als  ümgrenanngselemente  Torhanden  sind,  sie  sind 
Tersehiedet  durch  die  Lage  der  optischen  BlastidOta» 
axen,  indem  die  kleinere  Elasticitätsaxe  in  jedem  Sector 
entweder  parallel  zur  Randkante  (Ammoniak  4*  Kalialaun) 
oder  senkrecht  zu  derselben  ist    (Ammoniak  +  Eisea-i 
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Kali  +  Eisen-,  Ammonink  +  Cbromala«»,)  Dieser  Oiia- 
rakter  ist  ffir  die  Mischasg  mkr  AUmnarlcii  mmat  eoa- 
stanty  selbst  dann,  wena  sie  nicht  snr  Bildung  neuer,  sondern 
zur  Yergrdsserung' bereits  vorbandener  Erystalle,  selbst  mit 

anderem  optischen  Charakter  dient.  Sind  Scbicbtkry stalle 
in  zwei  auiemaüder  l'olgenden  Scliicliten  in  Bezug  auf  die 
Lage  der  optischen  Elasticitätsaxen  von  verschiedenem  op- 
tischen Charakter,  so  sind  die  beiden  Schichten  immer  ge- 
trennt durch  ein  isotropes  Band.  Diese  Erscheinung  wird 
durch  die  Annahme  erklärt,  dass  an  dieser  Stelle  Compen- 
sation  eingetreten  sei. 

In  Mischkrystallen  Ton  drei  Alaunarten,  von  denen  je 
zwei  gemischt  entgegengesetzten  optischen  Charakter  besitzen 
(Ammoniak  +  Kali  ESsenalaun),  ist  die  kleinere  Elasti- 
citätsaxe  je  nach  der  Zusammensetzung  parallel  oder  senk* 
recht  zur  Kaiulkiaitr:  zwischen  beiden  Arten  liegen  Krystalle, 
die  keine  Doppt-lbrechung  zeigen.  Auch  dies  wird  durch 
Compensation  erklärt.  Alaune  mit  polySdrischen  Flächen 
(£ali  +  Chromalaun)  zeigen  einen  innigen  Zusammenhang 
der  optischen  Structur  mit  der  polyödrischen  Streifung.  Die 
polySdrischen  Flächen  gehören  flachen  Fyramidenoctaedern 
an,  deren  Winkel  an  Terschiedenen  Krystallen  Terschieden 
sind  (19i'-39'). 

Die  ToUkommene  Analogie  dieser  Erscheinungen  mit 
denen  des  Granates  wird  besonders  betont,  und  auch  fttr 
den  Granat  die  isomorphe  Beimischung  als  Ursache  der 
Doppelbrechung  angenommen. 

Krystalle  der  hexagonal-trapezoedrisch  krystallisirenden 
Dithionate  des  Bleies,  Strontiums  und  Calciums  sind  rein 
immer  optisch  einaxig.  Die  Mischkrystalle  sind  zweiaxig.  Die 
Ebene  der  optischen  Axen  ist  in  der  Kegel  normal  zur  Band- 
kante eines  jeden  Sectors,  bisweilen  z.  B.  bei  (Pb,  Ca)S|0g+4aq., 
bildet  sie  mit  derselben  einen  Winkel,  der  dann  nur  in  den 
abwechselnden  Sectoren  gleich,  in  den  anliegenden  hiervon 
verschieden  ist  (33  und  55% 

An  klaren,  homogenen  Krystallen  von  Ferrocyankalium, 
aus  reiner  Lösung  erhalten,  wurde  gekreuzte  Dispersion 
beobachtet. 
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82.        MHUke.    Ueber  die  IVahm^mimg  der  Germuehe 
Wien.  Ber.       p.  199^280. 1884>. 

Ausgehend  von  den  Versuchen  Exner's,  nach  welcliea 
die  Wahrnelimuüg  der  Geräusche  durch  die  Gehörschnecke 
Yerinittelt  wird,  findet  Brücke,  dass  sich  alle  Geräusche 
nach  Hülie  und  Tiefe  ordnen  lassen,  dass  sie  also  die  ein- 
zelnen Theile  der  Schnecke  verschieden  stark  erregen  müssen. 
Entfernung  Ton  der  Schallquelle  macht  dorch  Abschwächang 
der  übrigen  Erregungen  die  charakteristiscbe  Tonhöhe  leich* 
ter  erkennbar.  Der  Eindruck  wird  in  vielen  Füllen  begünstigt 
durch  Nachschwingungen;  welche  der  ersten  Luftwelle  folgen., 
und  welche  entweder  von  Heflexionen  oder  von  Resonanzen 
herrühren.  Letzteres  gilt  namentlich  für  den  Knall  von 
Schusswaffen,  Ebenso  können  feste  Theil'^,  welche  mit  der 
ächaUquelie  in  Verbindung  sind,  ihren  Kigenton  dem  Ge- 
räusch aufprägen.  Aber  selbst  ganz  einfache  Geräuschoy 
welche  nur  aus  einer  einzigen  WeUe  bestehen  (Knistern  Ton 
Entladungsfunkeui  Explosion  mit  Knallgas  gefüllter  Seifen- 
blasen, Klatschen  mit  den  Händen)  lassen  sich  noch  nach 
ihrer  Höbe  unterscheiden,  obwohl  sie  viel  zu  kurz  sind,  um 
einen  Ton  als  solchen  in  ihnen  wahrzunehmen.  Dass  die  m 
einem  Geräusch  enthaltenen  Luftstösse  die  Schneckenfa?ern 
sehr  verschieden  stark  nfficiren,  zeigt  sich  weiter,  wenn  man 
unternimmt,  durch  eine  Folge  von  Geräuschen  Töne  zu  er- 
zeugen. Ist  der  Charakter  eines  Geräusches  schon  an  sich 
ein  hoher,  so  lassen  sich  auch  nur  hohe  Töne  durch  perio- 
dische Widerholung  erzeugen;  alle  anderen  Frequenzen  geben 
nur  ein  Knattern,  Schnarren  oder  Kreischen,  und  sie  ver- 
schmelzen in  der  Empfindung  ebensowenig,  wie  die  Schwe- 
bungen unharmonischer  Intervalle.  Werden  mit  dem  ge> 
räuscherzeugenden  System  Kör^ier  verbunden,  welche  als 
Besonatoren  wirken,  so  lassen  sich  tiefere  Töne  erzielen. 
Alle  Erfahrungen  sprechen  dafür .  dass  die  Empfindung  der 
Geräusche  und  der  Töne  durch  dieselben  I^erven  vermit- 
telt wird.  V.  F. 
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88.   P*  €)$f0rmak»    Der  fVmik  der  Intervalle  ji^  und 
der  Maxw€il*$eke»  Gatikeorie  wiitr  SUigrutukkgung  emei 
t^^^ftgmitMM  ^kfr*  (Wi«LBer.89,p.728— 740.  1884). 

Verf.  discutirt  uu-tühiiiLh  die  Oentralbeweimnfj  unter 
Bintiuss  einer  anziehenden,  der  fünften  Potenz  der  Entfernung 
umgekehrt  proportionalen  Kraft.  Uebergehend  zur  Gastheorie 
findet  er»  dass  eia  Inbegriff  Yon  Molecülen,  die  sich  nach 
dieBem  Gesetze  anziehen,  ebenso  die  Eigenschaften  eines 
Oases  seigt,  wie  wenn  sich  die  Molecttle  nach  demselben 
Gesetze  abstossen.  Nur  haben  dann  die  Mazweirschen 
Constanten  und  (vgl  Fhil  Mag.  35, 1868)  andere  nume- 
rische Werthe.  Btz. 


34.  Cr.  Lippniann.  Physikalisthe  Deßnition  der  absoluten 
Temperatur  (J.  d.  phys.  1' Almeida  (2)  ij,  p.  53 — 57  u.  277 — 283. 
18^4). 

Ausführlicher  Bericht  über  das  im  Auszuge  C.  R.  95, 
p.  1058—62.  1882  Veröffentlichte;  Tgl  Beibl  7,  p.  242.  Die 
allgemeine,  für  die  beiden  independenten  Yariabeln  Tempe- 
ratur und  Volumen  entwickelte  Formel  wird  auf  Pictet's 
Thermometer  mit  schwefliger  S&ure  angewandt  ßs  wird  be* 
merkt,  d:iss  Thomson's  Definition  der  absoluten  Tempe- 
ratur aub  dem  zweiten  Hauptsatze  fehlerhaft  erklärt  wird, 
wenn  man  sa^jt.  die  Carnot'sche  Functiuu  sei  mit  dem 
reciproken  Werthe  der  absoluten  Temperatur  identisch,  da 
die  Carnot'sche  Function  zwar  für  alle  zur  Verwandlung 
der  Wärme  in  Arbeit  benutzten  Körper  dieselbe  ist,  aber 
Ton  der  Temperatnrscala,  auf  die  man  ihn  bezieht,  abhftngt 

  Btz. 

35.  Sir  Will,  Tlionison.  Schn'fie  zu  einer  kinetischen  Theorie 
der  Materie  ( Nut.  :J0.  p.  417.  1864). 

36.  J>«  J>.  Heatiu  AbsUntung  (ibid.  p.  490). 

Schon  Davy  bemerkte,  dass  die  soheinbare  Abstossnngs- 
kraft  der  Wärme  dadurch  erklärt  werden  könnte,  dass  das 

Wesen  der  Wärme  eine  Bewegung  sei,  gerade  so  wie  die 
scheinbare  ab^Lossende  Kraft,  welche,  der  Gravitation  ent- 
^je^enwirkend,  Erde  und  Mond  ineinander  zu  stürzen  ver- 
kiiuiert,  blos  eine  Folge  der  Bewegung  ist.   Joule 's  und 
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Thomson' 8  bekannter  Versuch  über  die  Abk&klung  bei 
Ausströmung  ton  Gasen  in  verdünnte  Bäume  beweist,  daes 
die  Erftfte,  welche  zwischen  Q-amoleoQlen  in  deren  mittlerer 
Entfernung  thätig  sind»  anziehende  sein  mttseen.  (Ans  diesem 
und  noch  anderen  Gründen  hat  schon  van  der  Waals  m 
seinem  Buche:  Ueber  die  Gontinuität  etc.  Inaug.-Dis«.  Leyden 
1873,  Beibl.  1,  p.  10,  deutsch  von  Roth,  Leipzig,  Barth,  1881, 
ähnliche  Schlüsse  wie  Thomson  gezogen). 

Thomson  fragt  nun,  ob  man  nicht  die  ahstossenden 
Kräfte,  welche  für  sehr  kleine  Entfernungen  der  Moiecular- 
centra  bisher  noch  immer  angenommen  wurden  (denn  die 
Annahme  elastischer  Molecolarkeme  läuft  ja  auch  auf  die 
Annahme  abstossender  Kräfte  hinaus,  welche  für  grössere 
Distameny  als  der  Moleculardurchmemr»  Null  sind,  für 
kleinere  pldtsUch  unendlich  werden)  ganz  fallen  lassen  könne, 
da  sie  jedenfalls  eine  unwesentliche  Itulle  spielen  und  nur 
bei  nahezu  centralen  Stössen  zur  Wirksamkeit  kommen. 
(Aehnliches  behauptete  der  Ref.  Wien.  Ber.  89,  p.  713.  1884.) 
Speciell  gegen  die  Annahme  elastischer  Molecularkerne  wirft 
Thomson  ein,  dass  man  zu  ihrer  Erklärung  den  Molecülen 
wieder  Molecularstructur  zuschreiben  müsse  und  daher  das 
einfachere  Ph&nomen  der  Gaselasticitüt  durch  das  compli- 
cirtere  der  Elasticität  fester  Körper  erkl&ie;  endlich»  daes 
selbst  bei  Annahme  vollkommener  Elastioität  die  progressive 
Bewegung  der  Molecüle  sich  mit  der  Zeit  ganz  in  elastische 
Schwingungen  der  Molecularkerne  verwandeln  müsse. 

Alb  einen  Schritt  zur  Erklärung  der  Elasticität  der 
festen  Körper  ohne  Annahme  anderer  Kräfte,  als  der  ün- 
durchdiinglichkeit,  absoluten  Starrheit  und  der  Tr&gheit, 
bezeichnet  es  Thomson,  dass  man  die  Eigenschaften  einer 
elastischen  Eeder,  wie  sie  bei  den  Federdynamomeiem  tot- 
wendet  werden  (sowohl  in  statischer  als  auch  in  Beziehung 
auf  ihre  Schwingungen)  durch  vier  rotirende  Kreisel,  deren 
Axen  durch  Gelenke  Terbunden  sind,  yoUkommen  nachahmen 
kann  (vgl.  Fig.  1  und  2).  Eiu  Apparat  sehr  vieler,  wie  in 
Fig.  '2  beschaffener  und  durch  Gelenke  verbundener  Systeme 
könnte  alle  Eigenschaften  feister  elastischer  Körper  erkUlrcD. 
Wäre  zudem  das  resultirende  Moment  der  Momente  bezüg- 
lich einer  iüchtung  nicht  gleich  Null,  so  wikrde  die  Polari- 
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sationsebene  linear  polarisirter,  in  dieser  Bichtnng  fortsohiei- 
tender  TtansTeisalschwingnngen  gerade  so  gedreht,  wie  die 
des  Lichts  in  magnetisirten  K6rpem. 


In  eine  unbegrenzte  incompressible  Plttssigkeit  tauche 
ein  durchbohrter  (also  ringf5rniigei )  starrer  Körper.  Besitzt 

die  Flüssigkeit  an  allen  i'imktcn  ein  unendlich  vieldeutiges 
GeschwindigkeitBpotential,  so  bezeichnet  Thomson  ihre  Be- 
wegung als  rotationslose  Oirculation.  Zwei  oder  meiirere 
derartige  starre  Körper  üben  scheinbar  aulemander  ganz 
gleiche  aber  entgegengesetzt  gerichtete  Kräfte  aus,  wie  ge- 
wisse ihre  Oberfläclie  durchfliessende  electrische  Ströme 
(Tgl.  Kirchhoff,  CreUe's  Jounu  71,  p;  268;  78,  p.  III. 
1870).  Das  Gleichgewicht  mehrerer  i^rei  im  Baume  Ter- 
theüter  Systeme  ist  zwar  sowohl  für  die  electrischen  Strdme 
als  auch  f&r  die  starren  in  die  Flüssigkeit  tauchenden  Körper 
labil.  Werden  aber  letztere  durch  starre  mit  Chamieren 
versehene  Stangen  verbunden,  so  können  sie  die  Stelle  der 
Kreisel  der  Fig.  2  vertreten  und  bieten  noch  den  Vortheil^ 
dass  sie,  frei  im  Räume  herumiiiegend ,  an  Stelle  der  sonst 
ttblichen  Grasmolecüle  treten  können.  Würde  man  die  Bing- 
qtierschnitte  nicht  unendlich  klein  annehmen,  somflssteman 
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Bidbi  die  fiingkdrper  wieder  mit  Elasticitftt  begabt  denken,  ver- 
fiele alflo  wieder  in  den  von  Thomson  an  der  alten  Oae- 
theorie  gerOgten  Fehler.  Deshalb  nimmt  Thomson  rota- 
tionslose  Circnlation  um  einen  leeren  Raum  oder  nm  einen 
in  sich  geflchlossenen  Wirbelfaden  im  Sinne  Helmholts' 
an.  Solei)*'  Wirbeliaden  au  die  Stelle  der  Gasmolectile  ge- 
setzt, können  in  der  That  die  elastischen  Eigenschaften  der 
Gase  erklären,  und  Thomson  hofft,  dass  auch  die  Erklärung 
der  Elasticität  der  testen  Körper  daraus  gelingen  werde.  <1:a 
wir  ja  an  den  Schwingungen  eines  aus  elliptischer  Oeffnung 
entsendeten  Eauchringes  und  an  der  Deformation  zweier 
sich  nähernder  Wirbelringe  Beispiele  von  rein  scheinbareri 
durch  Bewegong  erzeugter  Elasticit&t  haben*  Heath  be- 
merkt^ dass  die  Idee,  die  Elasticit&t  durch  blos  anziehende 
Krftfte  zu  erldftren,  schon  in  seinem  1874  erschienenen  Buche 
„Elementare  Auseinandersetzung  der  Lehre  von  der  Knergie", 
enthalten  ist  Etz. 


37.  Serthelot»  lieber  th'p  t  n  ipflanzungsf^eschwindigkeit  der 
F(^rj)ujjuifg  in  festen  und  JliUsigen  Ea^pUmtfkörpem  (CK. 
100,  p.  314— 320.  1885). 

Der  Verf.  berichtet  aber  Versuche  der  »Commission  dea 
substances  explosifes^*,  an  denen  der  Oberst  86bert  und 
Vi  ein  e  in  hervorragender  Weise  beiheiligt  gewesen  sind. 

Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  Schiessbaumwolle  und 
amidon-poudre,  welche  beide  SuV)<tanzen  in  Metallröhren 
coD^linrnirt  wurden;  ferner  auf  körnige  Schiessbaumwolle, 
Nitromannit,  Dynamit,  tiüssiges  Nitroglycerin  und  auf  Pa- 
nelastit.  eine  Mischung  von  Schwefelkohlenstoff  und  üüssiger 
salpetriger  Säure  zu  gleichen  Theilen.  Die  zu  den  Versuchen 
angewandten  Metallröhren  Ton  Blei»  Zinn  etc.  hatten  eine 
L&nge  Ton  100  bis  200  m  und  einen  inneren  Durchmesser 
von  1^2  mm.  Die  Beobachtungen  wurden  mit  dem  Ton 
Schert  schon  1878  angegebenen,  wenig  modificirten  Veloei- 
meter  und  einem  ebenfalls  schon  früher  von  Sebert  ange- 
wandten Fall-Chroiiogiaph,  oder  auch  dem  Chronograph 
Le  Boulange  gemacht.  Als  allgemeine  E.ebultate  ergibt 
sich,  dass  die  Geschwindigkeit  bei  Schi essbaum wolle  mit  der 
Dichte  der  Ladung  zunimmt,  ebenso  mit  dem  Durohmesser 
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der  <Eökr6y  letzteres  wenigstens  innerhalb  der  engen  Ver- 
suchsgrenzen.  Auch  scheint  die  Geschwindigkeit  noch  mit 
der  Wideratandsfähigkeit  der  Böhre  xazunehmen,  s.  B.  ist 
sie  grösser  bei  Zinn  als  bei  Biel  Messungen  mit  gewun- 
denen und  geraden  Röhren  geben  ungefähr  dieselben  Werthe. 
So  betrug  die  Geschwindigheit  bei  eomprimirter  pulverför* 
iniger  Schiessbaumwolle,  mit  einer  Ladungsdichte  von  1  bis 
1,2,  in  Bleiröhren  von  4  mm  äusserem  Durchmesser  im  Mittel 
5200  m,  in  Zinnröhren  von  demst  llx  n  Durchmesser  und  bei 
ungefähr  derselben  Ladungsdichte  5916  m  (bei  emem  äusseren 
Durchmesser  von  5,5  mm  erhöhte  sich  die  Greschwindigkeit 
auf  6100  m).  G^ranulirte  Schiessbaumwolle  gab  unter  den- 
selben  Bedingungen  4770  nu  Die  mit  „amidon«poudre"  er- 
haltenen Werthe  weichen  von  den  fCür  SdiiessbaumwoUe  sehr 
wenig  ak  Die  grösste  Geschwindigkeit  zeigt  Kitromanniti 
bis  zu  7086  m  b^  einer  Ladungsdicbte  tos  1,9  in  einer  Blei- 
röhre  von  4  mm  äusserem  Durchmesser.  Nitroglycerin  wird 
in  engen  Röhren  bei  niedriger  Temperatur  schwer  zur  Ver- 
puffun^  crebracht.  Dassel lie  zeigte,  nachdem  die  Bleiröhre 
von  Ü  mm  innerem  Durchmesser  auf  18 — 20°  in  der  Sonne 
erwärmt  worden  war,  eine  Yerpuffungsgeschwindigkeit  von 
107S— 1286  m,  welche  bei  einer  Bdhre  von  9  mm  innerem 
Dardunesser  auf  1886  m  stieg«  Bemerkenswerth  ist,  dass 
die  6k»8ohwindigkeit  bei  Dynamit  immer  grösser  ist,  als  bei 
Nitroglycerin  (bei  Eöhren  von  8—6  mm  innerem  Durchmesser 
ca.  2600  m),  wodurch  sich  auch  das  verschiedene  Verhalten 
der  beiden  Explosivkurper  an  freier  Luit  und  in  verschlos- 
senen Gefassen  erklärt.  Endlich  Paneiastit  zeigt  eine  Ge- 
schwindigkeit von  4885 — 6658  m  und  entspricht  also  damit 
der  Schiessbaumwolle.  Eth. 


38.  Berthelot  und  Werner,  Untersi/rhim^en  über  die  Isn- 
merte  in  der  aromalischen  Reihe,  Seutralisalionswärme  der 
vieiaUmigm  Phenole  (C.  B.  100,  p.  586—591. 1885). 

Die  Verf.  beginnen  eine  grössere  üütersuchung  über  die 
Isoinorip  in  der  aromatischen  Reihe  mit  Versuchen  über  die 
Keutraiisation  von  vieiatomigen  Phenolen,  und  zwar  Resorcin 

28^ 
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und  Orcin,  HydrücliinoD,  P^iocatechin  und  Chinnn,  Phloro- 
giucin  und  PyrogaUoi.  Die  Werthe  i'iir  die  Lösungswärme  sind : 

fiesorcm,  0^0«  +  400H,O  bei  10«   -S,848  CaL 

.    I  C,H»0,  +  400H,O  bd  7«   -«,866  „ 

1  C,H,0„n,0  +  400H,O  bei  11«  ....  -5^26  „ 

Hydroehinon,  0,11,0,  (7,8g  in  400ccm  fl,0)  ,   .  -4,18 

Pyrocarechiii.  C^H^O,  (  „  )  .   .  -2,92 

Chinon,  0-11,0^  (2Jg  in  400ccm  H,0)    ....  -4.23 

Phlorosrlucin,  C^HöOj,2H,0  +  iiU,0   -6,68  „ 

PyrogaUol,  G,H,03   -3,718  „ 

Für  Orcin  wird  noch  experimentell  nachgewiesen,  dass 
die  Lösnngsw&rmen  des  wasserfreien  und  die  des  wasserhal- 
tigen identisch  sind« 

Als  Nentralisationswännen  ergeben  sich: 

1)  Resorciu:  C»H»0, (1  Aeq.  =  31)  +  {Xa.,0 il  1) bei  10°  +4,1 82 1 

+  {N'a>^  .    .    .    .  +4,U44j 
+  ^Na,0  ....  +3,881) 
+  iNXO  ....    +3,4Töl  *»^^*  » 
+  iNXO  .  .  . 
4-^X8,0  .  .  . 


+  0,705 1 

+o,ooolo»w^  " 


+  16,290  CaL 
+  16,397  „ 


246  Cal. 


+  ^.2191 
+  4.0271 
+  3,8221 

+  3,2071  ^»^*  » 
+  0,4251 

+0,000/^*^*  '» 


CH,jO,  +  l^NXO  auf  einmal  .... 

2)  Orcin:  C,H,0,  (3  1)  +  iXa.O  bei  10« 

+  iXa.O 

+  {NX.O 
+  lNa,0 

+ 

+  iNa^O 

+ 16,700  Cal. 

Die  Werthe  für  Orcin  und  Besorein  sind  nahezu  die  glei- 
chen und  beweisen,  dass  beide  die  Rolle  eines  zweibasischen 
Phenols  spielen.  Ebenso  verhält  sich  Hydrochinon,  wofür 
gefunden  wird: 

3)  Hydrochinon:  C^II^Oj  (6l)+  *Na,0  (21)  b.  10»  .  .  .  +8,001 

+  iXa^O  .  .  .  +6,301 

+  iNajO  .  .  .  +1,199 

+  iXa,0  .  .  .  +0,000 

Dagegen  zeigen  Werthe  tür  Pyrocatechin: 

Pyrocatechin:  C^O,  (6 1)  +  iXa,0  bei  10«  .  .  .  +«,257 

+  iXa,0  .    .   .    +1.405!  8,267  Cal. 

+  iNa«0  .   .   .  +03061 


15,56  CaL 
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dass  die  zweibadsohe  VerbinduDg  bei  dieser  Verdünnung 

nicht  existirt;  wahrscheinlich  ist  dieselbe  ganz  zersetzt,  in 
analoger  Weise  wie  ein  gewöhnliches  Aikoliolat. 
Bei  dem  Chinon: 

GAO«  +  iNa^O  verd.  . . .  +81,44    i  Na,0  . . .  +2,72  Cal. 

handelt  es  sich  nicht  um  eine  einfache  Neutralisation;  die 
Fl&ssigkeit  wird  gleich  schwarz,  selbst  im  Stickstoff.  Die 

dreiatomigen  Phenole,  Phloroglucin  und  Pyrogallol  geben  mit 

<i'  ni  erstt  n  und  zweiten  Aequivaicnl  Alkali  fast  die  gleiche 
Wärmetönung,  wie  das  normale  Phenol  und  die  zweibasischen 
Phenol*^,  dagegen  zeigen  sie  beim  dritten  das  Verhalten  eines 
gewöhnlichen  Alkoholats.   Die  ^eutralisationswärmen  sind: 

Ftüoroglacm:  CAO,  (121)  +  iNa«0(lAeq.s2l)b.  11*  +8,847 

+  iNfttO  +8,886 

+  iNa^O  +1,536 
+  iNa,0  +0,000 

Pyrogaüol:  C«H«0,  (12 1)  +  fNa^O  (1  Aeq.->2 1)  b.  11 «  +6,897 

+  iNa«0  +6,886 

+  iNa,0  +1,021 
+  iNa^O  +0,000 


18,269  C. 


18,801  C. 


&th. 


89    Be9iMai  vni  JBL  Werner*  BrommhtkuHimiproducte 

der  vielatomi^en  Phenole  (C.  R.  100,  p.  688— 692.  1885). 

40.         Wertier*   Bromsubstitntion  des  HydroxylwasserstoJl's, 
Bramtrtes  Triäromophenoi  (ibid.  p.  799— 802). 

1)  Resorcin,  O^H^O^,  Schmelzpunkt  110^,  und  Orcin, 
0^11^02.  Schmelzpunkt  58 ^    Es  wird  gefunden: 

0,H,0,  (4  lj  +  3Br,  f25g  =  l  l)-rsHBr  gel.  +  CJIjBr.O.gef.  b.lS"^  +6a,6Cal. 
CH^O,  (5  l)  +  3Br,  =  äHBrgel.  +  C,H»Br,0, gef  bei  13"  +61,90» 

Beim  normalen  Phenol  hat  man  68,45  Cal.  Die  gefun- 
denen Werthe  sind  also  nicht  sehr  Toneinander  verschieden. 

2)  Die  dreiatomigen  Phenole,  Phloroglacin  geben: 

C«H«0,  (15  1)  +  3Br,  »  dHBrgel  +  CeH«Br,0, gofl  bei  W    +61,82 Oal. 

und  Pjrogallol: 

CAO,  (12  I)  +    Br,  bei  12 J«  . . .  +22,42  CaL 
+  2Br,   „    12,9   ...  +48,81  „ 
+  8Brt  „   18,4   ...  +61,17  „ 
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Hier  ist  also  die  W&rmetOnimg  nahezu  der  BrommoBge 
proportional.  Ein  abweichendes  Verhalten  zeigen  die  beiden 
zweiatomigen  Isomeren  des  Beeoroins. 

PyrocÄtechin;  CgH^O,  (12  1)  +   Br,  bei  13^  . . .  HJJ  CaL 

+  2Bra  . . .  8L69  „ 

+  3Br^  ...  43,60  „ 

und  Hydroobmon:  G«H,Ot  +   Br,  bei  12.0"  .. .  +12,21  Qü, 

+  2Br,  bei  10,5«  ...  +13,60  „ 

+  3Bra  ...  +14,21  „ 

+  4Br,  ...  +14|69  „ 

Bei  Pyrocatechin  beträgt  die  Wärmemenge  nngefthr 
zwei  Drittel  Ton  der  bei  Besorcin  und  Pyrogallol;  noch 
grösser  ist  der  Unterschied  beim  Hydrochinon.  Bei  dem 
letzteren  handelt  es  sich  ohne  Zweifel  um  die  Abscheidung 

von  2H  unter  Entstehung  von  Chinon.  Diese  complexe 
Reaction  soll  weiter  untersucht  werden. 

E.  Werner  bat  dann  die  Bildungswänne  des  bromirten 
Tribromphenols  bestimmt,  nachdem  vorher  festgestellt  war, 
dass  die  Beaotion  zur  Erzeugung  dieser  Verbindung  in  der 
Weise: 

0«Hs .  OH  4-  4Bra  «I-  «Br  -  4HBr  +  CABr, .  OBr  +  nBr 

Tor  sich  geht  Die  Einwirkung  Ton  Br  gel  auf  Phenollösung 
gibt  78»69  CaL  bei  14  ^  die  Einwirkung  von  Bromwasaer  auf 
Natriumphenat  80,02  Cal.  bei  10^,  endlich  die  Einwirkung  von 

Ür  gel.  auf  ^^atriumtnbromophenat  bei  15^  13,82  Cal. 
Diese  drei  Processe  geben  für: 
C^O  gel  +  (4Bi,  +  «Brjgel.     (4HBr  +  nBi j  gel.  +  C.H,Br,0  t. 

der  Heihe  nach  73,69,  resp.  73|72  und  73,90,  im  Mittel 
78,77  Gal*  Vergleicht  man  diese  Werthe  mit  dem  von 
Berthelot  und  Werner  für  die  drei  Wasserstoff^uivalente 
gefundenen  (26,3;  46,3;  68,4),  wonach  die  Substitution  des 
vierten  nur  5,8  Cal.  entwickelt,  so  erklÄrt  sich  die  Leichtig- 
keit, mit  der  das  letztere  wieder  durch  11  ersetzt  werden  kann. 

Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  das  Brom  zunächst  das 
Brom  in  einem  Wasserstoff  ^plu;Uülique  ersetzt,  elif  die  bub- 
Btitution  in  den  beiden  anderen  (benzinique)  eintritt.  Dio 
letztere  könne  überhaupt  nicht  direct  ohne  Einwirkung  einer 
ftusseren  Energie  stattfinden.  Etb. 
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41.  De  Forcrmid.    L  eber  die  GlyoxallnsulfiU  twn  Haümn 
und  Barum  (C.IU9»>p.l5d7— 39.  1884). 

Das  Kalinmglyoxalbisulfit  (C  HgOa.KjOjSjO^jHaO) 

hat  bei  17*^  (em  Theil  Salz  in  4ü  Tliln.  Wasser)  eine  Lösungs- 
wärme von  —13,40  Cal.  und  entwickelt  bei  Hinzu! ügung  von 
Kalilauge  (4  Aeqiiiv.)  -f  34,07  Cal.  Hieraus  berechnet  sich 
die  BiiduDgswärme  von  CjHjOj  gel.  +  KjO,  iS^O^  gel.  zu 
+14,96  Cal.  Ferner  ftlr  die  Verbindung  im  fe&ten  Zustand: 

C,H,0,  £  +  2S0,  gs.  +  KsO  +  HgOf.  . . .  142,81  CaL  (reap.  144,24  OaL, 

'  wenn  H^Ofl.) 

und  für  die  Verbindung  im  gelösten  Zustand  129,41  Cal., 
resp.  1HU,84  Cal. 

Für  das  Bariuinglyoxalbisulfit  wird  experimentell 
bestimmt:  Lösungsw&rme  (in  200  Thln.  Wasser  bei  16**) 
-S.68CaL,  Neutralisationswärme  durch  BaO  +42,06  Cal. 
Hieraus  berechnet  sich  die  Bildungswftnne  zu  42,06  GaL 
und  iHr: 

GaH,0,f.  +  2S0,  gs.  +  BaOi.  +  dVsH^Of.  . . .  •l-d2,72  Oal. 
(+97,72  CaL,  wenn  H|Ofl.) 

  Eth. 

42.  de  Forerand*  Bädungswärm»  d€s  Ammoimmglyoxal' 

btsulJUs  (C.  B.  100,  p.  748—751.  1885). 

Die  Lösnn er? wärme  bei  10*^  in  dem  50 fachen  Wasser- 
gewicht  ist  10,91  Cal.  Für  die  bei  der  Einwirkung  von  ge* 
löstem  Glyozal  auf  gelöstes  Ammoniumbisulfit  entwickelte 
W&rmemenge  findet  der  Verf.  nach  zwei  Methoden  im  Mittel 
14,27  Cal.  für  die  Beaction: 

C,Hj,0,  gel.  +  Ara,0 , 8,0,  gel.  =  C,H,0,,  Am,0, «,04,  H,0  gel. 

Aus  den  experimentell  bestimmten  Werthen  ergibt  sich: 

C,H,0,  f.  +  280,  gs.  +  2NH8  gs.  +  2H^0  f . . .  +  84,85 

(2H,0fl.  ..87,72) 

und  für  dip  gleiche  Verbindung  73,94,  resp.  76,81  CaL 
Ferner  für: 

G|fl,0,  f.  +  Am,0, 8^0«  f.  +  H,0  f. . .  16,07  (H,0  fl. . .  17,60) 

und  ftr  die  gleiche  Verbindung  5,16,  resp.  6,59  Cal. 

Die  Zusammenstellung  dieser  Werthe  mit  den  früher 
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(Beibl.  Sj  p.  572)  iur  die  Salze  des  Natriums ,  Kaliums  und 
Bahoms  gefändenen  gibt  für  die  Beaction: 

G|H«Oa  geL  +  MO ,  S^O«  geL,  je  naehdem 
UO»Na«0;         K,0;         BaO;  Aia,0 
li»03  14,96  10»69  14^. 

FOr  die  Neutralisationsvtanen  der  S&ure  C^H^O^jSsO^ 
erhält  man: 

mit  Na.O  . . .  16,05  x  2  ;  mit  ^K^O  . . .  18,46  x  2 
mit  ßaÖ  .  .  .  17,26  x  2 ;    mit  |  Am^O. .  .  17,27  x  2 

  Bth. 

43.  de  Ik)rcrand»  BUdmgswarnte  ie$  Awmmdumtuyiu  ttnd 
'buulfiti  (C.  B.  100,  p.  244—247.  1885). 

Aus  der  Neutralisationswärme  von  SO,  durch  Ammoniak: 

2S0,  +  2  Ara,0  . . .  +  25,40  X  2  Gel 
2  SO.  -i-   Am.O  . . .  +  29,56  Cal. 
folgt:  2S0|,  Am,Oveid.  <f  Am^O         21,24  Cal 

Feiner  erhttlt  man  für  die  Löstmgswfirme  von  Am^OsSOj^HtO 
bei  +8^  —  5^eCaL  und  fttr  Am^O^SO,  bei  +8<»  -1,64 CaL 
Hieraus  folgt: 

Am^O,  SOj  f.  +  H,0  fl  +  3,82  ;   Am,0,  SO,  t  +  H,0  £....  +  2,39 

und  für  die  Bildung  aus  den  Elementen: 

8  f.  -f-  0,  gs.  +  H«  g0.    N»  gs. . . .  216,44  (S  gs. . . .  218,0) 
SO,  gs.  +  2NHt  g«.  -f  H|0  gs. . . .  H-  64,8  CiL 

Die  Lösungswarme  des  Bisulfits  Am^ 0,8,0^  beträgt 

—  G,38  Cal.    Hieraus  erhält  man  für  die  Bildungswarmcü: 

S,  t  +  0,  gs.  +      g8,  +  N,  gs.  +  800  Cal.  (S,  gs.  +  806,2) 
+  2NH3  gs.  +  11,0  gs  +  80,0. 

FOr  die  Fixirung  des  Sauerstoffes  berechnet  der  Verf. 
mit  Zuhttlfenahme  Ton  Zahlen  von  Sabatier: 

ftr  O,  fiiirt  auf  Am^S.,  ...  10  x  28,4  ni  Aiii«8,0g , 
ff  O«  »»  it  Am^S,  ...12X26,1  >f  Am^S.O«, 
•>  0,    »I    n  Aja«8tO«...  4x38,2  t»  Am^O^, 

  Bth. 

44.  W.  LauguitUne,    yertrennungswärmen  dsr  Aitiwr 
eimger  FeUiäurm  (G.  B.  99,  p.  1118—20. 1884). 

Der  Verf.  will  durch  seine  Versuche  die  Beziehung  zwi- 
schen den  VerbrennuQgs wärmen  der  Aether  von  Säuren  uud 
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denjenigen  dieser  Säuren  selbst  feststellen  und  findet  das 
Resultat»  dass  die  Verbrennungswärme  des  Aethera  nahezu 
der  Summe  der  Yerbrennungswärmen  der  Säure  und  des 
Alkohols,  die  zur  Bildung  des  Aethers  gedient  haben^  gleich 
ist,  wenn  die  Zahl  der  Alkoholmolecflle  mit  in  Rechnung 
gezogen  wird.  Dieselbe  Beziehung  hat  bereits  Berthelot 
(Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (8)  46,  p.  841;  (4)  6,  p.  415;  (5)  9, 
p.  338)  aufgestellt  und  verificirt. 

Die  Bestimmungen  des  Verf.  sind: 

1^  Allylacetat  CjHjOjCjH,.  Verbrennungswärme  für  1  g 
6558,2ö  OaL,  also  ftir: 

C«H,Ot  fl.  +  ISOgs.  »  600,  +  14H,0 fl.  . . .  6&ö  82S  Oal.; 
VerbfemuuigBwttnne  von  CfiJOt  •  • «  SlOSlSOaL, 
tt  t>  C»H«0  ...  442  650  » 

2)  Oxalsäurediäthylätber.  Verbrennungswärme  Ton  1  g 
4905,05  CaL,  also  für; 

CeH,oO,fl.  +  130  gs.  =  6CO,g3.  4-  oH.Ofl.  .  ,    71  r- 203  CaL 
Verbrennungswttnne  von  CsH/\  .  . .   rit  jooCaL, 

3)  Aethylmalonat.  Verbrennungsirftrme  ^on  1  g  6878.95  0., 
also  f&r: 

C,H,jO^  fl.  +  IGO  p«.  =  7 CO,  +  6H,0  fl.  .  .  .  860  632  Cal. 
VerbreuBUugswänne  von    C,H/)^  f.  ...  207  000  ,» 

2C»H^0fl.   ...660  900  »» 

4)  Diäthylätber  der  Bernsteinsäure.  Verbrenuungswäimt» 
▼on  1  g  5791,26  Oal|  also  für: 

0«H|«04fl.  +  190g8.  -  8G0«    7H,0fl  1 007 679 Gsl. 

Verbrenniiiigswiraiie  von  C^HeO«  f.  . . .    548  000 

ft  »  2C,H«0     ...    660900  » 

Aus   den   Beoljachtiiügeii   ergibt  sich   nock  für  CHg 
147  U47,  resp.  145  738  CaL  Rtk. 


45.  A*  MikUer.  Bemerkung  über  die  BUdunfrswarme  ehiif^tr 
AmmsaUe  «i  verdünnter  Lostmg  (BuU.  Soc.  Chim.  43,  p.  213*> 
217.  1885). 

Der  Verf.  hat  die  Bildungswärmen  von  Carbonaten  mit 
den  folgenden  Cjleicbungen  berechnet,  in  welchen  jedei* 
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Körper  im  gleichem  Zustand  und  in  verdünnter  Lösung  an- 
genommen ist. 

I NR, »,  aCOsH^  =  2NR3  +  <i(H,0  +  00,)  . . .  absorb. . . .  —«CiL 

üNK^  +  2HC1  =  2XK  HCl     .  giebt  +  C 

(NK,j,aCO»H,  +  2HC1  =  2  XE^HCl  +  a(R^O  +  C0>> . . .  +  c 
—  jp  +  C  =  c  aXäo  X  =  C  —  c. 

R  bedeutet  WasserstofT,  resp.  ein  Alkoholradical,  a  kann 
▼on  0  bis  2  Tarüren.  Die  folgende  Tabelle  gibt  die  so  ge* 
fundenen  Werthe,  msammengesteUt  mit  den  Zahlen  ÜQr  die 
entsprechenden  Ammoniaksalze: 

2NR,KC1    (NR3),C0A  (NB,),2C0,H, 


Ammoniak  .  .  .  24,9  Cal.  12.8  19,4 

MonomethjUmiD  .  86,1  10,0  1S,0 

Dimethybunln  .  .  89,2  12,6  15,8 

TVime«bjlamiii.  .  11,&  8,8  9,7 

Amylsmin   .  .  .  87,4  16^4  19,4 


Hiernach  haben  die  Trimethylaminsalze  die  kleinste 
Bildungsw&nne.  Der  Verf.  hat  dann  noch  die  Bildnngaw&nne 

der  CarboDate: 

(NH^CHj),  1,25  CO,H,  and  NHfCHj),]  1,45  CO,H. 
ZU  17,1,  resp.  14,7  bestimmt  und  schliesst  hieraus,  dass  zwi- 
schen dem  neutralen  Garbonat  und  dem  Bicarbonat  der  unter« 
suchten  Amine  noch  mehrere  intermedi&re  Carbonate  liegen, 
oder  dass  wenigstens  die  Fizirung  von  CO|H,  auf  die  Mono- 
carbonate  ein  physikalischer  Process  ist.  Bth. 


46.   Bathke*   Entgegnung  an  Hm,  PotUitMin  (Chem.Ber. 
17,  p,  1445—47. 1864). 

Potilitzin  hatte  sich  (Chem.  Ber.  17.  p  1315)  bescLweit, 
dass  der  V^erf.  ihn  in  seiner  Abhandlung  ,,über  die  rrincipien 
der  Thermochemie'*  (Beibl.  5,  p.  183)  nicht  genügend  berück- 
sichtigt habe.  Hiergegen  verwahrt  sich  Eathke  mit  dem 
Bemerken,  dass  er  bis  zum  Druck  seiner  Abhandlung  alle 
Fablikationen  Ton  Potilitzin  verfolgt  habe,  soweit  sie  nicht 
in  russischer  Sprache  geschrieben  gewesen  seien.  Ahwei* 
chungen  vom  Prindp  der  grössten  Arbeit  seien  schon  längst 
bekannt  gewesen,  und  habe  der  Verf.  nur  beabsichtigt,  xu 
untersuchen,  ob  die  dafür  gegebeneu  Erklärungen  stichhaltig 
seien. 
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Die  Ton  Potilitsin  gtfimdene  Regel,  daas  bei  Behend* 
kng  verschiedener  CMormetalle  mit  Brom  die  Prooeate  Ter- 
drftngten  Chlors  innerhalb  eine  .^natfirUdien  Gruppe'^  von 

Elementen  proportional  seien  dem  Atomgewicht  des  Metalles, 
scheint  dem  Verf.  mehr  auf  einer  zufälligen  Uebereinstimmung 
der  Zahlen  zn  beruhen,  da  beispielsweise  i^ueckMlljerchlorid 
und  Chlor barium  bei  der  angewandten  Temperatur  (400*^) 
wohl  kaum  yergleicbbar  sind,  ebensowenig  Chiorsilber  und 
Chlornatrium.  (Verf.  schliesst  folgendermassen :  £«8  iat  wirklich 
zu  befiirchten,  dasB  an  die  Periodicit&t  der  Elemente  sich  all- 
mfthlich  ein  gewisser  naturwissenschafüicher  Mysticismns  an- 
heftet, dass  die  Atomgewichtetafel  zn  einer  Art  von  Cabbala  wird, 
welche  ganz  unverständliche  numerische  Beziehungen  zwischen 
aileü  Eigenschaften  der  Körper  erschliesst  und  in  alle  Winkel 
ein  Licht  wirit,  welches  selbst  dunkler  ist,  als  das  frühere 
Dunkel.)   Eth. 


47.    A»  Witz.    Ueber  den  Gang  der  f^erbretmung  hei  ea^lfh' 
nven  Gemuehen  mit  Leuchtgas  (C.  B.  100,  p.  1131— 32.  1685). 

Der  Verf.  berechnet  folgende  Temperatur: 

pro  Cubicmeter  const.  Volumen  const  Druck 

entwickelte  Wärmemenge         Temp.    Druck        Temp.  Druck 

Hifchoiig:  1  Vol.  Oas  6  VoL  Luft     2064     8,6  Atm.       1596  ^  6,8  Atm. 
»        1   »      »10   n      n        1514     6,5   »  1169     5,8  » 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksanii  dass  diese  Zahlen 
tiefer  liegen  als  die  gewöhnlich  angegebenen»  und  dass,  da 

nach  Mallard  und  Le  Chatelier  für  Kohlensäure  und 
Wasser  erst  gegen  1800°  und  l:5Ü0"  sich  die  Dissociation 
geltend  macht,  dies  nicht  beriick nichtig!  zu  werden  braucht. 
Die  sich  anschliessenden  weiteren  Bemerkungen  gelten  den 
(^motoren. 

Die  in  dem  Bei  (Beibl.  f>,  p.  319)  bemerkte  Steigerung  des 
ErwärmungsTermögens  bei  Verdünnung  mit  10  Vol.  Luft  rtthrt 
Ton  der  exothermischen  Bildung  einer  kleinen  Menge  von 
Salpeters&uremonohydrat  unter  dem  gleichzeitigen  Einfluss 
der  £ntladnng  und  der  Detonation  aus  den  Kohlenwasser* 
fetoffen  im  Gase  her.  E.  W. 
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48w   Xi  Sautiß»    üeber  die  latenim  Feriamj^tmgsw&rmen 
(J.d«Phy8.(9)4p.26^27. 1885). 

Die  latente  Yerdampfungswärme  ist  bekanntlich: 

Für  das  spec.  Volumen  des  Dampfes  kann  man  schreiben, 
wenn  das  absolute  spec.  Gewicht  des  Wasserstoffs  bei  0® 
und  dem  Drucke  ist,  und  e  das  Atomgewicht  darstellt 
und  wenn  man  u  gegen  %t  Temachlftssigt: 


1  T 


Ist      der  Siedepunkt  bei  p^^^  so  ist: 

=  wW^o'  fei' 
Nimmt  man  an,  dass  beim  Siedepunkt  die  Dämpfe  die 
normale  Dampfdichte  haben,  und  dass  das  Dalton'sche  Ge- 
setz gilt|  d.  h.  dass  [dpjdtj^  oonst  ist,  so  ist  Lqc/T*  ftir 
alle  Körper  eine  Constante.  Dies  ist  angenähert  richtig. 
Für  17  betrachtete  Körper  lagZ^c/jT^  zwischen  0,0G3^  und 
0,0905.    E.  W. 

49.  Louis  Henry.   Leber  die  Schmefzbarkeit  in  der  Oxal" 
eäurereihß  (C.IL100,p.60--63. 1886> 

Anschliessend  an  die  Untersuchungen  von  Baeyer  über 

die  Schmelzpunkte  der  Säuren  in  der  Oxalsäurereihe  hat  der 
Verf.  eine  Reihe  von  Sätzen  aufgestellt;  er  geht  von  den  fol- 
genden Schmelzpunkten  aus: 


Schmelzp. 
Oxalsäure.  C,H,0^  212« 
Malonsäure,  132 
Bernstemsäure,  C4Ue04  ISO*" 


Schmelzp. 
Norm.  Pyrowein  .  TjU^Oj  97,5 
Adipiluflare,  C^HioH«  149* 


Die  Zahlen  zeigen,  dass  beim  Uebergang  von  einem  ge- 
raden zu  einem  ungeraden  Gliede  der  Schmelzpunkt  um 
ca.  8C,  bei  dem  von  einem  ungeraden  zu  einem  geraden 
Gliede  um  ca.  4S^  sinkt.  Theilt  mLin  die  Gesammtreilie  in 
eine  gerade  und  eine  ungerade,  so  sinkt  der  Schmelzpunkt  in 
jeder  derselben  beim  Uebergang  von  einem  Gliede  zum 
nftchsten  um  ca.  SS**. 
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Für  die  höheren  Glieder  gelten  diese  Regelmiaeigkeiten 
nicht  mehr;  diese  sind  vieUeicht  nicht  mehr  normal,  also 
auch  nicht  mehr  direct  vergleichbar.  Gans  analog  wie  die 
Säuren  selbst  Terhalten  sich  die  Bimethylester  und  die 
Amide. 

Da;,  Bimethylüxalat  schmilzt  bei  5-4 '\  das  malonsaiire 
ist  noch  bei  —14*^  flüssig;  das  SuLcinat  ist  fest  und  sciimiizt 
bei  +14°.  —  Das  malonsaure  Amid  schmilzt  bei  170*';  die 
Oxalsäure-  und  Bern^teinsäureamide  sind  erst  bei  hölieren 
Temperaturen  schmelzbar.  £.  W, 


50.    Louis  Henry,    Ueber  die  Amide  der  Oxalsäurereihe 
(C.  ß.  100,  p.  y43— 947.  1Ö8Ö). 

Die  Amide  haben  die  Zuaammensetzung  (NHj)OC— 
(CHj),— CO(NHj).    Die  Resultate  fttr  die  Schmelzpunkte 

und  L(>slicbkeitcn  sind  in  der  Tabelle  zus^ammengestellt.  6'  ist 
der  Schmelzpunkt,  x  die  Zahl  Wassertheile,  die  ein  Tbeil 
Amid  brauchti  um  sich  bei     zu  lösen. 

i  X 
7,8  2100 
8  12 

9,1  160 
10,4  U 
12,2  227 

Wie  man  sieht,  nimmt  bei  den  geraden  Amiden  mit 
zunchiuendeni  C- Gehalt  der  Schmelzpunkt,  wie  bei  tlen  iSiiuren 
ab,  und  die  Unterschiede  zwisciien  paaren  und.  unpaaren  Glie- 
dern werden  immer  kleiner. 

Die  geraden  Glieder  krystaiiisiren  ausserdem  in  schönen 
Krystallen,  die  angeraden  in  kleinen. 

Fttr  die  symmetrischen  Bimethylderivate  [(Cfi,)NH — 
00]2 — (0H|),»  ergaben  sich  folgende  Schmelzpunkte: 

»»0  209—210,  n=l  123— 125,  n  =  2  lij,  /»  =  3  113-U5,  w  =  4  löl— 153. 

Auch  hier  tritt  dieselbe  Erscheinung  wie  oben  ein,  ein 
Abwechseln  der  Schmelzpunkte  bei  den  geraden  und  un* 
geraden  Gliedern*  E*  W. 


n  S  X 

0  UDflchmelsW 

X  168-170 

2  243  -245     \  ' 

4  220  -1 
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51.    Louis  Hen7*y.    lieber  die  FlüdUigkeit  von  sauersU^' 
haäigtm  IHtni  (aB.100,p. 

SnbBtitvirt  man  in  der  Grappe  OH,  an  Stelle  von  H,, 

N,  so  tritt  eine  Erhöhung  des  Siedepunktes  ein,  und  zwar 
eine  grössere,  wenn  das  substituirte  CH3  mit  CH^,  als  wenn 
es  mit  CO  verbunden  ist,  so  ist  z.  B,  die  Differenz  (J)  ler 
Siedepunkte  der  Verbindungen  (die  Zahlen  in  Klammern 
sind  die  Siedepunkte): 

CH,-CH.(OCH«)  (11),  CK— CH,(OClitl  (190),  J  -  «I*  109, 

GH,-CO(OGfi,)    (56),  CK-00(0€H,)  (100),  J »  -h  44, 

C.H.-CH,-CH,  (184),  C,H,-.CH,-CN  (22eX 

CA-CO-CH»  (202),  Q,B«-CO-CN  (208),  il  -  6. 

Substituirt  man  CN  an  Stelle  von  Chlor  in  den  Gruppen 

COCl  und  CHjCl,  so  tritt  stets  eine  Siedepunktserhühuiifc^ 
ein,  die  aber  im  ersten  Fall  kleiner  als  im  zweiten  ist: 

CH5-O-COCI  71,  CH3-O-CO-CN  100,  J  =  +  30, 
CH,~0-CH,C1  59,  CH|— 0-CH,GN  120,  J  »  4-  61. 

Ersetst  man  in  der  Gruppe  CO  oder  CO — O  den  O 
durch  H,,  bo  tritt,  wenn  diese  Gruppen  mit  CH,  verbunden, 
eine  Siedepunktseriiühung  ein,  dagegen  eine  Siedepuokts- 
emiedrigung,  wenn  sie  mit  NC  verbunden  ist: 

CHj— CH,-CH,  (-17).   CHj-CO-CH,  (  +  5«:,    J  =  4-  78, 
CH«-CHt~CN  (+97),    CH,-CO-CN  (+98),   J  «  -  4. 

Diese  Erhöhung  der  Flüchtigkeit  infolge  der  gleichzeitig 
gen  Anwesenheit  yon  Sauerstoff  und  Stickstoff  in  einem  koh- 

lenstofflialtigen  Molecül  tritt  nur  ein,  wenn  diese  Elemente 
unmittelbar  nebeneinander  stehen;  schiebt  sich  zwischen  sie 
auch  nur  das  Glied  CH^,  so  ändert  sich  vollkommen  das  Ver- 
häitniss,  68  ist  z.  B.: 

CB,-CH.-CH<(OC,B,)  (68),  GH,-CH,'-00(OGtH«)  (98),  J  »  +  85, 
CN-CH,— OH»(OOA)  (172),  GH— CH, -00(00 A)  (207),  J  »  +  86. 

Die  Siedepunktserhöhuiig  durch  das  Ersetzen  von  Cl 
in  der  Gruppe  CH3CI  durch  CN  ist  die  gleiche,  mag  mit 
der  substituirten  Gruppe  eine  Gruppe  CHjOCaHia^-i)  oder 
CO(OColl|i»4-i)  verbunden  sein.  £.  W^. 
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52.  JF»  Jf •  üdOtflt.  Erttm^na^^timitM  der  Saiwtötvng^  (A^ 
de  dum*  et  de  Phyi,  (6)  4^  p.  401—480. 1885). 

In  der  yorliegenden  Abhandlung  discntirt  der  Verf.  noolt 

einmal,  veranlasst  durch  eine  Bemerkung  von  Debray,  die 
früher  von  ihm  erhaltenen  Werthe  fUr  die  Gefrierpunkts- 
eraiedi'igungen. 

Von  neuen  numerischen  Wertlien  ist  nachzutragen,  wenn  A 
die  Q^frierpunktserniedrigung  durch  1  g  Salz  in  100  g  Wasser, 
M,A  die  moleculare  GeMerpunkteemiedrigung  bedeutet: 

KH^CIO«       0»2»     2»J     KaliummeUitat ) 

KJ,  0,116      34,2      KeC.^Oj,         /  ^'^^^  '^^'^ 

NsSiO,        0,285      89,9     CuSNO«  0,244  45,7 

Die  Beeultate  flür  die  Gefrierpunktsemiedrigungen  sind 

folgende,  die  zum  Theil  schon  früher  mitgetheilt  sind. 

Salze  einwerlLiger  Metalle.  Salze,  welche  gleich 
viel  Metallatnme  im  Molectil  enthalten,  zeigen  gleiche 
Werthe  von  M.  A.  Für  /<  =  1  ist  M .  A  zwischen  27  und  36, 
im  Mittel  33,4  (der  kleinste  Werth  27  wird  nur  selten  er- 
reicht),  den  Werth  35  haben  die  Hydrate  der  einwerthigen 
MetaUe.  Für  ft»  2  ist  if.^  »  40;  ti  »3  ifU-»  48;  n -4 
Jf.^-47;  ii»6  (KaUummeUitat)  Jtf.^««48.  Der  Werth 
M,A  nSbert  sich  also  nut  sunehmender  Zahl  der  MetaJl- 
atome  dem  Werth  48. 

Analog  den  Werthen  bei  den  Metallen  sind  auch  die 
ftlr  den  Wasserstoff  bei  starken  Säuren,  ni«  ht  aber  bei 
schwachen,  wie  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt. 

3£*A  I  3£-A. 

42,9     NaaPO«  48,9 

19,4     KCy  32,2 

19,0     KCjHsO,  34,5 

23,2     K«C,0«  45,0 

Die  schwachen  S&nreii  erseugen  stets  einen  anomalen 
Werth  Ton  M,A. 

Für  die  zvveiwerthigen  Metalle  ergibi  sich:  Die  Werthe 
von  M.A  tibersteigen  nicht  53.'  Die  Werthe  von  M.A  hei 
diesen  Salzen,  die  diesc4be  lmh-  oder  zweibasische  Säure  ent- 
halten, sind  nahezu  gleich.  Für  Salze  mit  ach  wachen  «Säuren 
treten  oft  weit  grössere  Abweichungen  auf. 


M.A 

M.A 

HCl 

36,7 

KCl 

33,6 

H,PO, 

HCIO, 

36,4 

KCIO3 

8?^.0 

HCy 

HNO, 

35,8 

KNO, 

80,8 

HC,H,0 

38,2 

K,SO, 

39,0 
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Die  Salze  mit  dreibasiacfaeii  Siuren  geben  sehr  unregel- 
mftssige  Werthe  (MagneBimncitrat  10;  fimiuni'KobalticyanOr 

52,6);  wahrscheinlich  sind  die  wahren  Formeln  dieser  Ter* 
bindungen  nicht  bekannt. 

In  Bezug  auf  den  Beibl.  9,  p.  18  mitgetheilten  Satz,  dass 
die  Gefrierpunktserniedrigungen  sich  als  eine  Summenwirkun^ 
darstellen  lassen,  ist  zu  beachten,  dass  die  yerschiedenen 
nacheinander  eintretenden  Metailatome  nicht  gleiche  Gefrier» 
punktsemiedrigungen  hervorrufen,  wie  das  Maximum  derselben 
bei  einwerthigen  Salzen  zeigt;  doch  gilt  die  Begel  bis  ii»3. 
Auch  gilt  das  Summengeseta  nur  für  starke  S&nren. 

Grossere  Abweichungen  TOn  den  Beibl.  9,  p.  18  anfge- 
btellten  Regeln  zeigen  Salze  mit  schwachen  Öäuien  und  Basen 
und  solche  mit  mehrwerthigen  Atomen.  Hier  kann  man  mit 
(K  ru  Verf.  annehmen,  dass  M.A  halb  so  gross  ist  als  bei  den 
starken  öäiuen,  dass  Dissociation  in  der  Lösung  eintreten 
kann,  und  dass  sich  die  einfachen  Molecüle  zu  complicirteren 
zusammenlagen!. 

Sehr  eigenthttmUch  ist  das  Verhalten  von  Borax  und 
NatriumsulfOr,  die  grössere  Werthe  als  die  berechneten  geben; 
hier  finden  jedenfalls  Dissociationen  statt 

Aus  den  Gefrierpunktserniedrigungen  schliesst  der  Verf. 
noch  dai  :Luf,  djis>  in  dem  flüssigen  Wasser  je  zwei  Molecüle 
zusammengekittet  sind.  Dann  wird  nämlich  die  maximale 
moleculavp  Rrniedri^n^ng,  wenn  1  Mol.  Salz  in  100  Mol. 
Wasser  gelöst  ist,  0,56,  wie  sie  sich  auch  für  alle  anderen 
Lösungen  ergibt  (vgl.  Beibl.  7,  p.  101).  £.  W. 

5^^.  e/.  «/.  Colenifm,  Cfhpv  (th  f  W/h'fssi^fwfr  (f^f  (iase  und 
andere  M'irkungea  äussersler  Juiüe^  sowie  über  einif^e  PhänO' 
mene  bei  koker  Temperatur  (Chem.  News  51,  p.  174—178. 1835). 

Der  Verf.  gibt  in  seinem  resumirenden  Vortrage  zu- 
nächst in  einer  Tabelle  die  Temperaturen,  bei  denen  schwer 
condensirbare  Gase  sich  verfittssigen,  und  meint,  die  von  ihm 
zur  Erzeugung  kalter  Luft  eonstruirten  Masrbinon  k<mnten 
zur  Gewinnung  von  Üüssigem  Aethylen  Verwendung  linden^ 
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54.        Amma/im*  Mikroskopueke  Beoktckiwig  der  ßFoiken* 
elememe  (Gftadtp.d74-*d75. 18^5). 

Selbst  in  deo  kieinstt'ü  Wassertropfen,  die  die  Wolken  zu- 
sammensetzen^ konnte  der  Verf.  keine  Staubtheilchen  entdecken, 
wie  es  die  Theorie  Ton  Aitken  verlangt,  der  die  Bildung  der 
Tropfen  auf  eine  Condensation  des  Dampfes  an  festen  Partikeln 
zur&ckführt.  Man  hat  die  Hypothese  von  Aitken  bekannt- 
lieh  mit  der  Aenderung  der  Spannkraft  hei  Aendenmg  der 
Ertlmmung  des  Tropfens  zu  begründen  gesoeht.     E.  W. 


55.    IF«  üeber  eme  Metkode,  dae  FerkStbdse  y  der 

spee.  fFarm^      im  emtstmtem  Drucke  vnd  H  bei  eomtm' 

tem  y ilumen  für  Gase  zu  berechnen  (Phil.  Mag.  (5)  18,  p.  372 — 
373.  1884). 

Moon  gibt  nur  eine  etwas  modificirte  Ableitung  der 
bekannten  Formel  (fi^  —  ^/fT^  ^  ^I^^m  wobei  die  GrOssen 
rechts  den  neuesten  experimentellen  Daten  entnommen  nnd 
H^l H=  1,41095  gefunden  wird.    T  ist  das  mechanische 

Wärmeäquivalent,  R  die  Constante  des  Boyle-Charles'- 
schen  Gesetzes.  Btz. 


56.   tJ«        ÜZark»   Beetimmmg  der  WUrmecapaeUai  eine» 
Thermometers  (Chem.  News  51,  p.;213. 1885). 

Man  beaüinmt  die  Massen  des  Glases  und  Quecksilbers, 
indem  man  das  ganze  Thermometer  erst  in  Luft  und  dann 
in  Wasser  wiegt  und  zum  Schluss  den  Gewichtsverlust  be- 
fltinunty  wenn  es  so  weit,  wie  bei  den  calorimetrischen  Yer* 
suchen  selbst  in  das  Wasser  eintaucht  K  W. 


57.    O*  jPettergäon^  Ein  neves  Mieijp  Mvr  Memmg  der 
manne  (Nat  30,  p.  820— 323. 1864). 

Der  Verf.  will  die  Wärmemengen,  die  bei  irgend  wel- 
chen Vorgängen  auftreten,  lei  ronstanter  Temperatur,  also 
ohne  Thermometer  messen  und  zwar  gleich  als  Arbeit.  Er 
bat  zunächst  Versuche  über  Wärmestrahlung  angestellt. 
Dazu  bringt  er  in  ein  dünnwandiges  Geiäss  eine  schwarze 

BdUllt«i^d.Aiiii.4.Pb7i.tt.ChMii.  IX.  29 
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Platte  und  compensirt  die  Erwärmungen  der  sie  umgebenden 
Luft  durch  Aenderongen  der  Dichte ,  und  zwar  unter  Aus- 
tritt Ton  Quecksilber.  Nach  mehreren  Yorversuchen  hat  der 
Verf.  folgenden  Apparat  angewandt: 

A  und  sind  dünnwandige  Glasgef&sse  von  gleicher 
Grösse  und  Gestalt.  Sie  enthalten  trockene  Luft  Über  dem 
Quecksilber,  das  in  B  und  gleich  Iioch  steht.  "Wird  die 
graduirte  Bohre      die  mit  A  und  A,  comuuinicirt,  gehoben 

oder  gesenkt,  so  steigt  das  Niveau 
gleichmässig  in  B  und  und  die 
Luft  in  A  und  wird  gleichmässig 
comprimirt  oder  dilatirt^  falls  die 
Temperatur  constant  erhalten  wird. 
Ay  wird  mit  einer  grossen  Wasser- 
masse umgeben,  sodass  in  A^  die 
Luft  sich  stets  isotherm  ausdehnt. 
Uiea  iat  auch  m  A  der  Fall,  falls 
der  Versuch  so  ausgeführt  wird,  dass 
während  der  Dilatation  der  Luit  in 
A  und  A^  der  Lidex  des  Ditferential- 
thermometers  constant  bleibt  Fällt 
nun  ein  Lichtstrahl  auf  ein  dünnes 
geschwärztes  Flatinblech^),  so  ist  der 
mittlere  Effect  eine  Erwärmung  der 
Luft  in  A^  da  aber  eine  Zunahme 
um  0,0016°  0.  genügt,  um  den  Index  um  1  mm  zu  verschie- 
ben, so  kaiiii  der  Experimentator  stets  durch  Senken  von  D 
die  Temperaturerhöhung  compensiren.  Die  Grösse  der  Aus- 
dehnung^ Ulsst  sicli  am  Rohr  D  a])lesen. 

Einige  Versuche  über  die  Strahlung  von  Gasflammen 
gaben  befriedigende  Resultate.  £.  W. 

Ö8*    C  Wolf»   Veöer  eme  neue  Anordnung  sur  Besthnnmng 
der  iMh^eMchmndigkeU  nätUUt  eines  rotirenden  SpiegeU 
(C.  B.  100»  p.  803— 309. 1885). 
Der  Verf.  ist  wieder  auf  das  Princip  von  Foucault 

zurückgekehrt,  indem  er  zugleich  einen  Gedanken  BesseTis 

1)  Es  ist  geschwiirzt ,  indem  mau  ein  Platinblech  electrolyti«ch  uut 
Kupfer  bedeckt  und  daoii  in  eiueoi  batusnto&trom  erhitzt 
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benatzt  £in  fester  Spiegel  von  0,20  m  Durchmesser  steht 
einem  rotirenden  von  0,05  m  Darchmesser  in  5  m  Abstand 
gegenüber.  Sie  sind  beide  ooncav,  flpbftriscb  nnd  baben 
einen  ErOmmnngsradins  Ton  5  m.  Die  Lichtquelle  ist  ein 
aebmaler  Spalt,  der  in  die  Versilberung  des  grossen  Spiegels 
geritzt  ist.  Das  aus  ihm  austretende  Lichtblindel.  das  die 
ganze  Oberlii'tche  des  drehenden  ei'fUllt,  wird  von  dieser 
reflectirt  und  bildet  auf  der  Oberfläche  des  festen  Spiegels 
ein  bewegliches  Bild  des  Spaltes.  In  jeder  Lage  wird  dieses 
bewegliche  Bild  eine  Lichtquelle,  die  Strahlen  kehren  zum 
beweglichen  Spiegel  zurück,  der  von  neuem  ein  Bild  entwirft 
Ist  die  Botationsgescbwindigkeit  des  Spiegels  derart,  dass 
die  lineare  Ablenkung  gleicb  der  Breite  des  Spaltes  ist,  so 
bildet  sieb  das  Bild  neben  dem  Spalt;  neben  diesem  Bilde 
entsteht  ein  zweites^  ein  drittes  etc.  Bei  grösseren  Geschwin- 
digkeiten erhält  liiaii  vüüL'iiiander  getrennte  Bilder.  Ist  die 
Zahl  der  Unidieiiungen  2o0  in  der  Secunde,  so  ist  das  zehnte 
Bild  4  mm  vom  Spalt  enliernt.  Um  die  Bilder  selbst  zu 
beobachten,  bringt  der  Verf.  eine  Glasplatte  unter  einem 
Winkel  von  45''  in  den  Gang  der  Lichtstrahlen. 

Der  Verf.  beabsichtigt,  diese  Versuche  weiter  zu  führen 
und  Spiegel  mit  einem  gr(teseren  Krümmungsradius  zu  be- 
nutzen, dieselben  grösser  zu  machen,  aber  langsamer  zu 
dreben.  Er  will  darüber  später  berichten.  E.  W. 


59.    J*  De^^uxntm  üeber  den  Gang  der  läehUtrahlen  durch 

Glasröhren,  die  mit  Fltissif^keit  geßllt  sind,  und  eine  darauf 

sich  gründende  Methode,  den  Brechungse.vpotiente/i  co/iden- 
sfrtt*r  Cfrse  zu  bestimmen  (Sitzungsber.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
Wien.  IL  Abth.  90,  16.  üct.  1884.  p.  539—650). 

Lässt  man  durch  eine  Spalte  paralleles  Sonnenlicht  auf 
ein  ziemlich  dickwandiges  GlasrGhrchen  fallen,  so  bemerkt 
man,  dass  die  Ausbreitung  des  Lichtes  mit  beiderseitig  wohl* 

ausgebildeten  Si>ectren  abscliliesst,  in  welchen  Roth  am  we- 
nigsten ahüclenkt  ist.  Sind  ß.  r?  ^  die  Einfalls-,  resp. 
BrecliungBsviükel  an  den  zwei  cunci ntrischen  Iv reisen,  welche 
durch  die  äussere  und  innere  Begrenzung  der  Glasröhre 
gebildet  werden,  so  ergibt  sich  für  die  halbe  Ablenkung 

29» 
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(ii2  —  {u  —  +  —  <)).  Für  das  Maximum  der  Ablenkung 
tiödet  sich  die  Formel  tg    —  tg    +  tg  y  —  tg  d  0. 

Anstatt  direot  die  Glrxosse  der  maximalen  Ablenkung  d 
SU  beobaefaten,  kann  man  fftr  eine  bestimmte  Qkardhre,  also 
f(lr  ein  bestimmtes  n  und  R\r  (Yeiiifiltniss  der  JEtadien)  für 
Terschiedene»  beliebig  gevfthlte  die  Werthe  von  (^y^8,ii 
(Brechungsexponent  der  in  der  Röhre  befindlichen  Flüssig- 
keit) berechnen,  und  zwar  nach  den  Gleichungen: 

a     ein    .  sin  ttJS..v     l  i.    a  ,  j. 

sin/^  =  — -»    sin/ tgc)  =  tge^  — tg/5  +  tg;'; 

,  Bin  u  

Wenn  man  dann  die  einander  entsprechenden  Werthe 
von  d  und  n  in  eine  Tabelle  einträgt  oder  ab  Abscissen 
und  Ordinalen  darstellt.  >o  kann  man  für  irgend  em  beob- 
achtetes d  durch  Interpohren  oder  aus  der  Curve  den  zuge- 
hörigen Werth  von  n  entnehmen. 

Dieser  umstftndliche  Weg  kommt  wohl  nur  ftlr  Gase  in 
Betracht,  welche  sich  in  den  Glasröhren  leicht  condensiren 
lassen,  und  bei  denen  andere  Methoden  zur  Bestimmung  Ton 
n*  nicht  immer  anwendbar  sind. 

Dazu  müssen  n,  </,  i?/r  direct  betrachtet  werden.  Um 
n  zu  bestimmen,  werden  an  ein  Röhren-tüf  ki  lien  (einer  zu 
allen  späteren  Versuchen  zu  benutzenden  Köhre)  zwei  ge- 
neigte Ebenen  angeschliffen  und  mittelst  der  Minimummethode 
bestimmt. 

Die  doppelte  Deviation  bestimmt  man  dadurch,  dass  man 
das  mit  Flüssigkeit  geföllte  Böhrchen  auf  die  Mitte  eines 
Spectrometertischchens  stellt  und  rechts  und  links  die  Stel* 

lungen  des  Fernrohres  abliest,  welche  den  zwei  Spectren 

entsprechen. 

Das  hierzu  gehörige  mittlere  Verhältniss  der  "Röhren- 
durchmesser wird  bestimmt,  indem  man  einmal  den  Auttrieb  a' 
des  Röhrenstückes  in  Wasser  bestimmt,  dann  die  Enden  mit 
Siegellack  verklebt  und  den  jetzigen  Auftrieb  a  bestimmt 
Dann  ist; 
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Bei  Bestimmung  des  Brechungsexponenteu  n'  der  ver- 
dichteten schwefligen  Säure  zeigte  sich  ein  ziemlich  grosser 
Einfluss  der  Temperatur  auf  die  (irösse  der  Ablenkung.  Aus 
mehreren  solchen  Beobachtungen  bestimmte  Bich  n'  =  l,340y 
bei  20'  0  ffäLT  Natriamli(^  In  der  iN&he  toq  20*  zeigt  sieh 
f&r  1^  Temperattirziinahiaie  ein^  Abnikhmef  des  Bteohtingft- 
eocposenten  um  0|00080,  Das  flüssige  Cyan  ergab  fllr  gelbes 
Liebt  1,818,  (20^  und  fOr  1^  Steigerung  eine  Abnahme 
▼on  n'  nm  0,00085.  Schwefelwasserstoff  ergab  «'  *=  1.374 
und  eine  Abnahme  von  0,00114  iiir  i"^  Temperatursteigerung. 
Bei  Chlor  ist  «  =  1,385,  das  bei  Erwärmung  um  0,00098 
abnimmt. 

Diese  Methode  ist  jedoch  nur  anwendbar,  wenn  der 
Brecfaungsapparat  der  Flüssigkeit  kleiner  ist,  als  der  des 
ii^JaseB.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  kann  man  Nebenspectra 
benntsetty  die  indess  wohl  wegen  ihrer  Liahtsch^ftehe  nicht 
sa  genauen  Resultaten  führen  k5mien.  0. 


60.  I/Oretizo^  Theorie  der  opft'srhen  Instruine/itp  mit  Anwen- 
dungen auf  die  Teleskope  und  die  himmlische  Plwlog-raphic. 
(Pabl.  del  Renle  Osserrat  dl  Brera  in  Milano.  Nr.  25.  237  pp.  Mi- 
lane, floepli,  1883). 

In  der  Torliegenden  Abhandlung  beabsichtigt  der  Verf., 

eine  vollständige  Theorie  der  optischen  Instrumente  zu  gehen. 
Er  beschreibt  dabei  eine  Reihe  neuer  Systeme.  Einen  Aus- 
zug gestattet  das  umfangreiche  Werk  nicht.  E.  W. 


61.    W.  ÜT.  ßfftaw.   Focallimen  (Kat.31,p.l85— 186. 1884). 

F&Ut  ein  Lichtstrahlen biindel  von  einem  Punkt  aus  auf 
ein  Prisma,  so  scheinen  dieselben  noch  den  Durchgang  durch 
das  Prisma  mit  verticaler  Kante  von  einer  horizontalen  und 
verticalen  Linie  auszugehen.  Ist  u  der  Abstand  des  Punktes 
vom  Prisma,  so  ist  der  der  horizontalen  Focallinie  v,  =  u,  der 
der  verticalen  t^^  s  cos'  /  cos^  q> .  (cos*  i^  /  cos*  t^^)  tt,  wo  ^^|» 
^  ip^  die  Einfalls«  und  Brechungswinkel  sind.  Bas  Bild  eines 
durch  das  Prisma  betrachteten  Gegenstandes  liegt  zwischen 
den  Fooallinien  und  entspricht  den  Kreisen  grösster  Deut- 
lichkeit. Für  das  Minimum  der  Ablenkung,  für  das  ff  fp^^ 
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fallen  die  beiden  Focallinien  zusammen;  es  findet  deutliches 
Sehen  statt 

Man  kann  die  Erscheinung  sehr  gut  wahrnehmen,  wenn 
man  ein  Drahtnetz  mit  horizontalen  und  verticalen  Fäden 
durch  ein  Prisma  betrachtet.  Dabei  kann  man  einmal  direct 
mit  einem  Teleskop  mit  kurzem  Focus  auf  dasselbe  hin- 
blicken  und  tindet^  dass  man  dem  Ocular  zwei  wesentlich 
Terschiedene  Lagen  geben  muss,  um  die  Terticalen  und  hon* 
zontalen  F&den  deutlich  su  sehen. 

Zweckmässig  ist  es»  zwischen  Gitter  und  Prisma  eine 
Linse  von  etwas  grosser  FocalUbige  einzuschalten  und  das 
Bild  derselben  dann  mit  einer  gewöhnlichen  Lupe  oder  einem 
Fernrohr,  das  hinter  einem  zweiten  Drahtnetz  mit  unter  45* 
geneigten  Fäden  steht,  betrachten.  Stellt  man  das  Prisma 
erst  auf  das  Minimum  und  dreht  es  allmählich,  so  sieht  man 
zuerst  die  verticalen  und  horizontalen  Linien  deutlich,  dann 
verschwinden  die  verticalen«  Bei  einem  Zurückziehen  des 
Oculars  erscheint  dann  ein  Terschwommenes  Bild  des  Draht- 
netzeSf  das  zuletzt  einem  deutlichen  Bild  der  horizontalen 
iUden  Platz  macht 

Die  Eigenschaften  der  Focallinien  einer  Linse  b^ 
schräger  Licidenz  lassen  sich  ebenso  nachweisen.   Es  folgt: 


u  —  r,  c. 


I  «-9 


sec*^. 


62.  L.  Muek^    Der  ff^-elspiegeL   Genaueres  über  Ijagt 
und  Ansaht  der  Bilder  eines  in  seine  Oeffnun^  eingeführtem 

Gegenstandes  (Ghnmert^s  Arch.  (2)  1, 1885.  52  pp.). 

Der  Ver£  behandelt  das  obige  Problem  sehr  eingehend 
und  zeigt,  wie  die  früheren  Untersuchungen  dasselbe  nicht 
Toilkommen  gelöst  haben.  Wegen  der  Details  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  £.  W. 

63.  K.  Hack.    Zttr  Theorie  des  IVinkelspiegels  (Grunert'» 

Arch.  {2,        2^0—222.  1885). 

Im  Anschluss  an  Betrachtungen,  die  in  der  eben  be> 
sprochenen  Abhandlung  enthalten  sind,  entwickelt  der  Ver- 
fasser eine  neue  Formel,  die  unter  allen  Umsttoden  dam 
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diente  scJineU  die  Gtosammtzahl  S  der  Bilder  zu  bettisnineii, 
welche  ein  in  die  Oeffiinng  des  Winkehpiegek  gebracbter 
leachtender  Punkt  P  henrormfl  Sie  lautet: 


2€e  ist  der  Oeffhungswinkel  des  WinkelspiegelSy  tind  $^ 
und  5,  bedeuten  diejenigen  zwei  Winkel,  welche  die  aus  der 
Axe  des  Wiuketspiegels  durch  P  gelegte  Ebene  mit  den  zwei 

Einzelspie^elü  bildet.  Jede  der  rechts  vorkommenden  Klam- 
mern soll  bedeuten,  dass  für  den  von  ihr  eingeschlossenen 
(Quotienten,  mag  er  nun  eine  ganze  Zahl  oder  ein  Bruch 
sein,  statt  seines  wahren  Werths  vielmehr  die  zunächst  unter 
diesem  liegende  ganze  Zahl  zu  nehmen  sei.  Von  zwei  etwa 
zusammenfallenden  Bildern  ist  in  dem  Ausdruck  für  S  jedes 


64.   A*  Brezina.  Das  neue  Gtmimnettr  der  k,  k,  geologiachm 

Reichtamtalt  (Centraizeit.  f.  Opt.  u.  Alecli.  6,  p.  85 — 89.  188ö). 

Wir  können  nur  auf  die  Beschreibung  dieses  mit  allen 
Correctionen  Tersehenen  Instrumentes  hinweisen.  £• 


65.    Sigm.  Eocner.    Ein  Mikrore/raeto/neter  (Arcb.  f.  mikro- 
skop.  Anat.  25,  p,  97—112.  1886). 

Der  Apparat  beruht  auf  demselben  Princip,  wie  der 
Töpler'sche  Schlierenapparat.  Er  dient  dazu,  bei  Substanzen, 

die  nur  in  »ehr  klemeü  Mengen  vorhanden  sind,  die  Brech- 
ungsindices  zu  ermitteln,  und  dürfte  hauptsächlich  für  physio- 
logische Zwecke  Anwendung  hnden.  E«  W. 


66.  J.  Hm  Giadgione»  lieber  den  geg&wmriigm  Ztukmd 
der  KemUmss  i&er  Atmr^msHm  (SilL  J.  (3)  %%y  p.  55—57. 
1885). 

Der  Verfasser  theüt  folgende  Tabelle  der  Atomrefrao- 
tionen  mit 


selbstindig  gez&hlt 


E«  W« 
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Flui— ft  ^ 

inHehl 

£leaient 

Atom* 

iqihralMit 

Almniniiiiii 

27 

7,7  1  Ifongan  in  Pteman« 

Antfannm 

180^ 

15,4  1  Natrium 
15,8  Nickel 

54 

-  *-  AK 

etwa  ao 

Aiaenik 

75 

23 

4,4 

Barium 

137 

58 

9,9 

BerjUimn 

9,1 

5,0 

Palladmm 

106 

21,6? 

Blei 

208 

24,3 

Phosphor 

31 

18,3 

Bor  in  Boratea 

11 

etwa  4 

PlatLu 

195 

21" 

Brom 

80 

15,3 

Quecksilber 

200 

1^,4? 

Cadmium 

112 

13,1 

Rhodium 

104,3 

23.6? 

Calciara 

40 

10,0 

Rubidium 

85,5 

12.1 

Cäsium 

133 

19,2 

Sauerstoff  (0  ) 

16 

2,8 

Cerium 

141 

20,0 

Saaeistoff  (0  ) 

16 

8,4 

CUor 

85,5 

9,9 

Schwefel 

82 

16,0 

Chrom 

52,1 

15,8 

Sehwefel,  S 

82 

14,1 

Chrom  in  Chromaten  52.1  etwa  82 

Selen 

79 

80,5 

Didym 

145 

23,1 

Silicinm 

28,2 

T,4 

Eisen,  zweiwerthig 

56 

11,6 

Siliciom  in  SiO, 

28,2 

etwa  6 

Eisen,  chEmwerthig 

56 

19,4 

Silber 

108 

13,2 

Fluor 

19 

1,6? 

Stickstoff 

14 

4,1 

Gold 

196,6 

23,1 

.  i.  Bas  ,  Oxyd.  etc.  14 

5,1 

Jod 

126,8 

24,5 

Strontium 

87.5 

13,0 

Kalium 

89,1 

7,85 

Thallium 

204,2 

20,4 

Kobalt 

57 

10,4 

Titan 

48 

24,6 

Kohleuätoff 

12 

5,0 

Uian 

239 

19,5 

n    dopp.  geb.  12 

6,1 

Vanadinm 

51,8 

z%,or 

68,3 

11,5 

Wismuth 

208 

38,2 

Lanthan 

189 

28,0 

Zink 

65 

9,8 

Lithimn 

7 

8,5 

Zinn,  swcLwerthig 

118 

27,0? 

Magnestnm 

24 

6,7 

Zinn,  dreiwerthig 

118 

18,6? 

Mangan 

54 

11,5 

Zirkonium 

89,6 

21,2 

67.    Z».  JSleekrode.   Leber  die  ejpcrmtentelk  Bestimmu/tg  der 
Bmhunf^sexponeTiten  von  verflüssigten  Gasen  (Proc.  Boy.  Soo. 

Lond.  ;37,  p.  339—362.  1884). 

Nach  der  Wied.  Ann.  8,  p.  400  beschriebenen  Methode 
hat  der  Yerfl  eine  Reihe  von  Yersnchen  angestellt.  Das 
▼erflOssigte  Gas  befand  sich  in  einem  krenzldrmigen  Glas- 
rohr, die  beiden  horizontalen  Arme  des  Krenzes  waren  durch 

gehärtete  Glasplatten  geschlo.ssen,  die  Dichtung  wurde  durch 
zwischengelegte  Bleiplättchen  bewirkt.  Man  bestimmte  die 
Aenderung  der  Einstellung  eines  Mikroskopes .  wenn  man  mit 
demselben  durch  den  horizontalen  Theil  des  Kreuzes  blickte. 
Die  gefundenen  Resultate  enthält  die  Tabelle. 
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Ausserdem  warde  noch  bestimmt  für  Natriamlicht: 


n 

i 

1» 

i 

Bromwasserstoff 

1,825 

10« 

j  Zinkäthyl 

1,485 

12,5* 

Jodwasserstoff 

1,466 

ie,5 

!  Zinkmethyl 

1,474 

14 

Methylamin 

1,342 

17,5 

1  Aluminiumäthyl 

I548O 

6,5 

Dimethylamin 

1,350 

17 

.  Aluminiummetbyl 

1,432 

12 

T^ünethylamin 

1,853 

16 

1  Brom 

1,571 

13 

Das  RefractionsftqiiiTaleikt  von  O^H^  =  8,99  ist  sehr 
nahe  gleich  dem  von  2  C  +  4  H  =  4,86  +  4,08  «  8,94.  Zu  be- 
merken i^t ,  (lass  dieses  Dicht  in  Einklang  steht  mit  den 
Ansichten  über  Doppelbindung  in  diesem  Körper.  Aus  den 
von  aodt  l  en  direct  gefundenen  Zahlen  für  Chlor  und  den  be- 
rechneten für  Brom  und  Jod  aus  CjH^Br,  und  CjHjJ  be- 
rechnet der  Verf.  die  Werthe  der  Atomrefraction  des  Wasser- 
stoffs zu:  ^     _  ^  ^      _         +  2)d 

Ha-a.  .  .  .  »0,9—  9,6*^1,8       e,9-  s  -0,9 

HBr--Br    .  .  .  16,S  -  15,8    0^9        10,0-  8,79  «  1,21 
HJ— J    ....   28,8 24,9 ->  1,4         15,5-14,8  »1,2 

Mittelwerth   1,2  1,10 

Uerechiu't  :ius  anderen  Substanzen  1,3  1,04 

sodass  die  Uebereinstimmung  eine  befriedigende  ist. 

■  —  £•  W^» 

68.  M»  I>raper  (verHor^J.  üebetdiBBmntiMimg^  daSekwe' 
felküMmgtoffprimas  (Sill.  J.  (8)39,  p.  269— 277. 1885). 

Di'j  y(  hwcfelkohlenstoffprismen  geben  in  einem  Räume  von 
constaüter  Temperatur  vorzüglich  reine,  lichtstarke  Spectren 
mit  grosser  Dispersion.  Sobald  aber  die  Temperatur  sich 
ändert^  treten  Schlieren  auf,  diese  kann  man  durch  ein  gleich- 
mftssiges  UmrOhren  des  Schwefelkohlenstoffs  eliminiren;  dann 
zeigt  sich  aber  immer  noch  eine  Verschiebung  der  Lioieiif 
die  man  nur  vermeiden  kanui  wenn  man  die  Prismen  auf 
constanter  Temperatur  erhftlt.  JB.  W. 


69.    Ch.  r.  Zenyer.    Spedroikt^kg  SfuÜm  (CRIOO, 

p.  731— 733.  1885). 
Der  Verf.  beschreibt  Prismenanordnungen  k  vision  directe, 
die  gleichzeitig  totale  Eedexion  zeigen  und  nur  das  der 
C-Linie  entsprechende  Licht  durchlassen.  E.  W. 
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70.        Krüs»,  Zwr  gumUäatüien  Speciraiamfym  (duntBer. 

18,  p.  986—986.  1886). 

Für   Beobachtungen  in  der  Gegend  X  =  550  findet 
Q-.  Krüss  als  die  günstigste  Breite  des  Ocalarspaltes,  d. 
des  SpalteSi  welcher  den  zu  untersnchenden  Spectraltheil 
ausblendet^  8,524/»  mm,  wo  v  die  VergrSeseniBg  des  Ocolars 
bedeutet.  E.  W. 


71.    J.  Jolly,    Em  Phoiometer  aus  Parajfiu  (Nat.  31,  p.  330. 

Der  Verf.  schmilzt  zwei  gleiche  Prismen  aus  Paraffin 
aneinander  und  beleuchtet  dieselben  auf  der  einen  Seite  mit 
je  der  einen  der  zwei  zu  Tergleichenden  Lichtquellen.  Jedes 
der  beiden  Paraffinprismen  verhftlt  sich  wie  ein  Helbstleuchter. 

Sind  die  Lichtquellen  gleich  stark,  so  erscheinen  beide  Pris- 
men als  ein  überall  gleichhelles  Stück.  Durch  Verschiebung 
zweier  von  vornherein  ungleicher  Lichtquellen  bringt  man 
sie  auf  gleiche  Helligkeit.  £.  W. 


72.   Lecofji  de  Boisbaudran,   Ben'chf/gu/i^^  m  Bezug  duf 
das  Spectrum  des  Samariums  (C.  K.  100,  p.  607.  1885), 

Die  TOtt  dem  Verf.  früher  dem  Samarium  zugeschrie* 
benen  Linien  578,  566,  489,  461  kommen  dem  Körper  Y«  zu, 

B.  W. 


73.  C  P.  Sfnyth»  ./t/szusf^  aus  Hner  Abhandlung  über 
mikromelrischt'  Mvssungen  an  Gasspevtren  (Jbroc  Üldiiib.  Boy. 
See  1883^84,  p. 696— 702). 

Smytb  bat  ein  Speetroskop  mit  60**  Dispersion  zwischen 

A  und  H  construfrt  und  dasselbe  mit  starker  Vergrösserung 

benutzt.  Die  Resultate  sind  im  wesentlichen  folgende:  Die 
Kohlenwasserstoffbanden  bestehen  aus  feinen  Linien,  die  eng 
aneinander  gereiht  sind  und  dadurch  das  verwaschene  Aus. 
sehen  hervorrufen;  sie  sind  nicht  sehr  hell  und  machen  einen 
halb  durchsichtigen  Eindruck  Das  CO-Spectrum  ist  dem 
C^H-Spectrum  sehr  ähnlich »  aber  nicht  gleich;  die  Linien 
sind  scharf  und  machen  einen  metallischen  Eindruck. 
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Wir  werden  auf  die  eioselsea  BeeoUate  nach  Pablica- 
tion  der  ToUst&ndigen  Abhandlung  znrftokkonraien.  E.  W. 


74.  L*  T,  Wright*  Des  BdeuchtimgMmrmogen  des  Methan$ 

(J.  Clunn.  Snc.  lSr<r),  p.  -200—202). 

75.  P.  Ji\  Frankland.    Das  ßeimtchttMgsuermögen  der 
Mohlenwasierstqffe  (ibid.  p.  235—240). 

Das  MethaDi  mit  einer  hinl&nglich  kleinen  Lnftmenge 
verbrennend,  liefert  eine  reeht  helle  Flamme. 

Frankland  hat  Aethan  und  Propan  untersucht  und 

üüdetj  dass  mit  dem  Aüsteigen  in  der  Keihe  das  Beleuclitucgs- 
vermögen  steigt;  es  ist  beim  Propan  1,5  mal  so  giüs.^.  als 
beim  Aethan.  ü  W. 


76.    C«  A*  Mac  Mtmn*    Neue  orgmisuke  Spectr«  (2sat.  ^1, 
p.  326—327.  Iböö). 

Der  Verf,  beschreibt  -  die  Absorptiansspeotra  einiger  ans 
dem  Organismus  gewonnener  Farbstoffe:  Myol^aematin,  Bisto* 
haematin,  Suprarenale  Körper.  E.  W. 


77.  J.  Schramm,  lieber  den  Einßuss  des  Lichts  auf  den 
Verlauf  chemischer  Reactionen  bei  der  Einwirkung  der  Halo- 
gene auf  ehmmsche  yerbindungem  (Chem.BM«18»p.60S — 609 
U.1272— 79. 1885). 

W&hrend  Brom  bei  Einwirkung  auf  Tolnol  im  dunklen 

und  zerstreuten  Tageslicht  Bromtoluol  liefert,  erzeugt  es  im 
Sonnenlicht  Bcnzylbromid,  greift  also  in  der  Seitenkette  an, 
ganz  ebenso  verhält  sich  das  Clilor. 

Bei  Aethyl-,  Propyl-.  Butyl-Benzol.  Para-,  Meta-  und 
Orthoxylol  findet  bei  der  Einwirkung  von  Brom  im  Dunklen 
die  Substitution  im  BenfolkerUf  bei  derjenigen  im  Licht  in 
der  Seitenketie  statt  £. 


78.         J.  Bnrch.   Einige  Fersuc/te  mit  der  Flamme  (N»i. 

31.  p.  2  7 -2- 27  5.  1885). 

Der  Verf.  hat  auf  eine  Kerze  Sonnenlicht  mit  einer 
Linse  concentrirt  und  dabei  nnf  der  Kerize  einen  hellen  Fleck 
gesehen;  das  Sonnenlicht  wird  also  reflectirt  Es  zeigt  sich 
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bei  genauerer  Untereachaog,  dM  tioh  die  Flamm«  gerade  »o 
▼erbftlty  wie  ein  fein  Tertheilter  Kied«E«clÜAg.  Die  Befleodon 
beginnt  mit  den  noletten'Sirahlett,  da  wo  derNiederedüag  sich 
eben  bildet,  und  erstreckt  sich  an  den  »Stellen,  wo  er  dichter 
wird,  ins  llütii;  das  Spectrum  erfährt  analoge  Veränderungen 
wie  in  einer  angesäuerten  Natriuiiiliyiiosultitlosiing. 

Die  Erscheinung^  schreitet  contmuirlich  fort  von  den 
Stellen  des  beginnenden  Glühens  in  die  des  sich  abkühlenden 
Rauches  und  des  kalten  Easaes  selbst.  Die  Reflexion  tritt 
fftr  all»  Strahlen  ein,  nur  müesen  «ie  intenaiT  sein.  Dae 
durch  die  Flamme  gehende  Inoht  ist  dem  jefiecHrten  com* 
plementftr.  Das  Licht  ist  sankreoht  sa  der  EinfiftUerieh- 
tung  polarisirt  fftr  alle  Flammen,  die  das  8pectmm  eines 
festen  Körpers  geben.  Dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  die 
chemische  Reactiun,  durch  die  sich  der  Niederschlag  bildet, 
sich  im  äusseren  oder  inneren  Theil  der  Flamme  abspielt; 
nur  muss  ein  Niederschlag  sich  bilden.  Zink  gibt  ein  retiec- 
tiites  Bild,  Eupferstüfat  mit  Chlorammonium  gemischt,  das 
an  gewissen  Stellen  ranchige  Flammen  zu  erzeugen  scheint» 
keine;  hier  treten  aber  anch  disoontinuirliche  Bpeetra  aa£ 

79.    Lord  liayleigh.   itijer  die  Theorie  der  Erleuchtung  i» 
einem  Ä\eöei  (Chem.  News  51,  p.  212.  1886). 

Lord  Rayleigh  weist  nach,  dass  wenn  ein  Kebel  eine 
Lichtquelle  umgibt ,  er  die  Strahlung  yerhindert;  wäre  die 
Lichtquelle  eine  solche,  die  von  aussen  eine  constante 
Energiesufuhr  erfthrt,  wie  eine  Q-Iühlichtlampe,  so  würde 

ihre  Temperatur  steigen.  Eine  sphärische  Hülle  von  solchem 
Nebel,  die  so  dick  ist,  dass  sie  keiu  Licht  durchlässt,  wirkt 
wie  eine  voiikuuimen  '^pipgelnde  Obertiäche.  Man  kann  einen 
solchen  Nebel  mit  einem  8atz  Glasplatten  vergleichen.  E.  W. 


80.  Carl  Mxfier^  Ueöer  die  durch  Mihlreicke,  unregelmässig 
vertheilte  Korperchen  hervorgebrachien  Beugu/i^^sersehemtmgen 
(Wien.  Ber.  90,  p.  827—879.  1884.  Auszug  des  Hrn.  Verf.). 

In  einer  früheren  Abhandlung  hat  der  Verf.  Formel^ 
entwickelt,  welche  sich  auf  die  Beugungserscheinungen  be- 
ziehen, welche  durch  die  Gombination  eines  Spiegels  und 
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einer  räumlichen  Bestäubung  hervorgebracht  werden.  Nun 
▼erOffentliobt  er  eine  expenmentelle  Verificatian  dieser  For* 
mein  und  yerbindet  damit  eine  znsammenh&ngende  Daistett- 
nng  des  ganien  Gegenstandes  und  seiner  Literatur« 

Die  Srscheinangen,  um  welche  es  sich  hier  handelt 
zerfallen  in  zwei  Classen:  solche,  welche  durch  Beugung  an 
zahlreichen  unregelmässig  Tertheilten  Körperchen  entstehen, 
und  solche,  welche  durch  doppelte  ]kugun7  an  dem  System 
der  Körperchen  entstehen,  indem  die  Strahlen  nach  der 
ersten  Beugung  von  einem  Spiegel  reflectirt  werden  und  ein 
zweites  mal  an  denselben  Körpereben  Beugung  erleiden,  so- 
dass eine  Interferenz  der  beim  ersten  und  der  beim  zweiten 
Durchgänge  gebeugten  Strahlen  eintritt.  Zu  den  Erscfaei- 
nnngen  der  ersten  Art  gehOren  die  ,,ldeine&  Höfe^,  zu  jenen 
der  zweiten  Art  die  Hinge  des  Newton'schen  Hohlspiegel- 
versuches. Es  wird  stets  die  Frauniiof ersehe  Beobach- 
tungsmethode vorausgesetzt. 

Nach  der  Entwickelung  der  Theorie  der  Beugung  durch 
eine  Doppelöffnung,  der  Beugung  durch  zahlreiche,  unregel- 
m&ssig  vertheilte  Oeffnungen  und  der  Beugung  durch  zahl« 
reiche,  unregelmässig  vertbeilte Doppel ölTnungen  wird  F raun- 
hofer*s  Antbeil  an  dem  sogenannten  Babinet'schen  Princip 
hervorgehoben,  und  es  werden  die  kleinen  Höfe  und  die  New* 
ton*schen  Beugungsringe  abgehandelt 

Hat  der  Bestäubungsraum  die  Gestalt  eines  Prismas, 
dessen  Grundfläclun  mit  dem  Spiegel  parallel  sind,  so  ergibt 
sich  eine  nicht  allzu  complicirte  Intensitätsgleichung. 

Um  eine  räumlich  ausgedehnte  Bestäul)ung  von  gleich- 
massiger  Yertheilung  und  bestimmter  Gestalt  zu  erhalteo, 
kann  man  eine  Flüssigkeit  benutzen,  in  welcher  kleine  Kör- 
pertheilchen  suspendirt  sind.  £s  ergibt  sich  so  ein  auf  das 
Tischchen  des  Spectrometers  zu  stellender  Beflezionsapparat 
welcher  aus  einem  prismatischen  Gefässe,  z.  R  einem  gläsemeD 
Hohlcylinder  mit  horizontaler  Axe  besteht,  dessen  Bttckwand 
durch  ein  versilbertes  Planglas  gebildet  wird.  Das  Gefass 
wird  mit  der  die  Theilchen  enthaltenden  Flüssigkeit  gefüllt. 
Die  vom  Spaltfernrohr  kommenden  parallelen  Strahlen  wer- 
den vom  Silberspiegel  zu rückge werfen y  um  in  das  Beobach- 
tongsfernrohr  zu  gelangen. 
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Die  Formel  vei«mfadht  Bich  wesentlich,  wenn  die  Ver< 
sUbemng  an  der  ersten  Fl&che  des  Glases  angebracht  wird, 
und  wurde  fUr  diesen  Fall  experimentell  geprüft.  Als  ge- 
trübte Flüssigkeit  diente  Milchwasser.  Der  Brechungsexpo- 
nent  dieser  Flüssigkeit,  bezugen  auf  die  mittlere  Wellen- 
länge k  =  0,0(X)6  mm  des  benutzten  rothen  Glases  war  n  = 
1,3343.  Die  Dicke  der  Flüssigkeitsscbicht  war  2<f  =  5,285  mm. 
Dieselbe  reichte  bis  an  den  Spiegel  Der  Incidenzwinkel  der 
directen  Strahlen  war  7=  1.3  ".  Bei  der  angewendeten  Flüs- 
sigkeit waren  die  lichtbeugenden  Körperchen  nnregelmftssig 
gestaltet. 

ünter  diesen  Voraussetzungen  hat  man  für  den  Radius  ip 
eines  hellen  oder  dunkeln  Ringes: 

cos  <f  =  0,999  ÖS2 1  -  0,ÜOü  037  9 .  h, 

wenn  h  eine  der  Zahlen  0,  ±1,4303,  :::  2,4590,  ±3,4709  ist 

Es  ergab  sich  eine  vollkommene  Uebereinstimmung  der 
gerechneten  und  gemessenen  \\  ertbe. 

Ks  werden  hierauf  verschiedene  ebene  Bestäubungen 
abgehandelt  und  der  Fall  der  schiefsten  Lage  einer  recht- 
eckigen Bestäubungsebene  für  die  schiefe  Xncidenz  experi« 
mentell  yerificirt.. 

Es  folgt  die  Besprechung  des  Zusammenhanges  zwischen 
den  kleinen  Höfen  und  den  Newtou^schen  Beugungsringen, 
sowie  eine  historische  Darstellung  der  drei  aufgestellten 
Theorien,  der  Beugungs-,  DiUiisions-  und  Reflexioiistiieorie. 

Dass  die  kleinen  Höfe  durch  das  gebeugte  Jjicbt  ent- 
stehen,  stand  seit  jeher  fest.  Es  folgt  dies  auch  einfach  ans 
der  Uebereinstimmung  der  Messungen  mit  der  Rechnung. 
Anders  yerhSlt  es  sich  mit  den  Kewton'schen  Beugungs- 
ringen. 

Der  Herzog  tou  Chaulnes  war  der  erste,  welcher 
Newton* s  Anwandlungstheorie  verHess  und  behauptete,  dass 
die  Newton'schen  Beu^ungsringe  durch  das  an  den  JStaub- 
theilchtii  eeijf'Ugte  Licht  liervorgebraclit  würden.  Diese  ricli- 
tige  Anschauung  ging  durch  Th.  Youug  auf  lange  Zeit 
verloren,  welcher  die  Erscheinungen  auf  die  gegenseitige 
Interferenz  des  beim  Hingange  und  des  heim  Rtlckgange  der 
directen  Strahlen  durch  die  Bestäubung  diffus  zerstreuten 
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Lichtes  zurückführte.  Dieser  Irrthnm  Young's  erhielt  sich 
bis  in  die  jflngste  Zeit;  durch  ihn  ging  auch  der  schon  tob 
Newton  voransgeBetate  Zneammenhang  Ewiechen  den  Bingen 
seines  HohlspiegelTersiicheB  und  der  Erseheünuig  der  Ueineii 
Höfe  verloren. 

Auch  ein  Versuch  Pouillet's,  bei  welchem  an  die  Stelle 
der  Bestäubung  eine  kleine  Oeffnung  stesetzt  wurde,  vermochte 
nicht  die  acceptirte  Diiiusionstbeorie  zu  beseitigen. 

Der  einzige  Erfolg  dieses  Versuchs  war,  dass  man  die 
durch  eine  solche  Oe&mng  hervorgebrachten  Bange  dem  ge- 
bengten und  die  durch  Staub  hervorgebrachten  nach  wie  vor 
dem  diffnsen  Licht  zuschrieb. 

Der  erste,  welcher  mit  Nachdruck  und  an  der  Hand  des 
Experiments  die  Beugungstheorie  vertrat  und  seit  Newton 
die  kleinen  Höfe  und  die  Newton*8chen  Beugungsringe  zum 
ersten  mal  wieder  in  ihrem  Zusammenliange  behandelte, 
war  Ö.  G.  Stokes  fCambr.  Trans.  9,  p.  147.  1851), 

Er  gab  einen  experimentcllm  "Rewei«  für  rlie  Beugungs- 
theorie der  Newton'schen  Beugungsringei  weicher,  so  schön 
er  ist,  doch  keineswegs  strenge  beweist;  denn  er  widerlegt 
zwar  die  Diffusionstheorie ,  nicht  aber  die  Beflexionstheorie. 
Dasselbe  Iftsst  sich  von  einigen  Beweisen  sagen,  welche 
E.  Lommel  gebracht  hat 

Indessen  Iftsst  sich  allerdings  ein  strenger  Beweis  fftr 
die  Richtigkeit  der  Beugungstheorie  geben. 

Man  erzeuge  das  combinirte  Phänouien  der  kleinen  Höfe 
und  der  Newton'schen  Beugungsrine^e  mittelst  einer  mit 
Lycopodium  bestäubten  Glasplatte  unter  Anwendung  homo- 
genen Lichtes  und  bei  schiefer  Incidenz. 

Der  Versuch  zeigt,  dass  man  ein  Netz  dunkler  lanien 
auf  hellem  Grunde  erh&lt,  welche  Thatsache  jede  andere,  als 
die  Beuguttgstheorie  ausschliesst. 

Es  folgt  einiges  Historisehe  ftber  den  Newton'echen 
Hohlspiegelversneh  und  die  Quetelet'schen  Streifen  und  wird 
gezeigt,  dass  die  Messungen  Ncwtons's,  Biot's  und  Mous- 
son's  mit  der  neueren  Theorie  übereinstimmen.  Der  Verf. 
hat  nicht  nur  eine  gewisse  (Jiasse  von  Beugun^^serscbeinungen 
durchaus  befriedigend  und  in  höchst  einfacher  Weise  abge- 
handelt, man  wird  auch  die  umfangreiche  Literatur  des  Ge- 
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gegenständes  ToUständig  berücksichtigt  und  alles  Behaltens- 
werthe  znsammenge^MSt  oder  wenigstens  erwähnt  finden. 


81.     C  Z).  Ahrens,    (Jeher  eine  neue  Form  emes  Palarisü' 
äansprUma*  (Phil.  Mag.  (5)  19,  p.  69—70.  Iö8ö). 

In  diesem  Prisma  wird  der  eine  Strahl  nicht  durch  Ab- 
sorption beseitigt  oder  total  reflectirt,  sondern  sehr  weit  zur 
Seite  abgeleitet. 

Es  ist  eine  gerade  Säule  durcli  drei  Kalkspaibprismen 
gebildet,  die  durch  Canadabalsam  zusammen  gekittet  sind;  in 
den  zwei  äussert' a  ist  die  uptisuiie  Axe,  p^iralle!  der  bretdj en- 
den Kante,  im  mittleren  senkrecht  zu  ihr  und  liegt  in  einer 
den  brechenden  Winkel  halbirenden  Ebene  (diese  Anordnung 
ist  zuerst  von  Wollaston  angegeben). 

Vor  einer  Endfläche  befindet  sich  ein  Glasprisma  mit 
einem  Brechungswinkel ,  der  geeignet  ist,  die  Ablenkung 
eines  Strahles  aufzuheben  und  ihn  dadurch  zu  achromatisiren 
und  den  anderen  gänzlich  zur  Seite  abzulenken,  der  eine 
durchgebende  Strahl  ist  völlig  in  einer  Ebene  polarisirt. 

In  einer  zweiten  Anordnung  sind  die  Endflächen  des 
Polarisationsprismas  schräg  und  das  Corapensationsprisma 
direct  darauf  gekittet;  dadurch  wird  die  ganze  Länge  kürzer, 
das  Gresichtsfeld  grösser  und  der  Lichtyerlust  durch  Kefiection 
ist  kleiner.  O. 


82.  A  Om  Maäan  und  Jhrens*    Ueker  eine  ModificaHon 
an  Foueaulfs  Polarisationspruma  (La  Nature  3 1 ,  p.  371—372. 

1885). 

Bei  der  Untersuchung  der  von  Ahrens  (siehe 
oben)  angegebenen  Prismenoombination  zeigte  sich,  dass  im 
Falle  eines  parallel  zur  Prismenaxe  ein&llenden  Strahles 
diejenige  Ck»mponente  des  Lichtes ,  welches  das  mitt- 
lere Kalkspathprisma  als  ordentticher  Strahl  durchsetzt, 
auf  die  zweite  Oberfläche  imtcr  einem  Winkel  von  42°  35' 
auftrilit.  Das  ist  mehr  als  der  kritische  Winkel  (37^'  12) 
für  den  ordentlichen  Strahl  beim  Uebergung  aus  dem  Kalk- 
spath  in  die  Luft.  Daher  wird  er,  wenn  eine  dünne  Luft- 
schicht (Foucault)  oder  eine  dünne  Canadabalsamschicht 

IMbtttttf  ii^d.Aaa.d.Fl^ii.ChtiD.  U.  80 
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zwischen  den  zwei  Kalkspathen  sich  befindet,  Tollständig 
refleciirt»  wiUirend  der  ausserordentliche  Strahl  anatritt  und 
als  eben  polarisirter  Strahl  braachbar  ist. 

Dieser  Strahl  ist  aber  abgelenkt  und  nicht  dispersions- 
frei, kann  aber  acLroinatisirt  und  in  die  ursprüngliche  Rich- 
tung dadurch  gebracht  werden ,  dass  er  durch  ein  Crownglas- 
und  ein  dichtes  Füntglasprisma  geht. 

Was  für  Axenstrahlen  gilt,  kann  auch  für  Strahlen  an- 

  • 

gewandt  werden,  welche  einen  Winkel  nicht  Uber  40^  mit 
der  Axe  einscUiessen.  Das  Gtesichtsfeld  hftlt  etwa  28^ 

Das  Prisma  ist  kaum  zweimal  so  lang,  wie  es  breit  ist, 
besteht  nur  zur  Hälfte  aus  isländischem  Späth  (doch  ist  die 
Erspamiss  deshalb  nicht  so  ^ross.  als  es  scheint,  da  die  zwei 
Spathprismen  nach  Wollaston  s  Frincip  mit  ziemlichem. 
MaterialverlttSt  geschnitten  sind). 

Bei  dem  Qebranch  mnss  man  ein  Diaphragma  anwenden, 
dass  die  Endstrahlen  nnr  noch  einen  Kegel  Ton  28^  bilden, 
da  sonst  die  ordentlichen  Strahlen  nicht  dnrch  TdUige  Be- 

flection  beseitigt  werden.  O. 


83.         3ertrmhd.    lieber  verschiedene  Paiarüationsprismen 
(Ohne  weitere  Angabe.  6  pp.)- 

Man  spalte  ein  Flintglasprisma  yom  Brechungsexponen- 
ten 1,658  in  einer  um  76*^  gegen  die  Endilachen  geneigten 
Ebene  und  leime  die  zwei  Hälften  mit  einer  Substanz  von 
glpichem  oder  grösseren  Brechungsexponenten  wieder  zu- 
sammen, nachdem  man  zwischen  die  zwei  Theile  eine  Kalk- 
spathplatte  geschoben  hat.  Dieses  Prisma  hat  mit  dem  von 
Prazmowsky  gleiche  Länge  nnd  ein  Gesichtsfeld  von  über 
44®;  die  Kalkspathplatte  muss  mit  ihrer  optischen  Axe  pa- 
raEsl  sn  den  Endfl&ohen  gerichtet  sein.  Da  hier  der  ordent- 
liche Strahl  allein  durch  das  Prisma  geht,  so  ist  wegen 
des  grösseren  Brechongsexponenten  auch  das  Gesichtsfeld 
grösser. 

Benutzt  man  eine  Salpeterplatte,  so  muss  das  Orownc^ks 
den  Brochungsexponenten  1,50  besitzen  und  der  Schnitt  unter 
75^  gegen  die  EndÜächen  geführt  sein,  während  die  Salpeter- 
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platte  nach  der  Ebene  oder  geschnitten  ist  Das  Ganze 
wird  mit  Oanadabalsam  zasammengekittet.  Verwendet  man 
flintglas  und  eine  Platte  aus  salpetersanrem  Natron,  so  mnss 
das  Flintglas  einen  Exponenten  Ton  1,586  besitzen  und  der 

Schnitt  unter  74**  gegen  die  Endflächen  geführt  sna.  Die 
Natronplatte  ist  dabei  nach  der  Fläche  p  des  Rhombo'eders 
zu  schneiden  und  mit  ihrer  optischen  Axe  den  Endflächen 
des  Prismas  parallel  zu  richten.  Als  Kitt  ist  eine  Bubstanz 
vom  Exponenten  1,568  oder  mehr  zu  benatzen.  Man  erh&lt 
hierbei  ein  Gesichtsfeld  von  nahezu  53^. 

Femer  fahre  man  in  einem  Kalkspath,  dessen  Endflächen 
nahezn  der  optischen  Axe  parallel  geschnitten  sind»  unter 
76—77^  gegen  diese  Flächen  einen  Schnitt  durch  das  Prisma 
und  kitte  die  zwei  Theile  mit  Oanadabalsam  zusammen,  nach- 
dem man  eine  Glasplatte  von  Exponenten  1,483  dazwischen 
g<*8choben  hat.  Dieses  Prisma  zeigt  genau  dieselben  Eigen- 
srhaften,  wie  das  von  Prazmowsky,  nur  dass  die  von  der 
JBenutzung  des  Leinöles  herrührenden  Unbequemlichkeiten 
weggefallen  sind. 

Wenn  man  eine  dttnne  Salpeterplatte  oder  eine  dftnne 
Platte  ans  salpetersaorem  Natron  dazwischenschieben  will, 
so  mnss  man  den  Schnitt  in  obigem  Kalkspathstftok  unter 
1%^  gegen  die  Endflächen  ftthren.  Die  optischen  Axen  des 
Salpetersäuren  Natrons  oder  die  Mittellinie  der  optischen  Axen 
des  Salpeters  mass  senkrecht  zur  optischen  Axe  des  Kalk- 
spaths  und  parallel  zu  den  End  Hachen  orientirt  sein.  Die 
Natronfläche  muss  nach  der  Eiäche/?  des  Rhomboeders,  die 
Salpeterplatte  nach  den  Flächen  h}  oder  geschnitten 
aetn.  Dieses  Prisma  ist  kürzer  als  das  Torige  und  besitzt 
ein  Gesichtsfeld  von 

Man  kann  das  Gesichtsfeld  bedentend  Tergrdssem,  wenn 
man  zwei  zur  Axe  des  Prismas  symmetrisdie  Schnitte  flihrt 
Dies  ist  fttr  alle  oben  erwähnten  Gombinaüonen  möglich, 
nur  muss  der  Winkel  zwischen  jedem  Schnitt  und  der  Axe 
etwas  kleiner  sein,  als  der  ^S'mkel  der  inneren  Polarisation 
(a  in  folgender  Tabelle)  eines  Prismas  von  derselben  Natur 
mit  nur  einem  Schnitt.  Die  optische  Axe  der  doppelt- 
brechenden Substanzen  mnss  den  Endflächen  des  Prismas 
Btets  parallel  sein. 

80* 
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Pfjnneii  mit  tSmm 

Priamen  mit 

Sdmitt 

swd  Sefanitten 

1 

1 

!  i 

« 

-  - 

Ä 

X 

A 

Kalkspath  mit  Canadabalsam 

(>llCO!)  

16 

2,os 

bo  «>4 

Kalkflnnfh  mit  I^piiiol  /Pra?» 

1 

4,27 

26  20 

89 

84 

2,02 

82  28 

Kftlkspatb  mit  Glasplatte    .  , 

I  4,27 

26  20 

39 

34 

2,02 

88  2$ 

FÜDtglas  mit  Kalkapathplatte  j 

26  20 

44 

23 

2,02 

96  80 

Crownglas  mit  Salpeterplatte 

4,08 

27  82 

4t 

58 

1,92 

88  10 

Flintglas  mit  Platte  ans  aal- 

petenanxem  Natron   .  . 

8,416 

82  87 

52 

54 

1,56 

117  29 

Kaflk^tli  mit  Salpeteiplatte 

8,04 

86  34 

55 

16 

1,356 

123  43 

n   mit  aaipeten.  Nfttroo  ' 

8,047 

86  19 

55 

12 

1,86 

188  18 

Hii nn  I  f  deutet  L  die  liäiige  des  Prismas  (d.  h.  das 
Terhältüiss  der  Höhe  desselben  zum  Durchmesser  des  dem 
Polygon  eingeschriebenen  Kreises)  und  A  das  Gesichtsfeld. 

  O. 


84.  F.  Schmidt  und  Huenfnh,  Fpriicaler  Polarisations- 
apforat  ohne  lieilcompensatiün  und  mit  veränderlicher  Dicke 
Jer  polariärmidm  FUUngkmt  (Z.-S.  f.  inatnunentenk.  ^  p.  61 — 
66. 1866). 

85.  TrüfMi^m^  iYetm  Saceharimeier  (DingL  J.  255»  p.  298 — 
394. 1886). 

Die  Verf.  benutzen  die  schon  von  Soret  angegebene 
Idee,  die  Länge  der  drehenden  Flüssigkeitssüule  durch  Ein- 
senken eines  mit  einer  Glasplatte  versclilossenen  Cyünders 
zu  verändern.  Ihr  Apparat  hat  wesentlich  praktische  Zwecke. 
Die  speoiellere  Anordnung  znr  Bestimmung  der  Drehung  ist 
bei  beiden  verschieden.  £.  W. 


86.   «T«  vanH  Höff*  Vergleichung  der  haeüven  Aegfeisäurtn 
versekiedener  Abkunß  mit  der  »erlegbaren  Aepfd^ture  von 

Bremer  (Maandblad  forNataurwetensch.  12,  p.  9 — 10.  1R85). 

Von  Interesse  ist  es  bei  der  Frage,  ob  aktive  Körper 
aus  ursprünglich  inactiTen  gewonnen  werden  können,  dass 
die  Aepfelsfture  Bremers  mit  der  von  Pastenr  lind  T.o  ydl 
identisch  zu  sein  scheint.  £.  W. 
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87.  M  C.  J>Mder8»  Farbeitgiewhungm  L  Mmkmgm 
ton  B^th  und  GrUn  (AroL  f.P^iologi6  YcmDaBoio-Baymoiid 
p.  518— 653. 1884). 

IiiXJebereinstimmung  mit  Lord  R^yleigh  (Nai26,p.  64. 
1881)  findet  Donders  bei  der  Mischung  von  Gelb  {Yergleicbs- 
feld  ^  =  0,589  Na)  aus  spectralem  Roth  (/  =  0.6705  Li)  und 
Grün  (Ä  =  0,535  Tl)  zwei  Kategorien  von  Persunen.  Die  emen 
mischen  Roth  zu  Grün  im  Verhältniss  von  etwa  70:30,  die 
anderen  von  etwa  50 ;  50.  (Lichtart  und  Intensität  constant) 
Letztere  Bind  Personen  schwachen  Farbensinnes  (mit  einer 
Ausnahme).  Bei  wirklich  Farbenblinden  mit  reinem  Zwei- 
farbensystem lassen  sich  zuTerl&ssige  Yergleichungen  nicht  ge* 
Winnen.  Mischt  man  ans  denselben  Componenten  andere 
zwiscbenliegende  Farben,  so  bleibt  der  Unterschied  beider 
(Hassen  bestehen.  Stets  werden  in  dem  einen  Falle  von  der 
Grüocomponente  grössere  Mengen  gefordert  Da  es  hier- 
nach den  Anschein  hat.  als  ob  die  Grüncoraponente  mit  ge- 
ringerer Intensität  empfunden  würde,  so  l&sst  Donders  die 
Mengen  von  Grün  bestimmen,  welche  einer  gegebenen  Menge 
Oelb  gleich  hell  erscheinen.  Da  sich  hierbei  ein  Unterschied 
zwischen  beiden  Olassen  nicht  zeigte  so  dürfte  die  Brklftmng 
liegen  ),in  einer  relativ  geringen  Ihitwiekelnng  der  grtlnen 
Valenz  in  Tl,  Terglichen  mit  derjenigen  der  rothen  in  Li.'' 
Auch  innerhalb  einer  Classe  kommen  nicht  unbeträchtliche 
Abweiclmngen  vor,  ja  selbst  den  beiden  normalen  Augen 
eines  Beobachters  können  die  Farben  des  Spectrums  nach 
Ton,  Intensität  und  Sättigung  verschieden  sein.  Diese  Ab- 
weichungen werden  geringer,  wenn  man  das  Yergleichsfeld 
nicht  auf  ein  gegebenes  Gelb  (Na),  sondern  auf  das  zu  wäh- 
lende „reine  Gelb''  einstellen  Iftsst  Farbenschwache  haben 
in  der  Gegend  des  Gelb  eine  stark  Terminderte  ünterscfaieds- 
empfindlichkeit  für  Aendemng  der  Wellenlänge. 

FQr  Augen  von  normalem  Farbensinn  wurde  endlich 
noch  folgende  Eigenthümlichkeit  luich gewiesen.  Hat  man 
eine  Mischung  aus  Grün  und  Roth  der  gelben  Vergleichs- 
farbe nach  Ton  und  Intensität  gleichgemacht,  und  bestimmt 
man  ferner  die  Mengen  von  Gelb,  welcher  jede  der  Compo- 
nenten für  sich  scheinbar  gleich  an  Intensität  ist,  so  ist  die 
Summe  der  Intensitäten  der  Oomponenten  stets  grosser  als 
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die  iDtensität  der  aus  ihnen  hergestellten  Miscbang.  Ueber 
diesen  Fankt  werden  weitere  Mittheilnngen  Tenprodien« 


88.   Lord  Kayleigh»  lieber  em  monochromatisches  Teleskop 

Dasselbe  besteht  aus  einer  MaxweU'schen  Farben- 
Schachtel,  auf  deren  ersten  Spalt  ein  Bild  des  Objectivs  ent- 
worfen wird.  Die  EarbenschacLtel  besteht  aus  Spalt,  liinse, 
Prisma,  Spalt^  hinter  den  das  Ange  gehalten  wird.  R  W. 


89.    JR.  ülondlot,    Linjluss  des  r/ec frischen  Zusla/ufps  er'npr 
Flüssiglieitsoi  er  fläche  auf  das  Maximum  der  DnmfJ  spann  in 
der  tlüssigkcU  dabeibist  (J.  de  Phys.  (.2)  3,  p.  442— 444.  Ibü-k), 

£in  U-Kdrmiges  und  eyacnirtes  Glasrohr,  dessen  Schenkel 
oben  verbunden  sind,  enthalte  eine  gewisse  Menge  Wasser. 
In  dem  einen  Schenkel  befinde  sich  über  der  Wasserfläche 
eine  horizontale  electrisirte  kleine  Platte^  Dann  steigt  das 
Wasser  gegen  dieselbe  hinauf,  und  eine  permanente  Druck- 
differenz k  bildet  sich  zwischen  b(  ukii  Schenkeln.  Entweder 
muss  sich  also  eine  peipetunUch  dauernde  Destillation  von 
einem  zum  anderen  Schenkel  herstellen,  was  ein  perpetuuni 
mobile  w^e»  oder  vielmehri  es  darf  das  Wasser  in  den  Schen- 
keln weder  verdunsten,  noch  sich  condensiren.  Daher  muss 
an  beiden  Obertiächen  das  Maximum  der  Spannkraft  existiren; 
welches  aber  in  beiden  Schenkeln  entsprechend  der  Druck» 
differens  h  Terschieden  sein  muss*  Ist  (&  die  electrische 
Dichtigkeit  an  der  Oberfläche,  so  ist  der  electrostatische 
Druck  daselbst  25iu2.  Dieser  Druck  hält  der  Flüssigkeits- 
bäule  h  das  Gleichgewicht.  Ist  deren  spec.  Gewicht  s.  so  ist 
2n^-  ^  h  .s,  oder  die  DiÜerenz  der  Maximalspaniiungen  an 
beiden  Oberflächen:  a«^« 

wenn      die  Dampfdichte  ist.  G*  W. 


CO«        MaefarU$ne*  Anordnung  der  Metaife  tm  der  tribo* 

electrischen  Reihe  (Proc.  Eiliub.  Roy.  Soc.  i.  p.  412—432). 

Kreisrunde  Metalischeiben  von  6,3  cm  Durchmesser  und 
5  mm  Dicke  wurden  mit  ihrer  Ebene  in  verticaler  Lage  in 
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«ine  Fassung  auf  einem  Glasfusa  geschraubt  und  darok  lets* 
im  mit  einem  £lectrometer  Terbnnden.  Sie  worden  sodann 
in  horizontaler  Bichtang  leicht  einmal  mit  einem  gleichweit 
ausgebreiteten  Eameelhaarpineel  mit  möglichst  gleichem 
Druck  und  gleicher  Geschwindigkeit  gerieben,  da  namentlich 
leutere  von  grossem  Kintluss  ist. 

Wird  der  Pinsel  eiliitztj  so  bringt  er  eine  st&rkere  La- 
dung hervor. 

Die  Ladungen  von  mit  iSchmirgelpapier  abgeriebenen 
Platten  von  Kupfer  und  Zinn  sind  nahe  constant;  beim 
Kupfer  steigen  sie  etwas  bei  wiederholtem  Streichen  (147 — 
187) ;  beim  Zink  sind  sie  bei  wiederholtem  Streichen  erst  +  ÜO^ 
dann  +  46,  dann  negativ  bis  —  95.  Aehnlich  Terhalt  sich 
Eisen.  Blei  gibt  zuerst  wesentlich  kleinere  Ausschläge.  Mit 
Flanell  gerieben  sind  Kupfer,  Zink,  Zinn,  Eisen,  Messing 
negatiy,  Blei  ist  erst  negativ,  dann  positiv,  wohi  infolge  der 
Entfernung  der  Obertiächen^chicht. 

Aehnliche  Kesultate  geben  V  ersuche  mit  anderen  Keihen. 
Indess  ist  in  Beamg  aof  die  Einzelheiten  auf  die  Original- 
abhandinng  zu  verweisen. 

Im  allgemeinen  werden  die  Metalle  beim  Keiben  mit 
Schwefelf  Kautschuk,  Siegellack  positiv  (nur  €h>ld  mit  Kaut- 
schuk und  Siegellack  negativ,  Messing  mit  Siegellack  negativ), 
beim  Reiben  mit  der  Hand  negativ  (ausser  Wismuth),  und 
mit  Flanell  negativ  (ausser  Blei,  Wismuth  und  Nickel 'J'')). 

Die  folgende  Reihe  I  ist  die  Reihenfolj^o  der  Körper 
der  Stärke  ihrer  Erregung  bei  der  Reibung  nach,  die  Reihe  II 
ist  die  eiectrochemische,  III  die  Contactreihe  von  üankel^ 
IV  die  von  Ayrton  und  Perrjr  (M  ist  Messing): 

I.  An,  Pt,  8n,  Ag,  Ca,  Pb,  H,  Ni,  Fe,  AI,  Zn,  1%,  Sb,  Bi 

IL   8b,  Au,  Pt,  Ag,  Cu,  Bi,  Sn,  Pb,  Ni,  Fe,  Zn,  AJ,  Ag. 
m.   Pt,  Ag,  Au,  Cu,  Fe,  Hi,  Sb^  Fb,  Sn,  Zu,  AI. 
lY.    Pt,  Cu,  M,  Fe,  So,  Pb,  Zn. 

Die  Hauptdifferenzen  finden  sich  für  Sb^  Bi  und  Sn* 

  G.  W. 

91.    T.  Calzecchi-OnestL    Leber  die  electrisciw  Leitungs- 
fdhigkeit  von  MetuUßilen  (N.  Cim.  (3)  17.  p.  38 — 12.  1885). 

Dass  Metallfeile  beim  Durchgang  von  Entladungen  lei- 
tend werden,  ist  bekannt;  diese  Leitung  nimmt  bis  zn  einem 
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Maximum  mit  stärkeren  Entladungen  za;  sie  nimmt  mit  der 
Zeit  aby  was  bei  Terscliiedenen  FeUsp&nen  Terschieden  ist 
Einselne  FeilspamnaBsen  leiten  bei  grösserer  Vertheilung 
nicht  mehr,  andere,  z.  B.  von  Nickel,  bleiben  leitend. 

  G.  W. 

92.  BMeher»  Zmk-ßrawutmn'ElemeHte  (CentralbL  f&r 
ElectrotechiL  7,  p.  51—53. 1885). 

Wie  schon  von  Beetz  gefunden,  sieben  gebrannte  Platten 
von  Braunstein  und  Kohle  in  Lecl:inclH' elemeiiten  nur  die 
electromotorische  Kraft  1,3  Volts,  während  die  gewöhnlichen 
Elemente  1,5—1,6  Volts  ergeben.  Bei  Anwendung  von  ver- 
dünnter Sohwefel^ure  statt  der  Salmiaklösung  erhält  man 
eine  electromotorische  Kraft  von  2ß  Volts,  w&hrend  die 
Berechnung  der  Warmetdnung  2,3  Volts  gibt  Die  Constanz 
ist  befriedigend;  hei  dichteren  Strömen  verwendet  man  besser 
die  gewöhnlichen  Elemente.  Bei  der  Anwendung  der  Schwefel- 
säure wird  unter  Bildung  von  Mangansulfat  die  Hallte,  bei 
der  von  Sjilmiak  unter  Bildung  von  Manganoxydhydrat  nur  V4 
des  disponiblen  äaaerstofi's  des  Mangansaperoxjds  verwerthet. 

  G.  W. 

93.  i^ati  Mysselberghe,  ypuprungen  in  der  Construction 
hydroelectrischer  Elemente  (Z.-S.  t  Instrumentenkuude  5,  p.  73. 
löBö). 

Im  Meidinger'schen  Element  wird  unten  ein  cylindri* 
Schee,  oben  durch  eine  Membran  abgeschlossenes  GeAss  von 

Kupfer  oder  Blei  verwendet,  in  dessen  Mitte  eine  oben  bis 
an  das  Glas  reichende,  zugleich  als  Electrode  dienende  Kupfer- 
röhre steht.  Wie  die  Polarisation  der  Aussenseite  des  Ge- 
fasses  auigehoben  ist,  wird  nickt  angegeben.         G.  W. 


94.   Ch}' Olli  säur  fielemerU  mit  ISatriumbichrumut  (Electrotechn.  Z.-S. 

Saures  chromsaures  Natron  ist  billiger  als  saures  chrom» 
saures  Kali,  auch  schon  des  geringeren  erforderiichen  Ge- 
wichts wegen.  G.  W. 
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95.    C  Friedel  und  J,  Curie.    Leber  die  i^oeledridiät 
des  Topa»0$  (G.B.100,pw21d'-319. 1886). 

Nach  Ricss  und  Rose  sollte  der  Topas  nur  eine  horizon- 
tale pyroelectrische  Axe  mit  centralen  Polen  und  keine  solche 
Axe  in  der  Richtung  der  Prismenaxe  besitzen.  Die  Verf. 
bestimmen  die  Pyroelectricität,  indem  sie  auf  die  zu  unter- 
suchenden Stellen  der  Krjstalle  einen  kleinen  erhitzten,  durch 
einen  feinen  Draht  mit  dem  Mascart-Thomson'schenElectro- 
meter  verbundenen  Messingcylinder  setseni  oder  dasu  aadb  den 
Eirystall  auf  eine  mit  dem  Eleotrometer  Terbandene  Metall- 
platte  legen,  oben  ein  Stanniolblatt  hinaufbringen  und  letz- 
teres mit  einer  abgeleiteten  erhitzten  Halbkugel  berühren. 
Nach  diesen  Versuchen  besitzt  der  Tupas  eine  verticale  pyro- 
electrische Axe;  bei  einzelnen  Stücken  laden  sidi  beide  Enden 
derselben  mit  gleichnamiger  Eiectricität.  Wenn  man  eines  der 
beiden  gehörig  abschleift,  so  zeigt  es  dann  entgegengesetzte 
Eiectricität.  Dies  beweist ,  dass  das  Stück  aus  wenigstens 
zwei  der  Endfläche  parallel  Terwaehsenen  hemitropen  Theüen 
bestand.  Diese  ZwiÜingsbildung  scheint  in  gewissen  Kristallen 
sich  oft  za  wiederholen,  sodass  in  diesen  die  eleetrische  Po- 
larität abnimmt  oder  beinahe  ganz  angehoben  wird.  Ausser- 
dem exiatirt  bei  einzelnen  Stücken,  aus  welcheü  man  die 
einem  einzigere  optiscb  einfachen  Krystall  zugehörigen  TLeile 
absondert,  eine  horizontale  pyroelectrische  Axe.  Die  c^'ntralen 
Pole  ?on  Riess  und  Rose  sind  durch  die  Zwillings bil düng 
der  Krystalle  bedingt  G.  W. 


96.  IT*  JTesehus,  tehcr  ein  AntpenHuetev,  das  auf  flf*m 
Peltier sehen  Effect  berulU  (J.  d.  russ.  phys-^chem.  tros.  10^ 
p.432. 1884;  Bep.  d.  Phys.  21,  p.  151— 153.  1885). 

Der  Apparat  ist  ein  Differentialtbermometer^  in  dessen 

beide  cylindrische  Gefässe  die  abwechselnden  Lüthstellen 
einer  aus  zwölf  parallelen,  je  8  cm  langen  und  0,23  cm  dicken 
Neusilber-  und  Eisendrahtes  bestehenden  Thermosäule  ein- 
gekittet sind.  Die  Gefässe  sind  durch  ein  rerticales^  halb 
mit  Petroleum  gefülltes  U-fÖrmiges  Rohr  verbunden. 

G.  W. 


Digitized  by  Google 


—   486  — 


97,  JP.  JKoMrausch»  Die  electrische  Leitvng-sßhigAeit  wässc' 
riger  Lösungen  im  Zustande  ämsserster  y&rdüfmung  (Gdttinger 
NaehriohteD  1885,  p.  72—87). 

Das  Leitiingsvermögen  einer  Anzahl  von  Salzen,  insbe- 
sondere von  Chloriden,  Nitraten,  Sulfaten  oder  Carbonaten 
der  Metalle  Kalium;  Ammonium,  2v'atnum,  Lithium,  Barium, 
Magnennm,  Zink,  Kupfer,  Silber,  sowie  eixuger  SSuren  und 
Alkalien  wird  bis  zur  äussersten  VerdünnuDg  in  wissriger 
Lösung  verfolgt.  DaB  anföngUche  LeitnngSTermögen  des 
Ideenden  Wassers  wird  abgezogen,  der  Best  als  das  Leitnngs- 
TermOgen  k  des  gelösten  Körpers  angesehen.  Letzteres  wird 
im  Verhältniss  zu  dem  Gehalt  m  der  Lösung  an  Aequi- 
▼alenten  des  Electrolytes  als  „specifisches  moleculares  Lei- 
tuDgs vermögen**  gegeben. 

Alle  neutralen  Salze  geben  bestimmte  Anfangswerthe 
für  A/m,  welche  sich  zuerst  langsam  ändern.  Das  Leitungs- 
yermögen  erscheint  also  in  grösster  Verdünnung  zan&chst 
dem  Salzgehalte  proportional.  Die  Anfangswerthe  liegen 
zwischen  94  und  127.  Sie  werden  Ton  beiden  Ionen  beein- 
flusst,  die  sich  der  Güte  der  Leitung  nach  ungefähr  in  die 
Reihe  ordnen:  K,  MH^,  Ba,  Ag,  Na,  Cu,  Mg,  Zn,  Li  und 
SO4,  J,  Cl,  NO3,  CIO3,  C2H3O,.  K  und  NH,,  Mg,  Zn  und 
Cu,  Cl,  J  und  NO3  zeigen  sich,  wie  bei  den  früheren  Ver- 
suchen des  Verf.  nahe  gleich.  Alle  kjm  sinken  mit  zuneh- 
mendem Gehalte  der  Lösung,  am  stärksten  bei  den  Sulfaten, 
die  gerade  mit  den  grössten  Werthen  anfangen. 

Die  sauer  oder  alkalisch  reagirenden  Lösungen  unter- 
scheiden sich  von  den  neutralf'n  durchgreifend  dadurch,  dass 
sie  bestimnite  Anfangswerthe  nicht  erkennt  ii  lassen.  Das 
spec.  Leituiigövermögen  fangt  klein  an,  erreicht  aber  sehr 
früh  ein  Maximum,  von  welchem  es  im  allgemeinen  langsam 
abfällt  Ob  die  allererste  Steigung  eine  wesentliche  Eigen- 
schaft der  nicht  neutralen  Lösungen  ist,  oder  ob  absolut 
reines  Wasser  dieselbe  nicht  zeigen  würde,  wird  offen  ge- 
lassen. 

Ammoniak  und  Essigsaure,  in  blärkerer  Lösung  Leiter 
niederer  Ordnung,  sind  m  äusserster  Verdünnung  Leiter  von 
gleicher  Ordnung,  wie  die  übrigen  Electroljte. 
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Die  Schwefelsäure  Terh&lt  sich  in  ftusserster  VerdflnnnDg 
irie  die  einfachen  Sftnren. 

Der  Verf.  prttit  das  von  ihm  früher  aufgestellte  Gesetz 
der  unabhängigen  Wanderung  der  Ionen  in  verdünnter  Lö- 
sung für  die  einwerthigen  Verbindungen  an  dem  neu  ge- 
wonnenen Materiale  und  findet  dasselbe  bestätigt.  Mit  dem 
Ton  Bouty  aufgestellten  „Gesetz  der  Aequivalente*^  ist  der- 
selbe nicht  einverstanden. 

Zorn  Schloss  wird  der  TemperatureinÜuss  auf  das  Lei- 
tnngsrermOgen  nntersncbt  und  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
£rtther  mitgetheilten  gefunden»  Die  Schwefelsftare  in  grosser 
Yerdünnnng  yerh&lt  sieh  auch  in  dieser  Beziehung  wie  die 
einbasisdien  S&nren. 

Die  Tollstiüidige  Abhandlung  wird  in  den  Annalen  er- 
scheine o. 


98.  Smnte  Arrhenius»  Untersuchmtgen  Uber  die  galta- 
nische  Leitungsßihigkeit  der  Eleetrolyten  (Bihang  T411.  k. 

Svenska  Vet.  Ak.  Hamllingar  8,  Nr.  13.  1884.  63  pp.:  auch 
Öfvers.  af  Vetensk.  Akad.  Förhandl.  Stockholm.  Nr.  7.  p.  09 — 
75.  1884). 

99.  —  Untersuchungen  über  die  galvanische  Leitungsßhigkeit 
der  Eiedroi^  IL  Tkeä,  Chemüche  Theorie  der  Elecindifte 
(Bihang  Till  k.  STfinska  Vetensk.  Akad.  Handlingar  8,  Nr.  14. 1884. 
89  pp.). 

Der  Strom  einer  Kette,  meist  eines  DanielTschen  Ele- 
mentes, wird  durch  einen  Unterbrecher  geleitet  und  dann 
zwischen  den  beiden  Windungsreihen  eines  Differentialgalva- 
nometers mit  Spiegelablesnng  (Widerstand  810  und  294  Ohm) 
in  entgegengesetzter  Richtung  Terzweigt  Der  eine  Zweig  I 
enthält  einen  Depolarisator  (ähnlich  dem  Invenor  Ton  P eg- 
gend orff,  Wied.  Electr.  1),  durch  welchen  der  Strom  ab- 
wechselnd in  entgegengesetzter  Richtung  (bei  jeder  eine 
Secunde  dauernden  Umdrehung  24  mal  in  der  Secunde)  je 
nach  der  Stellung  »  ines  Pohl'schen  Gyroskops  durch  den 
zu  bestimmenden  l^lüssigkeitswiderstand  /  oder  den  veränder- 
lichen Widerstand  q  eines  Widerstandskastens  von  1  bis 
110000  Ohms  geleitet  wird.  Im  ersten  Fall  wird  in  den 
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anderen  Zweig  II  ein  System  von  Wid<  rstandsr  illrn ,  resp. 
eine  Säule  von  Zinkvitriollösung  zwischen  amalgauiirten  Zink- 
electroden  und  von  solcher  Länge  R  eingefugt,  dass  das 
Galranometer  auf  NoU  steht  Dann  wird  die  Flüssigkeita- 
s&ule  mittelst  des  Gyrotrops  durch  einen  Widerstand  q  er* 
setzt  f  bis  wiederum  die  Nullstellung  erreicht  ist  Bann  ist 

Der  Disjunctor  bestand  aus  einem  mit  Metallein- 
lagen versehenen  Rade  von  Ebenholz.  Wurde  der  Disjunc- 
tor allein  in  den  Zweig  I  eingefügt,  Zweig  II  geöffnet,  so 
blieb  die  Ablenkung  des  Galvanometers  bei  verschieden 
schnellem  Drehen,  auch  bei  Anwendung  der  kleinsten  Wider- 
stände, auf  Null,  die  Isolation  war  also  vollkommen,  der 
Einfluss  der  JQxtrastrOme  ansgesdiieden.  Auch  wirken  die 
Fehler  bei  Einschaltung  von  metallischen  und  Flflssi^eits-' 
widerständen  gleich.  Verschieden  starkes  Andrücken  der 
Federn  änderte  die  Resultate  nicht  wesentlich.  Die  Gef&sse 
zur  Aufnahme  der  Flüssigkeiten  sind  Reagirgläser  von  etwa 
25  mm  Durchmesser  und  150  mm  Hohe,  in  welchen  zwei  den 
i^uersehnitt  fast  erfüllende,  2,7  mm  dicke  platinirte  Platin- 
platten Übereinander  liegen.  Von  der  Mitte  der  unteren, 
welche  auf  einem  Kautschukpolster  ruht,  geht  ein  mit  einem 
Glasrohr  überzogener  dicker  Flatindraht  durch  die  obere 
nach  aussen  durch  den  Kork  oder  Kautschukstöpsel  des 
Glases;  an  die  obere  sind  zwei  dicke,  um  das  Glasrohr  ge- 
wickelte Platindrahte  gelotbet,  welche  sich  oben  vereinigen. 
Die  Kleitroden  sind  so  lest  miteiuaader  verbimJcn  und  kuuneL 
stet«  in  i:leicher  Weise  in  das  Reagirglas  eingesetzt  werden. 
Dasselbe  wurde  mit  der  erwännten  Flüssigkeit  g'iiillt  und 
in  ein  Wasserbad  von  der  gewünschten  Temperatur  einge- 
senkt. Die  Widerstandsbestimmungen  differirten  bei  1  und 
2^  Umdrehungen  des  Depolarisators  in  der  Secunde  nur  um 
V700»  voraus  der  Verf.  sdiliesst,  dass  der  Binfluss.  der  Pola- 
risation beseitigt  sein  soU.^) 


1)  Entsprechend  der  Tendenz  der  Beiblätter  ist  dieses  Referat  ohne 
kritische  Bemerkungen  gegeben,  ohne  dass  indess  daraus  ein«'  Zu- 
Btimmong  des  Ref.  ra  den  Aosliährungen  des  Hrn.  Verf.  m  entnekmeii 
wiUre. 
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Bei  Untersuchting  venchiedener  YerdttniiTiiigen  der 
Ldsungeii  wurde  eine  bestimmte  Menge  des  festen  Körpers 

in  das  Reagirglas  gebracht,  dann  wurden  etwa  S5  ccm  Wasser 
zugegossen,  gewogen  und  mittelst  Heben  und  Senken  der 
Electroden  umgerührt,  bis  die  Lösung  erfolgt  ist.  Darauf 
wurden  yerscliiedene  Mengen  Wasser  hinzugefügt  und  jedes- 
mal umgerührt.  Eine  vollkommenere  Mischung  wurde  er- 
reicht» wenn  eine  Pipette  nach  dem  Zugiessen  des  Wassers 
bis  auf  den  Boden  des  Glaseä  gesenkt  und  etwa  20  mal  ge« 
hoben  und  gesenkt  wurde. 

Das  benutzte  destillirte  Wasser  hatte  in  dem  (sreftss 
einen  Widerstand  von  190000  Ohm,  welcher  in  einem  ge- 
schlossenen Gluigeräss  nach  V/^  Woche  auf  den  constanten 
Werth  260  000  Ohm  stieg.  Der  spec.  Widerstand  dieses  stets 
benutzten  Wassers  ist  dann  3,51  . 10~^^  während  F.  Kohl- 
rausch für  möglichst  reines  Wasser  0,72.10^^'^  fand. 

Ist  der  Widerstand  einer  Lösung  in  Ohms  gleich  w, 
der  des  Losungsmittels  w^j  so  wird  die  Leitungsfahigkeit  / 
nach  der  Formel  /  »ai  10000 .  («r-^®  — berechnet,  nach 
der  Annahme,  dass  die  Leitungsf&higkeit  einer  rerdünnten 
Salzldsung  gleich  der  Summe  der  Leitungsf&higkeiten  des 
gelösten  Salzes  (/)  und  des  Lösungsmittels  (10000  tr^-^)  ist. 

Versuche  mit  demselben  Salz  und  verschiedenen  Sorten 
destillirten  Wassers  bestätigen  diese  Voraussetzung. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Kesultate  in  Betreff  des 
EinÜusses  der  Verdünnung.  Die  Zahlen  128,  (>4,  32  . . .  geben 
die  Leitungsfahigkeiten  /,  die  darunter  stehenden  Zahlen  x 
das  Verh&ltnisB,  in  welchem  dieselben  innerhalb  der  neben 
demselben  stehenden,  durch  Funkte  bezeichneten  Verände- 
rungen der  Leitungsf&higkeiten  je  bei  der  VerdUnnung  auf 
das  doppelte  Volumen  abnehmen  (also  z.  B.  bei  NaOH  inner- 
halb ^=-33,0  und  3,87  im  Verhältniss  von  2,18:1).  Diese 
Zahlen  (2,18  u.  s.  f.)  nennt  der  Verf.  den  Dilutions-  oder 
Lösungscoefficienten. 

Die  zweite  Tabelle  ist  den  Beobachtungen  von  Lenz 
entnommen. 
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1 

2,18 

2.21 

• 

• 

2,28 

'  1 

• 

2,25 

• 

• 

2.31 

2,25' 

• 

1 

.  1,98 

.2.05 

• 

• 

2,57 

.  2,25 j 

1 

2,01 

1 

2.19 

• 

• 

2,02 

2,18 

1,94 

• 

2,04 

• 

• 

1,91 

• 

2,16 

• 

• 

1,95 

• 

2,21 

• 

1,84 

i 
1 

1,99 

• 

2,17 

« 

• 

« 

2,07 

• 

2,14 

• 

• 

1,96 

• 

1,99 

« 

2,06 

1,95 

1,99 

• 

2,05 

* 

• 

1,92 

« 

1,94 

• 

1,98 

1 

• 

1,91 

1 

1,94 

• 

2,00 

* 

1,90  ' 

*  1 

2,06 

2,24 

• 

1,92 

• 

2,09 

• 

2,06 

• 

• 

1,90 

• 

2,08 

.1 

2,04 

• 

• 

1,92 

« 

1,97 

• 

2,00 

* 

1,38 

• 

1,94 

• 

1,96 

.  1,98 

• 

l,t8 

• 

1,88 

• 

1,94 

• 

• 

1,79 

1,87 

• 

1,99 

• 

2,04 

■ 

1,T0 

• 

1,81 

• 

1,92 

• 

• 

1,84 

• 

1,94 

• 

1,97 

• 

• 

• 

1,95 

• 

1,99 

• 

1,94 

• 

1,96 

2,02 

• 

1,93 

• 

1,»4 

1.97 

• 

1,90 

1  • 

|1,94 

• 

1.99 

• 

• 

• 

1,98 

1,99 

1.92 

• 

1.95 

« 

:  1.98 

1 

* 

i,»i 

1,97 

• 

1  2,10 

I" 

|2,14 

• 

1,97 

* 

1,9S 

• 

2,00 

■ 

2,10 

• 

1,94 

i 

« 

1,98 

• 

2,01 

• 

• 

1,96 

• 

1,99 

• 

2,01 

1 

• 

1,96 

• 

1,98 

• 

.  1,95 

.  1,95 

.  1,96 

•  1,98 

•  1,98 

.1,99 

.1,97 

%^t>l 

1,95 

• 

1,98 

• 

2,00 

1,94 

• 

1,98 

« 

1,98 

• 

8/>l 

m 

• 

1,97 

■ 

1,93 

• 

2,01 

% 

1,95 

1,98 

• 

2,00 

1 

m 

• 

1,97 

1  • 

1,98 

• 

1,95 

.1,98 

« 

2,01 

1  . 

i 

NaOH  .  .  , 
KOH .... 

Ca  OH  <,  .  . 
Bft  0H  (^  .  . 

HCl  

HNO,  .  .  . 
U.iSO^  .  .  . 

HPO,  .  .  . 
KHSO« .  .  . 
NaH^PO^  , 

KIICO,  .  . 

Ka.B.O;  .  .  . 
Nutriuinsiiicat 
\a,l^)^  ,  .  , 
K.COj  .... 
Na,C<J,  . 
Na  .SO«.  . 

ZnSO«  .  . 
CoSO«  .  . 
Cu(CH,O0O), 

ZnfCH.OOO), 

Zill  \« 

CuCL  .  . 
ZnCL  .  . 
M^'Cl,  .  . 
CaCL .  .  . 
KCX    .  . 

N»CH,000 
AgN<\  . 
AxB^HOg 
END. 

KCIO,  .  . 
Na  Fl  .  .  . 
NH,J  .  . 
NaJ.  .  .  « 
KJ  .  .  .  . 


I  \ 
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16 


8 
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■  1 

.1 

1,91 

1    .  1,99 

2,01: 

S'H,C1  

• 

'    1,9»,         !  . 

1,99 

N'aC!  

« 

1,98  . 

1,98  .  1,'tT   lt.9S  Jl,98  . 

1,99 

SaCI-i-iHCl  . 

!  • 

l,97j 

1-    \  ^^'^  : 
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Tabelle  IL 


12S 


32 


Na<>H  .... 

.  1,91 

.  1,96 

.  1,98 

• 

• 

1,96  . 

1,91  . 

.  1,92 

.  1,94 

.  1,97 

.  1,98 

.  1,97 

.  1,99 

• 

HNO,  

.  1,92 

.  1,94 

.  1,97 

• 

HjSO^  .... 

• 

1,88  . 

1,86  . 

1,84  . 

1,83  . 

KHSO»  .  .  . 

1 

1,81  . 

1,80  . 

1,80  . 

1,78  . 

KHOO»  .  .  . 

1 

• 

1,87  . 

1,88. 

1,89* 

SfCOy.   .   .  . 

1^5  . 

1,86  . 

1,88  . 

N«,00g  .  .  . 

1,75  . 

1,97  . 

1,88  • 

Na,SO«  .  .  . 

• 

1,76  . 

1,81  . 

1,83  • 

(NH/i.SO*  . 

.  1,82 

.  1,85 

.  1,88 

* 

NH.NO,  .  . 

.  1,91 

.  1,89 

.   1,91  . 

KNO,  

.  1,85 

.  1,87 

.  1,90  . 

NH.Cl   ,  .  . 

.  1,91 

.  1,91 

.  1,94  . 

1 

.  1.87 

.  1,90 

.  1,92 

« 

2048  1024 


612 


256 


128 


64 


82 


Hieraus  schliesst  der  Verf.: 

1)  Alle  wäs'Sf'rigeii  Lr)siingen  TOn  Electrolyten  luilien 
von  Anfang  der  YerdUnnuQg  an  einen  Lösungscoefücienten 
kleiner  als  2. 

2)  Der  Ldsungsco^fficient  irftchst  meist  (mit  Ausnahme 
einiger  Hydrate  und  Oarbonate)  mit  der  YerdOnnung. 

8)  Die  LOmingsoeefficienten  der  Kalium-,  Natrium-  und 
Ammoniumsatee  derselben  8fture  stehen  einander  nahe; 

ebenso  die  der  einander  entsprechenden  Chlor-,  Brom-  und 
Jodverbindungen;  ebenso  die  des  Kalk-  und  Baryt wassers, 
femer  die  der  Schwefelsäure  und  Phosphorsäure,  die  der 
Salze  dieser  Säuren  und  der  Carbonate.  Die  Salze  der 
Schwermetaile  haben  einen  ziemlich  kleinen,  mit  der  Ver- 
dünnung sich  dem  Werth  2  nähernden  OoS£&cienten.  Saure 
Salze  yerhalten  sich  wie  ein  Q-emisch  Ton  neutralem  Sali 
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und  Säure.  (Sie  sind  bekanntlich  in  den  Lösungen  dissociirt.) 
Die  Coefficienten  yon  Ammoniak  und  Borsäure  sind  sebr 
Tiel  kleiner  als  die  der  übrigen  Körper  und  nfthem  sich  bei 
der  VerdOnnung  nicht  dem  Werth  2. 

Die  Bestimmung  des  molecttlaren  Leitungsrerm^ygens 
ist  nicht  genau,  da  die  yerwendeten  Substanzen  bygro- 
skopisch  und  nicht  ganz  rein  und  die  Lösungen 
nicht  anal)  SU  1,  sondein  nur  durch  Auflösung  Grewogener 
Mengen  hergestellt  waren.  Trotzdem  folgert  der  \'erf.,  da'^i 
der  Satz  von  Lenz,  wonach  die  Leitungtähigkeit  der  Haloid- 
salze  dem  Aequivalentgewicht  des  Kations  oder  einem  ein- 
fachen Multipiam  desselben  proportional  isl^  nicht  richtig  sei; 
denn  wenn  es  für  eine  Goncentration  gültig  wAre^  so  würde 
es  bei  der  Verschiedenheit  derLösungsooSfficienten  für  andere 
Concentrationen  nicht  mehr  gelten. 

Die  moleoulare  LeitungsfUhigkeit  des  Knpferacetat^ 
(}Ca(CH3COO)2)  ist  bei  der  concentrirtestcn  Lösung  etwa 
820 . 10~^  und  steigt  bei  grösseren  Verdünnungen  bis  zu 
740 .  10~^  Für  grössere  (Joncentrationen  ist  der  Werth 
nach  i\  Kohirausch  520. 10~^.  Aehnlich  scheint  sich  essig- 
saures Zink  zu  verhalten.  Deshalb  dürften  auch  die  Ace- 
tate  und  Chlorüre  der  Magnesiumreihe i  wie  die  Snlfate»  ein 
kleineres  molecolares  LeitungSTeratögen  besitzen,  ak  aus 
dem  der  anderen  Sulfate  und  CUorÜre  folgt.  —  Aehnlich 
verhalten  sich  die  Sulfate  yon  Kupfer  und  Zink,  auch  Chlor- 
calciuni)  welche  eine  kleine  Leitungsfabigkeit  haben  und  auch 
einen  relativ  kleinen  V  erdünnungscoefticienten  bebitzeo,  ^Y:lll• 
rend  der  der  gut  leitenden  Luaungen  (2saCi  u.  s.  f.)  nahe  an 
2  liegt.  —  Diese  Anomahen  verschwinden  für  grosse  Concen- 
trationen. 

Nach  dem  Verf.  sind  für  grosse  Verdünnungen  die 
Zahlen  von  Kohlrausch  zu  klein.  Bei  denselben  nihem 
sich  die  molecularen  Leitungsvermdgen  der  ▼erachiedenea 
Salae  einander.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  Sfturen  and 
Basen. 

Die  TempciaiuicoefticienUü  der  Leiurngblabigkeiten  der 
Lösungen  der  Salze  liegen  alle  in  der  Nähe  von  etwa  0,024, 
die  der  Scbwetelsäure  zwischen  0.012 — 0,017,  der  Photphor- 
säure  zwischen  0,016—0,020,  des  Kalis  bei  0,0X6. 
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Die  Vergleichung  mit  dem  Temperaturcoefdcienten  von 
F.  Kohl  rausch  für  viel  concentrirtere  Ldsungen  ergibt» 
dass  dieselben  mit  der  Yerdünniiiig  nur  sehr  wenig  steigen* 
Die  Körper»  welche  den  grdssten  DüutionscoSffidenten 
haben,  besitsen  anch  im  allgemeinen  den  grösaten  Tempera- 
tnrcoCffidenten»  sodass  Verdfinnnng  und  Brwilrmung  einen 
Einfluss  von  gleicher  Natur  auf  die  Leitungsfähigkeit  der 
Electrolyten  ausüben. 

Saures  scliwe{\  Isavires  Kali  verhalt  sich  umgekehrt  (das* 
selbe  ist  bekanntlich  dissociirt). 

Der  Verfasser  schliesst  hieraus  in  theoretischer  Be- 
'  Ziehung: 

1)  Die  LeitungsfiUugkeit  einer  Salslösung  ist  ceteris 
paribus  der  Quantitftt  des  gelösten  Salles  proportional 

2)  Da  sich  nach  Hittorfs  eleotrolytiBchen  Versuchen 
in  einer  Lösung  von  zwei  chemisch  nicht  aufeinander  wir- 
kenden Salzun  der  Strom  zwischen  beiden  nach  ihrer  Jjeitungs- 
fähigkeit  theilt,  so  soll  nach  dem  Verf.  die  Leitungstahigkeit 
einer  Lösung  von  zwei  in  einem  ^uiitieiter  gelösten  Salzen 
gleich  sein  der  Summe  der  Leitungsiahigkeiten  der  Lösungen 
jedes  einzelnen  Salzes  für  sich.  (Dass  dies  für  concentrirtere 
Lösungen  nicht  allgemein  richtig  ist,  folgt  aus  den  Versuchen 
Ton  PaaUow  und  Bouchotte.) 

S)  Bbenso  soll  die  LeitnngsiShigkeit  einer  Lösung  gleich 
der  Summe  der  Leitnngsfthigkeiten  des  Lösungsmittels  und 
des  Salzes  sein. 

4)  Aendert  sich  die  Leitungsfähigkeit  einer  Lösung  nicht 
proportional  der  Quantität  des  gelösten  Electrolytes,  so  soll 
eine  chemische  Veränderung  in  der  Lösung  durch  das  Lö* 
sungsmittel  vor  sich  gegangen  sein. 

5)  Findet  dies  bei  der  Lösung  zweier  Salze  in  Wasser 
statt,  so  mftssen  die  Salze  chemisch  aufeinander  wirken, 

Daas  die  Hydrate  von  Kali  u.  s.  f.  einen  grösseren  Dilu- 
tiottscoöf&cienten  als  2  haben,  kann  nach  dem  Verl  nicht  in 
einem  Einfluss  des  reinen  Wassers  gesucht  werden ,  da  es 
die  Hydrate  nicht  zersetzen  kann;  der  Verf.  sucht  den  Grund 
hiei  liir  in  Unreinigkciten  im  Wasser,  z.  B.  Kohlensäure;  er  iimd 
aber  denselben  Einfluss  bei  ausgekochtem  Wasser  und  schiebt 
die  Erscheinung  auf  die  im  Wasser  gelösten  Salze,  nament* 

BeiblitUr  i.  d.  Aon.  d.  Fbja.  a.  Cbem.  U.  81 
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ich  von  Ammoniak,  deren  Sriarfen  durch  die  Basen  gebundeu 
wurden,  wodurch  schlecht  leitendea  Ammomak  frei  wird. 

Werden  die  Salxe,  welche  im  Wasser  gelöst  sindi  von 
demselben  angegriffen,  so  wird  der  Co&£&cient  kleiner  als  2. 

Einige  Sslse  KHSO^»  NaH,P04  werden  vom  Waseer 
dissociirt;  der  Dilntionsco^cient  ist  viel  grösser  als  2  und 
nSkert  sieh  der  2  erst  bei  starker  VerdOnanng.  Lösnagen 
von  neutralen  Carbonaten  enthalten  freies  Alkali  und  haben 
deshalb  einen  grossen  Coefficienten,  ebenso  die  Bicarbouate, 
wenn  an  Ii  in  geringerem  Maasse,  ähnlich  Oyankalium  und 
öuiibcy  ankalium . 

Indem  dann  Arrhenius  auf  die  bekanntlich  zuerst  vom  * 
Ref.,  dann  von  F,  Kohlransch  ausgebaute  Theorie  der 
Beibung  der  Ionen  eingeht,  stellt  er  die  l^tze  auf: 

Der  Widerstand  einer  electrolytisoken  Lösung  ist  um  so 
grösser,  je  grösser  die  innere  Beibong  ist,  je  zusammenge- 
setster  die  Ionen  sind  und  je  grösser  das  Moleculargewicht  des 
Lösungsmittels  ist.  Der  erste  »Satz  iolgt  unmittelbar  aus 
der  Theorie  des  Ref.;  tlass  entgegen  dem  zweiten  Satz  die  * 
Säuren  H^SO^  mit  zusaiiimeügeaelztem  Jüulical  so  gut  leiten, 
soll  nach  dem  Verf.  von  der  leichten  Beweglichkeit  des 
Wasserstoffs  herrühren ;  entsprechend  dem  letzten  Sati  leiten 
Lösungen  in  Alkohol  und  Amylalkohol  und  auch  concentrir^ 
tere  Lösungen  sohlechter,  da  sich  durch  Zusatz  eines  £lec- 
trolyten  Ton  grösserem  Moleculargewicht  ab  dem  des  Wassers 
das  mittlere  Moleculargewicht  der  Lösung  erhöht 

Der  Verf.  nimmt  endlich  die  aus  dem  electrolytischen 
Verhalten  abgeleitete  Annahme  von  Hittori,  aa^b  die  Mole- 
cüle  mancher  Salze,  z.  B.  von  Jodcadmium.  und  auch  die 
Salze  der  Magnesiumreihe  aus  mehreren  Partiaimolecülen 
bestehen,  wieder  auf  und  dehnt  sie  auf  alle  Salze  aus.  wo- 
nach bei  der  Verdünnung,  wo  die  complexen  Molecüle  sich 
theiien,  die  moleculare  Leitungsffthigfceit  bis  zu  einer  be* 
stimmten  G^rence  wachsen  soll  und  der  Dilntionscoöfficient 
kleiner  als  2  wird« 

Der  Verf.  stellt  weiter  folgende  Hypothesen  auf: 

I.  Nach  F.  Kohlrausch  ist  der  Dilutionscucüicient 
von  Ammuiiiakiliisaigkeit  nicht  viel  grösser  als  1,  also  viel 
kleiner  als  der  der  anderen  Körper.  F.  Kohirausch  schiebt 
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diM  darauf,  dass  in  der  Lösong  der  Nichteleetrolyt  NH, 
und  Hiebt  NH^OH  Torha&den  ist  Nach  dem  Verf.  soll  die 
Menge  des  gebUdeten  Electrolyten  NH^OH  in  der  Lösung 
mit  der  yerdflnniing  wacbsen. 

IL  Aehnlich  verhält  sich  nach  F.  Koklrausch  Essig- 
säure und  auch  Borsäure,  und  sfjllen  sich  auch  nach  dem  Verf. 
Schwefelsäure,  Salpetersaure,  Phosphorsäure  u.  s.f.  ebenso  ver- 
halten. In  der  Lösung  eines  Hydrats  sollen  deshalb  nach  der 
Hypothese  desselben  im  Wasser  zwei  Theilei  ein  aoiives  und 
ein  in actives  Hydrat  nebeneinander  bestehen,  welche  sich  im 
GleichgewichtezuBtand  befinden.  Mit  der  VerdAnnnng  soll 
der  active  Antheü  sa-,  der  inactiTe  abnehmen«  Entsprechend 
seiner  Hypothese  bezeichnet  der  Verf.  als  Actiyit&tscoSffi- 
cient  das  Verh&ltniss  der  Zahl  der  in  dem  Blectrolyt  wirk- 
lieh  vorhandenen  electrolybir baren  Molecüle  zu  der  Zahl 
derselben,  wenn  der  Electrolyt  vollständig  in  einfache  electro- 
ly tische  Molecüle  zerlegt  wäre. 

III.  Aus  der  Hypothese  von  Clausius  folgert  der 
YerL  als  ,,nothwendig  und  unanfechtbar",  dass  die  oscilliren« 
den  Ionen  der  Moleciüe  bei  ihrer  beständigen  Zersetzung 
und  Yereinigong,  indem  die  ungleichartigen  Ionen  benach* 
harter  Molecttle  sich  yerbinden,  geschlossene  Ereisströme 
büden. 

IV.  Die  Ionen  chemisch  äquivalenter  Mengen  der  Elec- 
trolyten enthalten  gleiche  Mengen  Eloctricität  (Faraday'- 
sches  GpsetzV  Jeder  chemisch  durch  die  doppelte  Zei  setzung 
aul  einen  Electrolyt  so  wirkende  Körper,  dass  die  Ionen  des- 
selben getrennt  werden,  ist  ein  Electrolyt.  ebenso  wie  die 
Zersetzungsproducte  (vgl.  hiergegen  Wied.  Electr.  2,  §  1028). 

y.  Die  moleculare  Leitongsfthigkeit  des  actiYen  Theils 
einer  S&nre  IT  4- 12,  J2'  in  Terdflnnter  Lösnng  ist  con- 
stant  nnd  von  der  Natur  der  Sfture  unabhängig.  Da  mit 
der  Verdünnung  die  molecularen  Leitungsf&higkeiten  der 
Salze  M-\-  H,  M -\' R'  sich  einander  nahern ,  welche  nach 
F.  Kohlrausch  gleich  der  Summe  der  Leitungsfähip^keiten 
der  Ionen  m  -f  r,  m     /  sind,  so  muss  auch  r  s==  /  sein. 

Indem  der  Verü  dieses  Besultat  direct  auf  die  Säuren 
übertragen  zu  können  meint,  soll,  wenn  h  die  Leitungs- 
fthigkeit  des  Wasserstoffs  der  Säuren  ist,  auch  weiter 

81» 
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A  +  rs^-f*'  sein.  Je  besser  also  eine  verdüimte  Säure 
leitet,  desto  grOseer  wftre  nach  dem  yer£  der  active  Theil 
derselben. 

Danach  setzt  der  Verf.  ohne  weiteres  den  ActiWtlis- 

coefficienten  der  molecularen  Leitungsfähigkeit  gleich  und 
nimmt  an,  dass  wenn  zwei  verschiedene  iSäuren  m  Mengen 
von  einem  Aeiiuivalent  zusammen  aul  1  Aeq.  einer  Basis 
wirken,  die  „stärkere**  Säure,  d.  h.  diejenige,  welche  sich 
mit  mehr  Basis  verbindeti  einen  grösseren  Activitätscoefh- 
cienten,  bezw.  eine  grössere  molecolare  Iieitangsflkhigkeit 
besitzt)  and  umgekehrt 

Sind  zwei  Electrolyte  AB  und  CD  in  einem  nicht  leiten« 
den  Lösungsmittel  gelöst,  so  sollen  die  oben  erwähnten  Kreis- 
ströme  entstehen  und  sich  AD  und  CB  bilden. 

Neben  diesen  Hypothesen  macht  der  Verf.  noch  mehrere 
andere;  zuerst,  da  nach  F.  Kohlrausch  die  Geschwindigkeit 
ein  und  demselben  Ions  unabhängig  von  der  Natur  des  Salzes 
isty  worin  es  sich  rindet,  dass  jenes  Ion  auch  ohne  «Strom  im 
natürlichen  Zustand  in  den  verschiedenen  Salzen  gleiche  Ge« 
schwindigkeit  besitze.  Zweitens,  dass  ein  Ion  (z.  B.  ein  Ka- 
tion) A^  um  das  mit  ihm  Terbundene  Ion  B^^  B^  zu  verlassen 
und  auf  ein  anderes  Ion  B^'  eines  zweiten  MolecfÜs  über« 
zugehen,  immer  in  gleichem  Abstand  Ton  den  yerschiedenen 
B^,  BJy  unabhängig  von  der  Natur  derselben,  sich  befinden 
müsse. 

Ist  dann  nj  V  die  Anzahl  der  Ionen  B  in  der  Voiumen- 
einheit  (K  =  1),  k  eine  Constante.  so  ist  nach  Clausius  der 
mittlere  Weg  des  Kations  A  zwischen  B^  und  B^:  l^kVjn. 
Sind  die  Anionen  B  unbeweglich,  so  ist  hiernach,  wenn  t> 
die  Geschwindigkeit  des  Ions  A  ist,  die  Zeit,  in  der  A  von 
B^  auf  B^  übergeht,  oder  wie  der  Verl  s^,  die  mittlere 
Dauer  der  Existenz  der  Molecttls  AB^it^llv^kVjnv 

Danach  wird  in  der  Zeiteinheit  von  m  Molecülen  AB 
eine  Zalil  m  j  t  —  r/uiv  j  kV  zerstört.  iJa  für  die  verschie- 
denen Salze  V  constant  ist  (nämiich  nach  der  oben  erwähnten 
Hypothese  dc^  Verl'.),  kann  auch  vjh  =  Aj,  gleich  einer  neueii 
Constante  gesetzt  werden  und  man  erhält  mltssk^mnlV, 

Da  sich  auch  die  Ionen  B  ht  v-ej^en,  aber  wieder  alle 
nach  dem  Verl  mit  gleicher  Geschwindigkeit,  so  ändert  dies 
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niir  die  Constante  J^,  welche  aber  für  alle  Salze  die  gleiche 

sein  soll.  Danach  wird,  wenn  p  die  Zahl  der  Kationen  Ay 
q  die  der  Anionen  B  ist,  die  Zahl  der  in  der  Zeiteinheit 
gebildeten  Molectile  AB  gleich  K^pqi  bezw.  die  Zahl  nach 
der  Zeiteinheit  mehr  vorhanderiPn  Molecüle  AB  als  vorher, 
und  die  Keactionsgeschwioiligkeit  h^{pq     mn)l  V, 

Der  Verf.  behauptet,  dass,  wenn  sich  auch  die  Speciai- 
data  ändern,  doch  seine  ans  allen  diesen  Hypothesen  ab* 
geleiteten  allgemeinen  Reflexionen  nnd  die  daraus  gesogenen 
Schlüsse  bestehen  bleiben  werden. 

Sind  nunmehr  vier  Electrolyte  AB,  AD,  CBj  CD  ge- 
mischt, sind  w,  ;?j  zi  die  Zahlen  der  Aequivalente  dersel])en 
und  die  entsprechenden  Activit&tscoefticienten  /?,  d]  so 
ist  die  Keactionsgeschwindigkeit: 

■y{[ma  +  qß)  [ma  +  py)  —  mu{mu     qß     py  +  nö)] 

=     iqß'Pr  —  nia,nli). 

Ist  die  Beactionsgeschwindigkeit  Nnll,  so  ist  der  Gleich* 
gewichtsznstand  erreicht  Ist  m=  1,  ist  die  Menge  «  von 
AS  transformirt,  so  sind  die  Aequiyalente  l^»,  n-^  Xy 
q  -hxy  p-\-x  der  Stoffe  AB,  AD,  CB,  CD  gebildet 

Die  GleicbgewichtsbedingUDg  ist: 

( 1 )  ( l  —  a?)  («  -  x) « <J  =     +  x)    4-      y . 
Ist       häufig,  p  =  q  =  0,  so  ist: 

(2)  (1  -  x)  (n  -  x)  ad  =  jp^ßy. 

Danach  ist  es,  wie  bekannt,  für  den  Finalzustand 
gleichgültig,  oh  AB  und  CD  oder  AD  und  CB  gemischt 
werden. 

Ist  aö  viel  grösser  als  ßy,  wird  also  z.  B.  eine  starke 
Säure  mit  einer  starken  Basis  und  Wasser  im  Aequivalent- 
verhältniss  1:??:/)  rremischt,  und  bildet  sich  die  Salzmenge  x 
(in  Aequivalenten),  so  verschwindet  q  gegen  Dann  ist 
4X0/ ßy  sehr  gross ^  also  (1— x)(fi  — sehr  kleio,  d.h.,  da 
X  <  l  nnd  <  n,  also  x  auch  nahe  gleich  1  oder  nahe  gleich 
jenachdem  n^l  ist 

Beim  Vermischen  einer  starken  Basis  und  einer  starken 
Sfture  vereint  sich  also  der  grdsste  Theil  derselben  zu  einem 
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Salze,  dessen  AeqaiTalentiiieiige  etwas  kleiner  iat,  als  die 
des  Hydrates,  Ton  dem  man  die  kleinere  Menge  bcigefilgt 
hat  Anch  ist  die  gebildete  Salsmenge  nahem  der  xnr  Slore 
hinzugefügten  Menge  der  Basis  bis  nr  Sättigung  der  Sftnre 

proportional: 

Ist  dagegen  uÖ,ßy  nicht  sehr  gross  för  sehr  grosse 
Wassermengen  ip).  so  ergibt  sich  bei  der  Ditlerentiati<^n 
aus  öl.  (1)  d^nldx-  >  0.  Berm  Hinzufügen  einer  schwaclien 
Basis  zu  einer  schwachen  Säure  bedarf  es  also  2ar  Bildung 
der  gleichen  Quantität  dx  des  Salzes  einer  nm  SO  grösseren 
Menge  Basis»  je  weiter  die  Bildung  des  Salles  Torgeechritten 
ist,  anch  bildet  sich  noch  Sab,  wenn  schon  die  Zahl  der 
Aequivalente  der  Basis  die  der  Sänre  überwiegt  Dasselbe 
gilt  für  Zufügung  einer  schwachen  Säure  zu  einer  gelösten 
Basis. 

Der  Verf.  betrachtet  sodann  die  Gl.  (2)  und  folgert 
daraus  eine  Anzahl  zum  Theil  bekannter  Sätze,  welche 
sich  auch  meist  ohne  die  electrolytische  Theorie  ergeben. 
1)  Beim  Mischen  zweier  Körper  AB  und  CD  bilden  sich 
nmsomehr  AD  nnd  CB,  je  grösser  uSjßy  ist,  nnd  nmso- 
mehr  ^^entgegengesetzte*'  Körper  (AB  nnd  AD  oder  AB  nnd 
CS,  welche  ein  gemeinsames  Ion  enthalten),  je  mehr  man 
bei  einem  Gleichgewichtszustand  von  dem  einem  Körper 
zuflogt;  2)  ein  in  Wasser  gelöstes  Salz  zersetzt  sich  in  Säure 
unti  liusis,  umsumehr,  je  schwächer  dieselben  sind  und  je 
grösser  die  Wassermenge  ist;  3)  bei  unendlicher  Wassermenge 
ist  die  Zersetzung  vollständig;  4)  bei  nicht  zu  starker  Ver- 
dünnung ist  die  zerlegte  Salzmenge  annähernd  proportio- 
nal der  Quadratwurzel  der  Menge  des  Lösungswassers.  —  Aus 
der  (doch  jedenfalls  minimalen)  Zersetzung  von  NaOl  in  HCl 
und  NaOH,  welches  leichter  diffundiren  soll,  glaubt  hiemach 
der  Verf.  gleich  auch  die  Bildung  der  bedeutenden  Salzsänre- 
mengen  im  Magen  erklären  zu  können. 

Wegen  der  Betraclituiig  complicirterer  Verhältnisse,  bei 
Anwesenheit  von  6  oder  9  Electrolyten,  verweisen  wir  auf  die 
OriginalabhurulkiDg,  und  erwähnen  nur,  dass  aus  dor  Betrach- 
tung resultirt)  dass  beim  Zusammentreten  zweier  Salze  in 
Wasser  eine  ümsetsung  eintritt,  wobei  in  d^  Salaldsungen 
die  actiTeren  Säuren  (oder  Basen)  die  weniger  activen  ersetion« 
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Werden  nim  die  Sake  AB  und  CD^  wekbe  vier  Texecliie» 
dene  Ionen  enthalten,  in  Wasser  gelöst,  so  bilden  eich  bekannt« 

lieh  von  den  Salzen  A  D  un J  CB  Mengen,  die  mit  denen  aus 
^Bund  i'D  vergleichbar  sind:  ist  AB  aus  einer  ech wachen 
Säure  und  -taikcn  üasis,  CD  aus  einer  starken  Säure  und 
schwachen  Basis  gebildet,  so  vereint  sich  die  starke  Basis 
mit  der  starken  Säure,  und  das  aas  den  schwach  wirkenden 
Bestandtheilen  gebildete  Sak  ist  gröeetantheilB  doroh  das 
Waaser  zersetrt» 

Sind  die  aufeinander  reagirandett  Sehe  nicht  gleiobrnftwig 
geraiecbt;  00  können  sie  selbstveretibidlich  nur  beim  Contaet 
der  kleinsten  Theile  reagiren^  nnd  ein  etwa  gebildetes  un- 
lösliches 8alz  muss  sich  durch  Ausiaiien  der  Beaction  ent- 
ziehen ;  liekauütlich  bildet  sich  dieses  Salz  und  der  con- 
iugirte  (der  nicht  in  demselben  enthaltenen  Bestandtheile 
besitzende)  Körper  überwiegend.  Der  YerL  stellt  dann 
ohne  experimentelle  Grundlage  den  Satz  auf,  dass  die  Ac- 
ÜTitÜscodfificienten  (moleculare  LeitongsflkhigkeitenX  aieo  die 
Gleiehgewiohtszaetftnde  Ton  Mischnngen  sich  mit  dem  Druck 
nicht  ändern.  Aneh  indem  sich  die  relatiTen  Mengen  Ton 
tier  Körpern  By  C,  D  in  einem  Gleicbgewiehtsenstande 
nur  seiir  ^venig  mit  der  Temperatur,  da  die  Aenderungiu 
der  Leitungsfähi^rkeiten  nur  gering  sind,  was  von  Ostwald 
zwischen  20  und  loo*"  für  ein  <iemenge  von  MOl,  H^O)  und 
einer  Basis  bewiesen  ist 

Bilden  sich  bei  der  Miachnng  Ton  1  Aeq.  KNO3  und 
1  Aeq«  HCl  «Aeq.  KCl  nnd  «Aeq«  HNO),  und  bleiben 
(1  -  9)  Aeq.  von  KNO,  und  HCl,  sind  die  Actintftteoofiffi- 
denten  der  Tier  Eöxper  ßf  y,  «,  df  ao  folgt  aus  Gl.  (2)|  in 
der  fi«l  ist;  {\  —  s^aS^  x*ßyj  der  relative  Aothritits» 
co^fficient  von  HCl  und  H^^O;  k  ^  x/n x)  ^  V~a  d  iffy . 
Wird  statt  KNO3  ^-  ^*  NaNO.,  frenommen,  so  bleiben  •/  und 
ö  unverändert,  «  und  ß  können  sich  ändern.  Dann  ändert 
sich  k  annähernd  proportional  Vajß,  Dasselbe  gilt  für 
andere  Mischungen.  Da  sich  mit  der  Verdünnung  die  mo- 
lecularen  Leitungsf&higkeiten  der  verschiedenen  Salze  ein- 
ander nfthem»  so  soll  auch  der  relative  A£fieit&tsco^£Glcient  k 
sieh  dabei  immer  mehr  der  Eins  nShem.  Hiermit  stimmt 
ein  Versuch  von  Ostwald,  wonach  für  fl,SO^  und  HNO,^ 
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dei  Bchwachen  Verdftiiiiiuigeii  i^Ofi  wird,  wSlirend  bei  mitt- 
leren yerdfinniingen  A  a  0,5  ist 

Dasselbe  gilt  fftr  die  Basen.  Dementsprechend  wachsen 

die  relativen  Affinitäten  der  schwachen  Säuren  (und  Basen) 
bei  der  Verdünnung  im  Verhältnis^  zu  denen  der  starken 
sauren  (und  Bas<^n)  mit  der  Verdiinnung.  —  Da  femer  die 
Activitätscoeiiicienten  (molecularenLeitnngsvermögen)  derrer- 
schiedenen  Säuren  mit  der  Temperatarerhdhnng  sich  etwas 
nngleiob  ändern,  so  ändert  sich  auch  ihre  relative  Affinität  mit 
derselben.  So  ist  dieselbe  nach  Ostwald  für  H^SO«  und 
HCl  bei  0«  1 : 1,90,  bei  40»  1 :  bei  60*  1 :2,87,  w&hrend 
sie  fttr  HNOg  und  HCl  nahe  constant  ist,  wobei  sich  indess 
im  ersten  Falle,  wie  auch  Ostwald  bemerkt,  jedenfalls  sanre 
Salze  bilden. 

Da  die  Teinperaturcoefficienten  k  der  höchstconcentrirten 
Ijösungen  der  Hydrate  der  Basen  und  Säuren  viel  grösser 
sind,  als  die  der  verdünnten,  welche  einander  nahe  gleich  sind, 
(HjöO^  99,4  und  7,73o  o/^,  k  =  0,0426  und  0,0121),  so  nimmt 
der  Verl  ohne  weitere  Versache  an,  dass  auch  der  f&r 
Wasser  k  viel  grOsser  sei,  als  der  der  letxteren.  Da  auch  A 
für  die  Salzlösungen  grösser  ist,  als  fftr  die  Hydrate,  so  folgt 
aus  G-l.  (2)  die  bekannte  Erfahrung,  dass  in  einer  Salzlösung 
mit  steigender  Temperatur  immer  mehr  Sal/:  zersetzt  wird. 

Auf  heterogene  Gleichgewichtszustände,  wo  also  ein 
Körper  z.  B.  unlöslich  ist,  hat  ebenfalls  der  Druck  keinen 
Einiiuss.  Ist  der  abgeschiedene  Körper  ein  Gas,  so  nimmt 
seine  Menge  in  der  Lösung  mit  dem  Druck  zu;  die 
Menge  der  opponirten  Körper  {ABf  AC)  vermehrt  sich, 
die  der  conjugirten  nimmt  ab.  Aehnlich  wirkt  die  Tem- 
peratur. Ist  der  ausgeschiedene  Körper  fest,  und  nimmt  mit 
der  Temperatur  seine  Löslichkeit  zu,  so  wftchst  die  gelöste 
Menge  durch  Vermehrung  des  Lösungsmittels,  dann  nimmt 
ebenfalls  die  Menge  dar  op])onirten  Körper  zu,  die  der 
Kör])er,  welche  dem  festen  conjugiit  sind,  ah.  wenn  nirlit 
störende  Umstände  eintreten,  wie  Aenderung  der  Lüblichkeit 
eines  Körpers  in  Wasser  bei  Gegenwart  eines  anderen  u.  s.  f. 

Da  die  Grösse  der  Oberflache  eines  festen  Körpers, 
welche  in  kleiner  Menge  in  einer  MOssigkeit  sich  lösl, 
xelatiT  Uem  ist,  so  Ändert  sich  der  einmal  bestehende  Gleich* 
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gewiditamstajid  durch  die  Anwesenheit  desselben  kaum;  die 
Beactionen  an  der  Oberfläche  der  festen  Kdrper  sind  sn  rer- 
naohlftssigen.  Ist  das  Gleichgewicht  noch  nioht  erreicht  (HCl 
und  OaOO^),  so  ändert  er  sich  selbstrerstandlieh.  Ebenso 

ist  klar,  dass  die  Schnelligkeit  der  Reactionen  in  hete- 
rogenen Systemen  sich  beim  Umrühren  und  Erwärmen 
steigert. 

Der  Verf.  betrachtet  dann  weiter  die  bekannte  Erhaltung 
des  Typus  der  Verbindungen  bei  Umsetzungen  (z.  B.  von 
K^(CN)^Fe,  wo  sich  nur  das  K^  aastauscht,  die  praedispo- 
nirende  WahlTerwandschalt  (wobei  der  hinzngesetste  Kdiper 
den  einen  gebildeten  Körper  ansftUt),  das  Verhalten  mehrerer 
rermisohter  geschmobener  Balze,  nnter  denen  sich  anch  ein 
Gleichgewichtszustand  herstellt,  die  Wärme  bei  chemischen 
Verbindungen,  wobei  er  ausser  den  bekannten  Bedingungen 
die  Bildung  neuer  activer  und  inactiver  complexer  Mnlerüle 
annimmt,  und  die  ersteren  neutralisirt  werden  können,  bei 
der  Bildung  der  letzteren  Wärme  frei  wird;  während  bei  der 
Bildung  activer  Molecüle  aus  inactiven  Wärme  absorbirt 
wird.  Da  die  Molecttle  der  Salze  der  schwachen  Säuren  und 
Basen  complidrter  sein  sollen,  als  die  der  starken,  sollen 
letztere  deshalb  bei  der  Verbindnng  grössere  Wärmemengen 
entwickeln.  Ferner  ist  die  bei  der  Neutralisation  einer 
»Säure  A  mit  einer  Basis  B  entwickelte  Wärmemenge,  abge- 
sehen von  den  der  Aenderung  des  Aggregatzustandes  entspre- 
chenden Wärmeänderuir^'en.  gleich  einer  Oonstante«  vermehrt 
um  die  Wärmeerzeugungen,  welche  nur  ?on  der  ^atur  der 
Säure  und  Basis,  bezw.  deren  Umwandinngen  ans  dem  in* 
activen  in  den  actiTon  Zustand  abhängen. 

Verbindet  sich  eine  Tollkommen  active  Basis  ndt  einer 
Tollkonunen  activen  Säure,  so  glaubt  der  Verf.  behaupten 
SU  sollen,  dass  die  NentraHsationswärme  nur  der  Activi* 
tätswäime  des  Wassers  gleich  sei,  da  dabei  nur  das  etwa 
mit  der  Basis  verbundene  Wasser  durch  die  baure  ersetzt 
wird.  Wäre  das  Wasser  vuilkommen  activ,  so  sollte  die 
Neutralisationswärme  desselben  nach  den  Hypothesen  des 
Verl  genau  der  der  Säure  gleich  sein^  also  keine  Wärme 
erzeugt  werden^  analog  wie  beim  Austausch  der  Ionen  zweier 
Electrolyte  keine  Wärme  erseugt  wird;  da  das  Wasser  aber 
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in  den  inactiven  Zustand  ftbesgeht,  ao  tritt  die  Actmüto- 
wftrme  des  Wassers  berror. 

Der  Verf.  steUt  dann  einige  Andititssalileii  Ton  Ost- 
wald zusammen. 

Enaiich  bespricht  er  die  früheren  Theorien,  namentlich 
die  von  Bert  hellet,  und  macht  gegen  dieselbe  den  EUn- 
wand,  dass  danach  die  AftinitiU  kraft  aller  Säuren  für  gleiche 
Aequivalente  die  gleiche  sein  müsste,  was  nicht  richtig  ist. 
Er  behandelt  dann  die  Theorie  ?on  Berthclot,  wonach 
sich  Btets  die  dem  Maximum  der  Wärmeentwickelung  ent- 
sprechenden Yerbindongen  bilden.  Danach  sollte  hei  Anp 
Wesenheit  zweier  fißtoren  und  einer  Basis  sidi  nur  eines  der 
nngleidien  Salze  bilden^  was  nicht  der  Fall  ist  Man  mttsste 
denn  mit  Berthelot  Disgregationen  selbst  der  stabilsten 
Verbindimgeii  a-nnehmen. 

In  Betreff  d^r  Polemik  der,  Vcri.  gegen  die  Theorie  von 
Gruldberg  und  \V  aa<^e.  welche  übrigens  zu  ähnlichen  For- 
meln führt,  wie  den  seinigen,  verweisen  wir  auf  die  Original« 
abhandlang.  Gr.  W. 


100.  €•  JB.  Aläer  Wright  und  C,  Thompson.  Beitim' 
mung'  der  ehemischen  Affinität  in  IFerthen  der  electromoto- 
ri$cken  Krqß,  L\,  Ueber  Voltdickt  und  thermavoUaim^ 
Comtante  (PhiIMAg.(5)19,p.l-'30. 1885). 

In  der  letzten  Abtheilung  dieser  L  ntersuchuugf  n  ist 
gezeigt  worden,  dass  in  einem  Elemente  aus  zwei  ^letallen 
in  Lösungen  der  entsprechenden  8aize  (z.  B.  der  Sulfate)  ein 
gegebener  Znwachs  der  Stärke  der  das  grösste  Potential  er- 
haltende (also  stets  negatiTe)  Metall  umgebenden  Lösung 
eine  Vermehrung  a  und  der  das  positiye  Metall  umgebenden 
eine  Abnahme  h  der  electromotorischen  Kraft  e  bewirkt,  sodass 
bei  beiden  Aenderungen  zugleich  die  electro motorische  Kraft 

e  +  a  —  Ä ist.  Die  Formel  wird  jetzt  geprüft  und  bestätigt. 
Der  Werth  b  kann  bei  verdünnten  Säuren  statt  der  Metall- 
salze negativ  sein.  Sind  beide  Platten  von  einem  Brei  eines 
unlöslichen  Salzes  in  einem  entsprechenden  löslichen  um- 
geben,  so  ändern  sich  a  und  b  mit  der  Concentratinn  der 
Lösung  in  eigenthftmlicher  Weise.  Bssteht  eine  Zeile  aus 
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Zink  in  Zinksulfatlösnng  gegenftber  Bki  in  BleiBnlfat»  suspen- 
dirt  in  Zinksnlfatlösnng^  so  nimmt  das  Bki  das  höchste  Po> 
tential  an,  zudem  ist  a  fftr  einen  bestimmten  Zuwachs  der 

Concentration  der  das  Bieiäuiiat  enthaltenden  Löbuog  stets 
negativ. 

Aehnlich  verhalten  sich  andere  Ketten;  in  einzelnen 
PäUen,  z.  B.  bei  einem  Brei  von  schwefelsaurem  Quecksilber- 
ozydul  in  Zinksulfatlösung,  ist  a  stets  negativ  und  steigt  mit 
der  Stftrke  der  Lösung,  während  es  bei  Bleisolfat  in  Zink- 
sulffttlOsnng  negativ  ist,  abo  dabei  ein  Maximum  erreicht 
und  dann  abnimmt  Li  anderen  F&llen  (Bübercbkisid  in 
OhlorzinklOsongen)  ist  a  erst  negativ,  erretoht  ein  Maximum^ 
sinkt  auf  Null,  wird  positiv  und  steigt  dann  dauernd. 

Ganz  ahnliche  Resultate  ergeben  sich  mit  einer  gewöhn- 
lichen Daniel! sehen  Kette,  mit  Salzlösungen,  bei  der  die 
Kupferplatte  mit  einem  Gemisch  von  m  CuSO^  -f-  n  ZnSO^  + 
100  aq  umgeben  ist.  Liegt  m  zwischen  0,254  und  0,5,  sodass 
die  Lösung  in  Bexng  auf  den  Kupfervitriol  verdünnt  ist,  so 
wichst  bei  wachsendem  %  (yon  0  bis  zum  Maximum  der  Con- 
centration) der  negatiTe  Werth  allmfihlicb  an  Grösse.  Ist 
m  awiseben  1,0  und  1,4,  so  ist  erst  a  negativ,  wächst  biszn 
einem  Maximum,  sinkt  auf  Null  und  wird  positiv.  Ist  m 
grösser,  etwa  1,77,  albo  die  Lösung  ziemlich  mit  Kupfersulfat 
gesättigt,  so  ist  a  po>itiv  und  wächst  mit  wachsendem  n. 
Die  Werthe  von  a  hängen  hierbei  von  dem  Stoff  und  der 
Umgebung  des  anderen  (electropositiven)  Metalls  nicht  ab, 
sodass  man  für  jedes  Metall  eine  Volta'sche  Constante  C  an- 
geben kann,  welche  mit  der  Lösung  und  Temperatur  yariirt^ 
und  die  electromotorisobe  Kraft  der  Kette  E^i\^C^  ist^ 
wo  und  die  Conetanten  der  beiden  Hälften  des  Ele* 
mentes  sind.  (Das  bekannte  electromotoriscbe  Gesetz,  abge- 
sehen von  der  Erregung  an  der  Contactstelle  der  Lösungen 
untereinander.  G.  W.) 

Derartige  Constanten  hat  der  Verf.  in  grosser  Menge 
bei  ungefähr  18^  C.  durch  Vergleichung  mit  seinem  Normal- 
Daniell  (eieotrolytisches  Kupfer  in  Cu8üp  amalg.  Zink  in 
ZnSO^-Löiung;  die  Lösungen  mit  gleichem  Molecolargehait 
an  SaJi,  am  besten  Mg.SO^  + 100 aq),  dessen  eleotromo* 
torisehe  Kraft  gegen  die  eines  Clark-Elementes  (1»457)  gleich 
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1,U4±  0,0005  Volts  ist  So  wurden  die  Volta'schen  Con- 
stanten  tob  Kupfer»  Oadmiiimi  Silber,  Blei,  Bisen,  Queck- 
silber, Magnesium  und  Aluminium  in  Contact  mit  den  Ter- 
schieden  concentrirten  Lösungen  ihrer  Sulfiite,  Nitrate,  Acetate, 

Chloride,  Bromide  und  Jodide  untersucht,  wobei  als  Con* 
stante  C  diejenige  gesetzt  ist,  welche  sich  bi  i  Coin'!nn;iUon 
des  betreffenden  Metalls  in  der  entsprechenden  Lösung  gegen 
amalgamii  tes  Zink  m  Losung  von  Zinkvitriol  von  gleichem 
Moleculargehalt  ergibt. 

Die  electromo torischen  Kräfte  werden  mit  den  Wärme* 
idnungen  der  Elemente  nach  J.  J.  Thomson  yerglichen. 
Meist  ist  die  AequiTalenz  beider  nicht  Tolistftndig;  die  Diffe- 
renz betr&gt  0,1  Volt;  in  einzehien  Fällen  ttber  1,0  Volt^ 
sodass  jene  Werthe  in  keiner  einfachen  Besiehung  zu  einan- 
der stehen.  Deshalb  sieht  der  Verf.  die  Potentialdifferenz 
als  die  Differenz  zweier  übereinander  liegender  Ursachen  an. 
der  chemischen  Verhindungswiirme  und  r-'mer  thei  inov  »It:«- 
ischen  Wirkung,  welche  wie  in  einem  gewöhnlichen  thermo- 
electrischen  Element  entsteht,  wenn  eine  Potentialdifferenz 
darauf  wirkt.  Die  Werthe  der  so  erhaltenen  thermovoltaischeu 
Oonstante  soll  sich  parallel  den  Aenderungen  der  entspre* 
chenden  Yolta'schen  Constante  ändern  und  die  therm o- 
Toltaische  Wirkung  durch  ~  dargestellt  sein,  sodass 
wenn  die  ursprüngliche  electromotorische  Kraft  ist.  die 
gesummte  Kraft  E  =  -r  —  ^2  ^^^^  '^^'^  ^1  meist  etwa 
0,1  Volt  ist  Jenachdem  Aj  —  k.,  von  gleichem  oder  entgegen- 
gesetztem Zeichen  wie  E  ist,  ist  die  beobachtete  electromo- 
torische Kraft  grösser  oder  kleiner  als  der  Wärmetönung 
entspricht.  Ist  endlich  —  entgegengesetzt  und  grösser 
als  Js^,  so  kann  der  wirkliche  Strom  entgegen  dem  durck 
die  WttrmetOnuttg  angegebenen  fliessen;  die  chemische  Wir- 
kung in  der  Kette  ist  umgekehrt;  die  Kette  absorbirt  Wäme 
während  des  Stromes. 

Im  allgemeinen  sind  hiernach  die  Metalle  in  drei  Klassen 
zu  theilen,  die  einen,  bei  denen  die  thermovoltaische  Con- 
stante kemeii  merklichen  Werth  hat.  die  anderen,  bei  denen 
sie  negativ,  die  dritten,  bei  denen  sie  positiv  ist.  In  den 
allermeisten  Fällen  bewahren  die  Metalle  der  zweiten  uud 
dritten  Klasse  ihre  I^atur  in  allen  m(^glichen  Ldsuogen;  so 
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haben  z.  £.  Silber  und  filei  meUt  negative  thermovoltaische 
Oonstanten^  Quecksilber,  Magnesium  und  Alnminiiiia  fasi 
immer  poutive  Constanten.  Bei  Knpfer  nnd  Cadminm 
liegen  dieselben  innerhalb  ±  0,05  Volts.  Dasselbe  Metall  in 
Oontact  mit  TerschiedenenSanerstofisalzen  (Snlfaten,  Nitraten^ 
Acetaten)  bat  nahezu  dieselbe  Constante,  mit  Halogensalzen 
hat  es  meist  wesentlich  andere  Constanten.  Dabei  steht  die 
Constante  der  Bruiiiide  in  der  Mitie  zwischen  (Ipiien  der 
Chloride  und  .lodide,  von  denen  die  ersten  die  ideinsten, 
die  letzteren  die  grössten  Werthe  zeigen.  (Dass  bei  diesen 
Abweichungen  die  primären  und  secundären  chemischen 
Processe  in  der  Kette  auseinander  za  halten  sind,  was  hier 
nicht  erw&bnt  wird,  hat  Ref.  bereits  in  seinem  GalTanismns 
2  (2),  p.  487  u.  flgde.,  dann  in  seiner  Electricil&tslehre  3, 
p.  863  u.  flgde.  ausfilhrlich  auseinander  gesetzt]      G.  W. 


101.        W»  WaU.    Ueber  die  R^Mhn  der  a^u^tentiaien 

Linien  eines  elfctriscken  Stromes  durch  ma^nelisclie  Emu'ii'' 
kun^;  rSill.J.(3)i9,p.  117— 135.  1Ö85). 

Die  Metalle  wurden  meist  in  Fonn  Ton  dünnen  Streifen 
Ton  1,1  cm  Breite  nnd  3  cm  L&nge  benutzt»  deren  Enden  an 
die  Enden  Ton  senkredit  zu  ihnen  nach  der  einen  Seite 
gehenden  Messingstreifen  geldthet  waren,  durch  welche  der 

Strom  zugeführt  wurde.  In  der  Mitio  hatten  die  Streifen 
schmälere  Ansätze,  von  denen  angelöthete  Drähte  zu  einem 
Galvanometer  mit  bt'kannteni  J((  duciion^fnctor  führten.  Die 
Streifen  wurden  mit  Harz-  und  Wachskitt  auf  Glasplatten 
geklebt.  Sie  wurden  so  in  verticaler  Richtung  in  einen 
schmalen,  zwischen  den  Polen  eines  Electromagneta  stehen- 
den Trog  gestellt,  welcher  sich  an  beiden  Seiten  erweiterte. 
Sonst  war  die  Versuchsmethode  die  frühere.  Die  Dicke  der 
Streifen  wurde  durch  das  Gewicht  und  spec.  Gewicht  be- 
stimmt. Die  Versuche  ergaben  bei  verschiedenen  Legimngen 
von  Kupfer  und  Zink  Ijei  24^  C.  die  Drehungsvermügen 
R  =  D ,  Ej CMj  Wo  Jj  die  Dicke,  E  die  resultirende  trans- 
versale electromotorische  Kraft,  C  die  Intensität  des  durch- 
geleiteten Stromes,  M  die  Stärke  des  Magnetfeldes  ist.  Die 
Columne  »ber.<<  enth&lt  die  Zusammensetzung  der  Legirung, 
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deren  Wirkung  als  Mittel  aus  denen  der  ComponexiteD  die 
gleich6|  wie  die  beobachtete  hätte  sein  sollen. 

Kupfer  %  100  81,08  72,86  68^  5^7  0 
hn,  100       91^        M  78,8       84,8  0 

10*  ü  .680     ->40i       -960       -<-l«8      -(-496  +890 

Die  Drehungen  stehen  also  näher  an  der  des  Kupfers, 
als  man  nach  den  mittleren  Werthen  erwarten  sollte. 

Die  Temperatarerhöhung  yerstärkt  scheinbar  die  Drehung 
ein  wenig. 

Bei  Eisen  sinkt  der  Werth  R  ein  wenig  mit  wnchsenden 
magnetischen  Krtiten  M  (M^  5885  bis  8651;  10*  J2  »  8800 
bis  8208),  wahrend  er  beim  Nickel  sehr  stark  abninmit 
(iftf «  2000!  8700,  a>  20: 1).  In  hartem  Stahl  ist  die  Dreh- 
ung (-f- 33000)  etwa  viermal,  in  weichem  (+  1206Ü)  andert- 
halbmal so  stark  als  in  Eisen.  Eine  permanente  Wirkung 
zeigte  sich  im  Stahl,  nicht  im  Eisen  oder  Gold.  Der  Werth  B 
ist  für  Cobalt  4-2460,  beim  Nickel  —14700,  beim  Wismuth 
-8580000  und  Antimon  +U4  000. 

Mit  Abnahme  der  Temperatur  sinkt  der  Werth  B  beim 
Eisen  und  Nickel  um  etwa  '/t  ^Iw  weichen  und  harten 
Stahl  um  Vs  7o.  ^«  Oohelt  um  1  % 

Wurde  ein  Streifen  von  Stahl  in  den  Wachshanddtt 
ganz  eingelegt,  ein  anderer  durch  eine  Holzklammer  auf  der 
Uülerkige  festgeschraubt,  so  ergaben  sich  nur  um  3%  ver- 
schiedene Eesultate,  was  mit  der  Theorie  von  ßid well  nicht 
übereinstimmen  soll  G.  W. 


102.  Boussti,  Dämp/u/tf^seinrichtung  bei  Gaivanomeiem  {i^^- 
trotecha.  Z.-a  6,  p.  83.  Iö8ö). 

Dass  man  Eisenringe  als  Dämpfung  Terwenden  kann, 

hat  schon  Stefan  erwähnt  und  benutzt.  G.  W. 


103.  J»  JBlfifih*  Ueber  eine  neue  Form  des  Galffonomeiers  (Proe, 
Boy.  Edmb.  Sog.  1883/84,  p.  593—596). 

Ein  kreisförmig  gebogenes,  aus  einer  dünnen  Kupfer- 
drahtspirale gebildetes  Solenoid  ist  mit  seiner  Ebene  vertical 
in  einer  Rinne  befestigt.  In  der  Mitte  der  obersten  Win- 
dungen desselben  hängt  an  einem  Ooconfaden  eine  knrxe 
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Magnetnadel  Der  durch  das  Solenoid  geleitete  Strom  wirkt 
nicht  auf  ausserhalb  gelegene,  etwa  zur  Astasirung  verweadete 
Magnete.  Ist  ^  die  Ablenknng  der  Kadel,  B  die  Horizontal- 
componente  des  Erdmagnetismnsy  r  der  Badins  der  mittleren 
kreisförmigen  Axe  des  Solenoida,  it  die  Zahl  der  Windungen 
desselben,  so  ist  die  Intensität  i »  Hr  ,tg^l2n.     G.  W. 


104.  L*  Ka4€he.   Das  Mikrokmme^r  (Boll  Soe.  ixitem.  des 
Sleetrioieiu0,p.67— 71.  11^85). 

Zwischen  zwei  conaxialeü,  durch  Mikrometerschrauben 
mit  getheüten  Köpfen  zu  vorschiebenden  Spiralen,  deren 
Azea  in  der  magnetischen  Ost-Westlinie  liegen^  schwebt  auf 
einer  Spitze  eine  Magnetnadel.  Der  Apparat  stellt  also  ein 
DifferentialgalTanometer  vor,  bei  dem  die  Einstellung  der 
Nadel  durch  Verschieben  der  Spiralen  erzielt  wird.  (Der 
Apparat  ist  nicht  neu,  sondern  bereits  im  Jahre  1867  von 
W.  Siemens  ganz  ähnlich  construirLj  b.  Wied.  Electr.  i, 
§  430.)    G.  W. 

105.  G.  LijypnKinn.  Veber  ein  QuecksUbergahanomeUr  (Q,*^ 
98,  p.  1256— 57. 1ÖÖ4). 

Ein  Quecksilbermanometer  befindet  sich  zwischen  den 
Polen  eines  festen  Magnetes,  die  reclits  und  links  von  seinem 
horizontalen  Arm  liegen.  Der  Strom  durchfliesst  den  letz- 
teren in  verticaler  Richtung,  senki-echt  zur  Röhrenaxe,  wo- 
durch das  Quecksilber  im  einen  Schenkel  steigt. 

Ist  2  die  SU'omintenaität,  H  die  Intensität  des  Magnet- 
feldeSf  l  die  Xjftnge  eines  kleinen  rechtwinkligen  Parallel* 
epipeds  in  der  Bichtung  des  StromeSi  s  seine  Dicke  in  der 
Btditnng  der  Bfagnetkraftlinien»  so  ist  die  Kraft,  welche 
das  Farallelcpiped  Tersehiebt,  gleich  Uli^  und  der  Druck 
p^HlijU^^  Iii  i. 

Die  Eiiiijimdiichkeit  steigt  also  mit  der  Stärke  des  Mag- 
netfeldes und  der  Dünne  der  QueckbilbeiBaule.  Deshalb  wird 
die  untere  Biegung  des  Manometers  durch  eine  senkrecht 
vom  Strom  durchflossene,  nur  mm  dicke,  mit  Quecksilber 
gefüllte  Kammer  ersetzt.  G«  W. 
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106.  C  Q,  Knott,  Leber  übcrt^nandn'  g('lu*ivrtt'/i  Magnetis- 
mus von  Eisen  und  iMckel  (TraaB.Eoy.iSoc.£dinb.32(l),p.l93 
—203.  1882/83). 

Ein  Eisendrabt  war  in  einer  mit  einer  48,8  cm  langen 

Spirale  umwundenen  Glasröhre  aufgeh ungt  und  durch  Ge- 
wichte belastet.  Durch  die  Spirale  uud  den  Draht  wurden 
btröme  geleitet  und  die  Torsion  des  Drahtes  mitteiäl  der 
objectiven  Spiegelabiestmg  bestimmt.  Der  eine  Strom  wurde 
stets  constant  erhalten,  der  andere  Terändert;  nach  derfUn- 
stellung  wnrde  der  eine  Strom  umgekehrt  und  die  Snnune 
der  Ablenkungen  nach  beiden  Seiten  genommen.  Blieb  der 
hindorchgeleitete  Strom  constant,  wurde  der  hemmgeleitete 
Terst&rkt,  so  erreichte  die  Torsion  f&r  eine  mittlere  Liten- 
sität  des  ersten  ein  Maximum;  im  umgekehrten  Fall  zeigte 
sich  ein  solches  nicht. 

Die  Richtung  der  Torsion  ist  die  von  G.  Wiedemann 
angegebene. 

Da  die  durch  beide  Ströme  erzeugte  Magnetisirung  zwi- 
schen der  durch  jeden  einzelnen  hervorgerufenen  liegt,  die 
Magnetisirong  aber  das  £isen  in  ihrw  Richtung  ausdehnt^ 
senkrecht  dagegen  comprimirt^  so  wttrde  auch  daraus,  wie 
Maxwell  und  Chrystal  hervorheben,  die  Torsion  folgen. 

Wird  ein  dünner  EisencyHnder  eonstant  auf  die  Grösse  a 
circular  magnetisirt  und  dann  immer  stärker  longUudinal 
auf  die  variable  Grösse  so  ist  die  resultirende  Majrneti- 
sirung  Ycr  +  ß^^  welche  mit  dem  Loth  an  der  betreii'enden 
Stelle  einen  Winkel  macht,  dessen  Tangeute  cejß  ist.  Ist 
die  VerlÄngerung  in  dieser  Richtung  u  {ce*  +  ß%  wie  Joule  an- 
gegeben hat,  so  ist  die  Torsion  für  die  L&iigeneinheit  des 
Drahtes:  /  ^ 

Der  Werth  r  hat  ein  Maximum,  wenn  ß  =^  a  ist  Je 
grösser  a  ist,  bei  desto  höherem  ß  wird  das  Maximum  er- 
reicht. So  ist  z.  B.: 

0,575      0,728      0,891     ^157  4,0S8 
ß^2  2,2         2,4         3,1  3^ 

Bei  grösserer  Belastung  ist  die  Torsion  durch  die  bei- 
den btrume  a  und  ß  kleiner^  wie  auch  nach  J  ouie  die  Längs- 
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defanimg.  [Bei  den  Yersncfaen  des  Bei  zeigte  sich  keüi  Ein* 

fluss;  vermtithUch  waren  die  Drfthte  im  Verhältxiiss  zu  den 
belastenden  Grewicliten  zu  dick.) 

Nach  Jonle  ändert  sich  bei  einer  grösseren  Läng<^rleb- 
nung  die  durch  die  Magnetisimng  erzeue^te  Verlängerung  in 
eine  Verkürzung  um.  Ein  analoges  Verhalten  war  bei  der 
vereinten  Wirkung  der  circnlar  und  longitadinal  magneti- 
siienden  Ströme  nicht  nachzuweisen. 

Bei  Nickel  ist  die  Bichtung  der  Torsion  die  entgegen- 
gesetzte» wie  bei  lUsen;  auch  zeigt  sich  bei  constantem 
Strome  nnd  Tariablem  ß  kein  Marimam.  Dem  entspricht^ 
dass  nach  Barret  Nickel  sich  bei  der  Magnetisirung  con- 
trahirt.  VermehruDg  der  spannenden  (Tewichte  vermindert 
auch  hier  die  Torsion;  nur  einmal  zeigte  sich  bei  einer  mitt" 
leren  Spannung  ein  Maximum.  G.  W. 


107.  H»  M.  Basanquet.  XL  Electromapiete,  IL  Ueber 
die  mofr^r tische  PermeaMiiät  von  Stahl  und  Eisern  mä  einer 
neuen  Theorie  det  Magnetimus  (Phü.Mag.(5)19,p.73— 94. 
1886). 

Der  Verf.  magnetisirt,  ähnlich  wie  Rowland,  Eisenringe 
durch  herumgewundene  Spiralen,  durch  welche  er  eine  Abzwei- 
gung des  Stromes  einer  Dynamomaschine  leitet,  und  bestimmt 
die  Magnetisirung  der  Ringe  durch  Inductionsströme  in  beson* 
deren  sie  umgebenden  SpinUn«  In  den  Kreis  derselben  waren 
SMindnctoren  nnd  ein  GatTanomeitor  eingescbaltet.  Ist  ^ 
die  magnetische  PenneabiUt&t,  C  die  Stromintensit&t»  R  der 
Radios  des  Querschnitts  des  Binges,  I  sein  ganzer  Umfkng) 
so  ist  die  Zahl  der  durch  die  Einheit  des  Querschnitts 
gebenden  Kraftimien  B  —  ^m^Cnjl.  Hier  ist  P=\nCn 
das  £^esammte  auf  den  Ring  durch  die  magneüsirende 
Kratt  ausgeübte  Potential,  also  ist  PjB  —  l/p,  was  der  Ver- 
fasser den  magnetischen  Widerstand  p  nennt.  Danach  ist 

9ast  in  allen  Bingen  yon  weiobem  Schmiedeeisen  und 
gescbmiedeiem  Gussstahl  ist  das  Maximum  von  B  kleiner 
als  18000,  nnr  im  harten  Gnsestahl  19000.  Ans  Rowland's 
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Yersuchen  folgt  im  C.*G.-87Btem  B^llWOk  (Setzt  man 
J?»4ff/+^»  wo  ^  die  magnetisirende Enft itt,  so  eigilit 
eich  obige  ZM  fftr  j9  ftr  jr»  1890).  Der  Werth  von  B  steigt 

mit  der  Dicke  D  der  Ringe  [D  =  0,7544  cm  bis  2,535  cm)  fttr 
die  magnetisirende  Kraft  1  von  8S5  bis  1449,  für  die  Kraft 
20  von  13273  bis  14911,  und  für  die  Kraft  100  von  14S37 
bis  17148.  Die  Anfangswerthe  von  p  bei  sehr  schwachen 
Kräften  sind  sehr  verschieden,  wohl  wegen  der  verschiedenen 
H&rte.  Bei  wetebem  Stahl  ist  die  anfängliche  Permeabilität 
nur  etwa  Vs  Eisens,  die  M«iiinalpeniieabilitit 

Ton  der  des  Siseiis.  Der  Teriiiderliche  Tlieil  der  Permea- 
bilit&t  wird  durch  einen  Ausdraek  dargetteUt,  der  den 
Sinns  eines  dem  Werth  Ton  B  proportionalen  Winkels  ent- 
hält, sodass  die  Maximalpermeabilität  durch  eine  Kraft  9000. 
statt  5000 — 6000,  wie  im  weichen  Eisen,  dargestellt  wird.  Im 
harten  Stahl  ist  die  InitialpermeabiHtät  weniger  als  die  Hallte, 
die  Maximalpermeabilität  etwa  Ys  ^on  der  vom  weichen  Stahl; 
letztere  wird  bei  einer  etwas  schwächeren  Kraft  in  weichem 
Eisen  erzielt. 

Der  Ver£  entwickelt  eine  Theorie,  nach  welcher  die 
Molecttle  nur  nach  einer  Eichtling  Yon  den  MagnetkraftÜmen 
durchdrangen  werden.  Liegen  die  Molecttle  im  magnetischen 

Eisen  nach  allen  Bichtungen  geordnet,  so  können  nnr  durch 

wenige,  mit  jenen  Richtungen  hintereinander  axial  geordnete 
die  Kraftlinien  in  axialer  Richtung  hindurchgehen.  Sind 
die  Molecüle  anders  gerichtet,  so  geben  die  ansserlialb  axial 
gerichteten  Krattiinien  in  schräger  üichtung  hindurch,  wo- 
durch ein  Kräftepaar  enialeht,  welches,  da  in  der  Richtung 
der  KrafÜinien  eine  Spannung  Torhanden  ist,  die  Molecfile 
dreht»  deesen*  Arm  bei  der  Neigung  9  der  Axe  des  Moleollli 
gegen  die  Bichtung  der  Kraltliiilfin  gleich  a  sin  9  ist,  wenn 
a  der  Durchmesser  des  Molecflls  ist  Dadurch  nähern  sich 
die  Pole  der  Molecfile,  und  der  zwischen  ihnen  befindliche 
Raum,  durch  welchen  die  Kraitlinien  hindurchgehen  mUssen, 
wii'd  kleiner.  Man  kann  danach  den  Widerstand  der  Liinge  / 
der  magnetischen  Substanz  gleich  /;  cos  A"  setzen,  wo  d  die 
mittlere  Neigung  der  Axen  der  Molecüle  gegen  die  Richtung 
der  Kraftlinien  ist.  Ausserdem  kann  Eisen  und  Stahl  durch 
die  Einhttt  des  Querschnitts  nur  eine  begrenate  Zahl  von 
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ErafttiiiieB  hindiiTebilÜireii,  sodass  man  den  Widerstand  dorch 

die  Formel  p  =  l//t4  ss=  IjAiB^—  B)  cos  ö  ausdrückt,  wo 
der  Werth  der  magnetischen  Vertheilung  für  die  Sättigung  ist. 

In  Betrefi'  des  Weiteren  müssen  wir  auf  die  Original- 
abhandlung  verweisen.  G.  W. 


1C8.  A.  JPacinotti*  Ueber  die  künstliche  Magnetisina^  des 
Mag/ietä^  (N.Cim.  (3;  iO,  p.  270— 282.  1885). 

Magnetit  kann  bekanntlich  zwischen  Magnetpolen  sehr 
stark  magnetisirt  und  umnagnetisart  werden.  Bei  regel- 
nAssigen  MagnetitkrystaUea  aeigt  sich  nur  temporftres^  kein 

permanentes  Moment.    Znr  Yergleidiang  mit  Eisen  und 

Stahl  niüääteü  beide  von  gleicher  Gestalt  genommen  werden. 

  G.  W. 

109.  8.  Tolver  Preston,  Veher  t  ünge  electromas^netische 
Fersuche  von  Faraday  und  P lücker  (Fhil.  Mag.  (o)  iÜ, 
p.  lai— 140.  1S85). 

Faraday  und  F lücker  machen  bei  den  Betrachtungen 
aber  die  Beziehungen  zwischen  den  electromagnetischen  und 
magnetoelectriscben  Rotationsversuchen  nach  dem  Verf. 
Unterschiede  zwischen  rotatorischer  und  translatorischer  Be- 
wegunij,  was  nicht  statthaft  ist.  ebonsuwenig  darf  man  mit 
jenen  Physikern  absolute,  sondern  nur  relative  Bewegungen 
annehmen.  Auch  nimmt  Faraday  zur  Erklärung  des  Ver* 
aachSf  dass  in  einer  dem  Magnet  conaxialen  Kupferplatte, 
deren  Band  und  Mitte  Terbunden  sind,  radiale  Strdme  fliessen, 
an,  dass  die  MagnetkralUinien  sich  nicht  mit  dem  Magnet 
bewegen.  Hier  findet  aber  die  Induction  in  der  festen 
Schliessung  statt.  Auch  bei  der  unipolaren  Induction  zeigt 
sich  keine  statische  Ladung  des  Magnets,  welcher  nach 
Faraday  seine  Kraftlinien  schneiden  soll.  Auch  hier  tritt 
die  Induction  in  der  unveränderlichen  festen  Schliessung 
ein.  Eotirt  letztere  mit  dem  Magnet,  so  zeigt  sich  keine 
Induction. 

Dasselbe  folgt  bei  Plaoker*s  Versuchen.  (Diese  Er- 
achetnungen  sind  bereits  in  fthnlicher  Weise  erkl&rt;  s.  Wied. 
Gkdr.;  die  Besprechung  der  ▼ersohiedenen  neueren  Arbeiten, 

8Z» 
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welche  der  Verf.  nicht  erwähnt,  in  dem  demnicbst  erschei* 
nendan  Sddmkapital  der  Bleotriintfttsl^e.)        G.  W. 


110.  Fr,  Fucli9^  Ueber  einige  einfache  Teiephoneinrichtungm 

f.  IxiBtmmenteDk.  5,  p.  ä7*>89»  1885). 

1)  Beschreibung  eines  Telephons  mit  doppelten  Draht- 
windungen  zu  Widcrstandsbestimmungon  analog  dem  Diffe- 
rentialgalvanometer und  zum  Nachweis  des  entstehenden  und 
verschwindenden  Magnetismus,  indem  in  beide  Tieitnngen 
gleiche  öpiralen  eingeschaltet  werden ,  durch  welche,  ebenso 
wie  durch  die  beiden  Drahtwindungen  des  Telephons,  alter* 
nirende  SIröme  einer  Induotionsspirale  geleitet  werden.  Dae 
Telephon  tOnt  Dicht,  wohl  aber  beim  fiinscfaieben  ttnee  Eieen« 
Btttokes  in  die  eine  Spirale. 

2)  Bin  an  einem  KanteohakBchlanGh  befestigter,  anf  «ne 
dünne  Eisenplatte  gekitteter  Trichter  von  Eisenblech.  Wird 
letzterer  in  ein  variables  Magnetfeld  gebracht,  so  hört  man 
einen  Ton,  welcher  verstärkt  wird,  wenn  man  einen  perma- 
nenten Magnet  neben  die  Eisenplatte  bringt. 

3)  Electrophortelephon.  Ein  inducirender  Kreis  wird 
doroh  ein  Mikrophon  iiTitcr})rochen;  das  eine  Ende  der  inda- 
cirten  Spirale  wird  anr  Erde  abgleitet,  das  andere  mit  einem 
Metalltriditer  Terbnnden,  der  an  seiner  Oe&ung  mit  eÜMm 
Stanniolblatt  yeradilossen  ist»  welches  auf  die  geriebene 
fiarzplatte  eines  nnten  abgeleiteten  ^eetrophors  geeetzt 
wird.  Das  btauniülblatt  tönt,  was  maa  durch  einen  vom 
Trichterrohr  zum  Ohr  geführten  Kautschukschlauch  hören 
kann.  Statt  des  Stanniolblatt f  s  kann  man  eine  Guttapercha- 
membran über  den  Trichter  spannen,  sie  mit  einem  Kaisen* 
feil  reiben  und  anf  eine  abgeleitete  Metaliplatte  stellen. 

  G.  W. 

111.  Mm  Jjomb»  lieber  die  MueUw  electrüeker  ütreaie  im 
c^imdritehm  und  ^häriteken  Leitem  (Froo.  Load.  Math.  So& 
14.  Febr.  1984.  p.  139—149). 

Der  Verf.  behandelt  einige  Fälle  der  Indnction  dectrl- 
scher  Ströme  in  einem  langen  cylindri sehen  und  einem  sphä- 
rischen Leiter,  wenn  das  magnetische  Feldy  innerhalb  dessen 
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er  sich  befindet,  gleichförmig  ist,  und  die  KraftUnien  ia  ihm 
parallel  zu  der  Aze  des  Oylinders  verlaufisii.         £•  W. 


112.  F.  von  Lang.  Electromagneti$ch/e  Experimente  (Rep.d. 
PhyB.^l,p.  155-~156.  1885). 

Zwischen  conischen  Magnetpolen  wird  eine  verticale 
^lessiügschraube  in  Rotation  versetzt.  Dieselbe  geht  durch 
die  Axe  eines  darauf  leicht  drehbaren  Kupfercylinders.  Die- 
selbe dreht  sich  bei  der  Erregung  des  Magnets  nicht  mit 
der  Schraube»  sondern  verschiebt  sich  nach  oben  oder  unten. 

  Ö.  W. 

113.  I>.  Goldhammer*  Ueber  eieeiruche  EnHadmigm  m 
verdibmtm  Gasen  (J.  d.  xnas.  ph7t.«obeiii.  Ges.  (2)  16,  p. 325-^373. 
1884.  Ammig  des  Hrn.  Ver£). 

Die  Arbeit  zerfällt  in  drei  Theile:  1)  Bestimmung  der 
Temperatur,  welche  innerhalb  einer  mit  verdünnter  Luft 
gefüllten  Geissler'schen  Röhre  sich  einstellt,  sobald  die 
ßrwftrmimg  durch  electrische  Entladung  und  der  Wärmerer- 
lust  gegen  des  Busseren  Baum  sich  das  Qleicfagewicht  halten; 
S)  Untersiichttiig  der  Temperatnrreriheilaiig  auf  der  Ober- 
ll&che  der  Bdhre  mit  Httlfe  eines  Thermoelements;  3)  £e« 
obacfatung  einiger  LicliierBcheinungen  bei  Entladnngen  in 
verdünnten  Gasen. 

1.  Zur  Bestimmung  der  Temperatur  wurde  der  (rasdruck 
vor  der-Bntladung  und  während  derselben  (nach  Einstellung 
des  stationären  Zustandes)  gemessen.  Zu  diesem  Zweck  war 
die  Röhre  mit  einem  Manometer  verbunden;  das  Yofaimen 
des  Gases  wurde  constant  erhalten  durch  Zngiessen  von 
Qneoksüber  bis  zn  einer  Marke  m  in  einem  an  die  Bdhre 
angesehmolsenen  Rohre,  and  es  wurde  die  Beziehung  » 
'^ölhiPa  benutzt.  Die  Entladnngsröhre  war  cylindrisch, 
160  mm  lang^  18  mm  weit,  mit  cylindrischen,  nach  der  Axe 
der  Röhre  gerichteten  Electroden.  Als  Stromquelle  diente 
ein  grosser  Ruhmkorffscher  Apparat.  Der  Anfangsdruck 
p  variirte  bei  dem  einen  Beobachtungssatze  von  8,4  bis  85,4  mm, 
bei  dem  anderen  von  0,94  bis  2,4  mm.  Die  beobachteten 
Werthe  von  P|  konnten  aber  nicht  nnmittdbar  nr  Bestim- 
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muDg  von  PilPc  und  7\  bexniizt  werden:  bei  fast  aUea  Ver- 
suchen des  zweiten  Satses  irar  nämlich     <  p^,  z.  B.: 

Ä      Pi  Pi     '      P*  Pi 

IM  0,91         1,66  0,90 

1,4«    1,22         1,60    0,98     '     2,44  2,11 

Ausserdem  war  der  nach  Abkühlung  des  Gases  gemessene 
Druck  /)q  immer  <Pq,  z.B.: 

Po       Po     I     Po       Po     I     Po       Po  Po 
8,82     7,96  I  14,18   18,89     28,52  27,96  ,    1,84  IfiH 
10,17   10,09  I  21,81   21,72  |  85,50  84,79  |   1,60  0,88 

Auch  ergab  sich  jedesmal,  wo  j?|  zweimal  gemessen 
wurdOy  die  erste  Zahl  grösser  als  die  zweite,  und  die  Diffe- 
renz war  nm  so  betrilchtlicheri  je  l&nger  der  Zeitraum  zwi- 
schen den  beiden  Messungen.    Der  im  Toraus  berechnete 
wahrscheinlidie  Fehler  bei  der  Bestimmung  einer  Druck- 
differenz war  Ott  ±  0,li  mm  gefunden.  Aus  den  angeführten 
ZaIilcD  müssen  wir  also  schliessen,  dass  während  der  Ent- 
ladung fortwährend  Druckahnahme,  also  Verschwinden  des 
Gases  vor  sich  ging,  wahrscheinlich  wegen  der  Oxydation  der 
Electroden,  zum  Theil  wohl  auch  des  Quecksilbers  und  dessen 
Dämpfe.  Es  liegt  nahe,  zu  erwarten,  dass  in  engen  Beobach» 
tungsgrenzen  die  Druck  abnähme  proportional  mit  der  Zeit  vor 
sich  gdit;  nm  tu  entscheiden»  ob  sie  you  der  Stromintensitftt  und 
Yom  Gasdruck  abhftngt|  verfthrt  der  Verl  folgendermaasen: 
Man  kennt  den  wahrscheinlichen  Fehler  (±0,14  mm)  einer 
Druckdifferenz,  also  auch  den  Fehler,  mit  dem  eine  inner- 
halb eines  bcätimmten  Zeitraums  (10  Mmuten)  beobachtete 
Druckabnahme  behaftet  werden  soll.   Andererseits  kann  man 
diesen  Fehler  direct  aus  den  beobachteten  Zahlen  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  berechnen.    Auf  den  bei- 
den Wegen  ergab  sich  derselbe  Werth  des  wahrscheinlichen 
Fehlers  (±Ofi22  mm).    Der  Verf.  schliesst  daraus,  dass 
in  den  Grenzen  der  Beobachtungen  die  Druckabnahme 
weder  Ton  der  Strominten8it&t^)i  noch  vom  Gas» 
druck  abhängt.  Für  Luft  ergab  sich  diese  Druck- 

1)  Die  Kette  arbeitete  gewöhnlich  ndt  denselben  FItfssigkdten  vlei^ 
Bialf  jedesmal  drei  Standen  lang.  Die  entsprechenden  Stroniftiltkcn  wer> 
dan  in  der  TabeUe  durch  1,  II,  lU,  lY  bemichiiet 
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abnAhme  =^0,071  mm  in  10  Minuten  (bei  17,6 <^  C),  mit 
dem  wahrscbetaiiehen  Fehler  ±0,000^  Es  Tersohwaikd  also 
in  10  Minaten  1,85.10-«  g  Gm. 

Nim  kann  man  alle  Werthe  von  gehörig  verbessern 
und  die  gesackten  Temperaturen  bestimmen.  Die  folgende 
Tabelle  gibt  diese  letzteren  {t^)  in  Graden  C;  und  sind 
AixikugädjLUck  und  Anfangstemperatur. 


Kette 


Wahncbeinl.  Fehler 


ber. 


beob. 


II 


m 


IV 


9,3 

17,3 

84 

[83 

67 

^  65,5 

5,2] 

>  3,6 

1,* 

88,1 

17,8 

82] 

64 

2,0J 

10,2 

16,4 

70] 

[  73,5 

54 

,  56,5 

4.3 

3,3 

M 

18,3 

77J 

59 

14,2 

19,0 

56 

1  58 

37] 

2,91 

.  2,6 

2,8 

28,5 

16,7 

60 

48J 

j  40 

2,8J 

9,4 

H,7 

34 

19 

5,2] 

8.S 

15,4 

47 

32 

5,3 

21,8 

18,5 

41 

.  41 

23 

24,5 

2,3 

3,6 

3,6 

87,2 

19,6   i  41 

2^. 

Die  Tabelle  bezieht  sich  auf  die  Fälle  />o>M;  bei 
kleineren  Drucken  war  die  Bestimmung  Ton  ^  nidbt  gut 
möglich;  die  kleine  Dmcksnnahme^  welche  durch  Erwftrmung 
entstehen  soOte,  wurde  durch  den  Gbisverbrauch  vollkommen 

maskirt. 

Die  Tabelle  zeigt,  dass  die  Erwärmung  Ton  der 
StromstHikc  bedeutend,  vom  Grasdruck  aber  so  gut 
wie  nicht  abhängt. 

Dieses  Kesultat  scheint  den  Beobachtungen  von  G.  Wie- 
demann  über  die  Temperatur  der  Glaswände  Geis s  1er- 
scher  fitthren  zu  widersprechen.  G.  Wie  demann  findet 
lAmllch,  dass  die  Erw&rmung  in  demselben  Sinne  wie  der 
Druck  varürt  (Pogg.  Ann.  US,  p.  35  u.  262.  1876).  Der 
Widerspruch  ist  aber  nur  ein  scheinbarer,  da  G.  Wi e de- 
in an  n  die  Temperatur  einer  dünnen  (jasschicht  mass,  wäh- 
rend bei  meinen  Messungen  eine  gewisse  mittlere  Temperatur 
der  ganzen  Gasmasse  ermittelt  wird.  Dieser  Unterschied  ist 
sehr  wesentlich,  da  nach  £•  Wie  de  mann  die  Wärmever- 
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theilung  im  Ga^e  sehr  uDgieichmä^^ig  ist.  Die  Unter^^urlnmg 
dieser  Vertheiiung  nach  Ö.  Wiede  mann 's  Methode,  mit  Hülfe 
eines  Thermoelements,  bildet  den  zweiten  Theii  meiner  Arbeit 
2.  Die  eine  Xiöthstelle  des  Thermoelements  wurde  bei 
der  Temperatur  des  Zimmers  «nfterlmlten,  die  «ädere  berObrte 
die  fiölire  normal  zu  deren  Axe  in  yenehiedenen  Abst&nden 
▼on  der  Kathode.  Es  wurden  meistens  ea.  dO  Punkte  nnter- 
«ucbt.  Die  Ergebnisse  sind  in  Fig.  1  und  2  graphisch  dar- 
gestellt. Als  Abscisse  wuii  Jer  Abstund  der  Löthstelle  von 
der  Kathode  (Maassstab  1:2)  genommen,  als  Ordinate  die- 
jenige Ablenkung  des  (iaivanometers,  weiche  stattänden  würde, 


Kg.  l. 


wenn  die  andere  Itölhstelie,  statt  die  Temperatur  des  Zimmers 
SU  besitzen,  an  einem  Punkt  an  der  Anode  (dem  saietst  ge- 
prttflen)  sieh  befibade  (Maassstab  1:1).  Die  Gurren  lassen 
sieb  mit  denen  von  E.  Wiedemann  vergleicbeii,  welcher 
bereits  früher  fthnliobe  Untersnchongen  nach  derselben  Me- 
tbode ausgeführt  hatte  (Wied.  Ann.  tOy  p.  756  o.  flgde.; 
Tai.  VII.  1883). 

Die  Ciirven  Fig.  1  beziehen  sich  auf  die  Drucke  8,8; 
10,2;  14,2;  21,8  mm  (Nr.  2,  4, 18, 19.  Fig.  1);  bei  noch  höheren 


üigiiized  by  GoogI< 


—  4e7  — 


Drucken  andem  Bich  die  VerhiUtaisse  nidit  weBentlich.  Die 
Gurven  fig*  2  entspredieii  den  Druckon  0,9;  1,3;  1,6;  2,4; 
1,5  (Nr.  10,  9,  11,  18,  14.  Fi«.  2). 


Die  Curven  Nr.  9  (Fig.  1),  eljcnso  Nr.  10.  13.  15  schlic  sseri 
eich  nahe  an  die  Ton  £•  Wiedemann  gegebenen  an.  Dieses 
läset  eich  xdoht.  Tcm  den  CurTen  Fig.  2  sagen,  obgleich 
deren  allgemeiner  Charakter  derselbe  ist,  wie  in  Fig.  1. 
Der  Unterschied  besteht  einerseits  darin,  dass  die  M'mAbw. 
und  Minima  sehSrfer  ausgeprägt  erscheinen,  andererseits, 
dass  die  Ordinaten  vor  nnd  nadi  den  Maxima  rascher  ab- 
nehmen. Dieses  ist  leicht  begreiflich,  da  die  Röhre  des  Verf. 
beinahe  zweimal  kürzer  und  P/j  mal  enger  war,  als  die  von 
E.  Wiedemann  benutzte. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  Fig.  1  und  Fig.  2 
besteht  aber  darin,  dass  bei  einigen  der  erstgenannten  Ounren 
die  Kathadenmaxima  (0)  weniger  erheblich  sind,  als  die 
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zweiten  Maxima,  während  die  Curven  Fig.  2  das  Umgekehrte 
zeigen.  Mit  anderen  Worten,  es  war  bei  den  letzteren  Be- 
obachtnngeiL  die  Temperatur  der  Kathode  hdher  aU 
die  der  Anode,  wfthrend  bei  den  ereteren  (ausgenommen 
Nr*  2  und  4,  für  Drucke  und  10,2  nmi)  da«  Umgekehrte 
galt.  Die  Onrven  Nr.  2  und  4  scheinen  eine  üebergangs- 
stufe  zwischen  Fig.  1  uüd  Fig.  2  zu  bilden.  Erwiigt  inan, 
dass  die  Drucke  bei  Nr.  2.  4  zwischen  deinen  von  Pic.  2 
(0,9 — 2,4  mm)  und  Fig.  1  (14,2—85,4  mm)  lu'gen,  so  koiniiiHU 
man  zu  folgendem  Schluss:  Mit  steigendem  Gasdruck 
wird  die  Temperatur  der  Kathode  zuerst  gleich 
derjenigen  der  Anode,  dann  niedriger  als  diese; 
gleichseitig  Terschiebt  sich  das  absolute  Maximum  der 
Temperatur,  welches  bei  kleinen  Drucken  nahe  an  der 
Kathode  liegt,  in  der  Richtung  nach  der  Anode.  (Vgl 
auch  E.  Wiedemann,  Wied.  Ann.  10,  p.  225.  1880.) 

3.  Lichterscheinungen  bei  der  Entladung.  Die  fort- 
während vor  sich  gehende  Druckabnahme  erlaubte  die 
Aenderungen  des  Leuchtens  sehr  bequem  zu  beobachten. 
£ine  schwache  Stratiücation  zeigte  sich  gewöhnlich  bei 
p  =  1,6— IJ  mm;  bei  p  =  1,3—1,5  mm  erreichte  sie  ihre 
grOsste  Intensit&t  (9  breite  Schichtungen,  der  sogenannte 
dunkle  Baum  blieb  aus).  Bei  einer  weiteren  Abnahme  von  p 
wurde  die  Stratification  scfawftcher  und  verschwand  ganz  bei 
p  mm  Ofi — 1,2  mm.  Gleichzeitig  erschien  in  dem  die  Kathode 
umgebenden  Theile  der  Röhre  ein  Leuchten  ^Phosphorescenz) 
des  Glases,  welches  mit  der  Zeit  immer  stärker  wnrde  und 
sich  nach  der  Län^^e  der  Röhre  ausbreitete.  Besonder»  in- 
tensiv war  die  f  hosphorescenz  auf  der  Höhe  der  Kathoden- 
spitze^  wo  sie  einen  gelbgrünen  Bing  bildete.  Beinahe  der 
ganie  innere  Baum  der  Böhre  war  alsdann  sdion  dunkel; 
nur  eine  kleine  Strecke  an  der  Kathodenspitie  zeigte  das 
sog.  Glimmlicht  Gleichzeitig  mit  der  Phosphofeeoeni  wurde 
gewöhnlich  eine  starke  Electrisirung  auf  der  iusaeren  Obex^ 
fliehe  der  Röhre  beobachtet;  einige  Ritze ^  welche  hier  und 
da  aui"  dem  negatiTen  Theil  der  Ilührc  vorhanden  waren, 
glänzten  blendend  stark.  Diese  Erscheinungen  sind  äimlich 
den  von  anderen  Bpoliaciitern  beschriebenen,  doch  Hess  sich 
auch  manches  Kigenthümliche  beobachten.   hAut  den  Be- 


Digitized  by  Google 


—   469  — 


scbreibaagen  steigt  8ich  die  Phosphorescenz  am  frahestei» 
und  am  hftnfigsten  am  poritiTen  fSsde  der  Böhre  und  im 
Theile,  der  zwischen  den  Electroden  liegt;  in  der  H5be  der 

Kathodenspitze  entsteht  ein  charakteristischer,  mehr  oder 
weniger  breiter  Ring,  und  weiter  nach  der  Kathodeiibaße 
breitet  sich  die  Phosphorescenz  meistens  nicht  aus.  Die  von 
uns  l>ei)bachtete  Ersclieinung  hatte  einen  etwas  verschiedenen 
Verlaul:  die  Phosphorescenz  zeigte  sich  zuerst  immer  auf 
dem  negativen  Ende  der  Röhre  und  umgab  die  ganze 
Kathode;  schon  später  breitete  sie  sich  nach  der  Länge  der 
Böhre  ans»  wobei  sie  in  der  Höhe  der  Kathodenspitze  stärker 
wurde  und  hier  den  gelbgrttnen  Bing  bildete.  Nach  ümkeh- 
rung  des  Stromes  wiederholte  sich  die  Erscheinung  in  der- 
selben Weise  auf  der  neuen  Kathode. 

Die  erste  von  dem  Verf.  beobachtete  Anomalie  bezieht  sich 
aho  auf  deu  Ort  der  Phosphorescenz.  Ais  eine  zweite  Ano- 
malie solider  Eintiuss  des  Grades  die  Luft  Verdünnung  her- 
Torrufen*  Hittorf  beobachtete  die  Phosphorescenz  nur  ,,bei 
der  äussersten  Yerdünnung^^  (Pogg.  Ann.  186,  p.  1869); 
Grookes  glaubt»  dass  dazu  eine  Verdünnung  bis  zu  einigen 
Milliontel  Atmosphären  erforderlich  ist»  während  Pulnj  die 
Verdünnung  bis  0,09— 0,02  mm  ausreichend  findet  (Wien* 
Ber.  (2)  80,  p.  875),  was  er  als  einen  der  wesentlichsten  Be- 
weise gegen  den  sog.  vierten  Zustand  des  Stoffes  anführt.  Bei 
den  Versuchen  des  Verf.  aber  fing  die  Phosphorescenz  stets 
bei  1,2 — 0.9  mm  an;  bei  p  ==  0,8 — 0,9  mm  war  sie  sclion  sehr 
intensiv.  Der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  die  eigenthümiichen 
und  interessanten  Erscheinungen,  welche  bis  jetst  nur  bei 
sehr  bedeutender  Gasverdännung  beobachtet  waren,  unter 
Umständen  auch  in  Gasen  von  ca.  1  mm  Hg  Druck  statt- 
finden können*  Biese  Thatsache  ist  schon  von  Goldstein 
beobachtet  und  beschrieben  worden. 

Zum  Schluss  bemerkt  der  Verf.,  dass  bei  den  yerhältniss- 
mässig  grossen  Drucken ,  mit  denen  er  stets  zu  thun  hatte, 
die  Ausbreitung  der  von  der  Kathodenuberdäclie  ausgehen- 
den „Glimmlichtstrahlen"  nie  so  beträchtlich  war.  um  die 
Bölirenwände  zu  erreichen.  Dieser  Lmstand  erlaubt  uns 
nicht,  die  Frage  su  entscheiden,  ob  die  oben  beschriebene 
Phosphorescenz  eben  durch  diese  Kathodenstrahlen  herror- 
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gerufen  wird,  oder  nicht.  Ein  analoger  Fall  wird  von  £.  Wie- 
demann  beüäa%  erwSJmt  (Wied.  Ana.  dO,  p.  lU.  I8S3). 


lU.  F.  Cardani.  Mfßusi  der  Capaeim  em»  Caitdau&ian 
wf  d$B  QturseMti  und  die  Dmier  der  FMsm  (Giorn.  di 

Sdenzi  Nst.  ed  Eoonom.  1885.  10  pp.  Sep.). 

Der  Querschnitt  y  der  Funken  wurde  an  der  Phot<>- 
graphie  derselben  gemessen  (vgl.  wegen  des  weiteren  auch 
Beibl.  9,  p.  189).  Ist  x  die  Capacität  des  Condonsators,  so 
ist  y  SS  a4p^/",  wo  n  >  1  eine  Constante  ist«  Der  Qaersobaitt 
irftchst  danach  langsamer  als  die  Oapacitity  und  nni  so  lang- 
samer, je  gri^sser  der  Widerstand  der  Schliessung  ist  Wird 
derselbe  sehr  gross»  so  wird  unter  gewöhnliohen  VerUUtnissen 
x^f*  constant,  und  der  Querschnitt  des  Funkens  ist  von  der 
Capacität  des  Condensators  unaltliiingig.  Die  Dauer  i  des 
i^'uükens  setzt  der  Verfasser  pri'pnrtional  dem  Werth  xjy^ 
(1  ;>?)  .r^"-^i'".  Mit  dieser  Formel  stimmen  auch  die  Versuche 
von  Lucas  und  Cazin.  Aus  derselben  folgt,  wenn  der 
<2uer8clmitt  der  Funken  nach  Villari  der  Capaoit&t  pro- 
portional, also  a  V  1  ist,  dass  ^  «■  1  /o,  also  die  Dauer  unver- 
iadert  bleibt    G.  W. 

115.  Q.  SHUingfleet  JohnßOlU  Eledrockemieeke  ünter* 
eitohmgen  über  Sticketqff  (Cheau  News  48,  p.  253—256  n.  364— 
268. 1883). 

Der  Verf.  bringt  zuerst  zwischen  zwei  conaxiale,  oben 
geschlossene  und  unten  durch  Wasser  abgeschlossene  Glas- 
röhren ein  Gemenge  von  1  Vol.  Stickhtoli"  und  3  Vol.  Wasser- 
stoff, umwindet  die  äussere  Eöhre  mit  einer  Drahtspirale, 
bringt  eine  eben  solche  in  die  innere  und  beobachtet  bei  Ver» 
bindung  der  Spiralen  mit  dem  Inductorium  die  Bildung  tob 
rothen  Dftmpfen,  sodass  kein  freies  Ammoniak  gebildet  wird. 
Demnach  wird  hierbei  Wasserdampf  diseooürt  Bai  Trock* 
nung  der  Böhren  durefa  einan  Bunsen'adien  Brenner  bädei 
sich  indess  freies  Ammoniak,  welches  schnell  absorbirt  wird, 
wenn  concentrirte  Schwefelsaure  als  Sperrt! üssigkeit  verwendet 
wird,  alpo  das  Gas  trocken  ist.  Zur  Bildung  von  NH,  ist 
also  Electncität  von  höherer  Spannung  erforderlich,  als  zu 
der  von  Ammoniumnitht  aus      H  und  O. 
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Auch  wenii  in  die  beiden,  mit  platiniiten  PUtinplatten 
Tersebenen  Röhren  eines  Gaaelementes  Stickstoff  nnd  Was* 
serstoff  gebracht  wnrde,  zeigten  sich  bei  Schlieseung  der- 
selben ähnliche  Erscheinungen.  Die  Säuren  wurden  von  der 
besten  Leitungsfähic^keit  genommen.  Waren  ^/^  der  Platin-  . 
platte  im  Stickbtoii,  Wasserstoff  in  die  Säure 

(fijSO«  1/6)  eingesenkt,  so  verschwanden  die  Gase  sehr  langsam 
im  Yerhältniss  1:3;  war  die  letzte  Platte  tiefer  eingesenkt,  so 
contrahirie  sich  der  Wasserstoff,  und  dehnte  sich  der  Stick* 
Stoff  ans.  Bei  S&nre  von  der  Leitungsflihigkeit  (spec.  Ge- 
wicht i|37)  Terschwanden  die  Gase  im  leteteren  Fall  im  Ver- 
hllltniss  1 N :  3H;  bei  S&nre  Tom  spec  Gewicht  1,148  blieb  das 
Volumen  des  Stickstoffs  erst  constant  und  nahm  dann  ab,  das  des 
Wasserstoffs  naiim  sofort  schnell  ab.  In  Salzsäure  vom  spec. 
Gewicht  1,10  war  das  Verhalten  ähnlich.  Dabei  entsteht  Am- 
moniak, indess  nicht  in  der  berechneten  Menge.  Auch  wurde 
der  8trom  von  Sauerstoff-Wasserstoffelementen  durch  ein 
Stickstoff -Wasserstoffelement  geleitet  und  die  Verhältnisse 
studirt,  ebenso  bei  Anwendung  einer  pUitinirten  und  einer 
nicht  platinirten  Electrode  n.  s.  i  (Offenbar  hingen  diese 
ziemlich  complicirten  Erscheinungen  von  der  Stromdichtig- 
keit  an  den  Electroden  nnd  der  condensatorischen  (Contact-) 
Wirkung  des  Platins  ab.) 

Wurde  eine  Zelle  mit  verdünnter  Schwefelsäure  (spec. 
Gewicht  1,22),  und  ihre  Rohren  mit  Sückstoü  an  i  iner  plati- 
nirten, mit  Wasserstoff  an  einer  blanken  Platinplatte  gefüllt, 
so  entstand  ein  Strom  von  der  Stickstoffplatte  zur  Wasser- 
stofiplatte;  nach  längerer  Zeit  war  das  Volumen  des  Stick- 
stoffs wenig  Termindert»  das  des  Wasserstoffs  nicht  verändert. 
Wurden  dann  die  Röhren  mit  der  Sfture  ganz  gefüllt,  so 
ging  der  Strom  von  der  platinirten  zur  nicht  platinirten 
starken  (wegen  des  geringeren  Widerstandes),  woraus  der 
Verf.  schliessen  will,  dass  der  Stickstoff  in  der  platinirten 
Platte  in  einem  electronegativen  Zustand  sich  behndet  und 
so  eine  electropositive  Erregung  der  benachbarten  Platte 
verursacht,  während  der  Wasserstoff  sich  gerade  entgegen- 
gesetzt verhält.  Da  der  Inhalt  der  Abhandlung  wesentlich 
chemisches  Interesse  hat,  haben  wir  hier  nur  einige  Punkte 
erw&hnt  G.  W. 
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116.       Bainy.  Ein  merkwärüge»  ei^ctruches  ßesuUatQ^ 
Roy.  Edinb.  Soc.  1883/84»  p.  756). 

Lllsst  man  diiroh  eine  beiderseits  offene  yerticale  Rdhre 

Gas  strömen  und  bringt  in  derselben  Platinelectroden  an, 
so  wachsen  beim  Durchgang  Ton  InJuctionsbtrömen  Kohlen- 
fäden von  der  unteren  zur  oberen  Electrode.  (Die  BiiduDg 
solcher  Russdendriten  ist  bekfinntlich  schon  vor  84  Jahren 
von  Bitter  an  den  Electroden  einer  Säule  beobachtet  wor* 
den,  wie  n.  a.  in  Wied.  Gkilv.  1,  p.  680  zu  lesen  ist.)  W. 


117.  Sfamuxrt.   Ueber  dfo  BetHmmung  du  Ohm  durch  die 

Methode  der  Dämpfung  (C.  R.  100,  p.  309— 314  u.  701.  1885). 

Der  Verf.  betrachtet  die  Ursachen  der  lileinen  Werthe  des 
OhmSy  welche  meist  durch  die  Dämpfungsmethode  erhalten 
worden  sind,  indem  er  dabei  die  Correction  wegen  des  Coeffi- 
cienten  der  Selbstinduction,  welcher  allein  noch  nicht  genügt 
und  nur  halb  so  gross  ist,  als  wie  gewöhnlich  angenommen 
wird,  und  namentlich  auch  die  in  den  Magneten  inducirten 
Ströme^  welche  denselben  tenipor&r  transrersal  magnetisiren. 
in  Berechnung  zieht.  Beide  Correctionen  erhöhen  den  bis- 
her nach  dieser  Methode  gefundenen  Werth  des  Ohms  in 
Quecksilbereinheiten. 

Hr.  Mascart  hat  nachträglich  erfahren,  dass  Hr.Dorn^) 
bereits  gezeigt  hat,  dass  die  Correction  in  Bezog  auf  die 
Selbstinduction  nur  halb  so  gross  ist,  als  man  gewöhnlich 
annimmt  G.  W. 


1 18.      T.  Glambrook.  Ueber  die  OkoermtderHchkeit  einiger 
electrischen  fFfderstände  (Chem.  News  50,  p.  256. 1884). 

Der  Verf.  hat  mit  einem  Normaletalon  von  10  B.-A.- Ein- 
heiten eine  Spirale  verglichen,  die  Lord  Rajleigh  mit  dem- 
selben schon  1882  verglichen  hat;  er  fand  9,98335  B.-A.-U., 
Lord  Rayleigh  9,98330.  Demnach  haben  entweder  Etalon 
und  Spirale  sich  genau  gleich  verändert,  was  wegen  der  Ter* 
schiedenen  Dicke  der  Drähte  unwahrscheinlich  ist,  oder  sie 
sind  unveilbadert  geblieben.  R  W. 

1)  Dom,  Wied.  Ana.  17,  p.  7S8.  1862  und  22,  p.  266.  1884. 
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119.  JmJ.Thmnaon.  üeber  dectritehe  OmiiUaiionm  umi  die 
durch  die  Bewegung  einer  eiedrieüim  Mug<ei  eMtduade 
Bewegung  (Proe.  of  Üw  London  Hatk  Soe.  15,  Nr.  237  iL  228. 

1884). 

Der  Verfasser  stellt  för  zwei  physikalisch  gesonderte 
Probleme  eine  gememsame  luiithematische  Lr')sung  auf,  und 
zwar  erstens  für  die  Behandlung  von  Schwingungen,  die  in 
der  electrischen  Yertheilung  auf  der  Oberfläche  einer  Kugel« 
schale  entstehen»  wenn  die  eine  nnregelmässige  Vertlieüang 
bewirkende  Ursache  pldlsUch  yenohwindet  nnd  sweitene  ftr 
die  Wirkungen,  welche  die  Bewegung  einer  Ton  Hans  ans 
electrinrten  Kugel  ersengt. 

Für  das  erste  Problem  sind  die  zwei  Fälle  unterschie- 
den, dass  das  die  unregelmasbige  Vertheilung  bewirkende 
electrisclie  System  ganz  innerhalb  oder  ganz  ausserhalb  der 
Kugelschale  beündlich  ist.  Während  im  ersten  dieser  zwei 
Fälle,  wo  weder  magnetische  noch  electromagnetische  Kräfte 
ausserhalb  der  Kugelschale  sich  vorfinden,  die  erzeugten 
Sohwingongen  lediglich  durch  den  Widerstand  der  Kugel- 
schale ▼emichtet  werden,  geht  die  Energie  im  «weiten  Falle» 
wo  sich  weder  eine  magnetische  noch  eine  eleetromagnefciache 
Kraft  innerhalb  der  Schale  vorfindet,  in  die  umgebenden 
dielectrischen  Schichten  über,  und  zwar  im  Lauf  von  wenig 
Oscillationen.  In  beiden  Fallen  ist  die  Schwine^ungsperiode 
uniersucht  und  gezeigt,  d:iss  die  St:bwiriL!;iini:szeit  vergleiciibar 
ist  mit  der  Zeit,  welche  das  Licht  gebraucht,  um  die  Länge 
eines  Sch&iendurchmessers  zu  durchlaufen.  Wenn  im  beson- 
deren die  Yertheilung  der  fiieotricität  auf  der  Kugelschale, 
repzftsentirt  durch  erste  xonale  Kugelf unotion,  duroh  ein 
inneres  electrisches  System  hervorgebracht  ist,  so  ist  die 
Schwingungq»eriode  gleich  der  Zeit»  welche  das  Licht  braucht, 
um  1,14  msl  die  L&nge  des  Schalendurchmessers  surtickzn- 
legen.  Sind  m  diesem  Falle  die  lüiierbalb  der  öchale  ge- 
legenen magnetischen  Kräfte  messbar.  so  könnte  dadurch 
ein  vielvcrspre»  heiider  Wc?  zur  experinieateiien  Prüfung  von 
Maxwell's  Theorie  gewonnen  werden.  Die  sehr  rasche 
Zerstreuung  der  Energie  in  das  umgebende  Medium  lässt  die 
Erwartung  nioht  zu,  dass  eine  Sammlung  kleiner  Thdlchen 
könnte  auf  electrischem  Wege  leuchtend  gemacht  werden; 
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die  Schwiagimgen  können  nicht  lange  genng  andauern,  um 
aiehtbar  zu  werden. 

Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  werden  die  Wir- 
kungen discutirt^  welche  die  Bewegung  einer  Ton  Haas  aus 
gleidunierig  eleotrisirtQin  Kugel  ersengt.  Das  Hanptreenl- 
tat  der  UnterBuchung  ist,  dass  gleichgültig,  ob  die  Ge- 
schwindigkeit der  Eugel  gleichförmig  oder  Tariabel  ist,  die 
geladene  Kugel  dieselbe  magnetische  Kraft  hervorbringt  wie 
die  Einheit  der  Länge  eines  Stromes,  dessen  Intensit&t  ve 
ist,  und  der  in  der  Richtung  der  Bewegung  der  Kugel  fliesst. 
wobei  V  die  Geschwindigkeit  und  e  die  Ladung  der  Kugel 
angibt 

Wenn  die  Kugel  in  einem  magnetischen  Feld  schwingt 
senkrecht  zur  Bichtnng  dw  magnetischen  Induotioni  so  ist 
die  Kraft  auf  der  Kugel  senkrecht,  sowohl  zu  ihm  Bewe- 

gungsricfatnng  wie  zur  magnetischen  Indnction  und  gleich 
e.d .  v  (|  (a /fi')  —  1),  wobei  h  die  magnetische  Indnction,  u  und 
u'  die  Coefticienten  der  nictgnetischen  Permeabilität,  resp.  des 
Dielectricums  und  der  Kugel.  Es  kann  also  die  Verthei- 
lung  auf  der  Kugeloberfläciie  nicht  langer  gleichmässig 
bleiben,  sondern  es  wird  sich,  wenn  sich  die  Geschwindigkeit 
schnell  ändert,  die  negative  Electricität  anb&ufen  an  den 
Enden  des  Radius  der  Kugel,  der  zur  Beschleunigung  parallel 
ist,  w&hrend  sie  sich,  wenn  die  Geschwindigkeit  langsam  ge- 
ludert wird,  an  den  Snden  des  zur  Richtung  der  Bewegung 
parallelen  Eadius  anh&uft  Die  ursprUngliche  Ladung  der 
Kugel  ist  als  positiT  Torausgesetzt  Die  Wirkungen  sind  fttr 
aüe  möglichen  Geschwindigkeiten  und  Beschleunigungen  Ton 
sehr  kurzer  Dauer.  *  0. 


120.   J,  Um  Poynting*    Leber  die  Uebertrng  uii^  (/pr  Energie 
im  electroma^Netiscfmn  Felde  (Phil.  Trana.  Iö84.  Ii,  p.  343). 

Maxwell  hat  die  Verbreitung  der  Energie  in  einem  Me» 
dium  berechnet,  in  welchem  Ströme  und  Magnete  sich  vor- 
finden. Der  Verf.  behandelt  die  Frage»  auf  welchem  Wege 
und  nach  welchem  Gesetze  die  finergie  um  einon  electrischen 
Strom  Toraohreitet 

Nach  Maxwell  ist  die  gesummte  Energie  in 'der  Vohi* 
meneinheit  eines  Mediums,  wenn  die  Kraft  für  die  Einheit 
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der  positiven  Electrisirung,  welche  auf  einen  kleinen^  in  einem 
Punkt  befindlichen  Körperi  oder  die  electromotoriebhe  Inten- 
sität in  demeelben  gleich  die  speo.  Indnctionscapacit&t 
des  Mediums  daselbst  JT,  die  magnetische  Intensitilt  daselbst 
J7  und  die  magnetische  Permeabilität     ist,  gleich: 

also  ist  die  Aendening  dieser  Quantität  in  der  Sccunde, 
wenn  sich  die  electrische  Energie  ändert: 

KM  dE  fiHdH 
4,1    dt       471  dt' 

Der  gesammte  electrische  Strom  C  besteht  nach  Max- 
well aus  dem  der  Leitung  entsprechenden  Antheil  und 
aus  dem  der  electrischen  Verschiebung  im  Dielectricom  ent- 
sprechenden K£j47fy  sodass: 

Da  Ä  =  CE  ist,  wo  C  die  spec.  Leitungsfähigkeit  ist,  so  wird 
die  letzte  Gleichung  Ä*/  C\  entsprechend  der  im  Schliessungs- 
kreise  für  die  Volumeneinheit  nach  dem  Joule'schen  Gesetz 
erzeugten  W&rme.  Bei  der  Integration  ftber  einen  geschlos- 
senen Baum  besteht  das  erste  Glied  rechts  aus  einem  der 
electromotorischen  und  magnetischen  Ünergie  an  allen  Stellen 
der  Oberfl&che  entsprechenden  Gliede  und  einem  zweiten 
der  (negativen)  Veränderung  der  magnetischen  Energie  ent- 
spreche liden  Giiede.  Das  Integral  dea  zweiten  Theils  ist 
die  gesammte  erzeugte  Wärme. 

Somit  ist  die  Aendening  der  Summe  der  electrischen 
und  magnetischen  Energie  in  einer  geschlossenen  überüäche 
in  der  Secunde  im  Verein  mit  der  durch  Ströme  entwickelten 
W&rme  gleich  einer  Quantität,  zu  welcher  jedes  Oberfiächen- 
element  einen  von  den  Werthen  der  electrischen  und  mag- 
netischen Bitensitäten  daselbst  abhängenden  Antheil  beitrilgt^ 
resp.  die  gesammte  Aenderung  der  Energie  ist  gleich  dem 
Durchgang  einer  bestimmten  Energiemenge  durch  die  Ober- 
fläche in  senkrechter  Richtung  zu  der  die  Linien  der  elec- 
trischen und  magnetischen  Kraft  enthaltenden  Oberfläche; 
die  dmchgegangene  Menge  ist  für  die  Flächeneinheit  dieser 
Ebene  für  die  Secunde  gleich  der  .electromotorischen  Inten- 

B«iblitttt  1.  d.  Ann.  d.  Pbjt.  o.  Chtm.  12.  38 
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8ität  mal  der  magnetischen  Intensität  mal  dem  eingeschlos* 
seilen  Winkel  dividirt  durch  4n» 

Wegan  dar  Ausführang  der  apedelleren  Eechnimg  mÜBsen 
wir  auf  das  Original  Terwetsen.  0.  W« 


121.  Bowkmd»  lieber  die  Fcrtpflansut^  einer  wiäkUriicken, 
^edramof^netiieken  Störung  in  kugefförmigen  Idchtqudien 
und  He  t^fnanmcke  Theorie  der  Brechung  (PhiL  Mag.  17, 
p.  413— 4S7.  1884;  Americ.  J.  of  Math.  6,  p.  359—381.  1883). 

Der  Verf.  untersucht  in  dieser  Abhandlung  die  electro- 
magnetisdie  Theorie  der  Brechung  und  kommt  dabei  zu 
Eesultaten,  die  ron  denenStokes'  yerschieden  sind,  welcher 
die  Elasticit&tetlieorie  der  fetten  Körper  benutzte.  Bei  ge* 
naaer  Durchsicht  Ton  Stokes'  Werth  glaubt  der  Verf!,  einen 
Irrthum  darin  zu  entdecken,  dass  nadi  Stokes*  Lösung  die 
Drehung  im  Medium  eine  discontinuirliche  sei. 

Kowiand'i  Kesultate  sind  folgende: 

1)  Die  Polarisationsebcne  des  gebrochenen  Lichtes  lässt 
sich  foigendermasaen  bestiinincn.  Wenn  man  eine  Kugel 
um  die  Oeffnung  beschreibt  und  auf  ihr  den  Punkt  bezeich- 
net, wo  das  einfallende  Licht  eintritt,  und  man  durch  diesen 
Punkt  Kreise  auf  der  Kugel  zieht,  deren  Ebenen  parallel 
zur  electroetatischen  Verschiebung  in  der  Oeffiinng  verlaofen, 
so  geben  diese  Kreise  die  Bichtung  der  electroetatischen 
Störung  im  gebrochenen  Strahl  an.  Wenn  man  dasselbe 
fftr  die  magnetische  Störung  wiederholt,  welche  reditwinkelig 
dazu  verläuft,  so  geben  diese  Kreise  die  Richtung  der  mag- 
netischen Störung  an.  Diese  Systeme  von  Kreisen  sind,  wie 
dies  sein  muss,  senkrecht  zu  einander. 

2)  Die  Intensität  des  gebroclicnin  Lichtes  ist  symme- 
trisch um  den  verlängerten  einfallenden  Strahl  und  ist  pro- 
portional zu  (1  +  cos^)^  ein  Ausdruck,  der  auch  für  gewöhn- 
liches  Licht  angewandt  wird,  wobei  Ö  den  Winkel  zwischen 
der  Verlängerung  dee  einfsillenden  Strahles  und  dem  ge- 
brochenen Strahl  angibt 

Wenn  diese  B^ultate  richtig  sind,  so  gibt  uns  die 
Brechung  kein  Mittel,  die  Beziehung  zwischen  Verschiebung 
und  Puiaiiäationäebene  zu  bestimmen. 
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Bowland  gebraucht  folgende  Bezeichnungen: 

V  ist  die  Geschwindigkeit  des  Lichtes, 

2nlb  die  Wellenlänge,  q  die  Entfernung  eines  Pnnktee 
vom  Anfangspunkt,  S  der  Winkel,  den  p  mit  der  X-Axe 
einschliessti  P'  B'  N'  die  Componenten  der  electrischen  Yer* 
theilnng  längs  des  Radius  einem  Meridian  und  einem  ent- 
sprechenden Breitenkreis,  F'\ß'\N"  die  Cornpüuentcii  der 
magnetischen  Induction  in  diesen  Richtungen,  k  die  speci- 
fische  IncliK  tioncapacität  des  Mediums,  i^V  —  l.  Wenn  Cq 
eine  Constante  ist,  t\=c^^{\  —c  j  b ,  o),  c.,  =  c^^(\ — Si  ^  bo—S  '  b^g*), 
so  führt  Rowland  aus,  dass  ausserhalb  einer  Kugel,  deren 
Radius  klein  ist,  im  Vergleich  mit  der  Wellenlänge  des 
Lichtes,  deren  Volumen  gegeben  ist,  und  in  welcher  eine 
gleichförmige  electrische  Verschiebung  jr'.e'^-*'  stattfindet, 
aber  keine  magnetische  Induction  innerhalb  der  Kugel  Tor- 
handen  ist: 

P' « fiiiiiflcose*-'^«*-'"^«/!?, 

der  Gleichung  für  die  Continuität  der  electrischen  Ver- 
schiebung und  magnetischen  Induction  Genüge  leisten  die 
Differentialquotienten  sind  jedoch  in  Bezug  auf  den  Raum 
nicht  continuirlich). 

Wenn  dann  eine  magnetische  Induction  stattfindet 
j/'e<***  parallel  zur  A'-Aze  innerhalb  der  Kugel  und  keine 
electrische  Verschiebung,  so  genügen: 

^TXQ  Cp 

4ji^*  Cp  ' 

auch  der  Oontinuitätsgleicbung.    Und  allgemein,  wenn 
y  ^'^'^S  g'.M*^^*  die  Componenten  der  electrischen 
Verschiebung  innerhalb  der  Kugel  angeben,  so  sind  A^'.t'^*', 

y' .  die  Componenten  der  magnetischen  Induction. 

88» 


Digitized  by  Google 


—   478  — 


Wenn  dann  F  G  H\  F'  G"  H"  die  electrische  Verschiebung, 
resp.  die  magnetische  Inducüon  anwerbalb  der  Kugel  an- 
gebeUf  80  i«t: 

und  analoge  Ausdrücke  iur  G   und  H'-. 

8^  { ^"    '0  +  c,)    -  3  5"  c,.  * 

mit  analogen  Ausdrucken  für  G"  und  H",  wobei: 

Ä  ¥\y^Z\z,  S'^X\x+  Y\y^Z'\z. 

Eowland  wendet  diese  Eeaultate  auf  den  Fall  an,  dass 
eine  ebene  WeUe  längs  der  ^Axe  gegen  den  dunkeln  Schirm 

hin  fortgepflanzt  wird,  in  welchem  sich  eine  Oeffnung  befindet. 
Die  electrische  Verschiebung  ist  zur  A'-Axe  parallel.  Ist 
der  Winkel,  den  der  Radius  ^  mit  der  .Z-Axe  einschliesst 
und  (f>  der  Winkel  mit  der  A'Z- Ebene,  so  gibt  X'  die 
electrische  Verschiebung  an  in  der  einfallenden  Welle  in 
einem  Element  ds  der  Oefihung,  deren  Dicke  v  ist,  F'  & 
die  electrische  Verschiebung,  resp.  in  den  Bichtungen  q&^^ 
U^'  die  entsprechenden  Componenten  der  magnetischen 
Induction. 

Der  Yerf.  zeigt,  dass  für  einen  der  Oeffiinng  nicht  zu 
nahen  Punkt: 

=  0,       «  cos  0  (1  +  cos  1^)  «-  i*(f- •*)  di , 

F'=0,   e'%«^^|^sin0(l  +  cos^)r-»^»-'»)rfjr, 

0  =  ^l^^.-  C08  0  (1  +  cos  &)  ds, 
die  Intensität  des  Lichtes  daher  proportional  zu: 


64  ;i . 


(1  +  cos  <i*** 
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Also  ist  das  Licht  symmetrisch  um  die  Z-Axe;  nach  Stokes 
ist  die  Intensität  proportional  zu  cos  *^  (1  cos  -Öj  ds^.  Der 
Verf.  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  seine  Methode  zu 
Stokes'  Besul taten  geführt  hätte,  wenn  er  die  Wirkung 
der  magnetischen  Indoction  Temachlftsfligt  und  nur  die 
Wirkung  der  electrischen  Verschiebnng  betrachtet  hätte. 
SchlieBslich  zeigt  der  Verf.,  dass  seine  Losung  einer  Welle 
entspricht,  welche  von  der  Oefifnung  aus  gänzlich  in  positiver 
Richtung  fortgepflanzt  worden  ist,  und  zeigt,  dass  wir  eine 
Particularvvellenoberfläche  ersetzen  können  durch  die  Ober- 
fläche einer  willkürlichen  Störung,  deren  Phase  um  ti  12  von 
der  der  Welle  verschieden  ist.  Eine  solche  Oberfläche  einer 
willkürlichen  Störung  l^ringt  dann  dieselbe  Wirkung  hervor, 
wie  die  nrsprOngliche  Welle.  O. 


122.       Ang^    Trmt6  de  Phystqu»  eiementaire.   2*  idiiian 
(Paris,  Libmirie  Haohette  ft  Cie.,  1884). 

Der  »Standpunkt  dieses  Werkes  ist  wesentlich  elemen- 
tarer als  der  von  Pellat  und  entspricht  etwa  demjenigen 
unserer  Gymnasien,  wenn  er  auch  oft  weit  über  die  Grenzen, 
die  diese  sich  setzen,  hinausgeht 

Auch  in  ihm  finden  sich  manche  in  Deutschland  länger 
bekannte  Ableitungen  und  Apparate.  E.  W. 


123.  yinnunire  pour  Fan  1SS5,  publie  par  ie  bureau  des  lüngi- 
tudes  (Paris,  Grautliier-\  illars,  188-4.  889  pp.)- 

Das  Torliegende  Werk  enthält  ausser  den  bekannten  so 
werthroUen  Tabellen  eine  Abhandlung  von  Faye  über  die 
Bildung  des  UniTersums  und  der  Sonnenwelt,  in  der  der 
Verf.  seine  bekanntlich  von  den  Kant-Laplace'schen  An- 
sichten in  vielen  Punkten  abweichenden  Anschauungen  ent- 
wickelt und  vor  allem  die  Ursachen  der  retrograden  Be- 
wegung der  äussersten  Trabanten  des  Planeten  erörtert. 
Hier  schliesst  sich  eine  populäre  Abhandlung  vonP.  Tisse« 
rand  Uber  die  Störungen  an.  £.  W. 
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124.   J*  BotiSSinesq.    Anwendungen  des  Polen tiales  auf  das 
Stvdhm  des  (Heichscewichts  ttnd  der  HeirefTfim:  rhisiischer 
J'ester  liörper  mit  nusßihrUchen  Bemerkungen  über  verschie- 
dene Punkte  der  mathematischen  Physik  und  der  Analyse 
(tfte  gr.*8<».  722  pp.  Paria,  Ganthier-Villan,  1685.    18  Franca). 

Ein  Th^I  des  Inhalts  des  yorliegenden  Werkes  ist  schon 

in  den  Beiblättern  besprochen ;  wir  heben  nur  eimge  Haupt- 
punkte heraus. 

Am  Ende  der  Einleitnng  hesiiricht  der  Verf.  einen  Un* 
terschiedf  den  in  der  mathematiechen  Physik  die  wahren 
einfachen  Lösungen  oder  die  natftrüchen  Elemente  der  allge- 
meinen Lösnngen  zeigen,  jenachdem  man  unendliche  oder 

endliche  Systeme  vor  sich  hat;  femer  gibt  er  eine  natürliche 
Definition  der  Diti'erentialparameter  einer  iuncuon  von 
Punkten. 

Behandelt  werden:  Inyerse,  directe  logariUuniBches  Po- 
tential und  seine  Anwendong  hei  dem  Ansdrack  des  inneren 
Gleichgewichtes  eines  Körpers,  dessen  OberflAche  irgend 
welchen  Drucken  ausgesetzt  ist,  die  auf  einen  kleinen  Theil 

seiner  Oberfläche  wirken,  oder  die  gegebene  Verschiebungen 
erfahren  (p.  50— 103.  182—186  u.  19G— 201).  üebertragung 
der  Drucke  von  der  Oberfläche  nach  innen  (p.  104 — 108  u. 
186 — lS9j.  Deformationen  eines  elastischen  Bodens  unter  der 
Wirkung  von  verscliieden  vertheüten  Lasten  (p.  109 — 127. 
139 — 181  n.  190 — 196).  Analogie  mit  einer  kreisförmigen 
Platte,  die  auf  ihrem  Umfang  aufruht  oder  dort  eingeklemmt 
ist  (p.  128—188).  Ueber  die  Art,  wie  sich  zwischen  den  yer- 
schiedenen  Theilen  einer  Contactflftche  mit  dem  elastischen 
BodeUi  der  sie  trägt,  das  Gewicht  eines  festen  Körpers  Ton 
gegebener  Form  vertheilt,  besonders  in  dem  Fall^  dass  die 
Basis  horizontal  und  von  elliptischem  Lmiang  ist,  und  dass 
sie  ein  Paraboloid  mit  verticaler  Axe  darstellt  (p.  202 — 255). 
Gegenseitige  Compression  und  directer  8toss  zwischen  zwei 
convexen  Körpern,  besonders  zwischen  zwei  elastischen 
Kugeln  (p.  713—719).  Studium  der  verschiedenen  Potentiale 
auf  Punkte  innerhalb  der  ein  Potential  habenden  Massen 
(p.  256^275).  Gleichgewicht  eines  Körpers  unter  der  Wir- 
kung Ton  Erftften,  die  in  seinem  Innern  thätig  sind,  und 
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üebeitragung  dieser  Wirkiingen  anf  benachbarte  Regionen 

(p.  276 — 293).  Ueber  die  locaien  Störungen  und  ilne  Berecli- 
nung  in  den  einfachsten  Fällen  (p.  296— 318V 

In  drei  Noten  werden  noch  folgende  Gegenstände  be- 
sonders erörtert: 

Note  I.  Ueber  die  sphärischen  Potentiale  (p.  319 — 334). 
Intuitive  Integration  der  Schallgleichung  {tP^jä^ssa^J^tp) 
durch  diese  Potentiale  and  wichtige  Conseqnenzen  (p.  8S& — 
340).  Gesetz  des  flinziehens  (appel)  der  ilHssigkeiten  nach 
den  Stellen,  wo  sie  Tcrdttnnt  sind  und  nach  den  Oeffnungen 
(p.  841 — 851).  Stndinm  über  die  kleinen  inneren  Bewegungen 
von  homogenen  und  isotropen  Medien  mittelst  des  sphärischen 
Potentials  (p.  352—356.  090— 69r»  u.  719). 

Note  II.  Integration  einer  wichtigen  Klasse  von  par- 
tiellen Diti'erentiaigleichuDgen  und  von  einigen  DiÜerentialglei- 
chungen  mittelst  bestimmter  Integrale,  die  unter  demlntegral- 
zeichen  das  Product  zweier  willkürlicher  Fnnctionen  enthalten 
(p.  357  —403.  652—655  u.  720).  Anwendungen  auf  das  Stndinm 
der  Wftrmebewegnng  in  athermanen  Körpern,  der  Uebertnignng 
der  Reibung  der  ElQssigkeiten  und  der  Diffusion  der  gelösten 
Körper  (p.  404 — 484).  Anwendung  auf  die  Probleme  der 
Uebertragungen  und  Zerstreuung  der  transversalen  Bewegung 
in  den  Stäben  (p.  435—463)  und  in  den  ebenen  Platten  ,p.  404 
— 480).  Theorie  des  Stosses  der  Stäbe  und  der  Platten  durch 
massive  Kor})«  r  (p.  481 — 560  u.  655 — 664).  Bewegung  einer 
rollenden  Last  auf  einem  leichten ,  an  seinen  beiden  Enden 
gestützten  St^hc  (p.  5G 1—577).  Anwendungen  derselben  In- 
tegrationsmethode auf  das  specielle  Stndinm  von  Welien»  die 
an  der  Oberfläche  einer  Flüssigkeit  erzeugt  sind,  sei  es  durch 
Herausziehen  eines  festen  Körpers  oder  einen  Stose,  wie  den 
des  Windes  (p.  578—651  u.  721). 

Note  III.  Ausdehnung  der  Gesetze  des  Gleichgewichts^ 
die  in  der  Hauptarbeit  für  isotrope  Körper  bewiesen  wur- 
den, auf  anisotrope  fp.  665 — 671). 

Studiiiiu  d(  r  Fortpflanzung  der  Bewegung  um  einen 
Mittelpunkt  m  irgend  einem  homoirpof^n  elastischen  Medium: 
Theorie  der  seitlichen  Begrenzung  der  Schall-  und  Licht- 
strahlen (p.  672—698). 

Ueber  die  asymptotischen  Integrale  der  Differential- 
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gleichimgeii  mit  einer  Note  in  Bezog  anf  die  contmnirliclien 
fonctionen  ohne  DeriTirte  und  über  ihre  Ersetsnng  dnnsh 
Functionen,  die  öne  DeriWrte  beritsen  {p,  699^704). 

Ueber  die  mittelst  successiver  Ann&henmgen  ausgeführte 
Intej^ration  der  Gleichgewiclitsgleicbungen  einer  isaDtimasse 
im  Zustande  des  Einstürzens  (p.  100—712).  £.  W. 


125.   /?.  Ferrin/i,    Tmttalo  di  Jlsim  elemeniare  ad  mo  deäe 
scuole  secondarie  (F.  Vallardi,  löb4.  663  \)\).  6  Lire). 

Der  Verl  liefert  ein  elementares  Lehrbuch  der  Physik 
Ittr  Gymnasien  und  fiealgymnasien.  Es  soll  dasselbe  weniger 
hoch  sein,  als  die  sonst  ftblichen,  welohe  ftber  den  ICaass» 
Stab  der  Schule  hinausgehen.  E.  W. 


126.        FUk.    Die  me^cmüeke  Phynk  (Dritte  Aufl.  Braun- 
schweig, Vieweg  &  Sohn,  1885.  xnr  u.  438  pp.) 

Das  vorliegende  Werk  bildet  eine  Ergänzung  zu  den 
gewöhnlichen  Lehrbüchern  der  Physik,  indem  es  besonders 
die  den  Medidner  interessirenden  Theile  ausführlicher  be* 
handelt,  die  dort  gewöhnlich  nur  kurz  angedeutet  wer- 
den. Nicht  nur  für  Studenten  hat  dasselbe  einen  grossen 
Werth,  sondern  auch  für  Lehrer  an  Gymnasien  und  Beal- 
gymnasien.  Dieselben  werden  darin  manche  Anwendung 
pii}  alkalischer  Probleme  auf  physiologische  Erscheinungen 
linden ,  die  sie  mit  Vortheil  in  ihren  Unterricht  hineinver- 
weben können,  um  so  denselben  belebter  und  interessanter 
zu  gestalten.    Es  werden  nacheinander  behandelt: 

Einleitung:  Ueber  das  Princip  der  Erhaltung  der 
Energie.  —  Erster  Abschnitt.  Molecularphy sik:  Hydro- 
diffusion.  Imbibition.  .Filtration.  Endosmose. Zweiter  Ab- 
schnitt Mechanik  fester  Körper:  Arbeit  elastischer 
Elr&fte.  M}  ographische  Methoden.  Geometrie  der  Gelenk- 
bewegungen. Muskelstatik.  —  Dritter  Abschnitt  Hydro- 
dynamik: Stromlauf  in  starren  Röhren.  Wellenbewej^ung 
in  elastischen  Röhren.  Theorie  eines  in  sich  zurückkcbi en- 
den Flüssigkeitsstromes.  Wellenzeichner.  —  Vierter  Ab- 
schnitt. Vom  bchalle:  Zerlegung  der  Schwingungen.  Vom 
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Mittönen.   Einige  besondere  Fälle  der  Resonanz.  Von  den 

Geräuschen  in  den  Bebpirations-  und  BluilKihnen.  —  Fünfter 
Abschnitt  Wärmelehre:  Verbrennungswaime.  Diebeiden 
Hauptsritze  der  mechanischen  Wärmetheorie.  Physikalische 
Principien  der  tlüerischen  Wämeökonomie.  Von  den  Tem- 
peraturen im  thierischen  Körper.  Methoden  zur  Bestimmug 
der  Muskelwftrme.  —  Sechster  Abschnitt  Optik:  Von  der 
Brechnng  homocentrischer  StrahlenbflndeL  Das  Mikroskop. 
Der  Augenspiegel  Das  Ophthalmometer.  Astigmatische 
Brechung  homocentrischer  Strahlenhttndel.  Vom  Maasse  der 
Stärke  dioptrischer  Vorrichtungen.  l'iiysikaiiöeLe  liülfsmittel, 
gemischtes  Licht  zu  erhalten.  —  Siebenter  Abschnitt.  Elec- 
tricitütalehre:  Aligemeinste  (Grundsätze  zur  Electricitäts- 
bewegung.  Anwendung  der  allgemeinen  Cirundsätze  auf  £lec- 
trotherapie.  Anwendungen  der  Stromyerzweignng:  1)  Ab- 
stufung der  Stromstärke  durch  Nebenscbliessung;  2)  Da 
Bois-Bejmond'8  Gompensator.  Unpolarisirbare  Electro- 
den.  FolariBation  feuchter  Leiter.  ^  Anhang:  Ueber  An- 
wendung der  Wahrscheinlichkeitsrechnnng  auf  medioinische 
Statistik.  E.  W. 


127.  JK,     QioMebrook  vnd  Shaw,  Practksal Pi^ik9 

(LondoDf  LoDgmaiiB,  Green  &  Co.,  1865.  487  pp.). 

Die  Verl',  geben  in  diesem  Werke  eine  Darstellung  der 
Versuche,  die  in  den  praktischen  Uebungen  zu  Cambridge 
ausgelührt  werden.  Der  Inhalt  ist  sehr  reichhaltig.  Die 
besprochenen  Versuche  sind  quantitatirer  Natur;  theils  sollen 
sie  dazu  dienen,  das  in  den  Vorlesungen  gesehene  genauer 
kennen  zu  lernen,  theils  auch  genauere  Messungen  anzu- 
stellen. Auch  mancherlei  neue  Versuche,  Methoden  und  Yer* 
snchsanordnungen  sind  beschrieben.  Die  Werke  von  Kohl- 
rausch,  Witz  und  das  vorliegende  lehren  uns,  wie  bei  den 
drei  Nationen,  denen  diese  Gelehrten  angehören,  die  experi- 
mentellen Methoden  gehandhabt  werden,  und  gibt  ein  ver- 
gleichendes Studium  derselben  Veranlassung  zu  manchen 
interessanten  Betrachtungen.  £.  W. 
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128.  G»  Kahibaum*  Siedeimperatur  und  Drwsk  m  ikrm 
fFeekäe&eMiehungm  (153  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1885). 

129.  AI.  Naumann»  Ueher  die  liahlbaunisrhe  sogpnajnitf 
specißsche  Remission  als  Ausdruck  der  Ahhäfigigkeit  der 
Siedetemperatur  vom  Lußdruck  (Chein.Ber.  18,  — 976. 
1885). 

Das  Buch  enthält  zunächst  eine  yorzügliche  historische 

Uebersicht  über  den  vorliegenden  Gegenstand  und  gibt  dann 
die  experimentell  bestimmten  Siedepunkte  bei  Drucken  zwi- 
schen 10  und  760  mm  für  die  folgenden  Körper : 


Broratolnol 

Brombeiizol 

BenzaUlehyd 

Pyridin 

Eesiirsäureaaiiy- 

löobutylalktjhol 

Capr}  l;ilkuhol 

Bromai 

drid 

Isobatylacctat 

Propylacetat 

Picolin 

Aethylaalicylat 

Nitrobensol 

Amylalkohol 

YatoriamiiiTe 

AllylsenfU 

Oenaathol 

Butteisftnre 

PwacUortolnoI 

bobutgrlisobaty- 

IHäthylanüin 

XyHdin 

AmeismSnre 

rat 

Propkmaftiue 

IMSthybMetal 

Aethjlenbromid 

Diehlorhydrin 

Me8itylo:qrd 

Isobutylbeoaoat 

Cbinolin 

Isobuttersänre 

Amylvalöiat 

Amylbenzoat 

Tolaol  , 
PhenyUenfÖl 

Methylpropyl- 

Cuminol 

Propylalkohol 

keton 

Aethylalkohol 

Amylbromid 

Bromofonn 

Propion-?inr6- 

Phenetol 

Aetbyloxalat 

Benzol 

anbydrid 

Chlorbenzol 

Piperidia 

Aus  diesen  Angaben  berechnet  Kahlbaum  dann  die 
spedfische  Remission  (vgL  Beibl.  8,  p.  116)|  d.  h.  die  Grössen 
[t  —  t^)l[b  ^b^^  wo  t  und  ty^  die  zu  h  und  zugehörigen 
Siedepunkte  sind,  als  b  wählt  er  stets  760  mm;  es  ist  wohl 
zu  beachten,  dass  er  nicht  dtjdp  ermittelt;  den,  beim  Yer^ 
gleichen  ^eser  Grössen,  abgeleiteten  Resultaten  legt  flbrigens 
Kahl  bäum  selbst  (p.  III)  nur  eine  untergeomete  Bedeu- 
tung bei. 

Nachdem  Kahlbaum  z.  ß.  noch  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Siedetemperaturabnahme  bei  gleicher  Druckabnahme 
für  zwei  verschiedene  Körper  direct  proportional  ist  der 
Aenderung  der  Siedepunkte  und  dass  der  Satz:  „Die  Siede- 
Punktsdifferenzen  zweier  Körper  wachsen  mit  dem  Druck^» 
für  alle  Körper  gttltig  ist,  weisst  er  noch  besonders  bei  einem 
Vergleich  der  Ton  Landolt  (Lieb.  Ann.  Supplbd.  0,  p.  129) 
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fttr  die  Teninon  des  Dampfes  der  Ameisen-,  Propion-,  Batter- 

und  Isovaleriansäure  gefundenen  Zahlen  mit  den  aus  seinen 
Siedebeobachtungen  abgeleiteten,  auf  die  bedeutenden  Diffe- 
renzen der  bestimmten  Maximalspannkiäften  zuiroliruenden 
Temperaturen  und  der  Siedetemperatur  bei  entsprechendem 
Druck  hin,  welche  Differenzen  er  nach  theoretischen  Be* 
trachtongen  der  Cohäsion  zuschreibt. 

Gegen  die  Einibhning  des  BegnfiiB  der  spec.  Bemission 
wendet  sich  A.  Naamann,  weil  bei  demselben  willkflrliche 
Drucke  zur  Yergleichnng  herbeigezogen  werden.     £*  W« 


130.  t7.  Luvini.  Sept  rtudes  st/r  Ij  IS  etat  spheroidal;  2j  Les 
ea^filosiuns  des  machines  a  vapeur:  3)  Les  trombes;  4)  La 
^rt'lc;  ö)  L'electrt'citf'  afnifisphrrif/f/p :  6j  La  rrfraction  latv' 
raUi  7J  Uadhesion  entre  les  ii^uides  et  les  solides^  en  double 
original,  fran^m»  et  üaUen  (227  pp.  Turin,  Boox  und  Favale^ 
1884.  6  Lire). 

Das  vorliegende  Buch  enthält  nebeneinander  den  franzö- 
sischen und  italienischen  Text.  Es  sind  in  ihm  die  im  Titel 
angeUihrten  Gegenstände  vereint.  Ueber  einige  ist  schon 
Beibl.  9,  p.  107  referirt.  Von  Interesse  sind  die  sehr  zahl- 
reichen historischen  Daten,  die  der  Verf.  mit  grosser  Sorg- 
falt gesammelt  hat  £.  W. 


131.  TF«  Ostwald,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemie  in  zwei 
Bänden,  L  Band.  Stöckiomelrie  (855  pp.  Leipzig,  Wüh.  Engel- 
mann,  1885). 

Der  Verf.  hat  in  dem  vorliegenden  Werke  über  ».allge- 
meine Chemie",  wie  er  das  sonst  gewöhnlich  als  physikalische 
Chemie  bezeichnete  (iebiet  benennt,  ein  grosses  Material 
zusammengetragen  und  einheitlich  zu  ordnen  gesucht.  Den 
reichen  Inhalt  dürfte  am  besten  die  Wiedergabe  des  Inhalts- 
yerzeichnisses  wiedergeben. 

I.  Bach.  MassenTerh&ltnisse  chemischer  Verbindungen. 
1.  Cap.  Allgemeine  Sfttze.  Atomtlieorie.  2.  Oap.  Atomge- 
wichte der  Elemente.  —  II.  Buch.  Stficbiometrie  gasför- 
miger Stoffe.    1.  Kap.  Die  allgemeinen  Eigenschaften  der 
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Oase.  2.  Kap.  Das  Gesetz  von  Gay-Lusaac  und  die  Hypo- 
these Ton  Arogadro.  8.  Kap.  Die  kinetische  Theorie  der 

Gase.  4.  Kap.  Die  spec.  Wärme  der  Gase.  5.  Kap.  Die 
optischen  Eigenschaften  der  Gase.  A.  Emission  und  Ab- 
sorption. B.  Brechung  des  Lichts.  —  III.  Buch.  Stöchio- 
metrie  der  Flüssigkeiten.  1.  Kap.  Allgemeine  Eigenschaften 
der  Flüssigkeiten.  2.  Kap.  Beziehungen  zwischen  dem  Gas- 
nnd  Flüssigkeitszostande.  3.  Kap.  Yolumverhältnisse  flüssi- 
ger  Stoffe.  4*  Kap.  Lösungen.  5.  Kap.  Lichtbredmng  in 
Flüssigkeiten.  6.  Kap.  Drehnng  der  Polarisationsebene. 
7.  Kap.  OapiUarität.  8.  Kap.  Flfissigkeitsreibung.  9.  Kap. 
Diffusion  und  Osmose.  10.  Kap.  Electricitätsleitung  und 
Electrolyse.  11.  Kap.  Magnetismus.  12.  Kap.  Specifische 
Wärme  von  Flüssigkeiten.  —  lY.  Buch.  Stöchiometrie 
fester  Körper.  1.  Kap.  Die  allgemeinen  Eigenschaften  fester 
Körper.  2.  Kap.  Volume  fester  Körper.  3.  Kap,  Krystalle, 
4  Kap.  Isomorphie  und  Polymorphie.  5.  Kap.  Optische 
Eigenschaften  fester  Kdrper.  6.  Kap.  Aendeningen  des 
Aggregatzttstandes.  7.  Kap.  Specifische  Wärme.  8.  Kap. 
Wärme-  und  Eleetridtätsleitung.  9.  Kap.  Adsorption.  — 
V.  Buch.  Systematik.  1,  Kap.  Die  Wahl  der  Atomge- 
wichte. 2.  Kap.  Das  periodische  Gesetz.  3.  Kap.  Die  Mo- 
leculartheorie.  4.  Kap.  Theorie  der  chemischen  Verbindungen. 
Autoren-R  egister.    Sach-R  eg  ister. 

Neben  den  Ergebnissen  der  Untersuchungen  sind  die 
Methoden  erwähnt,  welche  zu  ihnen  geführt,  diese  freilich  in 
manchmal  etwas  einseitiger  Aaswahl;  eine  ebensolche  Bemer- 
kung gilt  für  manche  Znsammenstellang  von  Formeln.  Ob 
überall  bei  der  Benrtheilnng  der  einzelnen  Theorien  eine 
hinlängliche  Kritik  geübt  ist,  mnss  der  Leser  entscheiden. 
Jedenfaii:»  lullt  das  Werk  eine  grosse  Lücke  aus. 

E.  W. 


132.  IT»  Pellat»  Conrs  de  jj/tz/s/f/up  h  [ usage  de  la  classe  den 
mattwmaliques  speciales  (Tuuie  premiere,  prämiere  et  seoondo 
psrtie.  830  pp.  Tome  sdconde,  premidre  partie.  223  pp.). 

Der  Verl  beabsichtigti  nnter  Znhfilfenahme  der  elemen* 
taren  Mathematik  ein  Lehrbuch  der  Physik  zu  geben ,  das 
die  Begriflfe  der  Energie,  des  Potentiab  der  Kraftlinien  in 
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den  elementaren  Unterricht  einführt.  Die  diesbezüglichen 
Entwickelungen  sind  sehr  klar  gehalten^  ebenso  wie  die  £j> 
kläningen  der  einzelnen  physikalischen  Ph&nomene,  Beson- 
dere Sorgfalt  ist  auf  die  Besprechung  der  Einheiten  Ter- 
wendet  Manche  in  Deutschland  weniger  bekannte  Versuchs^ 
änderungen  sind  in  demselben  tüthalten. 

Die  erste  Abtheilung  gibt  eine  Einleitung  und  behandelt 
ferner:  .,Die  Arbeit  der  Kräfte,  die  En*  r^n(\  die  ab^^oluten 
Maasse,  die  Schwere,  Hydrostatik,  Fneomatik,  Hydrodynamik. 
Die  zweite  Abtheüung:  Thermometrie^  Ausdehnung,  Aggre- 
gatzustandsänderungen,  Dichte  der  .Gase,  Hygrometrier  Ca^ 
lorimetrie^  Thermodynamik. 

Der  erste  Theü  des  zweiten  Bandes  behandelt  Eine* 
matik,  Dynamik,  Messinstrumente,  Oapillarit&t      R  W. 


133.  Alexander  Supan,  (.n/fidzü^e  der  phr/mchen  Erd- 
kunde (Leipzig,  Veit  &  Co.,  492  pp.  mit  139  TexUbbild. 
und  20  Karten  in  Farb«ndnick). 

Das  empfehlenswerthe  Buch  gibt  in  ansprechender  Form 

eine  übersichtliche  I)ars)teliuüg  des  gegenwärtigen  Standes 
unserer  Kenntnisse  und  Anschauungen  über  den  inneren 
ZusainmenhatiL:  jcDer  Erscheinungen,  die  das  Leben  der  Erde 
ausmachen.  Es  betrachtet  zunächst  die  Lufthülle  der  Etide, 
sodann  die  Erdoberfläche  in  ihren  verschiedenen  Gestaltungen 
(Meer,  BinnenwftsseTi  horizontale  und  Terücale  Gliederung 
des  Festlandes  etc*),  zuletzt  die  geographisohe  Verbreitung 
der  Organismen.  Ein  näheres  Eingehen  auf  beetehende  Streit- 
fragen liegt  ausserhalb  seines  Rahmens.  So  wendet  es  sich 
zunächst  an  das  gebildete  Publikum  überhaupt,  wird  aber 
anch  dem  Studirenden  und  dem  Lehrer  der  Geographie  will- 
kommen ^ein.  E.  W. 


184.  Aug.  WHkamder.  Lärbook  m  P^fmk,  IL  Om  wärmei 

och  ifuset  (Lnnd,  0.  W.  V.  Gleeraps  FSrUiy,  S35pp.  1685). 

Ein  elementares  Lehrbuch  über  Wärme  und  Licht.  Der 
Verf.  zieht  praktische  und  meteorologische  Anwendungen 
mit  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung,  Ton  denen  einige  sich 
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nicht  in  den  gewölmiichen  Lehrbüchem  betmden.  Auch 
historische  Notizen ,  sowie  reichliche  Uebungsbeispiele  sind 
beigefügt    E.  W, 

135.  Atmln  Wittstein»  Julius  Iilaproth't  Schreiben  an 
AL  von  Humboldt  Über  die  Erfindung  de$  Kmpanet  (Aus 
dem  frtt&aonBolieii  Originale  im  Aussage  mitgetheilt.  Leipiig, 
T.  0.  Weigel,  1885.  49  pp.). 

Der  Verf.  hat  obige  nur  wenig  verbroit'  :e  Schrift  von 
Klaproth  im  Auszuge  deutsch  mitgetheiit  und  die  m  ihr 
enthaltenen  Daten  und  Angaben,  so  weit  es  möglich  war,  er- 
gänzty  sodass  das  Torliegende  Werk  eine  Geschichte  des 
Kompasses  darstellt.  £.  W. 


136.         C,  Wittwer,  Grund siis^e  der  Molecularpkysik  und 
der  ina^ie//ja/i^cAe«C^//2/(e  (19b  pp.  Stuttgart,  K.  Wittwer,  1885). 

Ausgehend  Ton  der  Anschauung,  dass  Gleichartiges  sich 
abstösst,  Ungleichartiges  sich  anziehti  die  er  für  die  Wechsel- 
wirkung zwischen  Aether-  und  Massentheilchen  m  Grunde 

legt,  beliaiidelt  der  Verf.  zunächst  die  Eigenschaften  des 
Aethers  und  der  Constitution  des  Körpers  und  wendet  die 
dabei  gewonnenen  Resultate  auf  chemische  Processe  an,  so- 
wie auf  die  Wärmeerscheinungen.  Wegen  der  Einzelheiten 
mnss  auf  das  Buch  verwiesen  werden.  K  W. 


137.    8,  Walter*     Handreguiulor  für  olectrisches  Licht  zur 
Projection  der  Spectra  (J.  f.  prakt.  Chem.  30,  p.  1  lt> — 1 1 1  .^^5). 

Der  eine  Pol  ist  eine  excentrisch  drehbare  Kohlenscheibe, 
der  andere  ist  eine  Messingscheibe,  in  die  die  KohlensfAbe  ein- 
gesetzt sind,  welche  die  yerschiedenen  Metalle  enthalten;  durch 

Drehen  der  letzteren  kann  man  jeden  Stab  der  Kohlenscheibe 
gegenüberstellen.  Indem  die  Messingscheibe  mit  einer  zweiten 
verbunden  ist,  an  der  Einkerbungen  angebracht  sind,  in  die 
eine  Feder  einspringt,  wird  die  richtige  Einstellung  ohne 
weiteres  bewirkt.  E.  W. 
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ANMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  IX. 


1.  G^.  Agametmone,  (lebet  den  GenmdgkäUgrad  im  dar 
Begtümv/ig  der  DidOe  der  Ga$e  (RencL  della  B.  Aee.  dm  Liaeei 
(5)l,p.  105—110.  1885). 

2.  —  üeber  die  Bestimmung  der  Dichte  der  Laß  (ibid. p.  III 
—117). 

In  der  ersten  Abhandlung  discutirt  der  Verf.  die  Be- 
stimmungen Begnanlt*B  über  die  Diobte  der  Gase  und 
findet  für  das  Gewicbt  eines  Liters  Lnft  1,292  767  db  0,0^5; 
Kohlranseh  nnd  Lascb  geben  an  1,292  756« 

Seine  eigenen  Versnebe  gründen  sieb  anf  die  bekannte 
Gleichung:  P  —  P  * 

P  und  1'  siud  die  Gewichte,  welclie  nöthig  ^md,  um  das 
Gleichgewicht  an  der  Wage  herstellen,  wenn  der  Hallon  das 
Gas  unter  den  Drucken  H  und  FF  enthält,  ist  die  Capa- 
cität  des  Ballons  bei  0^  und  k  der  Barometerstand,  der  dem 
Normaldruck  an  dem  betreffenden  Ort  entspricht  Zweck- 
mftssig  ist  es,  P'—  Pnnd  H—  IT  möglichst  gross  su  machen. 
J7  machte  der  Verf.  bei  einer  Versncbsreibe  gleich  1  AtmospL, 
bei  einer  zweiten  gleich  2  Atmosph.,  H'  nahe  gleich  NnlL  Die 
Deformation  des  Gefllsses  und  der  Druck  wurden  experimen- 
tell und  rechnend  bestimuitj  auch  sonst  mr)glichst  alle  Fehler- 
quellen berücksichtigt.  Es  ergab  sich  das  Gewicbt  eines 
Liters  Luit  zu  f/  =  1,29310  bei  der  ersten  Reihe  (W=  1  Ätm.^, 
bei  der  zweiten  (//=2  Atm.)  1,2954.  Berücksichtigt  man, 
dass  die  Luft  nicht  dem  Mariotte'schen  Gesetz  gehorcht^ 
so  wird  in  der  zweiten  Eeihe  1,29262,  resp.  1.20363,  je 
nach  der  Grösse,  die  man  den  Abweichungen  ertheilt  Zum 
Scbluss  macht  der  Verf.  noch  auf  einige  Fehlerquellen  der 
Metboden,  Yaporhftsion  etc.,  aufinerksam.  E.  W. 
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3.  Mm  Mm  AmagiU*  Lieber  die  Grenzdichte  und  das  Atom' 
tolumen  der  Gase  und  besondere  des  Sauerstoffs  itnd  fFasser» 
Stoffe  (CB.  100,  p.  633^635. 1885). 

Die  bisherigen  üntersodrangen  tob  Pictet^  Hante- 

feuille,  von  Wro])lewbki  haben  alle  eine  DLchte  des  Sauer- 
stoffs unter  1  gegeben,  sodass  miin  annahm,  dass  bei  einer 
weiteren  Druckerhöhiing  man  eine  Dichte  1  erhalten  würde, 
die  dann  für  den  ISauerstoff  ein  Atomvolumen  gleich  dem 
des  Schwefels,  Selens  und  Tellurs  ergeben  würde. 

Amagat  hat  in  einem  noch  nicht  beschriebenen  Appa- 
rate Sauerstoff  bis  zu  einem  Druck  von  4000  Atmosphären 
comprimirty  aber  wegen  zweier  Unglücksfälle  noch  keine 
definitiven  Resaltate  erhalten  können.  Er  fand  bis  jetzt  bei 
17*  eine  Dichte  von  1,25,  also  viel  grösser,  als  man  annahm. 
Für  den  Wasserstoff  ergab  sich  0,12.  Trügt  man  das  daimt 
erhaltene  Atomvolumen  in  die  L.  Meyer  sehe  Curve  ein,  so 
steigt  dasselbe  auf  der  Verlängerung  der  Geraden,  die  durch 
die  Punkte  gelegt  ist,  welche  den  Maximis  des  Lithiums, 
Natriums  und  Kaliums  entspricht.  Man  könnte  so  zwischen 
Wasserstoff  und  Lithium  eine  Periode  annehmen,  die  analog 
ist  der  darauf  folgenden,  in  die  sich  aber  kein  bisher  be- 
kannter Körper  einreihen  würde. 

Die  erwähnten  Unglücksftllle  bestanden  in  einem  tJn- 
dicbtwerden  der  dicken  Eisencvlinder,  in  denen  sich  das  zu 
comprimirende  Gas  befand.  E.  W. 


4.   J*  Tiunnsen*    Ueber  des  Moleeulargeimcht  des  ßües^em 
WoMsers  (Chem.  Ber.  18,  p.  1088. 1885). 

Anlässlich  der  Bemerkung  von  Baoult,  dass  das  liqui- 
dogene  Wassermolccül  zwei  gasogene  Molecüle  eiithklt,  luhn 
der  Verf.  folgendes  von  ihm  schon  früher  gefundene  Resultat  an. 

Es  zeigt  sich,  dass  die  Wassermolecüle  der  Salze  sehr 
oft  paarweise  mit  derselben  Wärmetünung  auftreten.  Dieses 
Verhalten  konnte  darauf  deuten,  dass  diese  Wassermolecüle 
symmetrisch  im  Molecül  des  Sahees  gelagert  werden,  oder, 
und  neUeicht  wahrscheinlicher,  dass  das  Molecnlargewicht 
des  Wassers  doppelt  so  hoch  ist,  wie  dasjenige  des  Wasser* 
dampfes.    E.  W» 
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5.   £•  Jf0|f0r  toitf  J£«  i80ifd«9^    C/e60r  die  EMeü  der 
Atomgewichte  (Chem.Ber.  18,  p.  1089^97. 1886), 

6»    —  Das  Atomgewicht  d<*s  Silht^rs  und  die  Pr out' sehe  Hypu' 
these  (ibidp.  1098— nu^> 

In  dem  ersten  Anfsatze  wenden  sich  die  Verf.  gegen  die 
Benutmng  des  Atomgewichts  0  « 16  statt  des  wahrschein- 
licheren 15,96,  besonders  aber  gegen  die  neuerdings  ge- 
brauchte Z&hl  H»  1,0025  und  gegen  die  Gültigkeit  der 

Pi  ü  ut'schen  Hypothese.  Sie  machen  ferner  darauf  aufmerk- 
sam, duss  in  vielen  J'ällen  Atomgewichte  nahezu  mit  ganzen 
Vielfachen  von  ^jfi  —  7,98  zusammenfallen. 

In  dem  zweiten  Autsatze  weisen  die  Verf.  nach,  dass 
die  Ergebnisse  der  genauesten  Bestimmungen  von  Stas  über 
die  Synthese  des  Brom-  und  J odsilbers  und  die  Analjse  des 
Jodates  und  Bromates  durch  occludirten  Sauerstoff,  den 
Dumas  zur  Erklärung  der  Abweichung  von  0  «  15,96  Ton 
16  einführte,  nicht  beeinflusst  sein  können,  und  dass,  wenn 
man  gleichwohl  einen  solchen  Einfluss  annehmen  wollte,  das 
Verhalten  des  Silber  sich  erst  recht  von  der  Prout'schen 
Hypothese  entfernen  würde.  E.  W. 


7.    W,   Hempel,     lieber  das  Verhalten  de?'  verschiedenen 

Moilijicdtiunen  des  HohlenstoJJs  gegen  Eisen  bei  hoher  Tem- 
peraLur  (Chem.  Ber.  18,  p.  998—1001.  1885). 

Versuche,  bei  denen  Eisen  mit  Kohlenstoff  in  seinen 
yerschiedenen  Modificationen  in  einer  StickstoffatmospULre 
erhitzt  wurde,  ergaben  für  dieses  ein  ganz  analoges  Verhalten 

wie  für  den  Phosphor  ge^^en  Lösungsmittel.  Der  weisse 
Phosphor  ist  lüslicli  in  (JSo,  (kr  aiiiuri)lie  ist  darin  unlöslich. 
Der  weisse  Knlilcnstoti'  des  Diamant  löst  sich  in  Eisen  bei 
1160®,  der  amorphe  nicht.  Der  amorphe  Phosphor  geht  beim 
Erhitzen  über  seinen  Entstehungspunkt  in  den  weissen  über; 
der  amorphe  Kohlenstoff  wird  durch  Erhitzen  auf  1400^, 
also  um  ca.  250^  über  die  Kohlungstemperatur  des  Dia- 
mantes,  löslich  in  Eisen »  zeigt  also  die  Eigenschaften  des 
weissen  Phosphors.  B.  W. 
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8.   Mm  £ngel»    lieber  die  Grenze  der  Verbindung  der  Bi^ 
earbomOe  von  MagnBshm  md  KaUum  (C.B.  lOO^p.  1224—26 
1886). 

Mischt  man  eine  Lr)sung  von  Kaliuuibicarbonat  und  i 
Magnesiumbicarbonat,  so  scheidet  sich  ein  Sesquicarbonat 
MprO, .  HKCO3  +  ^  Menge  desselben  steigt 

mit  zunehmender  Menge  des  zugesetzten  Kaliumbicarbonats 
und  nimmt  ab.  wenn  man  in  die  Lösung  Kohlens&ure  unter 
steigendem  Drucke  einleitet  £.  W. 


9.  H.  Frey*    Oeier  die  Basietät  der  ünienehwtfeltäure 

(J.  f.  prakt.  Chem.  (2)  31,  p.  223—233.  1885). 

Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  bei  Chlorwasserstoffsäure  die 
UmwandluDgsgeschwindigkeit  mit  Methylacetat  bei  Zusatz 
eines  Salzes  steigt,  bei  Schwefelsäure  sinkt;  da  sich  Unter- 
schwefels&ure  wie  Salzsäure  verhält ,  so  erklärt  er  sie  für 
eine  einbasische;  es  ist  ihre  Formel  HSO3,  und  sie  wäre 
einbasisch.    E.  W. 

10.  Isafnbertm   AUgemetne  Theorie  der  DinodaHon  (O.B. 

98,  p.  805.  1884). 

Sei  Q  die  Wärme,  welche  einem  Körper  behufs  einer 
Zustandsänderung  bei  constanter  Temperatur  t  zugeführt 
werden  muss  (z.  B«  einem  Gemisohe  von  N0|  und  N^O^  be- 
hufs Erhöbung  des  Dissociationsgrades),  E  das  mechanische 
Wärmeäquiyalent,  so  ist  QE^  U-^  wobei  U  die  innere, 
8  die  äussere  Energieänderung  bedeutet  Der  Zustand  des 
Körpers  bei  der  Temperatur  t  wird  ein  Gleichgewichtszustaud 
sein,  wenn  Q  also  auch  U  +  S  gleich  Kuli  ist.  (Wäre  Q 
negativ,  so  würde  im  angeführten  Beispiele  freiwillige  Ver- 
mehrung, wäre  es  positiv,  Verminderung  des  Dissociations- 
grades  eintreten;  vgl.  BeibL  8,  p.  162  und  574.)  Für  eine 
andere  Temperatur  T  hat  man  ebenso  U'-^-  0,  woraus 
folgt,  Ü—  Ü'^  S'—  Wenn  ein  Körper  durch  Dissodation 
ein  oder  mehrere  Gase  entwickelt,  so  ist  U  —  U*^  E{Qi  —  Qj»), 
wofttr  Berthelot  den  Werth  Ep {c  -  c) (T—  l)  angibt  Hier- 
bei sind  Qt  und  Qt  die  Verbindungs wärmen  bei  den  Tem- 
peraturen T  und  ty  p  ist  das  Gesammtgewicht,  c  und  c  sind 
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die  mittleren  spec.  W&rmen  des  zusammengesetzte a  Körper 
and  seiner  Elemente.  8'^  S  ist  dann  gleich  der  Compres-' 
sionsarbeit  %^  der  Gase  von  der  der  Temperatur  t  entspre* 
chenden  Diseociationsspannung  h  auf  die  der  Temperatur  T 
entsprechende  H  Betrachtet  man  angen&hert  die  Gase  als 
ideale,  so  ist  V^il  +  aT)  II\og  n&i  (Hjh),  wobei 
das  Volumen  bei  0'^  und  dem  Drucke  //,  a  der  Ausdehnungs- 
coefficient  ist.  Die  Gloichsetzung  beider  Ausdrücke  liefert, 
da  i],U  für  ideaU;  Uase  constant  ist,  log  (III h]  =  k  {r.  —  c") 
[T—  t)/{\  +  aT).  Die  Verbindungswärmp  kommt  hier  nicht 
explicite  Tor,  doch  hat  sie  Rintluss  auf  die  einer  bestimmten 
Temperatur  T  entsprechende  Maximalspannung  H  der  Disso- 
ciation  und  auf  den  Ausdruck  e  —  e,  (Damit  zusammen« 
hftngende,  theilweise  sehr  fthnliche  Formehi  gaben  Guld- 
berg  und  Waage ,  Gibbs,  yan  der  Waals  etc.  vgl.  BeibL 
4,  p.  306.  317.  749;  Wied.  Ann,  22,  p.  39).  Isambert  be- 
merkt, dass  seine  Formel  im  allgemeinen  sehr  gut  mit  der 
Erfahrung  stimmt;  doch  kann  es  vorkommen,  dass  nicht  blos 
die  ^asfrirmigen  Zersetzunj^sproducte,  sondern  auch  der  Körper 
selbst  erliobliche  Arbeit  leistet,  wie  bei  der  Gasai)sorption. 
Schwierigkeiten  können  auch  eintreten,  wenn  mehrere  Gase 
mit  verschiedenen  Partialdrucken  entwickelt  werden.  End- 
lich kann  die  Anwendung  eines  mittleren  c  —  c'  bei  sehr 
starker  Veränderlichkeit  dieser  Grössen  unerlaubt  werden» 
z.  B.  bei  der  Verbindung  Ton  2AgOl,  dNH,  und  8NH3  zu 
AgCl,  3  AzH,.   Btau 

11.  M.  W*  Bakhuis  Moottt^ocm»  Ueber  die  Dinockt- 
Hon  d&r  Bydrata  von  SO^,  Cl^  tmd  Br^  (Beeaeil  des  Tnmnix 
chim.  desP^ys-Bas  4,  p.  65 — 73.  1885). 

Veranlasst  durch  die  Versuche  von  T^e  Chatelier  (Beibl. 
9,  p.  200)  hat  der  Verf.  den  Gang  der  Dissociation  der  obigen 
Hydrate  bis  unter  0^  verfolgt,  wo  sie  sich  neben  Eis  be- 
finden. Indem  alle  diese  Hydrate  im  ttberschmolzenen  Zustand 
ezistiren  können,  d.  h.  dass  ihre  Lösung  unter  dem  Gefrier- 
punkt abgektUüt  werden  kann,  so  erh&lt  man  zwei  CurYcn,  eine 
fttr  den  Hydrat  bei  Gegenwart  von  Eis  und  eine  zweite  bei  der 
Ton  Wasser;  die  beiden  Curren  schneiden  sich  unter  einem 
Winkel  j  stets  ist  bei  gleicher  Temperatur  hei  Gegenwart  von 
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Ais  die  Spannkraft  grösser,  als  bei  der  von  Wasser,  wie  es 
aach  die  Theorie  verlangt*  Die  Tabellen  geben  die  erhal- 
tenen Zahlen  wieder  {p  ist  die  Spannkraft,  t  die  Temperatur). 


so,  +  7H,0 

Cl,  +  8H,0 

p  (Walser) 

t 

p  (WsaaGr) 

i 

mm 

mm 

mm 

unn 

297 

050 

0« 

262 

—1 

244 

—  0,24 

244 

230 

-2 

-  1 

234 

211,5 

-2,6 

211,5 

200 

-  2 

223 

201 

-3 

206,5 

183 

-  3 

213 

176,5 

-4 

193,5 

—  4 

203 

187 

-6 

in 

—  6 

185 

-8 

160 

-  8 

les 

« 

-S,6 

190 

-10 

168 

Br«  +  lOH^O. 


jp  (Wasser) 

i 

^  (Eis) 

p  (Waaser) 

i 

mm 

mm 

mm 

nun 

45 

0" 

27 

—  4 

98-- 1  • 

48 

—  0,30 

43 

23,5 

-  5 

40 

-  1 

41 

-  6 

81 

38 

  0 

89 

—  8 

28 

31 

-  8 

-10 

25  ^' 

Le  Chatelier  gibt  f&lschlich  die  Formel  Cl,  +  10H,O. 
Derselbe  konnte  den  Gl,  +  bis  auf  —1^  flüssig  er* 

halten,  was  Boozeboom  nicht  gelang.  Die  Abweichungen 
zwischen  Le  Chatelier's  Zahlen  und  den  seinen  erkl&rt 
Boozeboom  aus  einem  Luftgehalt  bei  ersterem. 

In  Bezug  auf  die  Dissociatiuii  lassen  sich  bei  jedem  der 
Kürpor  drei  Intervalle  unterscheiden;  dem  Ende  eines  jeden 
eniNpncht  ein  "Wendepunkt  in  der  Cnrvf;  die  Intervalle  siud: 


Intervalle 

Product 

Temperatur       '  Dnick 

von  der  Dissociation 

-  9,8«bil  -  2,6» 

-  2,8  »  +12,1 
+  12,2    „  +17,1 


SO,  -r  7H,0. 
180  mm  bis  211  nun 
211  »    »T  177  cm 
177  cm   V  250  Atm* 


Wendepunkte:  ~2,6  und  +12,1, 


H|0  feet    und  SO,  gn» 
H,0  flttwig  t>  SO«  .1 
HtO    t.      »   80,  fltesig 
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IntamUe 


Temperatur 


Druck 


ProdQet 
TOD  dor 


—  10°  bis  -  11,24« 

-  0,24  »  +28,7 


Cl,  +  8H,0. 
156  mm  bis  248  mm 


248 


HjO  feat     und  Ci,  gaaf. 


±6AtJii.    H.O  aüßsig 


+  28,7 


-10<> 
-  0,8 
+  6,2 


—     '   ir.  Atm.  „  — 


11,0 


Cl,  » 
Clg  flüssig 


bis  -0,8» 
M  +6,2 


Wendepunkte:  —0,24  »  und  +28,8°. 
Br,  +  1011,0. 

H3O  fest  und  Br,  gasf. 
H,0  äüädig  »     Br.,  -1 


25  mm  bis  43  mm 
43  M  98  jj 

93 


»> 


Wendepunkte:  -0,30  und  +6,2«. 


12.  Ä  IF".  Moozeboom,  Lösh'chkeit  der  Bromwasser- 
stoffsäure  bei  verschiedenen  Tempei  tiluren  und  Drucken  (Ree 
Trav.  Cbim.  des  Pays-Bas  4-,  p.  102—107.  lt<*^ö). 

Der  Verf.  a&ttigte  Wasser  unter  Terscbiedeiien  Tempe- 
rMoren  t  und  Brucken  p  in  Gentimetem  mit  Wasser  und 
fand  in  1  g  Wasser  x  g  HBr  gelöst 


t  -25» 

t  - 

20» 

(  - 

■15" 

t  — 

11,3« 

i  - 

t  - 

P 

X 

P 

P 

X 

~P 

~x 

V 

X 

P 

76  em 

2,55 

76 

2,47 

76 

2,39 

76 

2,85 

76 

2,28 

76 

2,21 

80  n 

8,27 

37,5 

2,27 

47 

2,27 

57 

2,26 

73 

2,26 

14  » 

2,12 

18 

2,12 

25 

2,12 

31 

2,12 

48 

2,12 

54 

2,12 

10 

2,06 

13 

2,06 

17,5 

2,06 

21,6 

2,05 

29,8 

2,05 

36 

2,05 

1  mm 

1,75 

2 

1,85 

10,2 

1,98 

+0,5 

±1,08 

<0,5  » 

±1,10 

l 

FOr  die  einer  Lösung  HBr2H20  entsprechenden  Spann* 

kräfte  findet  sich  die  Spannkraft  p  bei 

t     -25      -20      -15       —11,8       -5  -30 
I»      27         88         48  52  69      76  cm 

  JB.  W. 


13,    H.   W.  B,  lioozeboam»    Dissociation  des  Hydrats 
UDr2H^0  (RecTrav.Chim.desPays-Basl,  p.  108— 124.  1885). 

Die  Elrystalle  von  HBr2H20  sind  von  Berthelot  (Ann. 
Chim.  Phys.  (5)  14,*  p.  869)  entdeckt  worden«  Sie  bilden  sioh 


Digiii^uü  üy  Google 


—   496  — 


von  selbst  bei  —25*^,  oder  schon  bei  —11*^  bei  Einführung 
eines  Krystalles  oder  beim  Beiben  der  Wand  mit  einem  Glas- 
Btab.  Bei  Temperaturen  unter  enthält  eine  ges&ttigte 
Lösung  mehr  (^as,  als  zur  Bildung  der  Hydrate  nöthig  ist 

Fflr  die  Dtssodation  sind  drei  Temperaturen  yon  Interesse. 
Eine  Temperatur  Ej  bei  der  die  Spannung  des  Hydrats  gleich 
76  cm  ist,  F,  bei  der  das  bei  der  Dissociation  frei  werdende 
Wasser  das  ^anze  im  Hydrat  enthaltene  Gras  gelöst  enthält, 
sodass  Losung  und  Verbindung  eine  gleiche  Zusammensetzung 
haben,       bei  der  das  frei  werdende  Gas  sich  verdüssigt 

E  hat  nur  dann  Interesse^  wenn  sie  niedriger  als  F  und 
L  ist;  sie  gibt  dann  die  Zersetzungstemperatur  im  offenen 
G-efitos  an.  Dies  ist  bei  den  Hydraten  80|t  Cl,,  00^,  HJS 
und  PH3  der  Fall,  wo  sie  <  L,  und  bei  HCl,  wo  sie  kleiner  als 
^ist;  bei  Br,  ist  dagegen  L  <  E,  und  L  bestimmt  die  totale 
Dissociation;  dasselbe  ist  bei  HBr  der  Fall,  wo  Fdie  Disso- 
ciaLion  bestimmt.    In  diesen  Fällen  hat  E  keine  Bedeutung. 

L  und  -Fentsprerlien  stets  singularen  Punkten  der  Dissocia- 
tionscurve,  sie  sind  die  höchsten  Temperaturen,  die  die  Hydrate 
in  einem  Gefäss  erreichen  können,  das  mit  Kry stallen  gefüllt  ist. 

Der  Schmelzpunkt  von  HBr2H20  ist  /^  Es  ist  das  erste 
Hydrat^  dessen  Schmelzpunkt  im  offenen  Gei&ss  wirklich  dessen 
Namen  verdient,  da  das  Schmelzen  ohne  GasTerlust  erfolgt 

Fflr  die  Schmelspunkte  ergaben  sich  bei  dem  Druck  p 
in  Atmosphären  folgende  Werihe: 

p     10      25      50      75      100      150       200      250  Atm. 
t    —8,4  -2,9  -2,4   -2,0    —1,6     ^1,1      0,3  +,03* 

Die  Spannkräfte  des  Hydrats  H£r2H,0  sind: 


p 

- 

P 

t 

P 

1  ' 

0,1  cm 

-24« 

30  cm 

-12,45» 

27,  Atm. 

-15,5« 

25  Atm. 

1 

-21,B 

86  „ 

-12,05 

2% 

» 

—14,8 

50 

—2A 

•V 

—  20,0 

44  „ 

—  11,6 

8 

-14,0 

75 

-AO 

-18,2 

52,5  cm 

-11,3 

4 

-11,0 

100  „ 

-1,6 

6  „ 

-16,8 

1  Atm. 

-11,5 

5 

» 

-  8,7 

150  „ 

-0,8 

8  » 

-15,8 

IV4  » 

-12,0 

6 

}} 

-  7,« 

200 

,-<W 

-16,1 

IV.  n 

—12,6 

7 

tt 

-  6,» 

ttO  „  14-0,9 

«  « 

-14,6 

l»/4  » 

-la^s 

8 

t» 

-  V 

18  „ 

-13,6 

2  „ 

-14,0 

9 

i> 

-.4,0 

-13,0 

2V4n 

-14,8 

10 

n 

—  8,4 
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Hier  tritt  die  sehr  eigeDthttmliehe  ffarsdieinung  ein,  daas 
mit  steigendem  Drucke  p  die  Dissooiationstemperatur  t  erst 
Bteigt  bis  zum  Punkte  F,  dann  wieder  abnimmt  bis  B  und 
dann  wieder  steigt. 

Während  also  unterhalb  F  und  oberhalb  B  wie  gewöhn- 
lich die  DiBsociaüonstemperatur  erhöht,  so  ruft  aie  im  Gregen- 
theil  zwischen  F  und  B  eine  entschiedene  Temperaturemie- 
dngong  hervor. 

Es  entspricht  dies  den  Theilen  zwischen  F  und  B  und 
B  und  L.  Temperaturen  zwischen  —15^  und  ^12^  z.  fi. 
kommen  drei  Drucke  zu;  diese  Drucke  stellen  wirkliche 
Dissociationsspannungen  dar;  sie  rühren,  wie  der  Verf.  be- 
sonders nachweist,  nicht  etwa  von  der  Bildung  eines  beson- 
deren Hydrats  her. 

In  einer  Abhandlung,  über  die  wir  demnächst  referiren 
werden,  weist  D.  van  der  Wfials  nach^  dass  ein  solcher 
Gang  eintreten  muss,  sobald  die  Temperatur  F  Tor  der  Ten» 
peratur  L  erreicht  wird*  £.  W. 

14   C.  JET.  C.  Qrinwif*  Ueber  dia  voUHimd^B  GlMumg^ 
dM  Fvioli  (Äroh.n«erLl9,p.461— 478. 1884). 

Ist  die  Bewegung  eines  Systems  von  iimteriellen  Punkten 
m  unter  dem  Eintiuss  von  Kräften,  weiche,  an  diesen  Puniiten 
X,  y,  z  angreifend,  die  Oomponenten  A",  F,  Z  besitzen,  sta- 
tionär geworden,  so  ist  nach  Clausius  die  mittlere  leben- 
dige Kraft  des  Systems  gleich  einem  Virial: 

Ohne  diesen  bedingenden  Zusatz  würde  die  Gleichung  ge- 
lautet ha])en: 

(jrrinwis  nennt  dieselbe  die  vollständige  Gleichung 
des  Virials  und  untersucht  eingehender,  als  es  bislang  durch 
Jacobi  und  Lipschitz  geschehen,  den  ersten  Term  der 
rechten  Seite»  also  die  nach  der  Zeit  genommene  zweite  Ablei- 
tung des  polaren  Momentes  des  beschreibenden  Punktes  bezüg- 
lich des  Ooordinatenanfang^unktes  als  PoL  Derselbe  wendet 
sodann  die  erhaltenen  Theoreme  auf  folgende  Beispiele  sn: 

Bdbllll«&4AHL4.Fb9att.Chia.  IZ.  85 
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1)  Bewegung  auf  emem  Ereise,  dessen  Centmm  der  SitE  der 
Kthft  ist.  2)  Attraction  nacb  einem  fSMten  Pnnkte  propor- 
tional der  Entfernung.  3)  Elliptische  Bewegung  um  den 
Brenupuxikt  (Anziehung  im  umgekehrten  Quadrate  des  Ab- 
Standes).  4)  Paralxtiische  Bewegung  um  den  Brennpunkt 
(unter  der  gleicken  Annahme).  W.  H. 


15.   A,  Miller»   Ein  Beitj-ag  zur  hamtniu  der  Molecuiar' 
kräße  (HlUuib.  Ber.         p.  9—92). 

Diese  Bzperinientalnntmnclmng  hat  das  Ziel  festzu- 
stellen, in  welcher  Weise  die  Verlängerung  oder  Verkürzung 
eines  gespannten  Drahtes  seinen  longitudiaalen  Elasticitäts- 
modul  an  dl  l  t. 

Die  zum  Ueradhalten  des  Drahtes  dienende  Ant'angs- 
belastoDg  betrog  pro  Flächeneinheit  des  Querschnitte« 
OMd  wurde  continuirlich  auf  n^+n^  gesteigert  Mitglei- 
eher  Geschwindigkeit  wurde  die  Belastung  sofort  wieder  toh 
ff j  +  bis  fS|  Terminderi  Zur  Messung  der  entstandenen 
Yeri&ngerung  und  Verkürzung  diente  der  bereits  lu  anderen 
Versuchen  (Münch.  Ber.  1882,  p.  387;  Beibl.  7,  p.  223)  ge- 
brauchte Apparat  Die  Beobactimng  je  einer  Verlängerung 
und  Verkürzung  bildet  eine  „Beobachiungsreihe  Je  fünf 
Beobachtungsreihen  wurden  in  unmittelbai  er  Folge  angestellt 
und  bildeten  eine  „Versuchsgruppe".  Die  Versuchsgruppoa 
mit  demselben  Draht  folgten  sich  in  verschiedenen  Zwischen- 
Seiten.  Damit  der  Draht  in  den  Versuchen  keine  Streckung 
erfahre»  war  er  vor  denselben  durch  eine  Belastung  gestreckt 
worden,  welche  erheblich  grösser  war  als  ^  + 1^. 

In  jeder  der  drei  Beobachtungsreihen  war  die  Verlänge- 
rung giöbser  iih  die  dantul  folgende  Verkürzung,  ducli  nahm 
der  Unterschied  so  rasch  ai>,  dass  in  der  vierten  mul  iiinfr»^n 
Beobachttingsreihe  die  Verlängerungen  und  Verkürzungen 
als  gleich  angesehen  werden  konnten.  Bedeutet  A  die  Grösse 
der  letzteren  für  die  Längeneinheit  des  Drahtes,  so  ist  Ti^Jk 
der  filasticit&tsmodul  am  finde  der  betreffenden  Versuche- 
gmppe. 

Der  Verl  stellt  sich  nun  entepreohend  der  Weber- 
Kohlrausch'schen  Theorie  Tor»  dass  die  L&ngsverschiebiuig 
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der  Molecfile  infolge  einer  Belaitungsänderung  von  einer 
Drehung  der  Molecüle  begleitet  werde.  Diese  ändert  die 
elastische  Reaction,  und  es  ist  eine  weitere  Verschiebung 
zur  Erlangung  deb  Gleichgewichts  nöthig.  Die  Elasticität 
hat  sich  nun  von  Anfang  bis  zu  Ende  der  Versuchsgnippe 
80  geändert,  dasa  der  Draht  naoh  der  letzten  Entlastung 
eine  Verlftagerung  /  pro  Längeneinheit  (elastisclie  Ntuck- 
Wirkung)  zeigt.  Dieselbe  ist  infolge  der  ElasticitfttsSnderang 
▼on  9i|  hervorgebracht  Damm  hatte  ans  demselben 
Gmnde  eine  Venchiebiingaaiehnuig  gm^ln^jn^  venirsacht, 
sodass  der  Verf.  d^X  —  g  als  die  Verlängerung  betrachtet, 
welche  anfänglichen  Elasticitätszustand  hervor- 

gebracht hätte.  Also  ist  n^jS  der  Elasticitätsmodul  unmittel- 
bar vor  der  betreffenden  Versuchsgruppe. 

An  der  beobachteten  Grrösse  von  /  war  wegen  der  Tem* 
peraturvei^nderung,  welche  am  Draht  and  den  Apparat- 
iheilen  während  einer  Versuchsgruppe  gemessen  wurde,  eine 
Corrector  anzubringen.  Ihre  GrOsse  ergibt  sich  aus  einer 
in  der  citirten  Abhandlung  abgeleiteten  Formel.  Da  X  als 
Mittelwertb  der  Verlftngemngen  nnd  Verkürzungen  in  der 
vierten  und  fünften  Beobachtungsreihe  berechnet  wurde,  blieb 
eine  Temperaturänderung  ohne  Kinfinss  auf  den  Werth  von  X. 
Auch  brauchte  il  i  e  Tt^  mpci  atiirimdening,  welche  die  Dilata- 
tionen selbst  im  Draht  hervorbringen  (Münch.  Ber.  18d3, 
p.  17;  BeibL  8,  p.  &61;  Wied.  Ann.  20,  p.  94.  1883)  wegen 
ihrer  geringen  Einwirkung  auf  die  Verlängerungen  nicht 
rflcksichtigt  zu  werden. 

In  nmfimgreichen  Tabellen  werden  die  an  Drähten  Ton 
Silber,  Fiatin,  Kupfer,  Eisen,  Blei,  Zink,  Messing,  Neusilber, 
Kautschuk,  Fischbein  beobachteten  Resultate  mitgetheilt. 
An  einigen  Dialiten  wurden  auch  Versuche  angestellt,  bei 
denen  die  bis  zum  Anfang  constante  Belastung  tt.-,  war, 
während  sie  in  den  Versuchen  in  fortgesetzter  Wiederholung 
bis  auf  ab-  und  bis  %  H-  wieder  zunahm. 
Von  den  Ergebnissen  sei  hervorgehoben: 
1)  Variirt  die  Spannung  des  Drahtes  ununterbrochen 
and  mit  constaater  Geschwindigkeit  zwischen  und  x^  +  ft» 
so  nimmt  der  Elasticttätsmodul  ab  oder  zu,  jenachdem  die 
constante  Spammng  vor  An&ng  des  Versuchs  %  oder  »i  +  n^ 

86* 
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war.  Er  nfthert  sich  irHurend  der  Deformationeii  einem 
Grettzwertli,  der  um  so  grösser  ist,  je  grösser  die  AjilaiigB- 
spaimnng  war,  und  bei  deren  Anwachsen  selbst  einer  Gh'ense 

zustrebt.  Wenn  nach  Aufhören  der  Deformationen  die  an- 
fän^hche  Spannunj^  wieder  hergestellt  ist,  nähert  sich  der 
Elabtioitatsmodul  wieder  seinem  Anfangswerth.  2)  Wird  un- 
mittelbar nach  Beendigung  einer  Versuchsgruppe  die  Anfangs- 
belastung vergrössert  (Terkleinert),  so  steigt  (sinkt)  der 
Elasticitatsmodul  schneller,  als  wenn  wieder  wirkt  3)  Der 
Werth  dee  Elasticit&tamodnls  h&ngt  anch  Ton  der  Gxtae 
der  An&agsbelaatiing  ^  ab.  Damm  besweifelt  der  Verl 
die  Zuverl&ssigkett  der  von  Wertheim  ftkr  den  iSlastidt&ta- 
modttl  angegebenen  Werthe.  Lck. 


16.  C«  Treuer»  Ueber  ^läge  physäsaUsckB  J^geiuekqfim 
da  Eüe$  tmd  Üe  Bewegung  der  GieUeker,  mä  bemderer 
RUekgieht  mf  die  Einwände  von  Canon  Mosel ey  gegen  die 

Gravitation^lheorien  (Proc.  Loud.  Eoy.  Süc.  88,  p.  'J2 — 108. 1885). 

Der  Verf.  hat  eine  Reihe  von  Yersachen  über  das  innere 
Gleiten  Ton  Eisstttcken  bei  ca.  0®  aageetellt,  und  zwar  im 
einer  Eishöhle  des  Grindelwald^etschers.  Die  beiden  Enden 
eines  Eisstabes  werden  dazn  eingeklammert  nnd  über  die 
Iffüte  eine  den  Eisstab  umfassende  nnd  an  ihn  angedrückte 
Klammer  gesLlimubt.  Die  letztere  wurde  durch  cm  aogehängtes 
Gewicht  belastet.  Waren  die  aneinander  hingleitenden  Fli- 
ehen, d.  h.  zwei  Querschnitte  des  l]isstabes  211  qcm  gross,  so 
verschob  sich  in  17  Tagen  unter  einem  Gewicht  Ton  4d  kg 
die  Mitte  des  beweglichen  Stückes  um  0,075  cm. 

Noch  hebt  der  Ver£  hervor,  wie  das  Eis  bei  ca.  0*  so 
sehr  yiel  plastischer  ist|  als  bei  niederen  Temperaturen. 

  R  W. 


17.   1%«  Bart^  Ueber  f^iemieehe  Wtrkimg  beim  jitt^fiuu  aue 

Cepiüarrohren  (Chem.  News  51,  p.  94. 18S5). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  beim  Aus* 
tritt  einer  Flüssigkeit  in  eine  Flüssigkeit  drei  Kräfte  ina 
Spiel  kommen.  1)  Gohision  zwischen  den  Molecülen  der  am- 
tretenden  Flüssigkeit  2)  Adhftsion  awischen  den  beiden  sich 
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berQhrenden  f  Iftsugkeiten.  3)  Gk&fitatioii.  Die  beiden  erBien 
Erilfte  Sachen  den  Fltlssigkeitemoleofllen  eine  Rotationsbe- 
wegung infolge  der  inneren  Beibnng  sn  ertheüen;  dagegen 
bewegt  die  Gravitation  die  ganze  Masse  und  so  müssen  Wir* 

belbeweguügen  entstehen,  E.  W. 


18.  €r.  Williams»  Notiz  ühpr  die  Occlusion  von  W  asserstoff 
durch  Zdnkstaub  und  das  Meteoreisen  von  Lenarto  (Cbenu 
News  51ip.  146. 1885). 

Der  Verl  &nd»  dass  9,479  g  oder  1  ccm  Zinkstanb  beim 

Erhitzen  bis  nahe  an  den  Schmelzpunkt  des  Glases  39  ccm 
Wasserstoff  abgab.  £.  W. 


19.  HauUfeuiUe.   Ueher  Bedmgungen  fSr  dk  Eriseiigung 
verschiedener  Krystallformen  (Rev.  Scient.  (3)  35,  p.  521. 1885). 

Einige  Bemerkungen  über  den  obigen  Gegenstand  sind 
in  einem  Aufsatze  enthalten,  der  vor  allem  eine  Darstellung 
der  Verdienste  von  H.  St.-Claire-Deville  enthftli 

Pasteur  aeigtei  dass  SbOl^O  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
raAor  in  Gegenwart  von  Wasser  cnbische  Erystalle  Ton 
Sb^O,  liefert,  dass  dagegen  bei  100^  orthorhombiache  ent- 
stehen. Nach  Debray  liefert  AsO,  oberhalb  200^  rhom- 
bische, unterhalb  dieser  Temperatur  octaedrische  Krystalle. 
xHach  Haute feuille  erhält  man  TiOo  bei  sehr  hoher  Tem- 
peratur in  der  Form  de^  Rutils,  bei  sehr  dunkler  Rothgluth 
in  der  des  Anatas,  bei  einer  dazwischen  liegenden  in  der  des 
Brookits;  fem  er  bildet  sich  nach  ihm  Tridymit  bei  sehr  hoher, 
Qoarz  bei  beginnender  Bothgluth«  SnO^  und  ZrO^  kann 
man  nach  Michel  L^yy  und  Bourgeois  gleichfalls  in  ver- 
schiedenen  Formen  erhalten.  E.  W. 

20.  !>•  J»  Biaikley.  yersuche  Uber  die  SckaUgesekmndfg^ 

keit  in  der  Luft  (Pliil.  Mag.  (5)  18,  p.  328— 334.  1884). 

Der  Verf.  hat  seine  Versuche  (Beibl.  8,  p.  287)  über  den 
Einfluss  der  BÖhrenweite  auf  die  Schallgeschwindigkeit  Fund 
den  daraus  herzuleitenden  Werth  von  V  im  freien  Baume 
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fortgesetzt  und  gibt  jiunmeJba:  folgende  Zasammensteilung 
semer  Resultate: 


0 

1 

2 

8 

4 

Badius  der  Röhre 

in  Metern  (r).  . 

0,005715 

0,00d524 

0,015874 

0,026457 

0,0440^5 

Schallgeschvv.  bei 

0»C.i.Metem(t>) 

324,383 

326,902 

328,784 

329,723 

330,134 

Uitttore  Ton- 

822,96 

260,86 

260,18 

172,48 

131,1» 

Vih  

0,05563 

0,06197 

0,06200 

0,07615 

0,06182 

Statt  der  benutzten  Formel: 

weldie  der Bedingni^  nicht  genflgt  fllr  r » 0  anch  v^O  m 
geben,  wurde  die  neue  angewandt: 

r.(logg  =  r,(logf), 

sodass  sich  aus  je  zwei  Röhrenpaaren  ein  Werth  von  V  er* 
gibt,  aus  allen  fünf  Röhren  also  4.5/2=  10  Werthe.  Dabei 
ist  nooh  der  Sinflnss  der  Tonhöhe  za  berllcksichtigen,  wns 
durch  Mnltiplication  mit  VTJn  und  Dirision  durch  die  ent- 
sprechende Grösse  für  »i  260  Schwingungen  geschah.  Die 
Zahlen  beziehen  sich  also  auf  diese  Tonhöhe. 

Die  so  erhaltenen  Wertlie  schwanken  zwischen  381,089 
und  832,150,  von  diesen  beiden  Hussersten  Werthen  abge- 
sehen jedoch  zwischen  den  sehr  viel  (mrren  n  {Trenzen  331,508 
und  131,999)  sodass  die  Al> weichung  vom  Mittelwerthe 
F«a31,676  unter  Vj^oo  des  Werthes  bleibt. 

Der  Abhandlung  ist  eine  graphische  Darstellung  bei* 
gegeben,  welche  als  Abscissen  die  Böhrendurchmesser,  als 
Ordinaten  die  Schallgeschwindigkeiten  zu  Grunde  legt,  und 
in  welche  ausser  der  Gurre  ftkr  n  «  260  auch  diejenigen  Är 
11=  130,  520,  1040  eingetragen  sind.  Sie  haben  alle  einen 
ähnlichen  Verlauf,  steigen  bis  etwa  zu  2  /•  =  0,02  m  steil  auf, 
um  sich  dann  der  der  freien  Luft  entsprechenden  horizon- 
talen Asymptote  zu  nähern. 

Zum  Schlüsse  bemerkt  der  Verl  noch,  dass  die  Röhren 
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glatt,  die  Töne  schwach  und  rein  (wenigstens  ohne  unhar- 
raonische  Obertöne)  seuk  mflssen,  und  dass  sich  aus  diesen 
Versuchen  und  durch  Vergleich  mit  dem  Newton'schen 
Werth  279,965  das  VerliAltmss  der  spee.  Wtouea  fllr  Luft 
m  1»4036  ergibt  F.  A. 


21.  Beyme.  Ueber  die  FmpßatlMmlg^:etekwau^g^keil  des 
SdüUiu  m  gesättigten  Damnen  (Iiiaiig.-Difis.  Zflrioh,  1884^ 
Upp.). 

Die  Frage,  ob  bei  der  FortpÜanzunj»  des  Schalles  that- 
sächlich  die  von  La  place  behauptete  Erwärmung  eintrete, 
hat  zuerst  Biot  durch  das  Studium  von  gesättigten  Dämpfen 
zu  beantworten  Tersacht  Fände  hier  nftmlioh  keine  Erwftr- 
mnng  statt,  so  wQrde  sieh  an  der  firregongsstelle  Dampf 
condeneiren,  der  dann  bei  der  VolnmTermehrong  wieder  Ter« 
dampfen  mttsste,  ohne  dass  eine  Dracklndening  nnd  somit 
eine  üebertragung  der  Bewegung  zu  Stande  kommt.  Erfolgen 
dagegen  die  YolumäTidrrungen  adiabatisch,  so  tritt  keine 
Condensation  ein,  und  der  Schall  jiHauzt  sich  fort  ganz  wie 
in  G:isf  n.  Allerdings  weiss  Tn;m  jotzt,  dass  die  spec.  Wärme 
der  gesättigten  Dämpfe  nicht,  wie  man  damals  annahm,  gleich 
Knll,  sondern  eine  Function  der  Temperatur  ist,  welche  bei 
einer  gewissen  Temperatur  zwar  den  Werth  Null,  darunter 
aber  negative,  daraber  positive  Werthe  hat  Daher  mnes 
im  allgemenieo  anoh  bei  adiabatischen  Aendornngen  Conden- 
sation eintreten,  nnd  desbalb  könnte  das  Verhalten  der  ge- 
sättigten  Dftmpfe  von  demjenigen  der  ttberhitsten  abweichen. 
Indessen  ist  andererseits  die  Schnelligkeit  und  Blleinheit  der 
Druck-  und  Dichtigkeitöäiiderungen  bei  den  Schallwellen  im 
Auge  zu  behalten,  und  in  der  That  hat  weder  Masson  bei 
Dämpft' I!  von  schwefliger  Säure  und  Methylcblorid,  noch 
Kundt  bei  Quecksilberdampf  einen  Unterschied  zwischen 
dem  gesättigten  und  dem  überhitzten  Zustande  beobaohtet« 

Nach  Zeuner  kann  man  die  adiabatische  Ansdehnong 
des  Wasserdampfes  sehr  gnt  dnrch  die  Gleichung  p«*  »«const 
darstellen,  oder  durch  die  Äquivalente  f?/^*»  const,  wo 
n  =  1,185  für  den  gesättigten,  n  =  1,338  fär  den  ftberhitsten 
Zustand  ist  Der  aus  der  Schallgeschwindigkeit  sich  erge- 
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1)0  II  de  Werth  wird  das  Mittel  aus  beiden,  also  1,284  sein, 
sodass  man  in  der  Formel  u  r=  Vffjdpjdg)  den  Ditierential- 
quotienten  durch  1,234^/^  ersetzen  kann.  Man  sieht,  der 
Ünterschied  zwischen  dem  gesättigten  und  dem  ungesättigten 
Zustande  hat  nur  auf  den  Werth  des  lixponenten  n  Ein- 
flüsse und  demgem&88  l&sst  sich  die  Frage,  ob  Oondensation 
eintritt  oder  nicht,  nur  durch  genaue  Bestinunnng  desselben 
beantworten.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  indessen  nur 
festgestellt,  dass  überhaupt  ffir  die  Berechnung  der  Schall- 
geschwindigkeit eine  Gleichung  von  der  obigen  Form  anwend- 
bar ist.  Das  Weitere  bleibt  einer  späteren  Untersuchung 
vorbehalten. 

Zur  Messung  der  Schallgeschwindigkeit  wurde  die  Kno- 
tenmethode benutzt,  jedoch  mit  der  Modilication,  dass  die 
Einstellung  kleiner  Scheibchen  in  der  Wellenröhre  beobachtet 
wurde.  In  den  B&uchen  stellen  sich  n&mlich  derartige 
Scheibchen  quer  mi  Fortpflaazungsrichtung,  Der  Apparat 
bestand  demgemftss  aus  dem  zu  erregenden  Stabe,  der  infolge 
seiner  sweifachen  Befestigung  seinen  zweiten  Longitudinalton 
gab,  aus  der  gläsernen  Wellenröhre,  welche  meist,  um  von 
dem  Einliubs  des  Durchmessers  frei  zu  sein,  sehr  weit 
(B2 — 4.)  mm)  gewählt  wurde,  aus  einer  sie  umhüllenden  Röhre 
zur  Erzeugung  der  gewünschten  Temperatur,  während  zur 
Üeguiirung  des  Druckes  eine  Wasserluftpumpe  und  ein  Ma* 
nometer  dienten.  Die  Füllung  geschah  durch  feine  Boh* 
rungen,  die  dann  mittelst  Schl&uchen  luftdicht  abgeschlossen 
wurden.  Die  Scheibchen  hingen  mittelst  feiner  Ooooni&dan 
an  einem  Neusilberdraht,  welcher  mit  baden  Bnden  ins 
Freie  herausragte  und  somit  beliebig  hin  und  her  geschoben 
werden  konnte.  Die  Scheibchen  bestanden  aus  magnetisirtem 
Stahl  und  hatten  also  eine  bestimmte  Kuhelage.  Die  Viel- 
zahl der  Scheibchen  (statt  eines  einzigen)  gestattete  Controle 
und  Hinstellung  yerschietiener  KTnptindlichkeit,  wie  sich  solche 
in  den  verschiedenen  ij'äiien  ais  erforderlich  erwies.  Die 
wichtigsten  Resultate  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen- 
gestellt, in  welcher  t  die  Temporatur,  ä  den  Böhrendurch- 
messer,  /  die  Böhxenl&nge,  z  die  Zahl  der  gemessenen  Wellen* 
l&ngen  und  ^  die  Knotenl&nge,  d,  h.  die  Lftnge  der  Stredke^ 
auf  der  die  Soheibchen  still  standen,  beseidmet.  Ferner  ist 
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10  die  mittlere  halbe  Welienlänge,  V  ^  berechnet 
nftch  der  Formel:  t  «  jak  » 

*™  64,88»<1  +  ' 

worin  1.405  das  Verhliltniss  der  spec.  Warmen,  64,38  die 
halbe  Wellenlange  in  Luft  von  0®  und  $  die  Dampl dichte 
ist,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dnss  bei  ä„  die  aus  dem 
Molecularge wicht  berechnete  theoretische  Darapfdichte,  bei 
die  von  Herwig  gegebene  Grösse  //  =  S ,OfiQby  T,  end- 
lich bei  die  von  Wüllner  und  Grotrian  gefundenen 
Oonstanten  za  Grande  gelegt  sind*  endlich  ist  den  Ar* 
beiten  yerachiedener  Physiker  entnommen. 


10 


*0 


Aethylftther. 


8 

48! 1000 

6 

3 

35,2 
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Dif  Uebereinstimmung  der  Zalileo  ist,  wie  man  sieht, 
eine  nicht  allzu  befriedigende.  Indess  kann  man  wenigstens 
den  Schluss  ziehen,  dass  sich  die  adiabatischen  Curven  der 
gesättigten  D&mpfo,  nach  denen  sich  bei  den  von  einem  sehr 
hohen  Tone  (2&57  Schwingongen)  erzeugten  SchallireUen 
Drnck  und  Yolamen  indem,  dnrch  die  Gleichung  jiti*  ^  const. 
mttssen  darstellen  lassen,  worin  ii  nicht  erheblich  yon  dem 
Yerhftltniss  der  spec  Winnen  des  Uberidtsten  Dampfes  ab- 
weicht. F.  A. 


22.    Felix  liUras,  Leiter  die  Wännesckwmgvnge/i  homogener 
J'ester  liörper  (Mem.  de  sav.  etraug.  (2)      p.  I — 15.  Ibb4). 

Der  YexL  stellt  sun&chst  die  8n  allgemeinen  Bewegnngs- 
gleichnngen  für  ein  System  yon  n  materiellen  Punkten  anf, 

zwischen  denen  Kräfte  th&tig  sind,  welche  eine  beliebige 
Function  der  Eutteinung  smJ,  ähnlich  wie  es  kavier  und 
Poisson  in  ihrer  Elasticitätslehre,  Cauchy  im  Mem.  s.  1. 
dispersion  de  la  lumiere  annt  hinen.  Die  particularen  Inte- 
grale derselben  sind  immer  3i»  einfache  stehende  Schwing- 
nngen,  das  allgemeine  ist  eine  beliebige  Saperposition  der- 
selben* Indem  dann  Lucas  die  Wirkungssphäre  als  sehr 
klein  Toranssetst,  findet  er  die  spedelie  Form  dieser  Glei- 
chungen für  feste,  isotrope  Körper.  Die  den  einfachen 
Schwingungen  entsprechenden  Integrale  nehmen  dann  die 
Form  «•■(^/a).c«'«+f^+^+fcos(ry7+ J^)  an,  worin  «  die 
Verschiebung  der  Molecüls  mit  den  Coordinaten  z,  y,  z  in  der 
j--Richtuiig  darstellt.  Analoi^e  G-leichungen  gelten  für  die 
beiden  anderen  V'erschiebuügen  v  und  w.  Diese  Gleichungen 
werden  discutirt.  Sie  stellen  gewissermassen  sehr  hohe  Ober- 
töne der  akustischen  Schwingungen  des  betreffenden  Körpers 
dar,  wobei  die  OberAächenbedingungen,  als  auf  so  hohe  Ober- 
töne einflusslosy  nicht  berücksichtigt  werden.  Lucas  erblickt 
in  diesen  Bewegungen  die  Wftrmeschwingnngen  und  leitet 
aus  seinen  Gleichungen  die  Fourier*sohen  Gesetze  der 
Wftrmeleitung  und  mit  HtUfe  einer  Annahme  das  Dulong- 
Petit'sche  Gesetz  ab.  Bezüglich  der  Rechnungsdetaib  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Btz. 
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28.       J*  Thomson.  Ueter  die  chemische  Ftarbrndung  «om 
Ga^  (S^üL  Mag.  (5)  18,    2dd— 267. 1884). 
Wie  der  Veil  in  seinem  Buche:  „üeber  die  Bewegung 
der  Wirbelringe",  London^  Macmillan  1883,  gezeige  hat,  kann 
es  gesohelien,  das«  swei  sieh  nahe  kommende  Wirbebinge 

sicli  nicht  mehr  trennen,  sondern  vereint  und  umeinander 
schwingend  sich  weiter  bewegen.  Durch  Zusammentreffen 
mit  anderen  Wirbeinngen  oder  durch  äussere  Einwirkung 
können  sie  dann  wieder  getrennt  werden.  Darauf  gründet 
Thomson  eine  Theorie  der  Dissooiation.  Einzelne  Wirbel- 
ringe sind  einzelne  Atome;  bleiben  mehrere  längere  Zeit 
vereint^  so  bilden  sie  ein  MoledlL  Die  Zeit  während  wel- 
cher sich  ein  Wirbelring  im  letatefen  Znstand  befindet^  nennt 
er  die  gepaarte  Zeit,  die  Zeit  T,  während  welcher  sich  ein 
Wii'belring  frei  bewegt,  die  freie  Zeit.  Thomson  behandelt 
an  erster  Stelle  ein  chemisch  einfaches  zweiatomiges  Gas. 
Sei  N  die  Gesammtznhl  seiner  Atome,  D  die  theuretische 
Dampfdichte,  wenn  alle  Molecüie  dissocürt  wären,  J  die 
thatsächliche  Dampfdichte  des  nur  theilweise  dissociirten 
Ghases,  wobei  es  ans  n  einfachen  Atomen  nnd  m  =  (iV— »)/2 
sweiatomigen  MoleeQlen  bestehen  soll,  nnd  sei  T^nr^  so 
findet  Thomson  (i>  J)<  r  (2  J  —  äßtN  oder,  da  der 
Dmck  paejyr  ist,  (D  -  J)*  ^  r{'^J  -  D)J /  tcp.  Diese 
Formel  gibt  befriedigend  die  von  Grafts  und  Meier  bei 
der  Temperatur  1250°  C.  und  verschiedenen  Drucken  be- 
obachteten Dampfdichten  des  Jods  \vieder.  wenn  man  voraus- 
setzt, dass  tjT  von  der  Dichte  unabhängig  ist.  Da  die 
Häutigkeit  der  Zusammenstösse  otienbar  mit  wachsender 
Dichte  zunimmt,  also  nucli  t/T  mit  wachsender  Dichte  zu- 
nehmen mflsste,  falls  die  Molecüie,  hauptsächlich  durch  ihre 
ZusanunenstOsse  mit  anderen  Mdecfllen  dissocürt  würden,  so 
schliestt  Thomson,  dass  bei  Joddampf  die  Dissooiation  haupt- 
sächlich durch  andere  Ursachen,  etwa  durch  die  Wärmestrah* 
lung  der  Gefässwiinde  bewirkt  wird.  (Die  Gibbs'sche  Formel 
Conn.  Ac.  Trans.  3,  p.  239.  1876,  welche  man  unter  der  Vo- 
raussetzung erhält,  d.iss  die  Dissociation  nur  durch  die  Zu- 
sammenstösse bewirkt  wird,  stimmt  übrigens,  wie  sich  Hef. 
ttberzeugte,  ebensogut  als  die  Thomson'sche.  d.  R.)  Thom- 
son's  Formel  gibt  üär  Joddampf  beim  Drucke  einer  Atmo- 
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Sphäre  die  freie  Zeit  bei  1250"  C.  1,32  mal,  bei  900^0.  nur 
mehr  ^jg  mal  so  gross  als  die  gepaarte.  Zur  Bestimmung  der 
Absolutwerthe  von  f  und  T  stellt  Thomson  Formdln  ffSa 
den  stationSren  Zustand  auf,  welcher  eintritt,  wenn  nur  die 
Atome,  nicht  die  undiasocürten  Molectle  Ton  einem  festen 
oder  tropfbaren  Körper  am  Boden  abeorbirt  werden,  wfthread 
oben  fortvf^lhrend  neue  Molectde  eintreten,  sowie  ffSir  dae 
allmähliche  Ansteigen  des  Urin  k es,  wenn  zu  Anfang  der 
Zeit  kein  Molecül  dissociirt  war.  und  plötzlich  die  Beding- 
ungen der  Dissociation  eintreten.  Beobachtungen  liegen  über 
keinen  dieser  fälle  vor.  In  ganz  ähnlicher  Weise  bebandelt 
Thomson  den  Fall,  daas  ein  oompUcirteres  Molecid  in  zwei 
Tersofaiedene  einfachere  aerlegt  wird,  und  Tergleiobt  aeine 
Formeln  mit  Dissociationebeobachtungen,  die  an  der  Yer» 
bindung  von  Methyloxyd  mit  Salzsäure  und  an  Phosphor- 
pentachlorid  gemacht  wurden,  im  ersteren  Fall  bei  Terschie- 
denem  Drucke  und  bei  Ueberschuss  des  einen  oder  anderen 
Gases.  Im  ersten  Fall  ist  die  Uebereinstimmung  nicht  ganz 
befriedigend,  was  dem  Umstände  zugeschrieben  wiid,  dass 
auch  die  Zusammenstösse  auf  die  Dissociation  von  Einlluss 
sind,  tj  T  wird  ebenfalls  berechnet.  Dann  wird  die  Dis8o> 
ciation  nach  dem  Schema  2(G1H)  in  (ClGl)  und  (HH),  dann 
das  Schema  2{Bfi)  in  2(fifi)  und  (00)  und  einige  noch 
complidrtere  betraditet.  Vergleiche  mit  Beobachtungen 
werden  da  nicht  mehr  angestellt  Bta. 

24.        Bartoli»  Die  MokeularwAmdna  und  jinsdehumgem 

der  Flüssigkeiten  bei  correspundircnden  Temperathu^en  (Aleiu. 
B.  Acc.  düi  Liacei  (3)  19,  1884.  58  pp.). 

Die  vorliegende  Arbeit  gilt  der  Prüfung  der  Kopp*- 
sehen  Gesetzmässigkeiten  für  die  Molecularvolumina. 

£s  geschieht  dies  in  der  Weise,  dass  der  Yer&seer  mit 
grosser  Sorgfalt  die  Temperaturen  gleicher  Spannkräfte  be- 
rechnet und  fär  diese  die  Molecularvolumina  ermittelt  Zmt 
Berechnungder  ersten  (20  mm,  60,  160,  260,  360,  460,  560, 
060,  760,  1260,  ITliÜ,  2260,  L'TüU,  3260,  3760,  4260,  5260, 
7260,  9260,  9260,  10260)  bedient  er  sich  der  Gleichung: 
log  F=  +  Ak^  +  cy'^.  Zur  Berechnung  der  letzteren 
verschiedenen  aufgestellten  Interpolationsformeln. 
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Betrachtet  wurden  folgende  Körper:  Waaeer,  AmmoDiak, 

PhoBphorchlorür,  SiHcinmchlorid,  Scbwefelkoblenetoff,  Chlor- 
kolilrn^toff.  schweflige  Säure,  Chloroform,  Aethylchlorid, 
Aethylbromid,  Aethyljodid ,  Aethylenbromid,  Quecksilber, 
Aceton,  Methylalkohol,  Aethylalkohol,  Propyiaikohol,  Iso- 
batylalkohol,  Benzol,  Toluol,  Terpentinöl,  Aethyläther,  Me- 
thylformifit,  Aethylformiat,  Propylformiat,  Methylacetat, 
Aethylacetaty  Propylacetat»  Aethylpropionat,  Propylpropio- 
nat»  Methylbatyraty  Aetbylbntyrat,  Propylbaiyrat,  Amylbn* 
tyrat,  MetbylTiileriaiiaty  AethylTalerianat,  PropyWalerianaty 
Methylozalaty  Amei8enBftiire,E88ig8ftare,Ptopton8&ure,  Batter- 
säure,  Valeriansäure. 

Eine  Reihe  von  Tabellen  geben  zunächst  die  Einzel- 
resultate wieder  und  dann  zwei  grosse  TaLiellen  einniHl  die 
Molecular  Volumina  bei  correspondirenden  Temperaturen, 
d.  h.  solchen  die  gleichen  Spannkräften  entsprechen,  und 
sweitens  die  Aenderangen  der  Yolnmeneinheit  bei  entspre- 
chenden  Temperaturen,  wenn  im  ersten  Fall  das  Molecular- 
yolnmen  beim  Siedepunkt  bei  760  mm  gleich  100,  im  zweiten 
Fall  gleich  1  gesetzt  wird. 

Die  Zahlen  ergeben  Folgendes: 

1)  Die  Aenderungen  der  Volumeneinheit  von  der  nor- 
malen Siedetemperatur  zu  irgend  einer  correspondirerulen 
Temperatur  sind  für  verschiedene  Flüssigkeiten  sehr  ver- 
schieden (sie  verhalten  sich  bei  einigen  wie  10:25,5  Wasser 
und  Aether  beim  Druck  Ton  1  )2iU)  mm,  bei  anderen  wie 
65:111  Ammoniak  nnd  Aethyljodid  bei  20  mm). 

2)  Nimmt  man  eine  der  Flüssigkeiten  als  Ausgangs- 
punkt^ so  unterscheiden  sidi  die  Aenderungen  der  Volumen- 
einh^  bei  correspondirenden  Temperaturen  einer  anderen 
Flüssigkeit  von  denen  der  zu.  Grande  gelegten  immer  in 
derselben  Weise;  sie  sind  dem  absoluten  Werthe  nach  stets 
grösser  oder  stets  kiemer. 

3)  Im  allgemeinen  gilt  die  Kegel,  dass  in  einer  Reihe 
homologer  Verbindungen  die  Volumeneinheit  einer  Flüssig- 
keity  gemessen  bei  correspondirenden  Temperaturen,  sich 
ausdehnt  oder  zusammensieht,  und  zwar  umsomehr  beim 
XJebergang  zu  einer  anderen  correspondirenden,  je  grösser 
das  Moleculargewidit. 
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Der  Verf.  berechnet  die  Werthe  des  Molecalarvoliimeiks 
bei  Dracken  das  bei  760  mm  gleich  100  gesetst  und 
die  Aendemngen  deaselbea  ( Vr  —  Vwi)  /  V<m  tind  snoht  für  die 
beiden  Grössen  je  ftr  die  einer  Ghmppe  aagehdrigen  Körper 

die  Mittelwerthe. 

Aus  den  Zahl»?n  folgt,  dass  zwischen  denselben  corres- 
pondirenden  Temperaturen  die  Alkohole  sich  weniger  als  <iie 
Säuren  und  diese  weniger  als  die  Kohlenwasserstoffe  und 
Ester  ausdehnen.  Ammoniak  und  Wasser  deimen  sich  von 
allen  nnlersnchten  Verbindungen  am  wenigsten  atu.  Diese 
Begelmftssigkeiten  sind  nar  angenfthert 

Jedenfalls  folgt  aus  all  diesem»  dass  die  Ton  Kopp  für 
den  Siedepunkt  bei  760  mm  avi^eeteUten  BegelraHssigkeiten 
nur  angenfiliert  sein  können.  R  W. 


25.         Hartoli  und      Stracciati.    Leber  einige  tormein, 
ßir  die  Amdthmtng  der  Fiiüsi^keäen ,  die  Mendehjeff 
und  T.  E,  Thorpe  und       fV.  Rücker  für  die  Berechnung^ 
der  kritischen  Temperatur  aus  der  AuMdekmmg  gegtb&i 
hohen  (N.  Cim.  (3)  16»  p.  91—104. 1884). 

Die  Verf.  weisen  in  mehrfacher  Weise  nach,  dass  die 

von  Aiendelejefl  und  Thorpe  und  Rücker  gegebenen 
Formeln  die  Ausdehnung  nicht  richtig  wiedergeben.  So  ist 
z.  B.  nach  Pierre,  Hirn,  Kopp  u.  a.: 

r,  =  1 +  ... 

nach  Mendeiejeff: 
£s  mtisste  also  sein: 


Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  da,  c  oft  2^ull  oder  nejjativ  ist. 
Achnliche  iilmw^inde  gelten  gegen  Thorpe  und  Kücker'a 

(jHeitliung. 

JJie  Verf.  fassen  ihr  Kesultat  folgendermassen  Eusammen: 
Die  Formel  Vi  s  1/(1  —  AQ  ?on  Mendeiejeff  ist  durch- 
aus ungenan,  die  von  Thorpe  und  Bttcker  gleichüdlsy  fUr 
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Temperaturen  oberhalb  des  gewöbnlicben  Siedepunktes  nm- 
eomehr,  je  mehr  die  Temperataren  steigen. 

Di©  Verf.  ^eben  zum  Scblnss  noch  ein  Approximatiyyer- 

fahren  aii,  um  die  kritische  Temperatur  zu  berechnen,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Van  der  Waals'sche  Gleichung: 

•^.-5^'7;  =  Const.  güt 

Sie  berechnen  einen  angen&herten  Werth  der  kritischen 
Temperatur,  etwa  nach  der  Formel  von  Hücker  undThorpe. 
Diese  benutzen  sie,  um  eine  gewöhnliche  Temperatur  zu  fin- 
den, die  einem  Bruchtheil  der  kritischen  Temperatur  ent- 
spricht, bei  dem  die  thermische  Ausdehnung  genau  be- 
kannt, und  bei  dem  die  Spannkraft  des  gesättigten  Dampfes 
klein  ist. 

Es  sei  a'  der  wahre  Ansdehnnngscogfäoient  der  fltlssig- 
keit  bei  dieser  Temperatur  and  T  die  absolute  kritische 
Temperatur;  es  seien  femer  «  und  T  AnziehungsooSf&dent 
bei  derselben  correspondirenden  Temperatur  und  absolute 

kritische  Temperatur  einer  anderen  Flüssigkeit,  so  hat  man: 

n' 

Hieraus  erhält  man  einen  näheren  Werth  der  kritischen 
Temperatur,  man  fthrt  so  fort,  findet  etwa  T'^M^uT'ju'  u. 8.f. 

  B.  W. 

26.  A.  Bartoli  und  E.  StruA^eiati,  Die  krithchen  T(m- 
peraturen  und  die  Molen/Iarvolumina  der  hohlenwasserstoj/e 
des  Peiroieum  (N.Cim.  (3)  16,  p.  104^109. 1884). 

Nach  der  Formel  Ton  Thorpe  und  A.  W.  Bücker 
haben  die  Verf*  die  kritischen  Temperaturen  der  folgenden 
Kohlenwasserstoffe  berechnet  und  femer  „den  60.  kritischen 

Grad*'  t,  so  nennen  sie  die  Temperatur,  wenn  man  die  abso- 
lute kritische  Temperatur  durch  100  dividirt  und  mit  60  mul- 
tiplicirt;  man  erhältso  corrcspoiulirendon  Temperaturen  inner- 
halb des  gewöhnlichen  Beobachtungsbereiches,  i^'ur  die  Tem- 
peratur T  haben  sie  dann  die  Molecularroiumina,  MoL-VoL, 
berechnet  und  die  DÜerenzen  JCH,  aufgesucht,  die  auch 
hier  recht  wenig  constant  sind  und  grosse  Unregehnässig- 
keiten  beim  AuÜBteigen  in  der  Beihe  zeigen* 
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Formel 

C 

T 

Mol.-Vol. 



C5  H^, 

+  0,7» 

112,5 

249,3 

+  40,4 

130,7 

C,  H,4 

1  284^ 

+  61,5 

148,3 

>  1 A  Q 

J  16,9 

269,2 

+  52,8 

146,9 

Cg  Hl, 

318^ 
829,4 

+  W 

187,8 

19,7 

•f  88,4 

186,7 

19,4 

10  tt 

860,5 

107,1 

207,5 

20,8 

g-t  TT 

385,1 

121,9 

223,3 

15,8 

CiA« 

388,2 

123,7 

245,0 

21,7 

413,9 
427,8 

139,1 

264,1 

19,1 

Cm  Hg, 

150,5 

284,2 

20,1 

451,7 

161,8 

203,2 

19,0 

490,0 

184,8 

325,4  1 

22,0 

27.    II,  Ure^rton,    Leber  f  'erbrennutig  in  trockenen  Gasen 
(Chem.  NewB  51,  p.  150.  1085). 

Verl  bat  gefanden,  dass  weder  Kohle  noch  Phos- 
phor in  gaoz  trockenem  SauerstoflF  yerhrennen,  ivShrend  dies 
in  fenchtem  der  Fall  ist.  Zu  analogen  Resultaten  war 
Co w per  für  das  CShlor  gekommen,  trockenes  Chlor  greift 
weder  Natrium  noch  Neusilber  an.  Hieran  schlieesen  sidi 
uulIi  die  Versuciie  von  Dixun,  welcher  laüd,  dass  CO  und 
O  im  trockenen  Zustande  weniger  leicht  verbrennen,  als 
wenn  Wasser  zugegen  ist. 

Armstrong  meint  in  einem  Zusatz  zu  obigem  Aufsatz, 
dass  überhaupt  nie  zwei  Körper  allein  aufeinander  wirken, 
sondern  stets  drei  da  sein  müssen.  £r  nennt  die  chemische 
Wirkung  eine  umgekehrte  filectrofyse.  £.  W. 


28.    IF.  IjOug^44nine,   f^er//rennwi^swän/ie  einiger  Körper 
der  Fettrmka  (C.     100,  p.  63—66. 188ö> 

1)  Acetal.  Nach  Wüste  kann  man  das  Acetal  als  die 

Terbindnng  von  einem  MoleciLl  Aldehyd  und  einem  Moleclil 

Aetber  betrachten.  Für  die  Verbrennungswärme  wiid  durch 
den  Versuch  bestimmt: 

C«Hi40,  fL  +  170ga.  :=  6C0,  gs.  -1-  7H,0  fl. . . .  -i-  818683,98  CaL 
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Die  Büdungswärme  des  Acetals  betragt  in  «»rossen  Oft- 
iorien  1047  —  919=»  12S  C.»  und  ist  hiernach,  mit  Kücksidil 
auf  die  Bildungswärmen  von  O^H^O  oad  G^B^^O,  die  Ter- 
einigimg  der  beidea  Moleoüle  nur  Ton  emer  ga&E  gelingen 
Wärmeentwickelang  begleitet  Der  Unterschied  wird  fall 
Null,  wenn  man  das  Acetal  ak  ans  C^B,fi  -^^C^B^O - H,0 
entstanden  ansieht 

2)  Mesityloxyd.  Für  diti  Yeibieiinuiigswärme  wird  ge- 
funden: 

C.HjoO  Ü  +  160  gs.  =  6  CO,  +  öHgO  g». ...  046  137,88  Cal. 

Die  Bildungswänne  (aus  den  Elementen)  ist  63000  CaL 
und  Bonit  um  2000  grösser,  als  die  Büdungswärme  Ton 
zwei  Molecttlen  Aceton,  Termindert  um  die  Büdangswime 
Ton  H,0. 

3)  Crotonaldebyd.  Verbrenniingswärme: 

C^O  fl.  +  lOO  g8.  =  4C0,'gö.  4-  3H,0  fl. ...  542  816  Cal. 

Rth. 


29.  William  Kamsay.  Die  auf  äircctem  fVege  berechnete 
Bildung  oi'gatdsclier  Verbindungen  (Chem.  News  50,  p.  16 — 16. 
1884). 

Nach  dem  Yerf.  ist  bei  der  indirectlan  Berechnung 
der  Biidungswftrmen  organischer  Verbindungen  dadurch  ein 

Fehler  begangen  worden,  dass  man  die  Verflüchtigungsw&rme 
des  Kolilenstoffes  mit  einbegriÜen  hat  ^vgl.  dagegen  J.  Thom- 
sen,  Thermoch.  Unters.  2,  p.  102  ff.).  Der  Verf.  bestimmt  die 
letztere  Grösse  zu  39780  Cal.  aus  der  Berechnung  der  Bil- 
dungswärme der  Essigsäure  nach  zwei  Methoden;  einmal 
wird  f&r  die  Beaction  C^fi^Os  +  40  »  200,  +  SH^O  an- 
genommen, dass  der  Wasserstoff  schon  ozydirt  ist  und  0  m 
00^  oscydirt,  dann  dass  C  schon  sn  CO  oxydirt  ist  und 
darauf  zu  CO,,  H,  zu  H,0  oxydirt  wird.  Bth. 


30.   Ch.  Truehüi*  Thermochemuche  ünUnußkung  dei  Ammo- 
nAtmßuorniieats  (0.  B.  100,  p.  794— 797. 1885). 

Für  die  Einwirkung  des  Fluorsiliciuma  auf  Fluorammo* 
nium  wird  im  Mittel  bei  20**  gefunden: 

öiFl^gs.  +  2NH,Flgei.  =  Sin^CNH^Fl). gel  ...  +31,2  Cü. 
]|iltoliM»a.d.Aiiii.d.Pk|i.ii.Ohin.  OL  S6 
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Die  Lösungs wärme  vom  Ammonium fluorsi Ii cat  ist  ~8,4CaL, 
und  erhält  man  dann  36,0  Cal.  ftir  SFl,  gs.  +  2NH^Pl 

Bei  der  £iawirkang  Ton  Fluorsilicium  auf  Ammoniak 
bildet  sich  FlaorammooiaiiL  Hierfür  wird  ezperimeiiteil  be- 

SiFl«gB,-|-2{NH«),0gel8  4MH4Flgel. +  8iH«04ge£  ...  -hS^OtlL, 

und  hiernach  ist: 

SiFl,  gs.  +  4NH3  gs.  =  4NH^F1  f.  +  SiHA  gef.  .  .  .  +94,2  Cal. 

Endlich  ergibt  die  Wirkung  von  ELieselÜuorwasfierstof^- 
s&ure  auf  Ammoniak; 

SiFl«  2(HFI)  (1  Aeq.  »  2l)  +  (NHi)tO  (I  Aeq.  ^%i)m 

SiFl«  gel.  +  H,0  . . .  +27,2  GbL 
8iF(4  2(HFl)  (1  Aeq.  «  101)  +  3(NTTJ,0  f  l  Aeq.  =  4 1)  = 

6  NH4FI  geL  +  ßiH«0«  get    56;2  CaL 

Ammoniak  zeigt  dasselbe  Verhalten  wie  Natron;  ea  gibt 
ansschliesslieh  Fluorsilicat  bis  zu  1  Aeq^  dann,  proportional 
der  zugefügten  Menge,  Fluorid.  Bth. 


81.   Th*  Twmer.  EuUxk  (Chem.  News  51,  p.  133^135. 1885). 

Üm  die  von  Guthrie  studirte  Eutexie  zu  erklären,  be- 
trachtet der  Verf.  die  Kiälte  zwischen  zwei  Körpern  A  ^ind 
By  die  das  Festwerden  heryorruten  kJmnen.  Es  kommt  in 
Betracht  die  Cohäsion  zwischen  den  Theilchen  von  A{AA^ 
Ton  B  (BB)  und  von  A  and  B  (AB),  Dabei  können  drei 
FftUe  eintreten: 

{AB)  >  (AA)  +  (BB),  oder  =  (AA)  +  {BB), 
oder  <  [AA)  +  {BB)), 

Im  ersten  Fall  liegt  der  Schmelzpunkt  der  Mischung 
höher  als  der  mittlere  der  zusammen  tretenden  Körper.  Im 
»weiten  Fall  ist  er  gleich  dem  mittleren,  im  dritte  kann 
eine  eutetische  Misehung  eintreten.  For  die  eatetiaehe 
Mischung,  für  die  die  CohAsion  ein  Minimum  ist,  wird  wahr- 
scheinlich eine  Dilatation  beim  Zusammenschmelzen  ein- 
treten, oder  doch  die  Contraction  ein  Minimum  zeigen. 

Ein  Gemisch  von  einem  Molecül  Terpentindihydrochlonü, 
Schmelzpunkt  5ü^  und  zwei  Molecülen  Terpentinmonochlorid 
(125*^)  ist  eutetisch  und  schmilzt  bei  20  ^  E.  W. 
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d2.  Le  Chatelier,  Ueber  die  Gesetze  der  Auflösung 
(von  Salxm)  (C.  IL  100,  p*  60—63. 1885;  vgl.  aoek  a  B.  OO» 
p.786. 1884). 

Seien  n  und  p  die  Sättigungsdrücke  des  Wasserdampfes 
bei  der  absoluten  Temperatur  T  Uber  reinem  Wasser,  resp. 
über  einer  Salzlösung,  x  Aequivalente  wasserfreien  Salzes 
seien  in  1  Aequivalent  Wasser  gelöst,  m  Aequiv,  Wasser 
sollen  bei  der  Lösung  1  Aequiv.  Salz  verlassen,  Q  sei  die 
IiösangswftnDe  eines  Aequivalentes  krystallisirten  Salzes  bei 
der  ISättigong»  X  die  YerdampfongBwftniiey  u*  das  Dan^f-i 
M  das  Wasserroliimeo  der  Gtowichtseinkeit  beim  Sftttiguiigfr- 
druck  und  der  constanten  Tempexatar  Ty  t</  nnd  tc^  dieselben 
Grössen  fttr  die  Lösung,  E  das  mechanische  Wärmeftqui* 
valeüt,  SU  ist  bekannllicli  dnjdT  =^  K'/.j  T{u' —  uy^  dnjdT-=- 
E\_(xQI\  ~  mx) X\IT{u^' —  u^).  Aus  beiden  Gleichungen 
folgt  mit  Huiie  des  Mariotte  t^dicn  (Gesetzes  dnjn  —dp/p^ 
-  Air  T/ (1  -  mar) ;  das  W  ü  1 1  n  e  r'sche  Gesetz  (n  —p) /  n  « 
Sx  liefert  dTi/n  —  dp/p  =  —  ödxj{i  —  äx),  k  und  d  sind  an- 
genähert Gonstant  Ans  beiden  Differentialgleichnngen  folgt 
^ (1  ~ mx) dxl{l^Sx)s^k Qd Tj T*  oder  angenähert  dxfx ^ 
kQdTIST*»  Dies  ist  natürlich  hlos  eine  Annftherungs- 
formel,  doch  verspricht  der  Verf;,  in  einer  späteren  Mitthei« 
lung  daraus  interessante  Consequenztn  für  das  Experiment 
zu  ziehen.    Btz, 


33.    X,  CaUleteU    Neues  Verfahren  zur  Verflüssigung  des 

Sauprstojs  (C.  R.  100,  p.  1033— 35.  18«5). 

Der  Verf.  verwendet  zur  Erzielung  der  nöthigen  niedri- 
gen Temperaturen  flüssiges  Aetbylen,  DasAethylen  bringt 
er  in  ein  mit  seiner  Oeffnnng  nach  unten  stehendes  Stahl- 
geiftsB,  an  die  Oe£Pnung  ist  ein  kupfernes  Schlangenrohr  von 
3 — 4  mm  Durchmesser  angesetzt;  es  liegt  in  einem  Bade  von 
Methylchlorid,  das  selbst  wieder  durch  einen  Strom  kalter 
Luft  auf  —70"  abgekühlt  wird.  Das  in  dem  Schlangenrohr 
sich  verflüssigende  Aethylen  lässt  man  iü  ein  Glasgetass  (liessen, 
innerhalb  dessen  sich  das  den  Sauerstoff  enthaltende  Rohr  be- 
findet. Dieser  verÜüssigt  sich  sehr  schön,  sobald  man  durch 
das  Aethylen  einen  Strom  abgekühlter  Luft  oder  Wasserstoff 

leitet.    B.  W. 

86* 
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84.   JE»  Mowty*    lieber  die  spec.  IFänne  gesäUtgter  Uämj(/e 
(J.deplqr8«d'AlmeiclA(2)4,p.2ö--aO.  168^). 

1)  Die  Masseneinheit  Dampf  werde  um  di  erwärmt  und 

bleibe  dabei  gesättigt.  Ibr  Druck  wachse  dabei  bei  der 
Wänaezufuhr  mdt  um  dp.  2)  T^un  werde  sie  bei  constanter 
Temperatur  unter  (l<^r  Wärmezufuhr  bis  zum  ursprüng- 
lichen Drucke  ausgedeiiot  und  3)  unter  rnnstantem  Drucke 
wieder  um  dt  abgekühlt,  wobei  sie  die  Wärme  Cdt  abgibt. 
Der  beschriebene  Kreisprocess  liefert  nach  dem  ersten  Haupt* 
satze  m^C—dxjdt.  Setzt  man  n&hemngsweise  TorauS} 
daes  sich  der  Dampf  beim  zweiten  Yorgange  wie  ein  ideales 
Gas  verh&It,  so  fiefert  die  auch  beim  Versuche  Ton  Cle- 
ment und  D6sorme  in  Awendung  kommende  Redinung 
dxjdt^iPf^ff^uTj Ep),(dpfdt),  wobei  das  Dampfvolnmen 
beim  Drucke  u  und  E  Ausdehmingscoefficient  und  mecha- 
nisches Wärmeäquivalent  sind.  Letzterer  Ausdruck  in  die 
erstere  Formel  suhstituirt,  liefert  eine  Annäherung'^fi»rmel 
ftir  w,  welche  wenigstens  für  Wasserdampf  ziemlich  gut  mit 
der  bekannten  eicacten  Formel  für  m  Ubereinstimmt.  Btz. 


86.  E.  Paqu$i*  Begämmimg  du  FerhäUtU$$9$  C/c  der  bei- 
dm  H^ärmmxgßoeitäiem  der  Gase  (J.  de  pfays.  d'Almttda  (2)  4, 
p.30— 35. 1885). 

Dem  Wesen  nach  wird  die  Methode  von  Clement  und 
Desormes  angewendet.  Das  Gas,  welches  in  einem  grossen 
Glasballon  enthalten  und  vom  Quecksilber  durch  Schwefel- 
säure getrennt  ist,  wird  durch  plötzlichen  Ein-  oder  Austritt 
einer  bestimmten  Quecksilbermenge  durch  ein  weites  Glas- 
rohr ausammengedr&ckt  oder  ausgedehnt  Die  augenblick- 
lich und  die  nach  Ausgleichung  der  Temperatur  eintretende 
Druckftaderung  wird  mit  einem  geneigten  Schwefekäure-  oder 
Wassermanometer  gemessen.  Verf.  findet  C/c  bei  Zusammen- 
drückung =  1,3944,  bei  Ausdehnung  =  1,4112,  Mittel  1,4038. 
Genauere  Versuche,  sowie  solche  mit  anderen  Gasen,  werden 
in  Aussicht  gestellt,  Btz. 
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(FhiLMag.(6)19tp.366— 868. 1885). 

In  einer  Flasche  wird  aiis  S(■l]^vefelsäure  und  Zink,  dem 
vorher  Chlornatrium,  Chloriithium  oder  Chloride  der  alka- 
lischen Erden  zugesetzt  sind,  Wasserstoff  entwickelt  und 
gleichzeitig  durch  dieselbe  Wasserstoff  geleitet  und  dann  in 
einem  Drnmmond'schea  Brenner  rerbranni  Man  kann  dann 
die  Linien  projiciren.  (Ein  flimlidies  Verfahren  hat  auch 
neuerdings  Noalr  angegeben). 

Bestreicht  man  einen  Kalkcylinder  mit  geschmolzenen 
Chloriden  der  Alkalien  oder  der  Ei  ri  ilkalien,  so  kann  man 
dag  continuirliche  Spectrum  des  Kaiküchtes  zugleich  mit 
hellen  Linien  projiciren. 

Um  die  Umkehrnng  zu  zeigen^  verwendet  der  Verf.  die 
eben  beschriebene  Natriumflamme  in  einer  gewöhnlichen  Pro- 
jeddonslampe,  erzengt  den  hellen  gelben  Kreis  auf  dem 
Schirm  und  hSlt  eine  gewöhnliche  Natriumflamme  in  den 
Weg  der  Strahlen,  diese  projidrt  sich  dann  dunkel. 

Er  verbrennt  auch  bei  Anwendung  von  Kalklicht  das 
2satrium  in  einem  kleinen  Löffel  zwischen  Linse  und  Prisma 
gerade  unterhalb  des  Focus  der  Strahlen,  sodass  alle  Strahlen 
die  Plamme  durchsetzen. 

Der  Verf.  hat  auch  gute  Resultate  erzielt,  als  er  die 
Natrinmflamme  zwischen  Spalt  und  Kalkliclit  hrnchte,  dazu 
k&hlte  er  die  Flamme  mü  Kohlens&ure  ab.  Ein  Kork  wird 
an  einem  Bansen'schen  Brenner  da  angebracht,  wo  die  Luft» 
zuf&hrungsldcher  sich  befinden,  Ton  der  Seite  doppelt  durch- 
bohrt  und  mit  Zuleitungsr^hren  rersehen;  durch  die  eine 
fuhrt  man  Luft  zu,  durch  die  andere  Kohlensäure,  deren 
Zustrom  man  passend  regulirt.  E.  W. 


87.   A.  Cormu    lieber  die  SpedrafiMm,  die  sieh  rtm  9elhtt 

umkehien,  und  die  Analogie  der  Gesetze,  welche  ihre  l  er' 
theUftni^  in  siiiNineHy  mit  denen  für  die  if  asser stojjlimm  geüen" 
den  CU.H.  100,  p.  1181— 86.  Iö86). 

Als  Ziel  der  SpectralanalTse  stellt  der  Verf.  die  Lösung 
der  folgenden  Aufgabe  hin. 

Es  sei  die  chemische  Zusammensetning  eines  Dampfes 
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gegeben,  der  unter  bestimmten  Bedingungen  zum  Qlühen 
gebracht  ist.  Es  aoll  die  Vertheüiiiig  der  LdnieD  des  8peo- 
trams  des  auBgesandten  Lichtes  und  ihre  relatiTe  IntensitiU 
ermittelt  werden. 

Zunächst  weist  Oornn  darauf  hin,  dass  es  im  höchsten 
Q-rade  unwahrscheinlich  ist,  dass  zwischen  den  Schwingungs- 
dauern so  einfache  Beziehungen  bestehen,  wie  bei  denen 
einer  Saite,  da  bei  dieser  vorausgesetzt  ist,  dass  ihre  Länge 
der  Gesetze  gross  sei  gegen  ihren  Querschnitt.  Ueberhaupt, 
meint  Oornu,  lasse  sich  nicht  a  priori  eine  i^'unction  auf- 
stellen, welche  die  Vertheilnng  bestimmt,  er  will  daher  diese 
empirisch  finden. 

Er  vergleicht  dazu  die  sich  selbst  umkehrenden  Idnient 
die  er  als  besonders  charakteristisch  betrachtet  FOr  diese 
gilt  durohwegi  dass  sie  nach  dem  brechbareren  Ende  immer  * 
nfther  aneinander  rQcken  und  an  Intensitöt  abnehmen. 

Die  Vergleichuüg  erstreckt  aich.  üiuiäciibt  auf  Wasser- 
8to£f,  Aluminium  und  Thallium. 
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Die  Figur  gibt  die  erhaltenen  Resultate  wieder. 

Die  erste  Zeichnung  gibt  die  dunklen  Linien  der  weissen 
Sterne,  d.  h.  das  Wasserstoffspectrum  nach  Huggins. 

Die  zweite  gibt  eine  Doppelreihe  von  umgekehrten  Linien 
im  ültranoleit  beim  Aluminium.  Der  Maassetab  ist  so  ge- 
wAhlt,  dass  die  homologen  Linien  der  ersten  Beihe  mit  G'  • 
und  S  coincidiren;  man  könnte  auch  die  der  zweiten  ooinci« 
diren  lassen.  Die  dritte  Beihe  gibt  ein  in  analoger  Weise 
reducirtes  Thalliumspectrum. 

Aus  den  sich  hndenden  Coincidenzen  schiiesst  Gornu: 
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Tn  den  Metallspectren  zeigen  gewisse  Reihen  der  von  selbst 
sich  umkehrenden  Linien  dieselben  Gesetze  der  Vertheilung 
und  Intensitfti;,  wie  die  Linien  de»  WassentofEiB.     K  W* 


38.    W,       JTartlej/,  Ute  ./bsorptionsspectra  der  Alkaioide 
(Chem.  NewB  61,  p.  135—136.  188Ö); 

Mit  ganz  reinen  Snbstansen  hat  der  Verf.  folgende  Ab* 
Sorptionsstreifen  mit  relativ  verdünnten  Lffsnngen  erhalten: 

PyTi<!m   2570—2400 

CJhinoliii   3078—3039  2980—2830 

Tetrahydrochinolm  ....  3180—2870  2650—2370 

Chiuoüubydrociilorid    .   .   .  3180—2870  2650—2370 

Hieraus  nnd  aus  den  früheren  Beobadhtnngen  wftrde 
folgen,  dass  Morphin  vnd  Strychnin  flieh  vom  Pyridin,  und 
daas  Bmoin  sich  vom  Tetrahydrochinolin  ableitet.  E.  W. 


89.  H.  €•  Vogel.  Einige  Beobiwhtungm  mit  dm  grofnn 
Bqfrüdior  dm*  Wiener  SUmwarte  (Publikat.  des  sstrophjs. 
Obflerrstorimna  sn  Potsdam  4,  Stfick  1.  18S5.  39  pp.). 

Ueber  die  spectroskopisciien  Hauptresultate  ist  schon ' 
BeibL  8,  p.  508  berichtet  worden;  in  der  vorliegenden  voll- 
ständigeren Mittheilung  ist  das  Spectroskop  und  besonders 
die  Beleuchtangsvorrichtang  an  demselben  genau  beschrieben, 
sowie  einige  weitere  Beobachtungsresnltate  an  Sternen»  Nebel- 
flecken und  Planeten  mitgetheilt.  E.  W. 


40.  B*  HaSäMerg*  ZmaU  sm  meinen  Uniermekungm 
über  dae  sweäe  Spectrum  des  fVauerstoffs  (Mti.  Phys.  et 
Chim.  \xrk%  du  BiüL  de  TAe.  de  St  Pdtersb.  12,  p.  303—214. 

■  1884). 

Der  Verf.  hat  folgende  Wellenlängen  des  Wasserstoffs 
anf  photographischem  Wege  bcF;tinimt;  soweit  sie  gleichzeitig 
auch  direot  mit  dem  Auge  beobachtet  wurden,  ergab  sich 
eine  Uebereinstimmung  bis  auf  0,5.  Die  Zahlen  in  der  An- 
merkung mit  einem  (V.)  bedeuten,  dass  diese  Linien  von 
Vogel  beobachtet  wurden«  J  ist  die  Intensit&t 
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79  4ft 

82,88 

1 

2 

8fi  86 

1 

78  % 

2 

81,85 

1,2 

AS  10 

1 

o 

m 

77  11 

*r» 

80,95 

1 

47  tO 

7A47 

77,82 

6 

1 

78,58 

1 

56  10 

2 

38,78 

3 

70  66 

72,n 

1 

54,87 

1,2 

4242,73 

2 

1 

70.72 

1,2 

53.66 

1 

35,92 

2 

64,50 

1,2 

69,17 

4  »•) 

52,24 

1  *j 

33,26 

2 

63,00 

1,2 

66,40 

3,4«») 

50.11 

1 

32,88 

2 

61,35 

2,3'«) 

64,69 

1 

49,13 

1,2 

32,12 

1 

58,68 

2 

63,17 

2 

46,95 

8^) 

26,88 

1 

55,92 

8") 

62,07 

1)  V.  2)  44ö9,0  i  V.).  3)  V.  4)  4448,0  (V.).  5)  Etwas  ewcifelhafte 
Liuien.  6)  4413,0  (V.).  7)  Na.  Ii  Vogel  Hg.  IIj-  ÄiigstrÖm. 
4340,9  (V.).  9)  4220.0  (V.\  10 1  4210,0  (V,).  11)  4201,0  (V.).  12>  4195,0 
(V.).  13)  4103,0  (V.J.  14}  41T4,Ü  (V.).  15)  4168,0  fV^).  16)  4158,0  (V.). 
17}  4152,0?  (YX  18)  Uö  Aiigstrüm.  4101,0  (V.).  19)  V.  dpL  ? 
20)  4067,0  (V.).     21)  4065,0  (V.).    22)  4060,0  (V.). 

Eine  beigefügte  Zeichnung  gibt  eise  möglichst  treue 
Oopie  der  Platten.  £.  W. 


41.  Hob.  Thülens  Hebet'  das  Eisenspectrum,  rrkaUen  mit 
dem  Flammenbogen  (Nova  AcU  Boy*  Soc.  Sc  UpBala  (3)  1884. 
49  pp.). 

Der  Verf.  hat  i&  der  vorliegenden  AI  handlang  von 
ca,  1200  £ii»enimien  die  Lagen  in  Welienlängeu  bestimmt. 
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Za  Gnmde  gelegt  bat  er  die  Werthe  won  Angeirda  di;voB 
aosgdiieiid,  daee  wen«  mas  eteti  diesen  etwa  die  saeh  den 
lunetteB  Meesungen  berichtigten  eiaiftlbren  wollte»  eine  nnge- 
henre  Oonftiek»  eintreten  würde.  Eine  Reduction  der  Ang- 

ströQVscheii  Werthe  auf  wirklich  absolnt  richtige  Werthe 
ist  nach  dem  Verf.  eine  Aufgabe  der  Zukunlt.  Die  Messungen 
gehen  von  l  =  7160  bis  4013. 

Als  Electricitätsquelle  diente  der  Voltabogen  zwischen 
2wei  Eisenpolen  oder  einem  Eisen-  und  einem  Kohlenpol; 
im  ersten  Fall  trat  leicht  ein  Aneinanderbacken  der  beiden 
Pole  ein.  Fremde  Linien  werden  dnrcb  besondere  ünter- 
sacbnng  etwaiger  Yeninreinignngen  elinunirt 

Die  VergrOewrung  betrug  etwa  62,  die  Ltage  von  GoUi- 
mator  nnd  Beobabbtungsfemrohr  war  81  em.  Zur  Dispersion 
dienten  sechs,  resp.  neun  Prismen  von  Flintglas  luit  üO 
brechendem  Winkel.  Das  J^'adenkreuz  wurde  durch  eine  Glas- 
spitze  ersetzt. 

Die  Eisenpole  bedecken  sich  allmählich  mit  einer  QjL^dr 
Schicht,  dann  wird  der  Elanunenbogen  unruhig. 

Wegen  der  Zahlenangaben  nnd  mnlaBgreioben  Tabellen 
mflssen  wir  auf  das  Original  verweisen.  K  W, 


42.  G»  Sasso»  Erichemungen  der  hrifstaUrefieaeiim,  erklärt 
mu  der  eledromagimtuehen  LdckUhBorie  (AttiR.Aoo.delleSc 
diTorino20,p.537^562.  1865). 

Der  Verf.  sucht,  aus  der  electromagnetischen  Tjichttbeorie 
einige  Erscheinungen  zu  erklären,  die  sich  auf  die  Keiiexion 
des  Lichts  an  der  Grenze  krystallisirter  Medien  beziehen. 
Er  hatte  diese  Frage  schon  in  früheren  Schriften  behandelt 
und  hatte  dabei  die  mecbaniBche  Tbeorie  FreenePs  zn 
Grande  gelegt. 

Nachdem  er  karc  die  Gnmdslice  msammeDgeetellt  bat, 
die  die  eleotrischen  Bedingungen  irgend  eines  Isolators  dar- 
stellen, falls  er  ak  Tii^^r  des  lichtes  dient,  nnterenciht  er 
den  Fall  eines  LicUuiialiks  von  der  Intensität  Eins,  der 
an  der  Luft  unter  einem  Einfallswinkel  /  die  Grenzfläche 
eines  senkri  cht  zur  optischen  Axe  geschnittenen  Krystalles 
trifft*   Bezeichnen  ferner  &  und  i/i  die  Winkel,  welche  die 
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ßinlaUsebene  mit  den  Polarieationsebenen  des  ein£allend6B 
nod  refldctirieik  Strahles  Inlden»  V*  die  Intensit&t  des  refleo* 
tirten  Siarahles,  r,  o»,  it  die  Winkel  der  ordinftren  Brechung» 
den  Winkel  «wischen  der  Normalen  der  «rdinftren  nnd  eztrap 

ordinäre  Wellen  und  den  Winkel  zwischen  der  Normalen 

der  extraordinären  Welle  und  der  optischen  Axe,  so  gelangt 
der  Verf.  zu  folgenden  vier  Relationen: 

cos i(8in d  4-  Kein ^)       cos A,     cos 6  4*  Kcos'^     ^  tt^, 

cos  ö  —  FCOS  ^  =  —      ^ , 

cos .  (1  _  n = -^«i«  +  iji^"»"- 

Die  ersten  drei  Gleichungen  erhält  man  aus  den  Con- 
tinuitätsbedingungen  an  der  Grenzflft<;he,  die  vierte  drückt 
das  Princip  der  Erhaltung  der  Eiiprgie  aus.  Die  Küniini- 
rung  der  Hülfsunbekannten  u,  in  diesem  Grleichungssjrstcm 
gestattet  V  und  \p  mittelst  t  und  &  zu  berechnen ,  sowie 
mittelst  anderer  Grössen,  die  bekannte  Fnnotionen  dieser 
Grossen  nnd  der  optischen  Oonstanten  des  Krystalles  sind. 
Dann  kann  man  in  jedem  Falle  die  Intensititt  und  die  Polari- 
sation des  reflectirten  Lichtes  berechnen. 

Der  Verf.  vergleicht  die  so  erhaltenen  Resultate  mit 
den  nach  der  gewöhnlichen  Theorie  gewonnenen,  er  weist  auf 
die  Uebereinstimmun^s-  und  DivergenJ^pnnkte  auf;  die  letz- 
teren beruhen  auf  den  verschiedenen  Grundannahmen,  welche 
den  beiden  Theorien  zu  Grande  liegen.  £.  W* 


43.    Th,  Liebisch,    Ueher  die  Tofairejlewion  an  optisch  ein- 
(usigm  Knf  stallen  (Neues  Jahrb.  L  MineraL  I,  p.24ö — 253. 1885). 

Es  handelt  sich  am  die  Frage,  welche  Idchtgesehinndigi- 
keit  im  Innern  eines  Krystalls  mit  Hülfe  der  totalen  Re- 

tiexion  an  seiner  Überlläche  gemessen  werden  könne,  ob  die 
Geschwindigkeit  der  fortschreitenden  Welle  in  Richtung  der 
Wellf^nno  ruial en ,  ndor  in  Rirlitung  des  Strahles?  W, 
Kohirausch  hatte  in  seiner  Inauguraldissertation  die  erstere 
Geschwindigkeit  als  die  massgebende  fm^esehen  and  ala 
Bedingong  des  Eintretens  der  totalen  EeÜexion  diese  ange*^ 
geben,  dass  die  Wellennormale  der  gebrodienen  Welle  in 
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die  Qrensebeiie  falle.  Liebisch  weist  nadi»  dass  diese  An- 
sicht auf  der  Yerwechsliiiig  zweier  Terscfaiedener  Sdinitte 
der  Wellenflftche  beruhe»  dass  die  wahre  Sachlage  folgende  sei: 

Totale  Reflexion  tritt  dann  ein,  wenn  der  gebrochene  Strahl 
in  die  Grenzebtjue  fälli,  die  Wellennormalen  erfüllen  (bei 
beliebiger  Lage  der  Grenzebene)  zwar  auch  eine  Ebene, 
welche  aber  in  complicirterer  Weise  bestimmt  ist;  anderer- 
seits liegen  die  Wellennormalen  stets  in  der  Einüallsebenei 
während  die  Strahlen  im  allgemeinen  aus  derselben  heraus 
treten,  laicht  allein  eine  richtige  Theorie  regele  dicBes  Be- 
snltat,  sondern  es  sei  anch  in  Einklang  mit  dem  Versuche* 
Mit  den  Kohlransch^schen  Formeln  treten  letztere  zum 
Theil  in  Widerspruch,  nnd  wo  Uebereinstimmung  stattfindet, 
erkläre  sie  sich  aus  besonderen  SymmetrieYerhältnissen. 

  Htz. 

44.    IT«  Z&nket.  Diu  Sirabamikrometeri  tm  Instrument  satt 
Messung  kleinster  Ganguntersühiede  zweier  senkrecht  zueinrnt^ 

der  /jolcu  isirter  Lichtstrahlen  (Z.-S.  1.  luötrumenteuk.  5,p.  1 — 10. 
1ÖÖ4). 

Der  Apparat  soll  dazn  dienen,  nm  Gangunterschiede  in 
doppeltbrechenden  Platten  zu  bestimmen. 

Der  Verf.  Iftsst  dazu  das  Licht  einer  Natrinmflamme 

zunächst  durch  ein  Niool  gehen,  dann  dnrch  die  Krystall- 

platte,  deren  Hauptschnitt  um  45 gegen  den  Hauptschnitt 
des  Nicols  geneigt  ist,  dann  durch  ein  Vi  ^  Glimmerblättchen, 
hierauf  durch  eine  Quarzdoppelplatte  und  endlich  durch  ein 
analysirendes  Nicol,  das  in  einem  kleinen  .b^emrohre  be- 
festigt ist. 

Die  Theorie  des  Apparates  ist  diCi  dass  die  aus  der 
doppeltbrechenden  Platte  austretenden  Strahlen  durch  die 
Glimmerplatten  in  circularpolarisirte  Strahlen  verwandelt  wer- 
den, die  sich  beim  Austritt  selbst  wieder  zu  geradlinigen  zu- 
sammensetzen; die  Lage  der  Poiarisationsebene  hangt  aber 
von  dem  Gangunterschiede  beider  ab.  Zur  Bestimmung 
dif'ser  Lage  dient  nun  der  Doppelquarz.  Der  Verf.  be- 
spricht in  seiner  Abhandlung  sehr  ausführlich  alle  Fehler- 
quellen. ^ 
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40.    I^'  Wartmann,    Der  comperuirte  Rheo/i/seur  und  der 
i^ffyrhMfyseitr  (Aroh.  desSe.  phyt.  et  nat  (8)  IB,  IdSö). 

In  einen  Quecksilberring  wird  von  zwei  diametral  gegen- 
überliegenden Stellen  A,  D  der  Strom  eingeleitet.  Derivirt 
man  von  zwei  anderen  ebenso  gelegenen  Stellen  C,  D  den 
Strom  zu  einer  Leitiin^r.  so  ändert  sirb  je  nach  der  Neigung 
des  Durchmessers  CD  zu  dem  Durchmesser  AB  seine  In- 
tensität darin.  T^pitet  man  aber  noch  von  zwei  Paukten  JFJ 
welche  gegen  CD  um  90*  gedreht  sind,  den  Strom  zu  einer 
«weiten  Leitung  von  gleichem  Widerstand  ab,  so  bleibt  die 
Stromintensit&t  in  der  Säule  constant,  die  Stromintensität  in 
den  derivirten  Kreisen  ändert  sich  bei  einer  Ümdrehnng 
nach  Stärke  und  Kiehtung.  Auch  kann  man  beim  Polyrheo- 
Ijseur  mehrere  derartige  Ableitungen  anbringen.    G.  W. 


46.  G.  CfuglMnUK  Uder  den  Emßuss  des  Estragtrmnet 
auf  die  Messung  des  Widerstandes  der  Elemente  naeh  der 
Methode  von  Mance  (Atti  della  B.  Acc.  dlTorino  SO,  p.  279— 

285.  1885). 

Die  Extraströme  in  den  Eheostatendrähten  bedingen  bei 
dieser  Methode  zuweilen  Stdrungen,  welche  bedeutender  sein 
können»  als  die  der  Polarisation  zuzuschreibenden.  Man  kann 
diesen  Fehler  vermeiden,  indem  man  den  Widerstand  des  Zwei- 
ges vermehrt,  welcher  den  Schlüssel  enthält,  oder  bei  Anwendung 
des  Electrometers  durch  so  langsame  Bewegung  des  Oommu- 
tators,  dass  die  Extraströme  im  letzten  Augenblick  der  Verbin- 
dung des  Electrometers  mit  der  Schliessung  schon  abgelaufen 
sind,  was  durch  Anwendung  von  Quecksilbern'äpfen  geschehen 
kann.  Auch  konnte  man  zu  der  Säule  eine  dickdrahtige 
Kupferdrahtspirale  von  bekanntem  kleinen  Widerstand  hin- 
zufügen und  in  dieselbe  mehr  oder  weniger  einen  Eisenkern 
hineinstecken,  um  den  Extrastrom  des  benachbarten  Zweiges 
zu  neutralisiren.  Dann  muss  der  gemessene  Widerstand  des 
Elementes  bei  Aenderung  des  Widerstandes  des  den  Schlüssel 
enthaltenden  Zweiges  oder  bei  Ißinftigung  einer  electromo- 
torischen  Kraft  in  denselben  im  einen  oder  anderen  Sinne 
constant  erscheinen.  *  Gl.  W. 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


47.  lÄkcare  Weeler,   Leitungsfahigkeü  von  Metallen  umi 
Ltginmgen  (C«Dtcftlz«il.  t  Opt.  il  Modi.  %  p.  28-*-29. 18d6). 

Die  Leitungsfähigkeiten  sind  gegen  die  des  Silbers  gleich 
100  bestimmt    Die  Metalle  waren  rein. 


Sill)er  100 

Kupfer  100 

SiliciumbroDce   99 

50%  Silber,  60%  Qoki 

Gold  ,  78 

Aluminium   54,2 

Siliciumbronce   35 

Zink  29,9 

Phoaphoriiroiiae  29 


50 ,  SUber,  50  %  Gold  16,12 
SchwediiehM  Eiien ...  16 

Zinn   15,45 

Aluminiumbronce  ...  .  12,6 

Simeufl  Stahl   12 

Plutiu   1U,*J 

Blei   8,88 

Nickel   7,89 

  8,88 

G.  W. 


48.  H,  Götz  und  A»  Kurz,  (iidvaiiUcker  tyitlersiufnl  vm 
Drähten  bei  verschiedener  Ampammmg  (Rep.  de  Pl^  Sil, 
p.d7— 114. 188d). 

Die  Verf.  baben  frische  Drähte  successive  stärker  ge- 
spannt und  den  U  ulerstuud  bestimmt,  während  Tumlinson 
schon  fast  bis  zum  Zerreissen  gestreckte  Drähte  verwLüdete, 
indem  sie  ihn  mit  dem  eines  pariillel  daneben  aufgehängten 
Drahtes  oder  einer  Siemenseinheit  in  der  Wheatstone'- 
schexL  BrUcke  verglichen.  Da  die  Versuche  selbstverstäud- 
Höh  nur  gerade  für  die  benutzten  Drahtsorten  gelten,  be- 
gütigen wir  uns  mit  wenigen  Angaben,  ohne  dabei  auf  die 
AngriflSe  der  Verf.  auf  Tomlinaon'B  Versuche  einzugehen« 
Ist  k  das  spec.  Leitungsvermögen,  q  der  Querschnitt,  die 
Zunahme  der  Belastung,  so  ist  fOr  Stahldraht  die  Verhältnisse 
mässige  Abnahme  des  Leitungsvermögens  mit  der  Zunahme 
der  Belastung  um  1  kg  pro  (^uadratmillimcter  qjkjkjp.pj 
wenn  v  das  Yerhältniss  der  (^uercontraction  zur  Längsdila- 
tation  ist: 

Harter  Stahldraht  0,00011  mmVkg  lllr  q  »1,2  v  m  V, 

GegHlktor  StaUdftht  0,00004^-0^00011        n  7»lt2  «»Vt-O 

Harter  Kupferdraht         0,00018  »  j  «  0,8  #  ■ 

G^gUhter  Knpfeidraht     0^00085  »  9  »0,7  — 
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40.  WUh»  OstwaM.  Notix  über  das  electrüche  LeitungS' 
vermöge  der  Sdmrm  (Kolbe  J.  gO»  p.  9d— 95  o.  226*237. 
1884). 

Nach  dem  Verf.  hängt  das  Leitungsverinügeii  iür  Elec- 
tricit&t  bei  einer  gleichen  Anzahl  der  electrolysirbaren  Mo- 
lecüle  nur  von  der  Geschwindigkeit  ab,  mit  der  die  Ionen 
den  Transport  der  Electricität  yoUführen,  was  wieder  Jou 
der  E&higkeit  der  Stoffe  abhängen  soll,  ihre  Ionen  aasro- 
tauBcheiL  Davon  wird  auch  die  Geschwindigkeit  der  die- 
mischen  Reactionen  bedingt.  Da  nach  Ostwald  die  unter 
dem  Einüuss  von  S&uroi  verlaufenden  vergleichbaren  Reac- 
tionen untereinander  proportional  und  von  ihren  Affinitite- 
grossen  bedingt  sind,  sollen  die  ßeactionsgeschwindigkeiten 
dem  electrisciien  Leitungsvermögen  der  »Säuren  proportio> 
nal  sein. 

Die  .LeituDgsföhigkeiten  wurden  bis  zn  Verdünnungen 
von  Yiooa  niittelst  der  Methode  alternirender  Ströme  von 
Kohlrausch  in  einem  Hohr  von  der  Form  eines  Beagirglaaes 
vorgenommen,  in  weichem  zwei  horizontale  Flatinbleche  in 
verschiedener  H5he  einander  gegenüber  standen. 

Die  gefundenen  äquivalenten  Leitungsvermögen  bei  LS- 
sung  von  1  Aeq.  in  1  bis  1000 1  Wasser  sind  in  beifolgen- 
der Tabelle  angegeben. 


bubatanz 

VevdQDQUQg 

11 

^101 

1001  ' 

• 

10001 

100,0 

118,0 

123,8 

112,2 

101,4 

119,8 

125,9 

112,5 

3.  Salpetersäure,  HO  .  NOj  

99,4 

116,7 

122,5 

107.4 

4.  Aetliylsulfonsäare,  HO  .  SO, .  C,H, .  . 

80,3 

106.8 

113.5 

101.8 

5.  Aethylsch wefel^Sure.  HO .  80^ . OC^H, 

88,6 

116,6 

111.6 

6.  IßÄthion«}iiir-.  HO  .  «SU^  .  CjH^OH  .  . 

75,3 

103.8 

1 10,2 

101.7 

7.  Pheuylsuüousuurc,  HOSO., .  CgHj  .  .  . 

73,6 

104.8 

111.3 

97.2 

1,718 

ä,31 

,  15,75 

42,7 

9.  Eööigöäure,  IlÜCO  .  CHg  

0,436 

1,557 

4,96 

14,48 

10.  Bnttoraäure,  HOCO .  CH« .  CjH»  .  .  . 

l  0,333 

1,404 

4,40 

12,90 

ll.Iaobttttefaiure,  HOCO .  €H(CII,),  .  . 

!  0,8SB 

1,40« 

4,41 

12,65 

12.  H6nochlorefi9ig8äiira,  HOCO .  OH^Cl  . 

!  »,06 

15,26 

88,9 

78^2 

10.DieMoraMiga«iiTe»  HOCO.OHOI,.  .  . 

>  24,7S 

64,2 

99,6 

103,0 

li.TricUonssigaaiixe,  HOGO.CCIg  .  .  . 

61,1 

ioo,a 

110,2 

104,4 
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Siibttaiii 


Verdunuuug 


16.  Glycolsiiure,  HOCO  .  CH,OH  

16.  Methy Igly colsäure,  HOCO .  CH, .  OCHg 

17.  Aethylglycokäure,  HOCO.CH,.OC,Hj 
ia.lfaelttiiife,  HOOO.GHOH.CH»  . .  . 
19.  t9-Ox7propioiiBäafe»HOGO.CH..CH,OH 

80.  Ql7eeriiirilure,  HOOO.GHOH.OHgOH 
Sl.Bi«iiitnnib6ii8iiiTe,  HOCO. CO. CH, 
S2.0z7iMlmtteiatore,  HOCO.OOH(GH«), 

23.  Schwefelsnure,  (TTO),SO»  

24.  Oxalsäure,  (HOCO   

25.  Malonsäure,  (HOCOi.CH,  

26.  Bernsteinsäure,  iHOCO),C,Il^  

27.  Aepfelsaure.  |H<  >GO),CjH,OH  .  .  .  , 

28.  Weinsäure,  i  HOCO), .  C,H,(OH), .  .  , 

29.  Diglycobäure,  (HOCO .  ChVi.O  .... 

30.  PyroweiMäure,  (H0C0)jC8H^ .  .  .  .  , 

81.  GHnmei»8iire,  (H0C0)8C3H,0H  .  .  , 

82.  FluMphoniiire,  (BO)|PO  

(BG^AtO  , 


1  1 
i  1 

in  1 

lUU  1 

IWU  1 

1,390 

4,65 

13,90 

• 

37,1 

1.7ä7 

6,61 

19,19 

47.7 



5,46 

16,49 

43,9 

1,085 

4,25 

13,07 

35,4 

0,(MK) 

8J10 

6,79 

19,58 

1,656 

5,50 

16,27 

42.6 

6.0t 

19.26 

46.1 

76.4 

1,316 

4.21 

11,80 

82,5 

65.0 

77.2 

•  1  Jim 

102,7 

113,4 

19,r)0 

38,7 

58,0 

52,8 

3,16 

9,52 

24,35 

43,9 

Ü,695 

2,061 

6,16 

16,91 

1,401 

4,79 

13,88 

33,2 

2,370 

6,89 

20,90 

45,5 

2,621 

7,95 

21,16 

46,1 

1,109 

8,31 

8,26 

20,22 

1,728 

5,49 

14,32 

28,82 

7,16 

15,89 

28,40 

8M 

5,82 

12,88 

25,49 

80,8 

d  inYoirenucheiLiDit  24,  bei  den  defimtiTenVeniicheD 
mit  33  theile  organischen,  theils  anorganisdien  ^nren  sind 

die  Leitnngsfthigkeiten  mit  der  G^Bchwindigkeit  der  Katalyse 
des  Methylacetats  durch  dieselben  Siiuren,  resp.  der  Inversion 
des  Rohrzuckers  einander  ziemlich  gleich,  wenn  man  die 
Werth e  für  Salzsaure  gleich  iüO  setzt,  wohei  freilich  Ab- 
weichungen von  65,1  bis  73,2,  25,3  bis  27,  79,9  bis  91,  74,8 
bis  104  Torkommen. 

Dw  Ver£  sieht  diese  TJebereinstimmung  als  einen  Be* 
weis  fftr  die  Olftnsins'sche  Theorie  der  Electrolyse  an  und 
nimmt  die  chemische  Yervandtschaift  ak  eine  Anaiehnng, 
wobei  die  BlUngkeit  der  Elemente,  z.  B.  des  Wasserstoffs 
der  ISäuren,  in  Keaction  zu  treten,  davon  abhängt,  wie  oft 
das  Wasserstoffatom  sich  in  abtrennbarer  Lage  jbetindet, 
wü^.  von  der  Intensität  der  die  Atome  in  die  Gleichge- 
wichtslage zurückführenden  Kräften  abhängen  soll.  Ferner 
wirkt  dabei  die  Grosse  der  auf  das  iWasserstolfatom  aus- 
geübten Anziehung  im  Moment  der  grössten  £longation,  resp. 
der  Grösse  der  letzteren,  welche  mit  der  Temperator  zunimmt 
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Mit  der  Verdünnung  nehmen  die  iujuivnlentpn  Leitimgs- 
vermögen  bei  Chlor wanserstolf  und  den  verwandten  starken 
Säuren  bis  zur  Verdünnung  der  Lösung  von  1  Aeq.  in  1  l 
auf  100  1  nicht  bedeutend  zn  und  sinken  dann  bis  auf  1000  i 
Da«  Wasaer  soll  slso  bei  gelingen  Y erdllnniuigen  den  Tnun^ 
port  der  ElectricitiLt  erleichtern,  bei  höheren  erschweren. 
Bei  den  schwachen  einbasischen  S&nren  8 — 22  wftchst  das 
äquivalente  Leitungsvermügcn  mit  der  Verdunnung  biark 
und  convorgirt  gegen  den  Werth  (lüO)  desselben  bei  den 
starken  Stiuren.  Das  Ansteigen  ist  annähernd  proportional 
der  Quadratwurzel  aus  der  Wassermenge,  solange  der  Werth 
30—40  nicht  erreicht  ist,  dann  langsamer.  Bei  sehr  schwa^ 
eben  Säuren  ist  die  Zunahme  etwas  grösser. 

Die  Curven  für  die  einbasisohen  S&uren  schneiden  sich 
nicht;  für  die  zweibastschen  S&uxen  (Oxals&iire)  enreklit  das 
äquivalente  LeitangsTermögen  bei  100 1  V«rd11nnung  den  Werth 
53,0  und  wächst  bei  weiterer  Verdünnung  iiicht  weiter.  Andere» 
zwei  basischen  Säuren  bleiben  weit  unter  diesem  Werth  und 
ei  reichen  kein  Maximum.  Das  Leitnngsvermögen  der  Schwe- 
felsäure steigt  bei  steigender  Verdünnung  über  jenen  Werth« 

Bei  dreibasischen  Säuren  liegt  der  Grenswerth  nach  dem 
Verf.  etwa  bei  35. 

JNach  dem  Verl  sollen  hiernach  die  Grentweribe  der 
äquivalenten  LeitungsflÜiigkeiten  fikr  die  einp»  swei-  und  dres- 
basischen  Säuren  sich  wie  1 :  J : )  verhalten,  die  moleoolareii 
Leitungsfähigkeiten  also  gleich  sein. 

Indess  schvviiiiken  bei  den  \'ersuchen  des  Verf.  dio  ;if|uiva- 
lenten  Leitunt!<^verMir)ffen  der  einbasischen  Säun  n  bei  der 
stärksten  angewandten  Verdünnung  immer  noch  zwischen 
112,2  (HCl)  und  12,65  (Isobuttersäure),  die  der  zweibasischen 
zwischen  ie,91(Bemsteuisaure),  62,8  (Oxalsäure),  11M(^^ 
feUäure),  also  etwa  im  Yerhältaiss  Ton  1:9  und  1:8,7. 

  G.  W. 

50.    IF.  Oaiwaid.  üeber  die  Zuläts^kmi  eledriMeher  W^^er^ 
HandibegtimmmgeM  mU  fFeduelttrimm  (Jonnuf^pcaktChem. 

N.F.81,p.219— 298. 1885).  " 

Einen  Einwand  gegen  die  Benutzung  der  Methode  Ton 
F,  Koklrausch  durch  Ostwald  mittelst  des  Apparates 
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von  S.  Arrlieniiis  für  organische  Verl)i0dHn?eTi,  wobei 
schlecht  leitende,  sich  nicht  wieder  rürkbildende  Yerbmdungen 
entstehen,  sucht  derselbe  dadurch  zu.  entkräften,  dass  er  sich 
aaf  die  Versuche  von  Tollinger  beruft,  welche  bei  An  wen-  . 
dung  von  gleichgerichteten  Strömen  für  anorganiBche  Ver- 
biDdnngen  dieselben  Besnltate  geben ,  wie  die  Ton  Kohl- 
rauscb  angestellten,  und  meint,  auch  z.  B.  bei  der  Schwefel- 
säure fl^nde  die  Bückbildung  nicht  statt. 

Auch  senkt  er  in  ein  Reagirglas  eine  oben  und  unten 
offene  Glasröhre,  welche  oben  eine  flache  Platindrabt^pirale 
als  Electrode  enthiUt,  unten  Ton  einem  Platindrahlring  als 
zweite  Electrode  umgeben  ist,  und  bestimmt  in  diesem  Apparat 
Widerstände  von  Lösungen  Ton  Schwefelsäure,  Phosphor- 
s&ure  (Vio)»  Oxalsäure,  Weinsäure  (Vio)>  Citronensäure,  Milch- 
säure, Ameisensäure,  Essigsäure,  Malonsäure  (Vi)»  vo  die 
Zahlen  Vio*  Vi  Zehntelnormallösung  und  Normallösung 
bezeichnen,  einmal  mittelst  des  DiflPerentialgaWanometers  mit 
Constanten  Strömen,  indem  die  obere  Electrode  verstellt  vrird 
und  der  Strum  durch  einen  eingeschalteten  Rheostaten  regu- 
lirt  wird,  dann  auch  mittelst  Wechselströmen.  Der  Verf. 
gibt  an,  dass  er  bei  der  ersten  Methode  keine  ^^enauen  Re- 
sultate, sondern  unregeimässige  Zuckungen  der  Magnetnadel 
um  die  Gleichgewichtslage  erhielt.  Wenn  er  einen  Mittel- 
verth aus  diesen  Beobachtungen  zieht,  weichen  die  Resultate 
nach  beiden  Methoden  um  höchstens  ^/^^  Yoneinander  ab. 

Auch  findet  er  den  Widerstand  bei  starken  und  schwa- 
chen, schneller  und  langsamer  aufeinander  folgenden  Wechsel- 
strömen gleich.  G,  W. 

51.  A,  Liglithipe»  (»alvanisches  Element  (Centralbl.  f. 
Electrotechn.  8,  p.  236.  1885.  D.-K..P.  Nr.  30086  dd.  29.  Mai 
1884). 

In  ein  Geftss  wird  ein  Ojlinder  von  Eisendrahtgeflecht 
oder  gelochtem  Eisenblech  gesetzt,  dahinein,  durch  Gummi- 
ringe isolirt,  der  isolirte  Zinkkloben,  zwischen  die  Gefäss* 

•wand  und  den  Eisencylinder  werden  Eisenspähne  gebracht 
und  das  Ganze  wird  mit  concentrirter  Natronlauge  gefüllt. 

Gr.  W. 


Bdbiitter  i.  d.  Aan.  d.  Phjri.  a.  Cb«m.  IX.  37 
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52»  Vincent  IBMlmea^  Stephtm  Bmmau»  und  JFmneis 

Eu8tac€  liaurke,  J£'/e/«e//te(Electrotechu.Z.-S.6,p.34.1885). 

Die  Lösungen  in  den  Zink-  und  Kohleelementen  sind 
-  Schwefelsäure  und  Lösung  Ton  Chilisalpeter  in  genau  äqui- 
valenten Verhältnissen.  G.  W. 


53.  A.  TT.  JReinold  und  A,  TT,  Hücker,  Der  Linjlnss 
eines  galvanischen  Stromes  auf  die  Dickenänderung  dünner 
Häute  (Phil  Mag.  (5)  19,  p.  94—100.  188Ö). 

Zwischen  zwei  conaxialen  Platinringen  yon  etwa  35  mm 
Durchmesser,  welche  sich  in  Glaskästen  befanden ,  wurden 
SO  bis  40  mm  lange  Oylinder  von  Seifenwasser  oder  von  der 

Plateau'schen  Mischung,  Öeifenwasser  mit  Glycerin,  mit 
Zusatz  von  etwas  Salpeter  hergestellt,  um  die  Leitungstahig- 
keit  zu  verbessern.  Sich  selbst  überlassen,  werden  die 
Wände  der  Cylinder  oben  dünner,  und  es  erscheint  daselbst 
ein  allmählich  nach  unten  sich  ausbreitender  schwarzer 
Ring.  Drei  solche  Cylinder  wurden  gleichzeitig  beobachtet. 
Wird  durch  den  einen  ein  Strom  von  nenn  Leclanch6- 
Elementen  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  hindurch- 
geleitet,  so  beschleunigt  er  die  Bildung  des  schwarzen  Ainges 
oben;  die  Stromintensität  nimmt  ab;  wird  er  von  unten 
nach  oben  geleitet,  so  verzögert  er  dieselbe,  die  Strominten- 
siiai  nimmt  zu,  der  schwärze  Iking,  welcher  sich  oben  ge- 
bildet hat,  verschwindet.  Stih'ungen  bei  dem  ersten  Versuch 
verursachen  die  Mitführung  von  Flüssigkeitsmassen,  welche 
an  dem  oberen  Ring  selbst  angehäuft  sind. 

(Da  die  Flüssigkeit  feste  Stoffe  enthält,  so  kann  hier  die 
Erscheinung  der  electri sehen  Endosmose  eintreten,  wo- 
durch die  Flüssigkeit  neben  den  Seifentheilen  verschoben 
wird.  G.  W.)    G.  W. 

54.  Ma/rHn  Sriegm  Beitrage  ssum  xeUUohen  Verlauf  der 
gaivamschen  PotarisaUen  (Dissertation,  Halle,  1884.  47  i  p.). 

Die  Versuche  betreffen  den  Ablall  der  Polarisation  nach 
dem  Oeühen  des  polarisirenden  Stromes  und  wurden  mittelst 
des  Rheotoms  von  Bernstein  (Wied.  Electr.  4a.  p.  220) 
angestellt,  wobei  man  die  Polarisation  bereits  Vioooo 
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Vfloooo  ^cunde  nach  dem  OeÜQOD  beobachten  kann,  indem 
man  den  Haaptotrom  durch  die  ZersetzoDgszelle  und  eine 
NebensohliesauBg  zu  derselben  leitet  und  zu  gegebenen  Zeiten 
den  die  erstere  enthaltenden  Zweig  öffnet 

Auch  wurde  dabei  die  electromotorische  Kraft  nach 
der  du  Bois'schen  Compenfiationemethode  bestimmti  wo- 
bei als  compensirende  Kette  ein  No&'sches  Thermoelement 
diente. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Aendernng  der  Polarisjition 
dpi  dt  mit  der  Zeit  der  Polarisation  ;/  selbst  proportional  ist, 
also  —dpjdt  =  oder  «  =  1  jt,  log  ipilp),  wo  p,  die  Initial- 
polahsation  ist,  so  kann  man  a  die  Abgleichungsconstante 
nennen.  Diese  Constante  ist  der  Reihe  nach  kleiner  bei 
Flatinelectroden  und  concentrirten  Löenngen  von: 

NaCl,  NajSO^,  KjSO^,  NaBr,  KBr,  KJ,  CuSO*,  PeSO^,  Pb(C,H,03)a, 
NaJ  und  ist  fttr  KsCI  477,52,  fttr  NaJ  48,48. 

Beachtenswertli  ist,  dass  in  NaJ  die  Depolarisation  sehr 
langsam  ror  sich  geht.  Femer  ist  ftir: 

NaCl  Na,SO«  K,SO«  KCl  MnSO«  KaBr  KBr 
a      477,52      407,71      896,65      886,17      281,82      189,86  188,62 

KJ       CnSO,      FeSO«  PbCCjHaO,)^  NaJ 
a      104,80      100,47       94,02         67,23  48,49 

Die  Zeit  betrug  etwa  2315.5—2388,5.10-^  See.  Be- 
merkenswerth ist  der  geringe  Werth  für  «  bei  NaJ. 

Für  verschiedene  Metalle  ist  ebenfalls  die  Depolarisation 
ver?5chieden,  nnd  zwar  überwiegt  der  Einfiiiss  derselben  den 
des  Salzes.  Im  allgemeinen  ist  die  Depolarisation  für  Alu- 
mininm  am  grössteni  die  für  JNickel  nnd  Platin  steht  in 
der  Mitte;  filr  Silber  nnd  Gold  ist  sie  am  kleinsten. 

Die  Reihenfolge  der  Salze ,  welche  bei  verschiedenen 
Electroden  der  Abnahme  von  cf  entspricht,  ist  fttr: 

Ag :  KCl,  KBr,  KJ.  Xi :  KCl,  KJ,  KBr. 
AI  :  KCl,  KJ,  KBr.       Pt :  KCl,  KBr,  KJ. 

Sie  ist  also  verschieden.  Die  Werthe  von  a  für  eine 
FlQssigkeit  sind  sehr  verschieden,  so  ist  z.  B«  a  fttr  KCl  bei 
Electroden  von: 

Au         Ag  Ni  Pt  AI 

51,76       167,73       277,77       386,17  1207,78. 
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Im  gedffiieten  Kreise  nimmt  die  PolarisatioiL  für  Gold 
und  Silber  langsam,  fftr  Nickel  schneller,  für  Aluminium  am 
schnellsten  ab.  In  Lösungen  Ton  KCl  und  E  J  tritt  bei  letz- 
terem nach  \     bis  '/ggo  Seconde  sogar  eine  Umkehr  der 

Polarisation  ein. 


55.    Kalischer,   lieber  ein  neues  secundäres  Element  (Verb, 
dphys.  Ges.  in  Berlin  1885,  p.  19 — 25). 

Das  Element  besteht  aus  Eisen  und  Blei  in  einer  con- 
centrirten  Lösung  Ton  Bleinitrat.  Das  Eisen  dient  bei  der 
Ladung  als  Anode^  wird  passiv  und  überzieht  sich  bei  nicht 
zu  dichten  Strömen  mit  cohftrenten  dicken  Schichten  von 
schwarzem  Bleisuperoxyd ,  welches  das  Eisen  vor  der  Bertth- 
rung  mit  der  Flüssigkeit  und  der  Zerstörung  schützt.  Die 
Ladung  ist  beendet,  wenn  stärkere  Gasentwickelung  an  der 
Anode  erscheint  und  die  Lösung  daselbst  mit  Schwefelsäure 
nur  einen  scliwaclien  Niederscblai,'  gibt.  Um  das  Fortwachsen 
des  Bleies  von  der  Kathode  zur  Anode  zu  verhüten,  wird  als 
Kathode  amalgamirtes  Blei  verwendet,  welches  mit  Queck- 
Silber  in  Berührung  ist.  Bei  der  Entladung  wird  das  Super- 
oxyd  braun  und  verwandelt  sich  schliesslich  in  Bleioxjdy  um 
bei  der  Ladung  wiederum  in  Superoxyd  ron  tie&chwarzer 
Farbe  ttberzugehen.  Die  electromotorische  Kraft  steigt  bis 
auf  2,  auch  2,5  Volts  und  sinkt  bei  offener  Kette  etwa  auf 
1,8  Volts.  Sind  die  Elemente  längere  Zeit  uütladrn,  wobei 
die  electromotorische  Kraft  etwa  auf  1,7  Volts  gesunken  ist, 
so  steigt  sie  bei  dem  Oelfnen  wieder  allmählich  auf  1,70  Volts 
(ähnlich  wie  bei  den  Bleiaccumulatoren)  und  der  Widerstand 
nimmt  ab. 

Die  Bleikathode  muss  wegen  ihrer  Löslichkeit  in  Salpeter- 
sILure  von  Zeit  zu  Zeit  ersetzt  werden.  Kohle  statt  des  Eisens 
ist  ebenfalls  zu  verwenden.  Li  Mangansalzlösungen  bildet 
sich  mit  einer  Kathode  ?on  Platin  auf  einer  Eisenanode  kein 
Mangansuperoxyd,  erstere  sind  also  nicht  zu  verwenden. 

a  W. 
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56.  JP.  Brush.  Seuerungen  in  der  Hersteütmg-  der  bei  secun' 
dorm  gtUpanmhe»  BaUeriem  bemiMen  Piaüm  oder  EkmmU 
(PolyteohiL  NotizbL  40,  p.  64. 1885). 

Die  Platten  werden  wiederholt  geladen,  erhitzt  und  ab- 
gekühlt   G.  W. 

57.  6«  Werrm*i8*    Theor^iMekt  imd  eseperimmteUe  Ihttr- 

suchungen  über  den  secundären  Generator  von  Gaulard 

und  Gibbs  i^ileiii.  dellu  K.  Acc.  di  Torinu  i^J^  iii.  l^f^b.  73  pp.). 

Der  Generator  ist  ein  Indactiontapparat,  bestehend  aus 
zwei  Spiralen,  welche  aus  tlbereinander  liegenden  Knpfer- 
blechringen  bestehen ,  welche  an  einer  Stelle  radial  aufge- 
schnitten und  hintereinander  Terlöthet  sind,  sodass  sie  eine 
Spirale  nach  Art  einer  Wendeltreppe  bilden.  Die  Windungen 
beider  Spiralen  wechseln  miteinander  ab  und  sind  durch 
zwischengeklebtes  Cartmipapier  voneinander  getrennt.  Meh- 
rere solcher  Apparate  können  hinter-  und  nebeneinander 
verbunden  werden. 

Die  Ontersuchungen  über  die  Inductions verhältnissei 
über  die  Wärmeerzeugung  und  Leitungsfähigkeit  sinr!  sehr 
gründlich  durchgeführt,  sowohl  in  theoretischer  Beziehung, 
als  auch  in  experimenteller;  sie  haben  indess  namentlich 
technisches  Interesse,  insofern  sie  die  Arbeitsleistung  bei  der 
fijraftübertragung  betreffen,  wozu  obige  Generatoren  Torge* 
schlagen  worden  sind.  Wir  müssen  eben  deshalb  uns  hier 
auf  den  Hinweib  auf  die  Onginaiabhandlung  begnügen. 

  G.  W. 

58.  OUver  J.  Lodge*  Ufiber  den  SitM  der  eUctromoterü^em 
liriiße  m  der  VoUatckm  Zeile  (British  Assocforthe  AdTance- 

ment  of  Sc.  1884.  70  pp.  Phil.  Mag.  (5)  19,  p.  153—190,  254— 
280,  340— 3G5.  1885). 

Der  Yerf.  gibt  als  Grundlage  für  eine  Diacussion  über 
das  angeführte  Thema  in  der  British  Association  in  Montreal 
eine  Uebersicht  über  die  auf  diesem  Gebiete  ausgeführten 
Versuche  und  fUgt  dann  seine  eigenen  Schlüsse  aus  denselben 
hinzu. 

Es  wird  gentigen,  zu  erwähnen,  dass  der  Verfasser 
(wie  andere  Physiker  vor  ihm)  annimmt,  eine  ISubätanz  be- 
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sitee  in  einem  Medium  (x.  B.  Lnft),  welches  auf  dasselbe 
chemisch  zu  wirken  strebt,  ein  anderes  Potential  als  lets- 
teres;  ein  positives,  wenn  der  wirksame  Bestandtheil  des 

Elementes  electro positiv  ist,  und  umgekehrt.  Diese  Poten- 
tiaiiliiTerenz  soll  aunähernd  aus  der  potentiellen  Energie  (dem 
Wärmeäquivalent)  der  Verbindung  der  8ul»>tanz  und  des 
Mediums  berechnet  werden  können.  Ausserdem  wirkt  noch 
eine  von  don  chemischen  Einwirkungen  an  der  Contactstelle 
unabhängige  Kraft,  welche  namentlich  bei  schlechten  Leitern 
bedeutend  ist  Diese  letztere  wahre  Oontactkraft  Temrsache 
das  Pel tierische  Phftnomen,  ihre  Aendenmg  durch  Erwir^ 
mung  die  thermoelectrischen  Ströme.  Somit  gebe  es  swei 
Spannungsreihen,  die  eine  Volta'sche  entspricht  der  Contact- 
kratt,  infolj^e  der  chemischen  Eiüwukuug  des  äusseren  Me- 
diums, die  andere  ist  die  thermoelectrische  Reihe.  (Dass 
die  Thermoströme  nicht  allein  durch  eine  Aenderung  der 
Stellung  der  Metalle  in  ihrer  (wahren)  Hpaunungsreihe  be- 
dingt sein  können^  soweit  sie  auf  der  verschiedenen  Anziehung 
der  Metalle  gegen  die  Electricitftten  beruht»  hat  bekanntlich 
ClausittS  geseigt)  In  einem  Stromkreise  ist  die  zur  Er- 
haltung des  Stromes  erforderliche  Kraft  nur  der  chemischen 
Action  ftqniyalent  vermehrt  oder  Termindert  um  umkehrbare 
Wärmeflecte.  (Uer  Verf.  ignorirt  die  hierher  gehüiige  Theorie 
der  Stroitiluldung  von  G.  Wiedemann.) 

Andere,  allj^emtün  als  wichtig  anerkannte  Punkte  lu.  a. 
die  vier  Sätze  Wied.  Electr.  2,  §  1098)  erklärt  der  Ver£  ein- 
fach für  irrelevant  und  discutirt  sie  in  keiner  Weise. 

Endlich  bespricht  der  Verf.  die  Speculationen  von  Sir 
W.  Thomson  in  Betreff  der  Grösse  der  Atome,  wobei  die 
Electricitätserregung  zwischen  Zink  und  Kupfer  auf  die 
durchaus  unbekannte  W&rme  bei  ihrer  Verbindung  zu  Messing 
bezogen  werden  muss  und  die  durch  äussere  chemische  Ein- 
wirkimcren  bedingten  Ladungen  anszuschliessen  sind.  Da  auch 
die  \\  armeniPTiL^en  l)ei  der  Verbindung  der  Metalle  nicht  ge- 
nügend bekannt  sind,  wendet  sich  der  Verf.  der  Verbindung 
einer  auf  Atomdicke  ausgewalzten  Zinkplatte  von  1  Aeq.  (05 
Gewicht  und  der  Obertiäche  A  mit  Sauerstoff  zu,  deren  Po- 
tentialdifferenz gegen  die  Luft  in  electrostatischen  Einheiten 
gleich  V,  in  electromagnetischen  gleich  F/300,  deren  Ladung 
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also  ^AVjAixx  ist,  wo  x  der  Abstand  zwischen  dem  Zink 
und  der  Luft  ist.  Die  electrische  Energie  der  Ladung  ist 
AV*j2nx,  Chemisch  würde  diese  Energie  gleich  dem  mecha- 
nischen Aequiralent  der  Verbindnngswftrme  4600D  VJ  sein, 
wo  J  das  mechanische  WftrmeäquiTalent.  Bei  Gleichsetznng 
beider  Werthe  und  Berücksichtigung  des  Gewichts  des  Me* 
tuUes  m  =  ÄxQ,  wo  g  das  spec.  Gewicht  ist,  ergibt  sich  /w  F  = 
0,82b  .-T^^J-'J.  lO^**  oder,  wenn  m  =  1)5,  q  =  7,  1,N  und  die 

lineare  Dimension  des  Atoms  .r  ^  A  x  10"®.  Andere  Metalle 
werden  andere  Werthe  ergeben.  ISir  V¥illiain  Tiiomson 
schätzte  diese  Grösse  zwischen  2  x  10     und  10  ^ 

Andere  nicht  rein  sachliche  Ausführungen  des  VerfL  ge- 
hören nicht  hierher.  (r*  W. 


59.  H.  LhhBefnJbarlh*    Zur  Theorie  des  Amphr^sehen 

/  er  Stiches,  wonach  zwei  in  derselbeti  Geraden  gelegene  Ele- 
mente  desselben  bLrumes  sich  abstossen  (Dissert.,  Halle  ay'S., 
Iöb4.  2G  pp.). 

Der  Verf.  berechnet  mit  der  Ampere'schen  Formel  die 
▼erschiedenen,  bei  diesem  Versuch  auftretenden  Kräfte,  die 
Wechselwirkung  zwischen  dem  Strom  in  den  Quecksilber^ 
rinnen  und  den  ihnen  gleichgerichteten  beiden  paraDelen 
Theilen  des  schwimmenden  Bügels,  sowie  in  dem  Qnertheil 
des  letzteren.  Er  sucht  zu  zeigen,  dass  bei  dieser  Art 
der  iJerechüUüg  die  llichtung  der  Bewegung  hauptsäch- 
lich von  der  Einwirkung  der  Theilf»  des  Stromkreises,  aus 
welchen  der  Strom  in  den  Bügel  eintritt,  auf  die  unendlich 
nahen  Theile  des  letzteren  herrührt. 

Dies  folgert  der  Verf.  namentlich  aus  einem  Versuche, 
wo  die  Leitung  mit  dem  Bügel  die  Form  pi— r~|  hat.  Ge- 
hören die  oberen  horizontal  gezeichneten  Theile  zum  Bügel, 
80  bewegt  er  sich  in  der  Figur  von  unten  nacli  ol)eü;  ge- 
hören sie  zur  festen  Leitung,  von  oben  nach  unten. 

  G.  W. 

60.  C  L,  M.       Menges.  Neues  asUOUches  Galvanometer 

(Lum.  electr.  15.  p.  .')4.'5 — r)4  4.  1<'^S.")  ). 

Zwischen  zwei  verticalen  ^Spiralen  ist  ein  □  förmiger, 
mit  einem  Spiegel  Tersehener  Magnet  angehängt,  dessen 
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liunzontale  Schenkel  über  und  unter  den  Endflächen  der 
Spiralen  in  der  Ruhelage  auf  der  durch  ihre  Äxe  gelegten 
Ebene  senkrecht  stehen.  Der  Magnet  ist  durch  Veränderung 
seines  AuiMngepunktes  am  oberen  Arme  leicht  zu  astasireo. 

  a  w. 

61*  A»  €PArmmvtUM   üeber  einige  gahammeiriseke  jinard- 
nungen  (Lum.  £Ieotr.  7,  p.  461—463. 1685). 

Der  Verf.  beschreibt  verschiedene  empfindliche  Anord- 
nungen. Bei  der  einen  trägt  ein  Faden  einen  Spiegel  mit 
einem  unterhalb  betindlichen  horizontalen  Arm,  der  am  einen 
Ende  senkrecht  zu  seiner  Richtung  einen  kleinen,  auf  einer 
Nadelspitze  schwebenden  horizontalen  Magnetstab  trägt, 
dessen  Enden  in  zwei  Spiralen  hineinragen.  Bei  einer  an- 
deren wird  das  gewöhnliche  asiatische  System  durch  zwei 
mit  ihren  Biegungen  aneinander  liegende  Hufeisenmagnete 
ans  Uhrfedern  ersetzt,  deren  Schenkel  in  einer  Ebene  und 
horizontal  liegen. 

Bei  anderen  Anordnungen  werden  horizontale  Nähnadeln 
an  einem  in  einer  Spirale  Ijeiiudlichen  Spiegel  befestigt,  wel- 
che mit  ihren  Spitzen  auf  dem  Ende  eines  horizontalen  Mag- 
netstabes ruhen  und  sich  so  um  die  Berührungspunkte  drehen. 
Auch  wird  ein  mit  Spiegel  versehener  j  förmiger  Magnet 
mit  seinen  Schenkeln  in  horizontaler  Lage  und  in  einer  Yer- 
ticalebene  vor  zwei  den  Enden  der  Schenkel  gegenüberliegen- 
den horizontalen  Spiralen  aufgeh&ngt;  oder  es  werden  die  Enden 
der  Schenkel  gegeneinander  gebogen,  sodass  der  nunmehr  in 
einer  Horizontalebene  anfgeh&ngte  Magnet  mit  denselben  in 
die  beiden  Enden  einer  Spirale  hineinragt  G.  W. 

62.    8*  Schuekert*    Strom'  und  Spannimgsmesser  (Dingl.J. 
256,p.  119—120.  lbi>6.  D.-iu-i.  ^'r.aOJl86  vom  2ö.Aprü 

1884). 

In  einer  Spirale  befindet  sich  eine  Eisenröhre,  deren 
Axe  der  der  Spirale  parallel  ist,  und  die  beim  Durchleiten 
eines  Stromes  durch  die  Spirale  gegen  die  W&nde  derselben 
gezogen  wird.  Die  Eisenröhre  dreht  sich  um  eine  in  ihr 
befindliche^  excentrische  Axe  und  tr&gt  am  Ende  einen  auf 
eüier  Scala  spielenden  Zeiger.  G.  W. 
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63.    X.  Schamweber»  Ampero-  und  FoUrneter  (CentnibLtl 
Eiectrotechn.  1885.  Nr.  2»  p.  40). 

Vor  einem  geraden  anfi^cbten  Etsencylinder  dreht  sieh 

ein  in  der  Vcrticalebenc  gebogenes  C  föruiiges  Stück  Flacli- 
eisen  um  eine  in  der  Verbindung  des  unteren  horizontalen 
und  Tcrticalen  Theils  befindliche  Axe.  Durch  eine  Spiral- 
leder wird  das  ol)ere  Ende  gegen  den  oberen  Theil  des  Eisen- 
cylinders  hingedrückt.  Letztere  und  der  Terticale  Theil  des 
Flacheisens  sind  von  weiten,  beide  nm&ssenden  Drahtwin- 
dnngen  umgehen,  sodass  z.  B.  beide  beim  Durchleiten  des 
Stromes  durch  letztere  oben  Nordpole  erhalten.  Dadurch 
wird  der  obere  Theil  des  Flaeheisenbtigels  Ton  dem  Etsen- 
cylinder  abgedrückt.  Die  Bewegung  kann  durch  einen  am 
oberen  Theil  des  Bügels  angebrachten  Zeiger  beobachtet 
werden.  G.  W. 


64.   «7.  von  Kries*  Ueber  das  Federrheanam  (DaBoiB' Arch. 
f.  Physiologie  1885,  p.  86). 

Ein  wesentlich  physiologischen  Zwecken  dienender 
Apparat.    G.  W. 

05.    Carl  Löscher,   Ueber  magnetische  Folgepmkte  (DiBsert. 
Halle  a/S.,  1884.  43  pp.). 

Der  Verf.  hat  einen  Eisenstab  in  Drahtrollen  von  2,5  cm 
Breite  und  2(J0  Windungen,  durch  welche  ein  Strom  geleitet 
wurde,  magnetisirt,  und  auf  den  Stab  eine  Inductions-  pirale  ge- 
bracht, in  der  beim  Oeffnen  und  Schliessen  des  Stromes  in  den 
Magneti$irungs8])iralenStrÖme  erzeugt  wurden,  welche  das  mag- 
netische Moment  an  der  Stelle  derselben  massen.  Die  Stärke 
des  magnetisirenden  und  Induetionsstroms  wurde  mittelst 
eines  Commutators  an  demselben  SpiegelgalTanometer  unter 
Sinschaltung  geeigneter  Widerstände  abgelesen. 

Die  so  gemessene  Vertbeilung  der  Momente  wurde  be- 
stimmt bei  einem  1  in  langen  Stabe,  auf  welchen  an  ver- 
schif'dene  Stellen  die  Magnetisirungsspirale  geschoben  war. 
Dieselbe  entsprach  im  allgemeinen  der  Formel  //  =  A[u'~^ — 
^_,2i-*)j^  wo  l  die  halbe  Länge  des  Stabes,  x  der  Abstand  der 
Inductionsspirale  Ton  der  Magnetisirungsspirale  ist;  indess  er- 
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gaben  sich  Abweichungen.  Auch  bei  Anwendung  von  zwei 
gleichen  Magnet isirungsspiralen,  welche  gleich  weit  vom  Ende 
des  Stabes  ablagen,  durch  welche  der  Strom  in  gleicher  und 
entgegengesetzter  Bichtung  floss,  Hessen  sich  ähnliche  For- 
mein  anwenden.  Die  beobachteten  Momente  sind  im  letzten 
Fall*  wie  schon  Q-angain  gefanden,  kleiner  als  der  Differenz 
der  einzeln  wirkenden  Spiralen  entsjiricht  Dabei  entsteht 
ein  Folgepunkt,  in  welchem  die  magnetischen  Momente  durch 
Null  (in  der  Mitte)  hindurch  ihr  Zeichen  wechseln.  Bei 
einem  kurzen  Stab  sind  die  Momente  durch  die  Formel 
y==  A{fi-'  -  |tA-(*-*J)  -  ^(tt-^*^-*)  —  für  einen 

langen  durch  die  Formel  Y—  J{fii-'  —  u-^-'^)  darzustellen. 

Sind  die  magnetisirenden  Kräfte  der  Spiralen  nicht  gleich, 
so  ist  in  beiden  Gliedern  der  Formel  A  verschieden,  der 
Folgepnnkt  liegt  nach  der  Seite  der  schwächer  wirkenden 
hin.  Wird  die  eine  der  beiden  gleichen  Spiralen  8  und  5^ 
z.  B.  S  gegen  S\  um  eine  bestimmte  Strecke  hingeschoben, 
so  schiebt  sich  der  Folgepunkt  aucli  nach  Äj  hin. 

Erwärmt  man  einen  Eibeubtab,  welcher  an  beiden  Enden 
von  Spiralen  von  gleicher  magnetisirender  Kraft  umgeben 
ist,  auf  der  einen  Hälfte,  so  verschiebt  sich  der  Folgepunkt 
gegen  die  andere  Hälfte  hin,  infolge  der  leichteren  Magneti- 
sirbarkeit  der  erwärmten  Hälfte.  Dies  zeigt  sich  anch  bei 
ungleicher  Stellung  beider  Spiralen. 

Liegt  die  eine  Spirale  näher  dem  Folgepunkt  als 
80  bemerkt  man  vor  dem  definitiven  Ausschlage  der  (jalvano- 
metern<uk:l  beim  (jelTnen  und  Schliessen  des  magnetisirenden 
Stroiiio«?.  infolge  des  Indiictiünsstromes  ein  kiuves  Zucken 
nach  der  entgegengesetzten  hin.  Dasselbe  tritt  bei  bteiiungen 
der  Inductionsspirale  ein,  welche  um  so  weiter  vom  Folg^ 
Punkt  entfernt  sind,  je  grösser  die  Stärke  des  magnetisiren* 
den  Stromes  ist*  Dieses  Zucken  rtthrt  Ton  der  YerzÖgeniDg 
der  magnetischen  Yertheilung  her,  welche  nach  dem  letKi» 
erwähnten  Versuch  um  so  grösser  ist,  je  stärker  die  magne- 
tisirende  Kraft  ist.  Mit  der  Dicke  der  Eisenstäbe  nimmt 
die  Intensität  der  Zuckung,  also  die  Schnelligkeit  der  Fort- 
pflanzung der  Yertheilung  ab«  Gr.  W. 
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66.  J^t  Krüik*  üeber  die  Awaekuitg  von  SoknMen  m^f 
Eisenkerne  (Centralbl.  f.  Eleetroteehn.  8,  p.  136 — 138  u.  162— 
166. 1865). 

Die  Kesultate  dieser  wesentiicb  technischen  Untersuchung 
sind  namentlich  folgende:  Ist  ein  cylindrisoher  Eisenkern 
kftrzer  als  die  Hälfte  der  Spirale^  so  liegt  das  untere  Ende 
des  Kerns  bei  der  Mazimalanziehimg  oberhalb  des  Halbi« 
rungsponktes  der  Spirale.  Wird  der  £em  UiDger,  so  rückt 
das  Ende  hierbei  immer  mehr  gegen  den  unteren  Rand  der 
Spirale  vor.  Bei  conischen  Eisenkernen  geschieht  dies 
schneller.  Bei  letzteren  liegt  der  Maxinialpunkt  der  An- 
ziehuugscurve  viel  tiefer  als  bei  cyimdrischen  Kernen.  Bei 
einem  Kern,  welcher  oben  cylindrisch,  unten  conisch  ist, 
kann  sich  die  Anziehungscurve  -bei  immer  weiterem  Ein- 
senken des  Eemes  in  die  Spirale  erst  schnell  heben,  dann 
langsam  abfallen,  w&hrend  das  Verhalten  bei  cylindrischen 
Kernen  gerade  umgekehrt  ist  Macht  man  den  conischen 
Kern  unten  dicker,  so  kann  die  Curve  zwei  Mazima  haben; 
ist  er  unten  cylindrisch,  so  kann  die  Anziehung  auf  einer 
ganzen  Strecke  (an  Stelle  des  zweiten  Maximums)  sich  gleich 
bleiben.  G.  W. 


67.  Hurion»  Ueöer  die  Aenderung  des  ehctrischen 
Widerstandes  des  Wismuihs  tn  einent  Magnetfelde  (C.  R 100, 
p.  348—360. 1885). 

Kine  dünne,  auf  Glas  gekleljle  rliunibische  dünne  Wis- 
muthplatte  wird  in  äquatorialer  Lage  zwischen  die  Magnet- 
pole gebracht.  Der  Widerstand  wächst,  wie  auch  Righi 
gefunden  hat,  scheinbar  schneller  als  die  Intensität  des 
Magnetfeldes.  Die  Ursache  hiervon  ist^  dass  die  mecha- 
nische Wirkung  der  Magnetpole  auf  eine  zwischen  ihnen 
aufgehängte  Wismuthplatte  in  gleichem  Verh&ltnisse  mit  der 
Stärke  des  Magnetfeldes  wächst,  wie  man  durch  die  Torsion 
des  die  Platte  tragenden  Fadens  erkennen  kann,  welche  er- 
iuidtilich  ist,  um  die  äquatorial  aufgehängte  Platte  um  einen 
bestimmten  Winkel  abzulenken.  W, 
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68,  Th,  Gross,  Uebev  eine  neue  Entstehungsweise  gaivO" 
nischer  Ströme  durch  Magnetumus  (Verhandl.  d.  phya.  Ges.  in 
Berlin  1885,  p.  33—41). 

Bis  auf  ihre  Endliächeü  iackirte  Eisendrälite  wurden 
mit  ersteren  in  ein  Porcellan^'chiffchen  voll  Eisencliloridlösung 
vom  spec.  Gewicht  1,2  eingesenkt,  mit  einem  Galvanometer 
verbunden  und  abwechselnd  durch  einen  um  sie  in  öpiralen 
hemmgeleiteten  Strom  magnetisirt  Dabei  entstand  ein 
Strom,  welcher  durch  die  fiisenchloridlösung  von  dem  mag- 
neüsirten  Draht  zum  anderen  ging.  Die  Richtung  der  Mag- 
netisirung  der  Electrode  hat  auf  die  StromeBrichtung  keinen 
Einfluss.  Mit  wachsender  Magnetieirung  wSchet  die  Strom- 
intensitäl  Nach  dem  Anfh5ren  der  l&nger  dauernden  Magneti- 
sirung  bleibt  zuweilen  ein  schwacher  Strom  bestehen;  zu- 
weilen zeigt  sich  auch  ein  Gesrenstrom.  Bei  wiederholter 
Magnetisirung  wird  die  Wirkung  schw^äclier,  sie  wird  aber 
durch  Ausglühen  der  Electrode  wieder  hergestellt. 

Sind  die  Electroden  durch  die  Ohloridlösung  atark  an- 
gegriffen, 80  kann  momentan  die  Magnetisirung^  einen  ent- 
gegengesetzten Strom  hervorrufen,  welcher  aber  im  allge- 
meinen sofort  in  den  normalen  übergeht  Ausglühen  hebt 
auch  diese  Anomalie  auf. 

Sind  die  EUectroden,  8  cm  lange,  3  mm  dicke,  bis  auf 
ihre  Endflüchen  lackirte  weiche  Eisendrähte  conaxial  mittelst 
Korken  in  eine  mit  Eisenchloridlösung  getüUto  Glasröhre 
von  20  cm  Länge  und  11  mm  Weite  mit  ihren  Endflächen 
Im  A])st;md  von  6 — 7  cm  voneinander  befestigt,  so  irohen  die 
iStröme  beim  Magnetisircn  der  einen  Electrode  zur  letzteren 
hin.  Erwärmungen  sollen  diese  Ströme  nicht  bedingen.  Auch 
andere  fiisensalzldsungen  können  verwendet  werden. 

  G.  W. 

69.  S,  Tolver  Frestmi,  lieber  ei/iige  electronuigneiUche 
hersuche.  II.  l'erschiedene  Ansichten  von  Faraday,  Am^ 
p^re  und  fVeber  (Phil.  Mag.  (5)  19,  p.  215— 218. 1885). 

Der  Verf.  bespricht  die  Theorie  Weber's  Ober  die  uni- 
polare Induction,  weiche  auch  schon  anderweitig  ausführlich 
beleuchtet  ist.  G.  W. 
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70.  Va^ehy»  Uelmr  «Ue  Theorie  dee  Tekpkmis  (J.dePhys.(3) 
4,  p.  124— 132). 

Eine  Theorie  des  Telephons  mit  Berücksichtigun??  der 

Selbstinduction,  auch  hei  Anwendung  eines  Condensators  aU 
Zeichengeber  oder  Euipiauger.  Die  Entwicklungen  von 
E.  du  Hois-Ko y  iTi o nd  und  mit  Benicksichtigung  der  Öelbst- 
induc  tion  von  von  Heimholtz  und  Fr,  Weber  erwähnt  der 
Verf;  nicht    G.  W. 

71.  A,  Naccari  und  G.  fhtgliebno,  ^nhaui^  :>u  der 
Notiz  tiber  die  Erwärmt/ iig  der  Electroden  in  sehr  iw- 
därmter  Luß  (N.Cim.  16,p.  272  — 280.  1885). 

72.  Quglielmo.  lieber  die  Erwärmung'  der  Eledroden 
des  MucHon^funkene  in  »ehr  verdämUer  Luß  (AttidellaB. 
Aec  di  Torino  20,  p.  263—278. 1885). 

Die  Verf.  haben  ihre  früheren,  bereits  in  den  Beiblättern 
mitgetheilten  Versuche  fortgesetzt. 

Als  Endresultate  aller  Vi  rr^iiche  mit  dem  Inductorium 
ergeben  sich  folgende  Sätze,  die  mit  den  von  E.  Wiedemann 
unter  Anwendung  der  Intluenzmaschine  gefundenen,  soweit 
eie  sich  auf  dieselben  Phänomene  beziehen,  übereinstimmen: 

1)  Die  Erwärmung  der  Kathode  sinkt  langsam  mit  ab- 
nehmendem Druck  bis  zu  etwa  9  mm  Quecksilberdruck  und 
w&chst  dann  schnell  Die  Erw&nnung  der  positiTen  £lec* 
trode  sinkt  continuirlich  mit  abnehmendem  Druck,  wenn  die 
Strahlung  der  Kathode  eliminirt  wird.  Bei  sehr  kleinem 
Druck  und  kleinen  Abständen  erwärmt  sich  indess  die  Anode 
stärker  als  die  Kathode. 

2)  Die  ErwäriTnni«:  lür  die  Einheit  der  Stromintensität 
w&ch«?t  ein  wenig  mit  der  Intensität;  um  so  mehr,  je  kleiner 
die  OberÜäche  der  Eiectrode  oder  die  Stromesdichtigkeit  ist. 

3)  Die  Erwärmungen  sind  nahe  constant  bei  verschie- 
denem Abstand  derselben.  Mit  abnehmender  activer  Ober- 
fläche nimmt  die  firwirmong  2u,  aber  weniger  schnelL 

4)  Bei  abnehmendem  Krümmungsradius  der  Oberfläche 
der  Electroden  nimmt  die  Erwärmung  ab,  und  die  Abnahme 
ist  um  so  grösser,  je  stärker  die  Verdünnung  ist. 

6)  Die  Erwärmung  scheint  von  der  I^atur  des  Metalls 
^Messing  und  Eisen)  und  Gases  (Luft  und  Leuchtgas)  unab- 
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hängig  zu  sein.  Bei  Anwendung  eines  Inductoriams  ändert 
sich  die  Erwärmung  nicht  mit  der  Länge  einer  zweiten 
Funkenstrecke.    G.  W. 

73.  A,  M.  Worthingtmi,  Ueber  Prof.  Edlund' s  Theorie, 
dass  das  t  ^aciium  ein  ElectricüüUleüer  ist  (PhiL  Mag.  (5j  19, 

Der  Verf.  luit  schon  früher  gezeigt,  daes  ein  von  einem 
Vacuam  umgebener  Leiter  Influenxwirkungen  durcli  einen  be- 
nachbarten electrisirten  Leiter  erfUirt,  waa  nicht  der  Fall  sein 
würde,  wenn  das  Yacuum  ein  Leiter  wftre,  ond  betont,  dass 

das  Leuchten  einer  in  der  Nähe  eines  electrisirten  Körpers 

beweßten  oder  durch  die  Unterbrechung  eines  benachbarten 
sti  iiies  influenzirten  Vacuumröhre  kein  Beweis  der  Leitung 
oder  des  Durchganges  eines  Stromes  durch  das  Yacunm  ist^ 
sondern  der  Verwandlung  der  electrischen  .Energie  in  Wärme 
zuzuschreiben  ist,  welche  jede  Aenderung  der  Polarisation 
des  Dielectricums  begleitet.  G.  W, 

74.  Tuma,  Fersuek  emer  Theorie  der  JSlectricäät  (Elee- 
troteeh.  Z.-S.  6,  p.  27—28. 1885). 

Der  Verf.  hält  die  Electricität  für  eine  A(  therbewegung, 
welche  z.  B.  im  Strome  fortgepflanzt  wird,  wobei  der  Aether 
selbst  nicht  lliesst.  Uuelectrisch  ist  ein  Körper,  wenn  der 
Aether  in  ihm  ebenso  schwingt,  wie  in  der  Umgebung;  deshalb 
kann  man  auch  im  Innern  eines  Körpers,  wo  er  in  gleicher 
Weise  schwingt,  wie  an  der  Oberfläche,  keine  Electricit&t 
nachweisen.    Ö,  W. 

75.  TF.  C,  MÖtltgen,  Versuche  ülivr  die  elevtriniui^nt'tische 
U  irku/ig  der  dieleclrischen  PolarütUio/i  (äitzuugäber.  d.  Berl. 
Ak.26.Fübr.l8.-:>.  i  pp.). 

Eine  0,5  cm  dicke,  16  cm  im  Durchmesser  haltende, 
horizontale,  vorgügUch  isolirende  Ebonitscheibe  war  am  oberea 
Ende  einer  120 — 150  mal  in  der  Secunde  rotirenden  Aze 

befestigt  und  lag  über  einer  ihr  parallelen,  in  der  Mitte 

durchbohrten  Glasscheibe  von  17,5  cm  Durchmesser,  auf 
welche  zwei,  der  Kijonitscheibe  zugekehrte,  durcli  Au^ischnitte 
Ton  1,4  cm  Breite  f^etrenaie  Haibrmge  von  8tauüi«'l  von 
2,25  cm  inneren  und  7  cm  äusseren  Durchmesser  geklebt 
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waren«  Üeber  der  rottrenden  Scheibe  beüuid  sieh  eine  ihr 
paralleler  unterhalb  ganz  mit  Stanniol  belegte  Glasplatte  von 
21,5  cm  Durchmesser.  Der  Abstand  der  Platten  betrug  etwa 
0,1  cm.   Die  obere  Stanniolplatte  war  zur  Erde  abgeleitet, 

die  beiden  Halbringe  untcrlialb  waren  mit  den  inneren  Be- 
legungeu  zweier  bez.  positiv  und  negativ  geladenen  Flaschen 
durch  einen  Commutator  vcrljunden,  wodurch  die  Electri- 
sirun^;  gewechselt  werdea  konnte.  Dicht  über  der  oberen 
Glasplatte  war  ein  stets  zur  Erde  abgeleitetes  Metailgehäuse 
aufgestellt»  worin  ein  astatisches  Nadelpaar  schwebte,  dessen 
untere  4^8  cm  lange  Nadel  0,6  cm  weit  Ton  der  Ebonitscheibe 
entfernt  war,  deren  Mitte  in  die  Drehungsaxe  fiel  und  deren 
Längsrichtung  mit  der  Trennungslinie  der  Stanniolringe 
parallel  war.  Die  zweite  2sadel  war  21.5  cm  oberhalb  der 
unteren.  Die  Ablenkung  des  Systems  wurde  mittelst  eines 
über  ;}  m  entfernten  Fernrohres  mit  8cala  abgelesen.  Die 
ohne  £lectrisirung  durch  den  Kotationsmagnetismu^i  bewirkte 
Ablenkung  des  Nadelpaares  betrug  nur  2 — 3  Scalentheile; 
es  wechselte  aber  durch  Luftströmungen  und  kleine  Erschütte- 
rungen beständig  die  Buhelage.  Indess  konnte  der  Beob- 
achter am  Femrohr  beim  Drehen  der  Scheibe  deutlich  einen 
Ausschlag  bei  dem  Wechsel  der  Electrisirung  beobachten» 
dessen  Richtung  der  folgenden  aus  den  Annahmen  von  Fa- 
raday  und  Maxwell  sich  ergebenden  Betrachtungen  ent- 
sprach: In  den  vom  positiven  zum  negativen  Halbring  von 
Stanniol  übergehenden  Stellen  der  dieiectrisch  polarisirten  Ebo- 
nitscheibe  findet  eine  Verschiebung  von  positiver  Electricität 
statt,  welche  z.  B.  eine  von  oben  nach  unten  gerichtete  Com- 
ponente  besitzt  Auf  der  gegenüber  liegenden  Seite  ist  die 
Componente  entgegengerichtet,  und  beide  zusammen  wirken, 
wie  continuirliche  Strome,  welche  an  beiden  Stellen  Ton  oben 
nach  unten  und  umgekehrt  fliessen. 

Bei  Wiederholung  des  Versuches  von  Howland  mittelst 
dieses  Apparates,  wobei  die  nicbt  belegte  Ebonitscheibe 
durch  Spitzen  eiectnsirt  wurde,  erloigte  beim  Wechsel  der 
iiliectriairung  ein  Ausschhig  von  b — 10  Scalentheilen. 

Eine  ausführliche  Mittheilung  über  diese  Versuche  wird 
in  den  Annalen  publicirt  werden«  G.  W. 
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7$.  jK^.  Lasswit»,  Zur  Rechtfertigung  der  kinetischen  Att^ 
mittik  (Vierkeyahnoh.  £.  wisBensch.  PbiL  9,  p.  137—161. 1885> 

Der  Verf.  untemimmt  es,  die  Grundlagen  der  kine- 
tiscben  Atomistik  soweit  festzustellen,  dass  diese  den  Anspra- 
chen der  kritischen  Erkenntnisstheorie  Gentige  leistet.  Die 
Vereinfachung  der  Principien  erfordert  die  ZurückiuLi  idl: 
der  beiden  Thatsachcn.  dass  der  Raum  erfüllt  ist.  und  dass 
erfüllte  Räume  ihren  gegenseitigen  Bewegungszustand  ah- 
ändern,  auf  eine  gemeinschaftliche  Ursache.  Hierzu  dient 
der  eine  Begriff  der  mechanischen  Bewegung.  Nur  be- 
wegte Baumtheile  sind  erfüllt,  aber  der  Baum  kann  nur 
bewegt  gedacht  werden,  insofern  er  in  individuelle  Ganze 
gegliedert  ist  Ein  Atom  ist  ein  bewegter  Theil  des  Baumes, 
dessen  geometrische  Theile  zu  einander  in  relativer  Buhe  sind. 
Die  Gesetze  der  Wechselwirkung  der  Atome  sind  die  Prin- 
cipien der  Mechanik,  welche  so  festzustellen  sind,  dass  die 
Bewegung  der  Atome  nach  der  gegenseitigen  Berührung 
durch  die  Bewegung  vor  derselben  bestimmt  ist,  Duj  Er- 
haltung der  Gesammtbewegung  der  Atome  ist  mathematisch 
durch  eine  Gleichung  in  der  Form  2mf(v)  ^  const  gegeben, 
und  solcher  Gleichungen  sind  im  allgemeinen  so  viele  noth- 
wendig,  als  Geschwindigkeiten  zu  bestimmen  sind.  Bei  An- 
nahme solcher  Principien,  dass  die  Bewegung  beliebig  vieler 
Atome  auf  den  Stoss  zweier  reducirbar  wird,  genügen  die 
beiden  Erhaltungsprincipien  ^mv«  const  und  ^}mo*s 
const.  Hierbei  ist  von  jeder  Yersinulichung  des  Stesses 
der  Atome  (als  absolut  harter  oder  elastischer  Körper  u.  dgl.) 
abgesehen,  vielmehr  sind  gerade  die  Ueukmittel  des 
Verstandes,  auf  welchen  die  Theorie  der  Materie  beruht, 
der  Untersuchung  unterworfen  worden. 

77.  ÜMii  zum  Verstopfen  emes  Loches  oder  zur  Herstellung 
einer  V  erbindung  an  einer  gusteisemen  Röhre  (La  Nature. 
Nr.  614.  1885.  Auf  dem  Umschlage). 

Man  menge  1000  g  pulverisirtes  Gusseisen,  150  g  Schwe* 

felblumen  und  20  g  Salmiak.   Diesen  Kitt  kann  man  sofort 

anwenden  und  knetet  ihn  leicht,  um  jede  Üefiuung  ^^u  vei- 
schliessen.  O. 
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"85.  BEIBLÄTTER 

SU  m 

mAIM  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  IX. 


1.  C.  Langer  und  V,  Meyer»  lieber  die  Dickte  der  schwef- 
ligen Säure  bei  fVeissglühhitze  (Chem.  Ber.  18,  ^.  1501 — 4. 
1885). 

In  der  BrabL  %  p.  198  besprochenen  Weise  haben  die 
VerfL  geseigt,  dass  auch  die  schweflige  Säure  sich  nahezu 
bis  1700^  ebenso  ausdehnt^  wie  Kohlenaftore,  Stickstoff  imd 

Sauerstoff,  also  bei  dieser  Temperatur  noch  keine  Dissocia» 
tion  eriiiiii  t.  E.  W. 


2.  c/.  A.  Groshans,  Die  isomorpiicn  Verbindungen  mit  Be- 
zug auf  „das  neue  Gesets"  (Etic  des  Trav.  Chim.  des  Pays-Bas 
3,p.  105—125.  1HH4). 

3.  —  üeber  die  Beziehungen  zwischen  dem  Gesetz  der  Perioden 
von  Menäeiej'ßff  wid  dem  Gesetz  der  Deneitätsxahlen  van 
Groshans  (ibid.  p.  310-330). 

4.  —  ü^er  dü  Anwendung  dee  Gesetzes  der  DensäätSMohlen 
mtf  wässerige  Losungen  (ibidi4»p.l — 31. 1685). 

5.  —  Das  specifische  Gewicht  geuiisser  Substanzen  im  festen 
ZusUi/id  und  in  wässeriger  Lösung  {l^inL^&g,{Si)  IS j^.  4:0b — 

41  n.  i«ö4). 

In  den  yorliegenden  Abhandinngen  bringt  der  Verl 
weitere  Anwendungen  und  Yerificationen  des  von  ihm  auf- 
gestellten Gesetzes  Uber  die  Beziehungen  der  Dichten  zu  den 

Atomsummen,  resp.  Densitfttszahlen  (vgL  Groshans,  ein 
neues  Gesetz,  analog  dem  von  Avogadro,  Leipzig,  Aml^r. 
Barth  1883;  Groshans,  Ueber  wässerige  Losungen  nach 
den  Untersuchungen  von  Gerlach,  Kremers  und  J.  Thom- 
son, Leipzig,  Ambr.  Barth,  1884;  Wied.  Ann.  20f  p.502— 512; 
Beil)!,  (i,  p.  893). 

Zunächst  bilden  die  isomorphen  Verbindungen  einen 
besonderen  Fall  dieses  G^etzeSy  der  in  dem  Fall  der  festen 
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Körper  mit  inbegriffen  ist  Für  die  Körper  im  dampfför* 
migen  Zustande  nach  bestimmten  Gruppen  geordnet»  gilt  die 
Beaehung  T.ii/as  const  innerhalb  einer  Gruppe,  wo  T  die 
absolute  Siedetemperatur,  a  das  Molecolargewichi  und  n  die 
AtomBumme,  resp.  Densit&tszahl  bezeichnet  Für  flfleaige 
Körper  ergibt  sich  v,.nja^  const*,  wo  v,  das  Volumen  beim 
Siedepunkt  bezeichnet.  Die  correspondirende  Constante  ftr 
den  festen  Zustand  iaiv,  Ii  ja.  Hier  bezeichnet  ü  die  Deusi- 
sitätszahl  des  Krystalles,  in  welcher  je  drei  Einheiten  für 
jedes  Molecül  H^O  mit  einL^erechnet  sind;  v  ist  wieder  das 
Molecularvolumen.  Zur  Verihcation  werden  Bestimmungen 
Ton  Schiff  mit  Alaunen,  v.Bja^  33,1  oder  37,4,  jenachdem 
es  Kaliumalaune  oder  Ammoniumalaune  sind,  mit  Sulfaten, 
v.^/a  19,0-^19,8,  mit  Poppelsaisen  der  Magnesiumreihe 
(K,)  mit  6HsO,  o » B/a  »  22,4— 24,0,  und  mit  Doppelsalzen 
der  Magnesiumreihe  ((NHJ^),  o.B/aa28,6 — ^29,2,  angezogen. 
Nach  dem  Ver£  sollen  die  Krystallwassermolecttle  eine 
grössere  Gleichheit  der  Bedingungen  für  die  Anwendbarkeit 
des  neuen  Gesetzes  herbeifuhren;  in  analoger  Weise,  wie 
dies  in  den  wässerigen  Lösungen  der  Fall  ist.  Im  allge- 
meinen wachsen  die  Densitätszahlen  mit  den  Atomgewichten, 
ohne  diesen  jedoch  proportional  zu  sein.  Cr,  Mn  und  Fe 
haben  dieselbe  Densit&tszahl  9  und  können  sich  in  den 
Alaunen  ohne  Aenderung  der  Form  oder  des  spec  Gewichtes 
Tertreten.  Lösungen  homogener  Salze  der  genannten  Ele- 
mente, sowie  von  Co,  Ni,  Ou,  Zn  {B^W)  haben  bei  gleicher 
Anzahl  von  Wassermolecülen  gleiche  Dichten. 

In  der  Abhandlung  über  die  Bezfehnngen  seines  Gesetzes 
zu  dem  von  Mendelejeff  betrachtet  der  Verf.  die  soge- 
nannten Triaden  (Cl,  Br,  J  etc.).  Die  Densitätszahlen  B  für 
die  Elemente  der  einzelnen  Triaden  geben  immer  gleiche 
Differenzen,  und  zwar  entweder  5  oder  6.  Die  tulgtrule 
Tabelle  enthält  sämmtliche  Tom  Verf.  nach  Terschiedenea 
MeÜioden  bestimmte  Densitätszahlen;  die  mit  einem  Stern 
beiMohneten  bedürfen  noch  weiterer  Yerification.  (Tabelle 
p.  547.) 

Am  geeignetsten  für  die  Bestimmung  der  Densitätszahlen 
ist  die  Methode  der  wässerigen  Lösungen  (vgl.  Groshans, 
über  wässerige  Lösungen  etc.).    Eine  besonders  wichtige 
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Rolle  spielen  hier  die  sogenannten  Beste,  auf  welche  snerst 
J.  Thomsen  aafmerksam  gemacht  hat 


—  —  . 
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Diese  Reste  r  =  [(18n  4*  a)/«/]  —  18n  erhftlt  man,  wenn 

man  von  dem  Volumen  der  Lösung  das  Volumen  des  Wassers 
abzieht  («  bedeutet  hier  die  Anzahl  der  Wassermolectile). 
Nach  dem  Verf.  sind  diese  Reste  physikalische  Oonstanten, 
welche  als  solche  an  und  iür  sich  einen  bestimmten  Werth 
haben  (vgl.  1.  c).  Die  obige  Eormel  lässt  sich  auch  schreiben 
(nachdem  die  Zahl  der  Wassermolecüle  mit  A  bezeichnet  ist^ 
a  bedeutet  ein  Molecttl  des  gelösten  Körpers  in  Grammen): 

*'"l8^  +  r     ^      18il  +  r* 

Dieselbe  Formel  gilt  auch  für  andere  Lösungsmittel,  so 
z.  B.  bei  xVbiljylalkohol  hätte  laaii  nur  46  an  Stelle  von  18 
zu  setzen  und  würde  dann  als  Einheit  der  alkoholischen  Lö- 
sungen die  Dichte  des  Alkohols»  bei  0**  oder  bei  einer  anderen 
Temperatur  genommen  haben,  j^ach  dem  „neuen  Gesetz*' 
hat  man  fftr  alle  Körper  einer  Gruppe  dieselbe  Oonstante  K 
k  —  BIdf  wo  B  die  Summe  der  Densitätszahlen  der  Elemente 
in  der  Verbindung  bezeichnet  Hiemach  würde  man  fUr 
Lösungen  erhalten: 

d 


Aus  der  Verbindung  dieser  angeführten  Formeln  ergibt 
eich  dann  eine  für  die  Berechnung  von  B  brauchbare  Formel, 
deren  Ableitung  bereits  in  den  oben  citirten  Abhandlungen 
des  Verf.  gegeben  ist.  Der  Verf.  hat  ausserdem  die  neueren 
Versuche  Ton  Nicol  und  Oudemans  seinen  Berechnungen 
unterworfen.  BtL 
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6.   JE.  VogeU    Fariatum  der  Atomgewichie  (N»taitp.42— 
45. 1884). 

Die  Atomgeviclite  sind  nicht  constant^  sondern  vaniren 
in  Terschiedenen  Verbindungen  nach  ganz  beetimmten  Ge- 
setzen. Es  ist  an  einer  Reihe  von  Beispielen  nachgewiesen, 
dass  die  durch  verschiedene  Experimente  von  verschiedtjnen 
Porschern  erhaltenen  Resultate  erst  dann  übereinstimmen, 
wenn  man  der  Berechnung  die  Atomgewichte  t  der  ange- 
fugten Tabelle  zu  Grunde  legt  £s  zeigt  sich  z.  B.,  dass  sich 
durch  alle  Nitrate  ein  geringeres  Gewicht  ergibt,  als  durch 
Chloride  und  Sulphate;  die  Differenz  zwischen  den  Gewichten 
der  Atome  in  gasigen  und  anderen  Znstftnden  ist  betrftchtlichy 
und  diese  Aendemng  der  chemischen  Proportion  ist  die  ür- 
Sache,  dass  die  Samme  der  dnrch  Analyse  in  einer  Verbin- 
dung gefundenen  Einzelgewicbto  dei  Eiemunto  oit  das  Gewicht 
der  analysirten  Masse  übertrifft. 

Die  Gewichte  t  sind  die  eines  Atoms  in  festem  oder 
fl&ssigem  Zustande,  die  Art  der  Herieitung  gibt  der  Verf. 
noch  nicht  an;  die  Columne  v  enthält  Clarke's  berechnete 
Gewichte»  u  dieselben  Gewichte,  bestimmt  mit  Hülfe  ron  i, 
w  die  entsprechenden  Gewichte  im  gasigen  Znstande  und  x 
die  Anzahl  der  Atome  in  jedem  einzelnen  Falle. 
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60 

6 

Co 

9  479  166 

59  403 

59  023 

60  666 

6 

Sn 

9.583  3 

120  11 

117  968 

122  ü66 

12 

Cu 

V/it 

10 

62  666 

64 

Vit 

A 

Nb 

10.208  as 

95  flfifiS 

94.087 

98 

9 

Zn 

10  4lft  ft 

65  27S 

65  054 

66  666 

A 

11.041  86 

184  5186 

188.568 

188  444 

16 

A  V 

Se 

18J& 

78  sas 

78.978 

80 

A 

V 

fib 

18 18& 

188^75 

180  831 

196 

Yt 

14  IBß  ß 

Rft  777 

OQf  III 

90  023 

90  66 

6 

W 

14.791  66 

185  3888 

184  032 

189.333 

12 

Mo 

15  625 

95  747 

V%ßy  (  «  1 

100 

6 

Cd 

17  708  3 

Wil  472 

1 1 2  09** 

113  aas 

ß 

Er 

IT  qifi  ß 

X  VO|*8  X  \>V 

166  "73 

172 

X    t  M 

9 

Yb 

1 8. 1 25 

1 70  375 

173,150 

174 

AI» 

9 

Iii 

18  333  3 

114  888 

113.659 

117  383 

6 

Th 

18^41  66 

232^89 

238,951 

237,383 

12 

U 

19,1666 

240,288 

889,06 

245,888 

1^ 

Te 

80,4166 

187,945 

128,854 

180,666 

6 

Axk 

21,85 

199,75 

196,606 

804 

9 

Bi 

88,5 

811,5 

808,001 

816 

9 

Ir 

31,25 

195,888 

193,094 

200 

6 

Pt 

61,666 

198,444 

194,867 

808,666 

6 
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V 


Hg 
Ob 

£tt 
Bh 
Pd 
Tl 


31,875 

82,0888 

88,125 

88,8888 

83,9583 

64,875 


199,75 

801,056 

108,7916 

104,444 

106,408 

201,708 


200,171 
198,951 
104,457 
104,285 
105,981 
204,188 


204 

205,333 
106 

106,666 
108,666 
206 


6 
6 
8 

8 
8 
3 


o. 


7.  W,  Ostwald,  Studien  zur  chemischen  Utjnnmik.  /  tertf 
Abhandlung.  Die  Inversio/i  des  Rohrzuckers  IL  (J.  L  prakt 
Chem.3i,p.307— 317.  Ibbd). 

Im  Verlauf  seiner  TTntersucImngeii  bat  sich  dem  Verfl 
zwischen  den  Reactionsgeschwindigkeiten  der  Säuren  und 

ihrer  electrischen  Leitungsrähigkeit  ein  so  enger  Parallelis- 
mus lierausgesieilt.  das^  ckraelbe  glaubt,  hier  eine  Mess- 
methode  zur  genauen  Bestimmung  von  Affinitätsgrössen, 
welche  frei  ist  von  allen  Nebenumständen,  gefunden  zu  haben» 
Zunächst  weist  der  Verf.  nach,  dass  die  von  ihm  gefundenen 
(Beibl*  9,  p.  526)  eigentbümlichen  Verhältnisse  der  electri* 
sehen  Leitungsffthigkeit  schwacher  Säuren  bei  verschiedenai 
Verdünnungen  in  den  entsprechenden  Inversionsgeschwindig* 
keiten  ihr  getreues  Spiegelbild  haben.  Die  nach  der  L  c.  ge- 
schilderton Methode  ausgeiulu  teu  Bestimmungen  derlnrersion 
erforderten  eine  viel  längere  Bcobachtungsdauer  und  wurden 
die  expeniüt^Dtellen  Schwierigkeilen  hauptsächlich  durch  Schim- 
melpilze erhöht,  für  deren  Verhinderung  sich  nach  län^rem 
Probiren  ein  Zusatz  von  Petroleum  und  Campher  als  geeignet 
erwies.  Zu  den  Versachen  diente  eine  Zuckerlösung  ton 
20  7o«  Die  S&nren  worden  in  normaler,  fünftel-  oder  fünf* 
zigsteUnormaler  Ldsnng  mit  dem  gleichen  Volumen  der  Zucker- 
lOsnng  zur  Wechselwirkung  gebracht»  sodass  die  schliesslichen 
Verdünnungen  halb-,  zehntel-  und  hundertel-normal  waren. 
JJer  Verf.  gibt  in  T;! bellen  die  Zeit  t  in  Minuten,  den  l>e- 
obachteten  Drehungr^winkel,  die  Grösse  log  {b  f  [b  —  s')),  uud 
den  Quotient  dieser  durch  die  Zeit,  die  Constante  Ca^  wo  n 
das  Säureäquivalent  im  Liter  der  Lösung  ist 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Werthe  für  Ca  dnrdi 
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Multiplication  mit  2,  resp.  10  und  100  auf  gleiche  Säure- 
mengeu  reducirt  unter  I;  unter  II  steht  die  äquiTalente 
Leitnngsllkhigkeity  unter  UI  das  Yerhftltiiias  beider. 


Sfture 

Ver- 

iMnntnw 

I 



n 



m 

2 

0,663 

6,51 

1  9,8 

Ajziei8eiu»&ur6 .   .   .  .  | 

10 

1,352 

13,96 

10,3 

100 

3,72 

40,4 

10,9 

2 

10 

0,201 
0,430 

1.02.'. 
4,396 

9,6 
10,2 

2 

0,1542 

1,462 

9,48 

Fropioiwftare  .  .  .  .  | 

10 

0,3410 

3,516 

10,31 

100 

0,974 

11,11 

11,41 

1 

2 

0,1582 

1,459 

9,28 

Bott««.».  

10 

0,3616 

3,706 

10,25 

100 

1,008 

11,68 

11,60 

2 

0,242 

2,40 

9,98 

Bemstebfliare  .  .  .  | 

10 

0,596 

5,40 

10,07 

100 

2,010 

21,86 

10^ 

2 

40,2 

298 

7,29 

Salpetenftve .  •  .  .  | 

10 

88,1 

819 

9,64 

* 

100 

81,7 

888 

10,54 

2 

41,0 

294 

7,17 

CUorwMeentoiMuK  .  | 

10 

88,4 

826 

9,76 

100 

81,8 

884 

10,67 

2 

44,7 

301 

6,71 

10 

84,1 

828 

9,62 

100 

813 

348 

10,80 

2 

21,3 

183 

8,65 

Schwefeibäure .   .   .   .  | 

1 

10 

20,8 

208 

10,00 

[  100 

26,5 

275 

10,38 

Die  untersuchten  fünf  schwachen  Säuren  zeigen  sämmt- 
lieh  das  charakteristtsohe  starke  Ansteigen  der  Reactions- 
coSffidenten.  Im  G^geniatz  dazu  nehmen  die  OoSfficienten 
der  starken  Sänren  mit  steigender  YerdOnnnng  nicht  nnr  nicht 
zu,  sondern  sogar  etwas  ab;  die  electrisohe  LeitnngsfUiigkeit 
zeigt  nadi  frfiheren  Messnngen  ein  geringes  Ansteigen;  es 
nimmt  das  Yerhältniss  Leitungsfähigkeit  ilnversionsgeschwin- 
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dicrkeit  mit  steigendor  VerdOnnuD^  zu.  Von  einer  strengen 
Froportionalität  kann  nicht  die  iiede  sein,  schon  deshalb 
nicht y  weil  die  Annahme)  dau  zwischen  Zacker  und  Säure 
die  Wirkang  proportional  sowohl  der  Menge  der  einen  als 
wie  der  anderen  folgt,  sich  nicht  mehr  bewährt,  wenn  Ton 
vornherein  Terschiedene  Mengen  Rohrzucker  angewendet  wer- 
den. Der  Verf.  hat»  von  einer  8Q-procentigen  ZuckerlOsong 
ausgehend,  Lösungen  hergestellt,  welche  die  H&lfte,  ein  Viertel 
und  ein  Zehntel  in  gleichem  V^olumen  enthielten,  und  die- 
selben mit  gleichem  Volumen  nuimaler  Salzsäure  invertirt. 
Die  Mittehverthe  C  der  so  gefundenen  Inversionsgeschwindig- 
keiten sind  bei  /»^o* 

li-i      40        20        10  4 
58,88     45,74     41,88  88,29 

Hiemach  steht  der  InversionsTorgang  unter  dem  Einflnss 

von  Nebenwirkungen,  welcher  mit  der  Concentration  zunimmt 
Dem  entsprechen  aber  auch  genau  die  Unterschiede  der  Ver- 
hältoishe  zwi^rhen  dem  electrischen  Leitungsvermögen  und 
der  InTersionsgeschwindigkeit  Kth. 


8.    G.  Hägen f    Die  wahrschetnikhc/i  Fehler  der  Constanten 
(Sitzber.  d.  k  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  15.  Nov.  1883,  p.  1169). 

Der  Verf.  hat  empirisch  die  Formeln  für  den  wahrschein- 
lichen Fehler  einer  Summe  und  f&r  denjenigen  eines  Pro« 
dttctes  Ton  mehreren  Grdssen,  die  nidit.  mit  glacher  Schärfe 
gemessen  werden,  abgeleitet;  auch  gibt  er  den  wahrschein- 
lichen Fehler  einer  einfachen  Function  einer  Grösse,  deren 
wahrscheinlicher  Fehler  bekannt  ist.  Pt. 


9.  M*  T.  J.  S^JeUJea.  Heber  die  yerriUshmg  emes  m- 
variablen  Syetems,  von  welchem  ein  Punkt  feet  i$i  (Arofa. 
n6erl.l9,p.372— 390.  1881). 

Ein  um  einen  festen  Funkt  0  rotirendes  unTerftnderliches 
System  kann  nach  Euler  aus  einer  beliebigen  ersten  Lage 
in  eine  beliebige  zweite  gebracht  werden  durch  Drehung  um 
eine  bestimmte,  den  festen  Punkt  enthaltende  Aa»,  in  der 
Weisen  dass  bei  der  Kenntniss  der  Bichtnng  dieser  Aza  und 
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der  Grösse  der  um  sie  erfolgenden  Drehung  die  Ueberfüh- 
ning  ohne  weiteres  Torgenommen  werden  kann.  Der  Verf. 
entwickelt  nun  hier  auf  analytischem  Wege  die  Ansdrttcke 
für  die  Neigongscosinns  der  Drehaze  hessflglich  eines  mit  dem 
Systeme  beweglichen  Coordinatensystems  Oar^y,  z,,  sowie  den 
Drehwinkel  Oj  und  nimmt  besondere  Rücksicht  auf  einen  bis- 
hiog  kaum  untersuchten  Fall,  in  welchem  die  Formeln  für 
die  Richtungen  der  Rotationsaxe  unbestimmt  werden.  Der- 
selbe tritt  nämlich  ein,  wenn  das  System  um  einen  Winkel 
von  6  -  180''  gedreht  wird.  W.  H. 


10.  2>.  Jf»  Korteweg.  lieber  die  unter  dem  Einflms  einer 
Centralkraß  heiehriebenen  Bahnen  (Areh.  n^erl.  19,  p.  391— 
434.  1884). 

Einen  Auszug  aus  dieser  umfangreichen  Arbeit  zu  gobea, 
ist  nicht  möglich.  VergL  übrigens  einen  solchen  des  Verf. 
aber  dasselbe  Thema,  Beibl.  8,  p.  746.  W.  H. 


11.    W»  3t,  ITicks,    Ueber  die  stationäre  Bewegvn^  und  die 
kleinen  Schwingungen  ei/ies  hohlen  fFtrlfels  (Lond.  Phil,  Trans. 
161—195.  1884). 

Die  Abhandlung  bildet  eine  Fortsetzung  älterer  Unter- 
suchungen des  Verf.  und  setzt  die  Kenntniss  der  Toroidal- 

Functioiieii  voraus,  deren  Theorie  der  Verf.  ebenfalls  früher 
entwickelt  hat  (Lond.  Phil.  Trans.  1881,  p.  3).  Gewisse  Gründe 
veranlassten  den  Verf.,  gerade  den  Fall  eines  hohlen  Wirbels 
zu  behandeln,  d.  h.  den  Fall,  in  welchem  cyklische  Bewegung 
in  einer  Flüssigkeit  existirt|  ohne  dass  doch  wirkliche  Wirbel- 
fäden vorhanden  wären.  Der  cyklische  Charakter  der  fie- 
wegnng  ist  nftmlich  das  wesentliche  Charakteristicum  aller 
Wirbelbewegung. 

Die  Abhandlung  zerf&llt  in  drei  Theile.  Im  ersten  wer- 
düLi  zur  Herleitung  der  Stromlinien  neue  Functionen  einge- 
führt; sie  sind  verwandt  mit  den  TörtuliLliunctionen,  sind 
aber,  im  Gegensatze  zu  dies'^m,  auch  danii  noch  einwerthig, 
wenn  sie  eine  cyklische  Bewegung  darsteilen.  Am  »Schlüsse 
dieses  Theiles  sind  die  ersten  Glieder  in  den  £nt?rickelnngen 
dieser  Functionen  gegeben. 

Itoiblltter  %.  d.  AniL  d.  Phy«k  o.  ChMn.  IX.  S9 
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Der  zweite  Tbeil  beechltfligt  aiah  mit  der  Bewegung 
eines  starren  Binges  in  einer  Flüssigkeit  parallel  sa  seiner 
Axe.  Die  Stromtheilungspankte,  die  Menge  der  Torwftrts 

getriebenen  Flüssigkeit  und  die  Energie  der  Bewegung  wer- 
den untersucht.  JJal/ei  treten  schon  die  Functionen  auf. 
welche  bei  der  Bewegung  eines  hoiiien  Wirbels  Anwendung 
finden. 

Diese,  und  zwar  die  stationäre,  wird  im  dritten  Abschnitt 
behandelt  und  im  Anschlüsse  daran  auch  die  kleinen  Schwing- 
ungen, bei  denen  die  Höhlung  ^^sich  rippt'^  (is  fiuted),  und 
wenn  sie  pulsirt  Dabei  wird  der  Querschnitt  des  Banges 
durchweg  als  klein  gegenfiber  der  Oeffnung  betrachtet^  und 
die  Ausdrücke  die  Gestalt  der  Höhlung,  die  Oberfl&chen- 
goschwindigkeit,  die  Geschwind  i-l  eit  der  Portbewegung  und 
die  Energie  werden  bis  zur  zweiten  Annäherung  gciuhrt. 
Die  Bedingung,  dass  die  Höhlung  eine  freie  Oherlläche  sein 
muss,  also  eine  Fläclie  constanten  Druckes,  fülirt  zu  einer 
Beziehung  zwischen  dem  Querschnitts-  und  Oetinungsradius, 
speciell  für  sehr  dUnne  Ringe  zur  Oonstanz  des  letzteren. 
Die  mit  dem  Ringe  vorwärts  bewegte  Flüssigkeit  ist  einfach 
zusammenhängend  oder  ringförmig,  je  nachdem  das  Verhält- 
niss  des  Oe£fhungs-  zum  Querschnittsradius  grösser  oder 
kleiner  als  100  ist  Schliesslich  wird  die  Sohwingungsdauer 
für  die  beiden  oben  genannten  Schwingungsarten  berechnet 

F.  A. 


12*  F«  VoUerrOm  Ueber  die  DeformaHon  der  biegsamen  und 
unmudehAaren  Oberflächen  (Atti  d.  B.  Ace.  dei  Linoei  (4)  1, 
p.  274—278. 1885). 

Der  Verf.  hat  im  vorigen  Jahre  (ders.  Akad.)  die  Mit- 
theilung gemacht,  dass  die  fVage  nach  einer  unendlich 
kleinen  Deformation  einer  biegsamen  und  unausdehnbaren 
Oberfl&che  x^fi^x^y)  auf  die  Integration  einer  partiellen 
Differentialgleichung  zurückgelOhrt  werden  kann  und  zugleichi 
dass  das  Prohlem  des  Gleichgewiclits  auf  eine  damit  analoge 
Diöerentialgleichung  gestützt  ist.  Für  gewisse  Flächenclassen 
ist  nun  die  Integration  leicht  auszulühren,  so  für  sämmtliche 
Flächen  zweiten  Grades^  die  Pseudokugel  (c/x/c/uayi — 
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x^e^coBVf  ^  a  tf"  sin  v)  and  die  Dini^Bchen  Schrauben- 
flAchen  constaater  Krümmung  y\  r  a  m .  arctg  «/^+ 

fVTfg^^.dg),  W.  H. 

13.    jE?.  Heltrami,  Veber  die  iiedüiguiigen  des  Wider slüiidea 
elastiJidier  hörper  (Heiid.  della  E.  lat.  Lomb.  (2)  18, 11  pp.  18^5). 

Der  Hauptsweck  der  Abhandlung  ist,  zu  zeigen,  dase 
es  zweckmässig  ist,  das  elastische  Potential  als  Gesammt- 
maass  der  Wirkung  zu  nehmen,  welcher  ein  Körper  an  dem 

betr  eilen  den  i\iiikte  unterworfen  ist,  statt  dieses  Maass  von 
der  grössten  Spannunfj  oder  Dilatation  ai)ljiingen  zu  lassen. 
Der  Verf.  gil)t  bei  dicker  Geiegenlieit  einen  einfaclien  Weg 
an,  um  die  i^^ormeln  von  de  Saint -Venant  für  die  aniso- 
tropen Gyiinder  mit  cylindrischer  Basis  abzuleiten.  £.  W. 


14.    Tj,  PoiJlon»  Härten  des  Stah/cs  durch  JJrnck  (V  erjähren 
Clemandot)  (La  Natore  12,  p.  326—327.  1884). 

Wenn  man  Stahl  bis  zum  Dehnbarwerden  erhitzt  und 
ihn  dann  während  der  ganzen  Abkühlungsdauer  einem  sehr 

starken  Druck  aussetzt,  so  erhält  er  ähnliche  Eigenschaften, 
wie  durch  das  Härten.  Clemandot  erhitzt  fertigen  Stahl 
bis  zum  Kirschrüthglühen  und  lässt  ihn  dann  in  einer  hydrau- 
lischen Presse  erkalten,  während  er  auf  ihn  einen  Druck  von 
10—30  kg  pro  Quadratmillimeter  ausübt 

Es  werden  die  Vorgänge  im  Innern  des  Stahls  beim 
gewöhnlichen  Härten  in  Wasser  oder  Öel  Terglidien  mit 
denen  beim  Härten  durch  Druck  und  die  gleichmässige,  länger 
andauernde  Yertheilung  des  Druckes  im  letzteren  Falle  zur 
Erzeugung  eines  gleichmässiger  gehärteten  Stahls  als  vor- 
theilbaft  hei' vorgehoben. 

Dagegen  scheint  bei  einem  durch  Druck  gehärteten 
Stahl  die  Cuercitivkraft  etwas  geringer  zu  sein,  als  bei  an- 
ders gehärtetem  Stahl.  Sonst  ist  als  Vortheil  noch  hervor- 
gehobeni  dass  das  Verfahren  Glemandot's  den  Stahl  nicht 
80  spröde  macht,  als  die  anderen  Verfahren,  sodass  man  so 
behandelten  Stahl  nachfeilen  und  durchbohren  kann.  O« 


S9* 
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15.    S,  Schwalbe,    Mütheilung  über  einen  eigcnthüihtichen 
G/asbrueh  (yerh.d.phy8.6efl.za  Berlin.  1885.  p.36). 

Bei  dem  bekftimteii  PiSzometerversnebe  wurde  das  cylin- 

drische  Glasgefäss  und  zugleich  der  birnförmige  Einsutz  zer- 
drückt als  der  Druck  noch  nicht  auf  zehn  Atmosphären  ge- 
stiegen war.  Bie  Wandung  hatte  eine  Stärke  von  6  mm. 
Der  innere  Durchmesser  des  Kohres  war  5,5  mm.  Das  Glas 
zeigte  nun  ausserordentlich  regelmässige  Spaltungslinien,  die 
nur  bei  zweien  axial  verliefen,  sonst  aher  etwas  gekrümmt 
waren.  Die  Streifen  sind  ausserordentUch  regelmässig  von 
fast  gleicher  Breite.  Es  ist  eigenthUmlich,  dass  ein  yerhält- 
nissmässig  geringer  Druck,  Ton  dem  man  annehmen  muss» 
dass  er  gleichm&ssig  auf  die  ganze  innere  Fläche  wirkte,  in 
dem  festen,  ganz  unkrystallinischen  Material  die  regelmässigen 
Absonderungsflächen  hervorbringt.  E.  W. 


16.  IF.  JEb  Ayrion  und  Perry»  Ems  neue  Form  vof$ 
Spiraifedem  för  eledruehe  und  andere  butrmnmte  (Proe. 
of  the  liond.  Roy.  Soe.  SO,  p.  297 — 319.  1884). 

Statt  der  gewöhnlich  verwandten  Spiraltedern  bei  Gas- 
und  Dampfmaschinen  etC|  deren  Bewegung  erst  durch  ein 
System  von  Hebeln  etc.  vergrössert  werden  muss,  wodurch 
die  Genauigkeit  der  Angaben  namentlich  bei  langem  Ge« 
brauche  leidet,  bringen  die  Verf.,  neue  Spiraifedem  an,  die 
ohne  solche  Yergrdsserungen  deutliche  Anzeigen  liefern. 

Nach  einer  kurzen  mathematischen  Behandlung  des  Falles, 
dass  an  dem  einen  Ende  eines  zu  einer  cylindrischen  Spirale 
gewickelten  Drahtes  nut  rundem  Querschnitt  eine  Krait  m 
axialer  Richtung  wirkt,  während  das  andere  Ende  fest  ist, 
hemeriien  die  Verf.  zunächst,  dass  die  zur  Verwendung  pe- 
Umgendfjn  Drähte  einen  elliptischen  Querschnitt  besitzen, 
wodurch  sich  die  Berechnungen  vereinfachen. 

Soll  dann  die  Winkeldrehung  0  der  zwei  Ecke  n  liegen 
einander  fllr  eine  gegebene  axiale  Kraft  F  ein  Maximum 
sein,  so  muss  der  £adius  r  der  Spirale  und  die  Länge  / 
derselben  möglichst  gross  sein,  und  der  Neigungswinkel  « 
der  Windungen  4$^  betragen;  dann  ist  0  ^  5/A  —  SA,  wobei 
a^kh  und  a  und  h  die  zwei  Halbdurchmesser  der  Spirale 
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Bind.  Demnach  Ufc  <P  sehr  gross,  wenn  k  sehr  klein,  und  <P 
ebenfalls  sehr  gross  mit  entgegengesetstom  Vorzeichen,  wenn 

k  sehr  gross  ist;  der  zweite  Fall  würde  in  einer  Spirale  ein- 
treten, deren  Draht  tlacii  um  einen  Cylindt  r  gewickelt  wurde, 
während  der  erste  Fall  durch  Umwinden  des  Cylinders  mit 
einem  auf  die  schmale  Seite  gestellten  Draht  erzielt  wurde. 

Trotz  der  günstigeren  Kesult.ite  wurde  die  Anordnung 
aus  praktischen  Gründen  Terworien. 

Nach  einer  genauen  mathematischen  Untersuchung  aller 
einschlägigen  Bedingungen,  soweit  sie  von  dem  Yerhftltniss 
der  Durchmesser  abhängen,  kommen  die  Verl  zu  dem  Schluss, 
dass  mit  einer  gegebenen  axialen  Kraft  ein  möglichst  hoher 
Betrag  der  Drehung  des  freien  Endes  gegen  das  feste,  verbun- 
den mit  möglichst  geringer  Tangentialspannung  im  Material 
und  nicht  zu  grosser  axialer  Bewegung  des  freien  Endes  erreicht 
wird  durch  Aufwinden  eines  schmalen  Streifens  mit  ellipti- 
schem Querschnitti  der  möglichst  lang  und  dünn  so  aufge- 
wunden wird,  dass  die  Osculationsebene  einen  Winkel  yon 
40 — 45^  gegen  eine  zur  Axe  senkrechte  Ebene  einschliesst, 
wobei  die  kleinere  Axe  des  elliptischen  Durchschnitts  senk- 
recht zur  Spiralaxe  steht  Die  Rechnung  wurde  auch  ftür 
dünne  rechtwinklige  Streifen  durchgeführt,  welche  ebenfalls 
leichter  herzustellen  sind,  als  elliptische  Drähte. 

Die  V^erf.  geben  einige  Fälle  der  Verwendung  solcher 
Spiralen  in  Instrumenten,  welche  electrische  Ströme  oder 
Fotentialdifferenzen  messen  sollen.  Ein  solches  Instrument 
besteht  im  wesentlichen  aus  einer  an  ihrem  oberen  Ende 
befestigten  Spirale,  deren  unteres  Ende  einen  messingenen 
Cylinder  trägt,  der  sich  frei  um  die  Axe  der  Spiralen  be- 
wegen kann.  Auf  diesem  Messingscylinder  sitzt  ein  die  Spi- 
rale in  ihrer  ganzen  Länge  umhüllender  Cylinder  aus  dünnem 
Eisenblech,  der  jedoch  mit  dem  oberen  Ende  der  Spirale 
nicht  fest  verbunden  ist.  An  dem  oberen  Ende  der  Eisen- 
cylinder  ist  ein  Zeiger  befestigt,  der  über  einem  Theilkreis 
spielt  Spirale  mit  Eisencylinder  sind  von  einem  Solenoid 
umgeben,  sodass  ein  in  diesem  circulirender  Strom  den  Eisen- 
cjrlinder  in  sich  hineinzieht,  wodurch  die  Spirale  ausgedehnt 
wird,  was  diese  in  eine  drehende  Bewegung  umsetzt,  die  man 
mit  Hülfe  des  Zeigers  ablesen  kann«  Aehnlich  ist  das  In- 
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strament  eingerichtet,  wenn  es  direct  neben  eine  Djnamo- 
maschine  eingeschaltet  werden  soll 

Schliesslich  ist  auch  noch  die  Oonstniction  von  Wagen 
nach  diesen  Principien  angegeben.    An  das  nntere  Ende 

einer  Spirale  ist  eine  Wagschale  befestigt,  wobei  zwischen 
Spirale  und  Wagschale  ein  viereckiges  Verbiüduiigb&Uick, 
das  in  einer  viereckigen  Führung  läuft,  das  Drehen  der 
Schale  beim  Drehen  des  unteren  Spiralenendes  verhütet. 
Entweder  ist  nun  ein  Zeiger  an  diesem  unteren  iSpiralenende 
befestigt  und  über  einer  spiralig  gewundenen  Scala  beweg- 
lich,  oder  die  Scala  ist  trommelförmig  nnd  an  das  nntere 
Spiralenende  befestigt ,  wobei  sich  Yor  einem  festen  Zeiger 
eine  spiralig  aufgezeichnete  Scala  Torbeibewegt.  O* 


17.  Tait,    Notiz  über  eine  ebene  Gestaltsänderung  (Edinburgh 
Math.  Soc.  1884/85, p.  42—44). 

De  Stw  Yenant  betrachtet  eine  G^taltsänderung  mit 
den  Verschiebungen:  |  »s  ory/i?,  47  =  (y*  —  «*)/2i?. 

li&sstmandie  physikalische  Bedingung,  dassxundy  gegen 
D  klein  sind,  fallen,  so  ergibt  sich  folgende  rein  geometrische 

Deformation  J^F-Ebene.  Je  zwei  orthogonale  Curven  wer- 
den in  zwei  ebensolche  deformirt.  Jede  Gerade  geht  in  eine 
Parabel,  und  jeder  um  den  Coordinatenanfang  beschriebene 
Kreis  in  eine  Cardioide  über.  Dagegen  yerwandelt  sich  jeder 
um  (0,  —D)  beschriebene  Kreis  in  einen  anderen  Kreis  mit 
dem  Mittelpunkt  (0,  — i>/2)«  Dabei  fallen  die  beiden  Hälften 
eines  jeden  Durchmessers  im  ursprQnglichen  Kreis  nach  der 
Deformation  in  einen  einzigen  Eadius  des  neuen  Kreises 
zusammen,  sodass  nach  der  Deformation  in  jedem  Punkte  der 
Ebene  swei  yorher  räumlich  getrennte  Punkte  vereinigt  sind. 

  Lck. 

18.  6r.  lAinge*     lieber  die  Lilsitchkfä   des  Stickoj'^ds  in 
Schwejelsäure  (Chem.Ber.  18,  p.  94.  1885). 

Bei  IS^  und  760  mm  Druck  Idst  ein  Volumen  Schwefel« 
Aure  Ton  1»84  spec  Gew.  =  96%  Sehwefels&ure  0,035  com 
Stickozyd,  ein  Volumen  von  SHure  Ton  dem  spec  Gew.  1,500 
=  60  %  Schwefelsaure  0,017  com  Stickoiyd.         £.  W. 
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19.  M*  SdMff^  üeber  die  Ct^fdüarääitiiguwaletae  der  e^aehm 
itdrper  (Mem.  della  R.  Aoc.  dei  Linoei  (3)  19, 1884.  64  pp.  Sep.). 

Die  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  der  Beibl.  8,  p.  457 
referirten  und  soll  vor  allem  die  Abweichungen  erklären,  die 
einzelne  Körper  von  der  dort  aufgestellten  Gleichung: 

«eigen.  Hierbei  ist  y^N^  1000. a'/ 2 und  x  bezeichnet 
die  AnzaJil  capillarftquivalenter  Wasserstoff&tome;  es  ist  nach 
Schiff  0  »  2H,  O  »  3H,  Gl »  7H  u.  8.  £ 

Zur  Untersuchung  verwendet  Schiff  zwei  durch  ein 

U-8tück  verbundene  genau  calibrische,  kreisrunde,  verticale 
(vMpillnrröbren,  die  beide  durcli  einen  Hahn,  der  sich  an 
emeiii  (^uerrobr  oberhnlh  des  Moniscus  befindet,  miteinander 
in  Verbindung  gesetzt  werden  können  oder  durch  andere 
H&hne  mit  der  Umgebung  communiciren  gelassen  oder  von 
ihr  getrennt  werden  können.  Sind  r  und  R  die  Radien  der 
beiden  Röhren^  h  der  Unterschied  der  Menisken  in  beiden, 
F  und  /  die  Höhe  der  Menisken  in  ihnen,  so  ist: 

Bei  Schiff  war  Ä=  1,1375,  r  =  0,2745. 

Versuche  mit  einzelnen  Irüher  untersuchten  Körpern 
ergaben  dieselben  Werthe  wie  damals.  Die  Zahlen  von 
Schiff  und  de  Heen  stinimpn  ziemlich  gut  überein;  doch 
dürite  ersteren  aus  von  ISchiii  selbst  angeführten  Gründeni 
einer  genaueren  Berücksichtigung  der  Correctionen  etc^  ein 
grösserer  Werth  beizulegen  sein. 

Die  Tabelle  enthält  die  gefundenen  Werthe.  ist  die 
Capillaritätsconstante  beim  Siedepunkt,  D  die  Dichte  beim 
Siedepunkt  t  unter  dem  Barometerstand  B,  MjD^v  das  Mo* 
lecularvolumen  beim  Siedepunkt,  u  ist  der  Aenderungscoef- 
ücient  der  Capillarconstante  in  der  Gleichung  ut-  =  a^^  —  ßt^ 
T  und  Tj  sind  die  Temperaturgrenzen,  zwischen  denen  a~  be- 
stimmt wurde,  und  aus  denen  dann  die  Capillaritätsconstante 
bei  extra  polirt  wurde.  T  ist  die  kritische  Temperatur, 
berechnet  unter  der  nicht  richtigen  Annahme,  dass  für  sie 
EM  0  sein  müsse  (vgl.  £.  W ied emann.  Lieb.  Ann.  225| p.  263; 
BdbL  8,  p.  755). 


Digitized  by  Gopgle 


—   580  — 


CO  ^  00  CO  40  CS  CO  CO 


1  i 


««■'^^^■«coco^^^co^'vco  *  ■  «eao'« 


o<«>o*4«DioeieaA«D«»cooeoo<>iaoco<«cot-o»oOiOoo<i^aD^ie 


«0  00  01 


t-  00 


I  o 


»8Se»««ob^e»  '  '  « t» o» c» *^ e» fe- r* e» od f  m eo »«  *  '  oodod 


^  i->  o  CO  CD  >o  o     OD  f  r«  oa  iO  «o  o  I  I  r>  «D  r* 


OS  CO  CC  OC  ^  X  <M  i-O 

«r«*  ta  lo  ^  tn  o  eo" 


cDoeQeooi«o«e^iAt-0'^'^co<^  |  |  la  «o  o« 
»o<D«or-t-«ot-t-c-t-oocct-t-®  «ocor» 


C:  CO  CM  _  O 

eC^  .-^  S'l       00  CO  OJ^t--  CD^ OD  ^       X  X  CO       o  t^^ 

vor^vt  i«  i-^x'  c"c:' oT»^ c  GC  — '     r*  i.'r x^i-'t^ kc'cTt-  cT  V^'*' »cT 


ff) 


00  o 

i=  i  i I I  II 

O  1-* 


I  l£  M 


CO  iC 
I    ^  CO 

•  X  cc 


CD  Ol 

CO  iO 

OD  00 


i  I 


o  o    o  o 


r-  CO  CO 
,  ^     o  , 

C4  O  O» 

'      X  ' 
O  O  O 


1  ^ 


CN^  ic^  lO^        iß^ 00^  pi^ Ol     co^  oo^^^i— eo  c^t-     "«i^kO^»«  w«; 

co"e»f  1— "aTc^  ©"o^c^r— 'ci  — '  \o  cc'^  otT-^'t-^cc  oToT eo^o^racTco'oo"^  ocT crTco  co' 


<8 


CO  d  t^t-  Ol  lO  "^"^ 
OD  Q^t-To  09  CO  ^oo  n'm  ea«-i«DOcoOief-*'A'<4<Qco»-r>ie«o»co»oo 

1-«  «1«  ^  ^  «4  v4  fü«  ^MM«^fN«N«^Mi^     MM^  ^»«ip« 

•    ••••.•••••■••••••••>••••«•»•  % 

•  _    •    ••»-•••  • 

 ^   ...»  "S  

 ■  ^  s 

4ltllltellflll|s|l||-i^ 


Digitizod  by  Gü*..wtL 


—  661  — 


c.  1—  c;     «  lO  OS  —  i—     i.*:  t-      ,  co  »  —  o  «o  t-  o 


oo «T ••^Vo'oo" Vof ©f ©"•""«eTgo'af  «-^«o  »i^oirGr 00        «^eo  oToo  o oa" 

^       »4  Oi       ^  ^       ^  ^  ©I       ^  ^  ^  f—  ^  «  ^       ^       ^  00 


00  «o  »  ci  ec  o  t-  o  o;  i-  irt  o  CS  w  «  o  M  ^  t-  00  c^i  in  r-  O 
00  n  OT  ^  ev«  eo  o«eoeoe««>«»«9«o«e  «9  «o  «o  m  m  m  o«  m  «cm  ef  e«  m  « 


I    la»aO   I    1    I  O  09  «9  OC  CDM  >0  *^  t>  04  C4  O        I  OP  tO  e«  <D  ^  ^  OD  l 


I   I   Itoosl   1  [  CD  T  »  <e  ^  o  e*co  «p  co  ^Sacje^V'^'t-t^o 
<D<»M«e^-^^  ^«lOiecoee  e»aaeea»eo^ 


-  I 


»o  in  t— 


1  I  I  1  I  I  I  M  I  1 1  I  II 


^1     I    ,  05  Ot  1^  OD 

ec  o  CS  X 
00  '   '   '  ^  en  iO  c0 


t 

I 

I 

I 


«  lA  -x  !Ä     t-  er.  t-  —  cj  er:  T  cc  X  u-^      r:  t-  QO 


«ieio«Oie^iO«iOie«e«0<0c0iOtOiOio«oiOiAioioiejeio«Sie« 


•k»  ^    m    9^    ^    ^  ^  m    m    m   m  m    m    m  m    m        _        •*   _  • 

c&oii-<*-iO)«4<iocDc»o«Deet««r-9«MieQoei»^^fr*ooDO^'<«*cD'^ 

»H  ^  »-^  r-i      O)  ^«^«M^fi^  ^      f— iP«  »p* 

III!. o!'  **!.!. 

•    •    •       ^*  ^    •  »pä    •    •    •        •    •    *    •  •««  •••••• 

ll^li-i-^^is  -selrx  11-^^2  2:2^^1 


Digitized  by  Güü 


H^r=-|Ji||. .  S. .  I^rr.  s: : : :  Ig-; 
:  |: : 

] 

Subsüinz              '  t 

■ 

«x  Ol  iik. Ol  CT« «e 0»  e» o*       cooio             c^oi                ö ob -a 

_1  -I        .1  ^1  _k]  ^  >|  .1        ^1        ^  ^  ^  ^1  -1  -1  -1        _i  -J  _)  -1  -1        -l  -1  -1  ~1 

i,i  wi  V  C5      ~.  3^  v  05     ü'  c  C'      ~.             i,i     'V             o»  0'<  w  ^ 

CC  'X            pOJT'  X        ?5J£'  IC  -i  » j-4  J->           j-*  J^j'^i^Ci  jj'  tOOiQß^J^^  QQ 

1           ,           ^iS^^5      QO<£>0•-05          ^^t'=i3£^r<A»opaB»9  ^ 
<Pjfc»'                            '    *   M  00      O  Id  Ot  lo  0»  1^  o»  »       ^  ■ 
COOCO      t^^OtOiCO              <P  0»  1-*  O              CJi  00  C3  ^ 

T 

©  --T  tC  O  -1      »-'  «      t*».  »*  -1  C      tT'  —  IC  'OD      CO  O  00  o  w  ©  to  O  -J 

ö»  c*3  v>  OD              ©  bs"»-"!-!!«!«           '-4  to"b«^  «  «a^i^  od  o  odI&'I^ 

0«4i^t0>a              9»              OD  09  «D  »4  0» 

•  •  ( 

*.  -^-^  -      r:             -j      X  -4  -1             y  »fc^         -1  OD  -4  ^1^1 

w  '       '  c  vC  ^  '  o         OD      '       w  w  -4  '    '  c»     ©  '  »  '    '   '    '   •     !  1 

It 

i<  - 

Meo»-'eo^*40D|«»^*aoi*<i|  ]c7»<»io*i<p«4^1»i  l  |  1  { 

• 

i  ^1 

^  ^  1— '  1— »                     —  1— '         •  1 

-4-JX-40D;D-41C—  ,tO  —  OD,     ,QCOS«>t>5,0DtCaD,N-,     ,     ,     ,     ,     }     ^  ' 
"©'tn'olD^'V'^^^i;'     ^"V^         '^"b'^l©     "rf^'ü'^ü'      ö  ' 

"Ir     '-n^c  'er.  *-i~^"w'^i'l4'©l»"«c'4k  ©1»  «  oo'w'ü' ©"o^                V:;      to  \s  ! 
Ü»-4CrO»»».<XiiOi»»CDÜ'©Ü»Oü'Ü'>-'WWC;»OCi»W«t;'©©;D*i>tw— »  ' 

ti.tcj^jT'^z  i^}^  ^ 2^ ^ S' T*.^.r^y      '•s>  "»^  . 

i 

1 

!  ' 

Digitized  by  Google 


—   563  — 


AnBBordem  stellt  Schiff  folgende  Gleiditmgen  auf: 

Beim  Jodbenzol:  n-  =  3,625  -  0,01 12 -  lÜO). 
Beim  Nitrobenzol:  ^  7  256  -  0,0173  (t  -  40). 
Beim  Plienylsuitoüarbimid:      =  7,059  —  0,0160(^—50). 

Ausserdem  hat  Schiff  noch  folgende  Ausdehnungen 
ennittelt: 

D^^  ist  die  Dichte  bei  0^,  besogen  auf  Wasser  bei  4^. 
Fttr  das  Ansdefanungsgesetz  gilt  die  Gleichung: 
Für  den  Acetessigäther: 

F,  =  1  +  0,03 1 09  301  i  -  0,0j  13895 +  0,0,1465  fi,  D^^^  1,0465. 

Für  das  Dimethylresorcin: 
=  1  +  0,0378206  /  +  0.0,9995    +  0,0^2008  fi,   D^""  =  1,0803. 

Für  das  Benzylideachlorid: 
Fl  »  1  +  0,0382524 1  +  0,0.22636  ^  +  0,0.4878     i>/»  1,2699. 

Für  das  Jodbenzol: 

Fl  =  1  +  0,0.81959  ^  +  0,0-4697 +  0,0-29025  i'»,  i>  ««1,8578. 

Die  Fehler  in  der  Bestimmung  von  N  erreichen  im 
Maximum  0,45. 

Aus  seinen  gesammten  Beobaclitungon  zieht  Schiff 
folgende  Schlüsse  über  capillare  Aequivalenzen  iu  N: 

C  =  2H  (in  den  freien  Säuren  =  3H); 

0  =  3FI  (in  den  Verbindungen,  in  denen  0  mit  zwei 
Kohlenstofifatomen  verbunden  ist,  die  auch  noch  untereinan- 
der Terbunden  sind,  »OH); 

C1«7H  (sind^  mehrere  Chloratome  .  auf  verschiedene 
untereinander  verbundene  Kohlenstoffiktome  vertheilt,  oder  in 
den  Seitenketten  des  Benzins  »6H); 

Br=  13H; 

J  -  lOH; 

N=:OH  in  den  primären.  =  IH  in  den  secundaren, 
=  2H  in  den  tertiären  Aminen,  ss2H  in  der  Nitrogruppe, 
SS  8  H  in  den  Cyanüren; 

S«s5,5H,  F»5fi,  wenn  er  trivalent,  4H  wenn  er 
pentavalent  ist 

Eigenthümlich  ist  die  Reihe  Gl »  7H,  Br»  13H,      19  H. 

£•  W. 
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20,  jP.  Volkmann.  Bemerkungen  zu  den  Arbeiten  des 
Hm,  Ii,  Schiff  „lieber  die  Ca^^Uaritätsconstanten  der  Flüs- 
ngkmten  bei  ihrem  Siedeptnki''  (Lieb.Aiiii.:3l^,  p.  96— III. 
1885). 

21.  JS«  8eh4ff*  NoH»  su  Hm,  P,  Foikmann's  Bemerkungen 
(ibid.  22»,  p.  199—203. 1885). 

Schiff  hatte  bei  Gelegenheit  seiner  mit  engen  Köhren 
angestellten  CapillaritätsbeobachtaDgen  im  Widerspruch  mit 
der  Theorie  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  bei  benetzen- 
den  Flüssigkeiten  der  Meniscus  keine  Halbkugel  zu  sein 
brauche  und  demgemftss  die  für  benetzende  Flassigkeiten 
sich  theoretisch  ergebende  Formel: 

a»-rÄ(l  +  j[)    in  a»« rA(l  +  j'' ^^j 

corrigirt,  wobei  /  die  HOhe  des  Fliissigkeitsmeniscns  be* 
deutet 

Volk  mann  hAlt  dieses  Yerfahren  für  willkOrlich.  F&Ut 

die  an  und  für  sich  sehr  schwierig  zu  messende  Meniscen- 
höhe  kleiner  als  der  Radius  böi  engen  Röhren  aus,  so  folgt, 
dass  die  Flüssigkeit  überhaupt  nicht  benetzt,  also  ein  end- 
licher Randwinkel  vorliegt.  Die  von  der  Theorie  für  diesen 
Fall  aufgestellten  Formeln  hängen  wesentlich  Ton  der  Grösse 
dieses  Kandwinkels  ab.  Die  Berechne der  Schiffachea 
Beobachtungen  nach  diesen  Formeln  führt  theüweise  zu  sehr 
abweichenden  Werihen  und  würden  die  von  Schiff  aufge» 
stellten  Gesetzmässigkeiten  nicht  gelten.. 

In  seiner  Entgegnung  scheint  Schiff  seine  Corrections- 
formel  zurückzuziehen.  Er  schildert  die  Unsicherheit  in  der 
Beoltachtung  der  Meniscenhöhen,  nimmt  aber  in  Anspruch 
Benetzbarkeit  erreicht  zu  haben. 

y olkmann  hatte  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
Beobachtungen  dersf  Iben  Flüssigkeit  an  ganz  verschiedenen 
Tagen  bei  neuer  Füllung  im  FiUle  grosser  Bandwinkel  sehr 
verschiedene  Steighöhen  liefern  würden.  Die  Ton  Schiff  im 
Zeitraum  von  zwei  Jahren  an  verschiedenen  Apparaten  ange- 
stellten Beobachtungen  weisen  dagegen  bei  einer  Reihe  an- 
geführter Flüssigkeiten  dieselben  Steighöhen  aui.     i\  V, 


Digitized  by  Google 


—  565  — 


22.  «7.  Ttaube.  Emßutt  der  TempenOvr  auf  dm  a^lareH 
Randwmkel  (J.  £  prakt.  Ch«m.  81,  p.  514— 527. 18B5). 

Ein  Beitrag  zu  der  Polemik  zwischen  Volk  mann  und 
Schiff;  der  Verf.  stellt  sich  aut  bchiffs  Seite.    E,  W. 


28.    J,  JDelsaulx.    Ueber  die  Theorie  der  Combinationstüne 

(^Auu.  Öuc.  Sciüut.  JiruxfUcs  18^1,  p.  25 — ^44). 

In  der  Helmholtz'schen  Theorie  der  Combinationstdne 
findet  sich  ein  Punkt ,  welcher  in  Bezug  auf  seine  Berech- 
tigung angefochten  werden  kann.  Helmholtz  betrachtet 
nämlich  den  Druck,  welcher  auf  den  in  Bewegung  befind- 
lichen Punkt  durch  die  stetige  Einwirkung  der  erregenden 
Geschwindigkeiten  ausgeübt  wird,  als  proportional  mit  der 
Summe  dieser  letzteren.  Dagegen  kommt  V erdet  in  dem 
Studium  der  Kesonanzerscheinungen,  welche  bekanntlich  die 
grösste  Analogie  mit  denjenigen  der  Combinationstöne  haben 
und  aus  derselben  Ursache  hervorgehen,  zu  einem  wesentlich 
anderen  Resultate.  £r  findet  n&mlich,  dass  dieser  Druck 
gleich  ist  demUeberschuss  (algebraisch  genommen)  der  Snmme 
der  erregenden  Geschwindigkeiten  über  die  eigene  Geschwin- 
digkeit des  beweglichen  Punktes. 

Dieses  Verdet'sche  Princip  legt  der  Verf.  auch  der 
Theorie  der  Combinationstöne  zu  Grunde  und  berechnet 
seinen  raodihcirenden  Eintluss  auf  die  Helralioltz'scljen  Er- 
gebnisse. Dabei  zeigt  sich,  dass  deren  wesentlicher  Theil 
nicht  alterirt  wird.  Dagegen  verschwindet  aus  der  Reihe 
der  dem  schwingenden  Punkte  theoretisch  zugeschriebenen 
einfachen  Bewegungen  diejenige,  in  Bezug  aufweiche  Helm- 
holtz selbst,  um  mit  den  Beobachtungen  in  Einklang  zu 
bleiben,  anzunehmen  sich  genötbigt  sah,  dass  sie  physikalisch 
zu  vernachlässigen  seien.  Ausserdem  bringt  das  Verdet'- 
sche Princi])  in  die  Tonroihe  einige  transitorische  Gni]tijen 
von  Tönen  hinein,  welche  nur  am  Anfange  der  Erscheinung 
wahrnehmbar  sind,  und  welche  die  H  e Im  hol  tz'sche  Analyse 
nicht  liefert.  Vielleicht  setzen  diese  Ergebnisse  einen  ge- 
schickten Experimentator  in  den  Stande  die  Sätze  von  Yerdet 
und  Helmholtz  direct  gegen  einander  abzuschätzen. 

Die  Rechnung  l&sst  sich  im  Auszuge  nicht  mittheilen. 
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Beil&ufig  ergibt  dieselbe  auch  die  liesonanzformeln  als  spe* 
ciellen  Fall  de«  hier  behandelten  Problems  (wenn  n&mlich 
die  VerrQckiiDgen  so  klein  sind^  dass  ihre  Quadrate  Temach- 
Iftssigt  werden  können).  Diese  Formeln  ergeben  die  Schwin- 
gungszahlen und  Intensitiiten  der  resonirenden  Töne  und  des 
transitorischen  Resonanztones.  Dagegen  findet  sich  der  Eigen- 
ton  des  Punktes  iiicht  unter  diesen  Tönen,  was  ganz  mit  der 
physikalischen  Theorie  des  Akkordes  im  Einklang  ist.  Sind 
dagegen  die  Verrückungen  grösser,  so  tritt  neben  den  Tönen, 
von  welchen  soeben  die  Sprache  war,  erstens  eine  ganze 
Reihe  vorübergehender  Töne  auf,  und  alsdann  drei  Arten 
dauernder  Töne,  nämlich  die  ersten  Obertöne,  die  Differenz- 
tone  und  die  Sununationstöne  der  erregenden  Töne.  F*  A. 


24.  O«  T*  Sherman.  Noiu  über  dU  von  Dr.  IVeber  be- 
obachtete BeMiehung  zwischen  der  elaetischen  Nachtoirkimg 
und  der  ekenUiehen  Zusammeneetzung  des  Giases  (SilLJ.(3) 
29,p.386— 386. 1886). 

Die  Depression,  welche  ein  Thermometer,  nachdem  es 
bis  zum  Siedepunkt  erhitzt  w^ar,  bei  niedrigeren  Tempera- 
turen zeigt,  ist  nach  R.  Weber  (Berl.  ßer.  1883;  BeibL  9| 
p.  22)  abhängig  von  dem  Mengenyerhältniss  zwischen  Pott- 
asche und  Soda  im  Glase«  Der  Verf.  hat  mit  Zugrunde- 
legung der  Ton  Weber  mitgetheilten  Beobacbtungsresultate 
diese  Abhängigkeit  durch  eine  Gurre  dargestellt  Diejenigen 
Glassorten  zeigen  die  geringste  Depression,  in  denen  das 
Verhältniss  zwischen  Tottasche  und  Soda  oder  zwischen  Soda 
und  Pottasche  am  kleinsten  ist  Lck. 


25.    L,  C*  Tjet^oiv.   Bestimmung  der  Reibung  von  Gasen,  die 
durch  Hl  ihren  ßiessen  (Chem.News  51,  p.  229.  1885). 

Fliesst  Leuchtgas  durch  eine  Röhre  und  brennt  an  der 
Luft,  so  kann  das  eine  Ende  der  etwa  1>50  m  (5')  langen 
Bdhre  momentan  losgelöst  werden,  die  Flamme  brennt  als- 
dann doch  weiter,  wenn  die  Luft  yon  unten  einströmen  kann. 

Die  Fhimme  brennt  eine  kurze  Zeit,  wenn  die  Röhre  ver- 
tical  ist,  länger,  wenn  schräg  gerichtet    Löst  man  zwei 
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solcher  Bohren  gleichzeitig  los,  so  kann  man  an  dem  Unter- 
schied der  Zeiten,  die  sie  brennen,  kleine  Unterschiede  in 
den  Queracbnitten  derselben  finden.  Ebenso  läset  sich  zei- 
gen, dass  ein  Rohr,  in  dem  zwei  Flammen  brennen,  besser 

ventilirt  als  eins  mit  einer  Flamme,  weiter,  dass  ein  gerades 
Rohr  besser  zieht  als  ein  gekrümmtes  von  gleiclier  Tjänge  und 
gleichem  Querschnitt  mit  derselben  Wärmequelle.   E.  W. 


26.  Ber^ieioi*  Bemerkungen  über  äoi  Prmc^  des  Arbeite- 
maxwttime  (BnlL  Soc.  Chim.  48,  p.  265—272. 1885). 

Der  Verf.  knüpft  an  dio  Beobaihtimgen  über  die  Thei- 
lung  der  Basen  zwischen  der  Chlorwasserstoffsäure  und  der 
Fluorwasserstoffsäure  (BcibL  S,  p.  294)  einige  allgemeine  Be- 
merkungen ttber  das  Princip  des  Arbeitsmaximums.  Durch 
dieses  wird  die  Vorausbestimmung  chemischer  Wirkungen 
auf  zwei  fundamentale  Daten  zurückgefifthrt,  Eenntniss  der 
entwickelten  Wärmemengen,  von  denen  die  grösste  positive 
iSumme  die  chemische  Reaction  im  eigentlichen  Sinne  be- 
stimmt, und  Kenntniss  der  Dissüciation,  welche  voii  den 
Gleichgewichtszuständen  iiechenschaft  gibt.    Etwa  auftre- 
tende  eudothermische  Erscheiuungen  rühren  immer  von 
äusseren  fremden  Energien  her  (Dissociation  der  ursprüng- 
lichen oder  der  secundären  Verbindungen;  Zustandsände- 
rungen).  Besonders  zu  beachten  ist  der  Einfluss  der  Tem- 
peratur und  die  daher  rührenden  calorischen  Energien.  Die 
chemische  AfBnit&t,  soweit  sie  bei  den  Heactionen  durch  die 
entwickelte  Wiiniie  gemessen  wiid,  lässt  sicli  durcli  dieSaiJune 
zweier  Ausdrücke  darstellen,  von  denen  der  eine,  eonstante, 
gewissermassen   die   l»ei    —273'^   (mtwiekelte  Wärmemenge 
wiedergibt,  während  der  andere  mit  der  absoluten  Tempe- 
ratur variabel  ist: 

Bei  den  BerfLliiuiügen  und  Auwendungen  des  Princips  vom 
Arbeitsmaximum  hat  Berthelot  den  zweiten  Ausdruck  ent- 
weder zu  climiniren  oder  auf  einen  möglichst  kleinen  Werth 
zurückzufiüiren  gesucht  (Verbindung  von  Gasen  ohne  Volumen- 
ftadenmg  etc.).  In  diesen  Fällen  wOrde  /(O  nvr  dann  einen 
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grösseren  Werth  annehmen,  wenn  es  immer  einen  Anfang 
der  Diesociation  gftbe»  d.  h.  wenn  jeder  Körper  bei  jeder 
Temperatur  Anzeichen  Ton  umkehrbarer  Zeraetnug  wahr- 
nehmen Heese.  Bas  wQrde  aber  im  Widersprach  mit  der 
Erfahrung  sein  (Verf.  hat  Knallgas,  ebenso  AmnKmiak 
lü  .Jiilire  auibewahrtj  ohne  eine  Spur  von  Zersetzung  zu  be- 
merken etc.).  Hiemach  ist  also  die  Temperaturgrenze,  bei 
der  Körpor  anfangen  sicli  zu  verbinden,  resp.  zu  zersetzeOy 
unter  gegebenen  Bedingungen  eine  absolut  bestimmte. 

Damit  ferner  chemische  Gleichgewichtszustände  sich  her- 
stellen, ist  Dissociation  unbedingt  nöthig  und  erklärt  Vert 
es  für  ein  oberflächliches  Uebereinkommen,  dass  man  bis 
jetzt  diese  secondären  Verbindungen,  welche  sidi  haupta&ch* 
lieh  in  Lösungen  bilden,  ganz  in  den  Berechnungen  und 
Beobachtungen  unberücksichtigt  liisst.  Auch  die  Reaction, 
welche  die  dissociirbare  Verbindung  verursacht,  muss  dem 
Princip  dt s  Arbeitsmaximums  entsprechen.  Au-sordein  im;- 
diese  Dissociation  zu  einem  Cyclus  von  umkehrbaren  VV  ir- 
kungen  fiüiren,  d.  h.  ihre  Producte  müssen  den  Körper,  wel- 
cher dem  Arbeitsmaximum  entspricht,  wieder  herstellen 
können.  Der  Verf.  hat  diese  Sätze  durch  viele  Versuche 
Terificirt  und  ist  es  ihm  auch  gelungen,  die  Schwierigkeiten, 
welche  die  Wasserstoffsäuren  durch  ihre  gegenseitigen  Selbst- 
vertretungen anfangs  boten,  durch  die  Auffindung  der  sauren 
Salze  derselben  zu  heben. 

Bestätigt  wird  dies  weiter  noch  durch  die  eing.mgs  er- 
wähnten Beobachtungen  über  die  Fluorhydrate  der  Fluoride 
(Beibl.  8,  p.  294).  Hierher  gehören  auch  die  Versuche,  in 
denen  nachgewiesen  wird,  dass  bei  den  inversen  Beactionen, 
Ohlorsilber  und  firomkalium,  und  Bromsilber  und  Chlor» 
kalium  jedesmal  Wärmeentwickelung  stattfindet  (BeibL  ^ 
p.  651 ;  9,  p.  317);  dass  also  die  eigentliche  Beaction  in  keinem 
Falle  endothermisch  ist. 

Auch  die  neueren  Versuchsresultate  von  Poti litzin 
(Beibl.  8,  p.  267)  sind  genau  nach  dieser  Theorie  durch  die 
Bildung  von  Clilorbrom,  metallischer  Perbromide,  und  Cliior- 
bromide  erklärbar.  Somit  ist  es  nach  dem  Verf.  falsch  (erreur 
de  fait)  anzunehmen,  dass  die  Substitution  des  Chlors  durch 
Brom  einer  Wärmeabsorption  entspricht,  und  gibt  ea  ftber» 
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haupt  in  der  Chemie  keine  genau  festgestellte  Tbatsache, 
welche  sich  im  Widersprnoh  mit  dem  Princip  vom  Arbeits- 
mazium  befiadet.  Rth. 


27.   «Joofmto.    Die  Oxyde  des  Kuji/ers  (C.B,100,  p.  999— 
1001.  1885). 

Nach  einigen  Autoren  (Fayre  n.Maamen6|  Schfttzen- 
b  erger)  sollen  die  darob  Schmekang  von  Kupferoxydul  und 
Kapferoxyd  erhaltenen  Gemische  je  nach  der  Temperatur 
Verbindungen  Ton  der  Formel  Cu,02,  resp.  Cufi^  ergeben. 
Joannis  weist  nach^  durch  Bestimmen  der  Lösungs wärme 
des  geschmolzenen  und  nicht  geschmolzenen  Q-emisches  in 
Salzsäure  mit  Jodammonium,  wofür  dies<>ll)eri  Werthe  (52,30, 
resp.  52,6ti  Cal.  für  Cu^O  +  CuO)  gefunden  werden,  dass  nur 
die  Existenz  der  zwei  Oxyde  Cu,0  und  GuO  anzanehmen  ist 

Etk 


28.    Osmond,    Calormetrische  Studien  über  die  fFtrkungen 

des  plöis/ichen  Abkiihlens  ffrc/npej  und  des  Härtens  {('croffis' 
sage)  des  geschmolzenen  Statiles  (C  K.  100,  p.  122H — 31. 1805;. 

Der  Verf.  löst  verschiedene  Eisenarten  in  Lösungen  von 
Chlorkupfer  und  Chlorammonium  und  bestimmt  die  auftre- 
tendsEu  relativen  W&rmetdnungen. 

Gehalt  an  Kohle  weich  gemacht  ^ernni  trempö 

Extra  wfiich  <M7  %         1,0C0  1,045  — 

Mittelhart  0,&4  1,000  1,045  1,052 

Hart   1,17  1,000  1,065  1,084 

Weieaer  (iuss  aas  Schweden  4,10  1,000  —  1,050 

Das  Hftrten,  sei  es  durch  plötzliche  Abkühlung,  sei  es 
durch  Bearbeiten,  vermehrt  die  Reactionsw&rme^  daraus 

schliesst  der  Verf.  auf  die  Existenz  zweier  Eisennioililicationen 
a  und  ß\  die  eine,  krystallinische,  bildet  sich  beim  langsamen 
AbkiLhIt  II,  die  andere  amorphe  bei  schneller  Ahkülihing  etc. 
aber  nur,  wenn  Kohle  vorhanfl^n  iaU  Beim  KuptVr  Hessen 
die  weichen  und  harten  Modiücationen  keine  Unterschiede 
in  der  Wärmetönung  erkennen.  £.  W. 


Bfliblittcr  I.  d.  Ann.  <L  Pbjr«.  n.  Cbtm.  IX. 


40 


gupersulßds  und  die  perlmutierartige  karietiU  des  iickwe/eis 
(C.  B.  100,  p.  1346— 4B.  1885). 

Der  Verf.  hat  Wasserstoffsupersulfid  nach  der  Anj^abe 
von  Thrnard  dargestellt  und  bei  0,04 — 0.10  m  Druck  vor- 
sichtig destillirt.  Das  Destillatioiisproduct  würde  der  Formel 
H,Sr  '  nt^prochen.  doch  entscheidet  sich  der  Yerf.  nach  den 
Beobachtungen  während  der  Destillation  für  H2S2.  Bringt 
man  in  einem  Terschlossenen  Gefäss  H^S,  und  gewöhnlichen 
Aether  zusammen,  so  erhält  man  rhombische  Lamellen  von 
Sofawefal;  ebenso  bei  EMigftiher,  Aethjl*  und  AmylalkohoL 
Diese  Lamellen  sind  Schwefelkrystalle  Ton  der  pOTlmntter- 
artigen  Art,  welcbe  Gernez  (BeibL  8,  p. 418)  nachgewiesen  hat 

Eth. 


30.    F.  Stohniann»    Calorimetnschß  üutersuciiungen  (J.fiir 
prakt.  Chem.  31,  p.  273—307.  1885). 

Bich  mann  hat  nach  der  von  ihm  schon  früher  raodifi- 
cirten  Metliodc  von  Lewis  Thompson  (vgl.  Beibl.  3,  p.  588 
iirul  1,  p.  877)  Be5timmnnG[en  des  AV'ärmewerthes  der  verschie- 
densten  oi-f;anisciien  Substanzen  ausLri  IVihrt. 

In  der  Hauptsache  besteht  die  m  neuerer  Zeit  wesentüch 
verbesserte  Methode,  welche  in  den  Jahrbüchern  der  Land- 
wirthschaft  13,  p.  513.  1884  ausführlich  beschrieben  und  mit 
Abbildung  des  vielfach  modificirten  Calorimeters  versehen 
ist»  darin,  dass  die  zu  verbrennende  Substanz  in  geeigneten, 
durch  einige  Vorversuche  zu  ermittelnden  Mengen  mit  15  g 
Ozydationsmischnng  (chlorsaures  Kali  und  Braunstein  8!l) 
variirbar  und  je  nach  ihrer  Beschaffenheit  mit  Substanzen 
versetzt  wird,  die  entweder  die  Verbrennung  verzögern  oder 
beschleunigen.  Letztere  sind  so  zu  wählen,  dass  die  Ver- 
brennung ruhig  verläuft  und  weder  weniger  als  30,  noch 
mehr  als  40  Secuuden  dauert.  Um  alle  ^Nebeu Wirkungen  aus- 
zusohliessen  und  um  eine  mdglichst  sichere  Zahl  für  den 
Wasserwerth  des  Calorimeters  zu  habeui  sind  alle  an  der 
Erw&rmung  theilnehmenden  Gegenstände,  mit  Ausnahme  des 
Thermometers,  aus  Platin  construirt.  Die  Zündung  der  in 
einer  Pktinhülse  befindlichen  Mischung  erfolgt  durch  einen 
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galvanischen  Glühdraht^  dessen  Zuleitungsdrähte  in  die  Tarn- 
oherglocke,  in  weicher  sich  die  Platinplatte  befindet,  einge- 
führt sind.  Die  entweichenden  Gase  werden  durch  eine  Ver- 
theilungsYorrichtnng  in  innigsten  Oontact  mit  dem  Wasser 
gebracht  und  geben  ihre  W&rme  yoUstftndig  an  dieses  ab. 

ZuDiiclist  werden  die  Tliierfette  auf  ihren  Wärmewerth 
untersucht,  und  ergeben  die  Beobaolitimgen  keine  nennens- 
wertlien  Verschiedenheiten,  weiclies  KesultHt  mit  der  nach 
£.  Schulze  und  Rei necke  fast  genau  gleichen  Elementar- 
Zusammensetzung  übereinstinimtb  Der  Mittelwerth  aus  23  Be- 
obachtungen mit  Fett  von  verschiedenen  Thieren  gibt  für 
1  g  9365  Cal,  während  für  Butterfett  9192  CaL  erhalten  wer* 
den.  Von  Pflanzenfetten  wurde  bestimmt:  Leindl  9828,  Oli- 
Yenöl  9328,  Mohnöl  9442,  Babdl  9489  resp.  9619.  Einen 
durchgehende  etwas  geringeren  W&rmewerth  haben  die  durch 
bis  zur  Erschöpfung  getriebene  Aetherextraction  erhaltenen 
Oele,  was  wohl  aui  dw  Aiit'ri:ihme  von  fremden,  in  xVether 
löslichen  Stoffen  zuriu  kzuiühien  ist  Für  die  Eiweissstoffe 
ergeben  die  Versuche  die  folgenden  Werthe: 


Fibria:  Ente  Piobe  öfiOl  )  lliMel 

Zwiite  Probe  5640  1  &511  CaL 

Dritte  Ptobe  5491  I 

Eieralbiimin:     Ente  Probe  5598 


£rite  Probe       5598  i 
Z^ttt  Probe     5560  J  " 

1 


Gsieta:  Erste  Probe  6698 

Zweite  Probe      5701  J   6717  „ 
Dritte  Probe  5758 

KiystalUsirtes  Eiweias  5598  CaL 

Paraglobuliii  5637  „ 

Conglatin  5862  „ 

Kttttd  aller  Etwelmtoffe  5667  Cal. 

£s  liegt  also  hiemach,  entgegen  Danilewsky,  keine 
Veranlassung  Yor,  den  pflanzlichen  Eiweissstoffen  einen 
h(^heren  Wärmewerth  als  den  tbiehschen  zuzoschreiben. 
Die  geringen  Differenzen,  welche  sich  zeigen,  sind  den  durch 
die  Analjse  nachgewiesenen  Differenzen  des  Kohlenstoffge« 
haltes  der  einzelnen  Präparate  proportional. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Wärmewerthe  der  im 
Thier-  und  Ptlanzenkürper  entstehenden  Derivate  des  Ei- 
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weisses;  lf\  bedeutet  die  Wärmemenge  pro  Gramm,  IF,  pro 
QrammmolecilL 


SalMtaiiB  ITi       I  Wt 

HarnitöffTTTr.T'!  2465  Cal.  .      147  OOO  CaL 

Hippnr«änre  '  5^42    ^         1009  918  „ 

Harnsäure  1  J^VJl    ^  440  34{i  „ 

Glycocoll   3053   „  .      226  975  „ 

ABparagin  ,  3428   ^  452  496  „ 

Die  folgende  Tabelle  enthält  eine  üebersiclit  der  W&rme- 
werthe  der  Kohlehydrate,  die  zum  Theil  von  von  liechen- 
ber^  (Beihl  4-,  p.  877)  untersucht  sind,  doch  hat  von  R echen- 
berg  für  die  aus  den  Nebenprocessen  entäteliende  Wärme- 
tönuog  eine  zu  niedrige  Zahl  angenommen. 


SnlwtM»  1 

8692 

CaL 

1 

664  560 

CaL 

3659 

n 

1 
» 

658  620 

t» 

Arabinope  j 

3695 

665  100 

f> 

Müchsucker,  kryst  .  .  .  .  , 

8668 

1* 

1 

1318660 

»t 

8866 

t» 

1 

1 

18S2m 

M 

Milchzacker,  waaserfrei .  . 

3877 

1  325  934 

«t 

Melitose,  waaserfrei  .... 

3880 

«  • 

1  326  nr.o 

W 

4004 

»» 

1 
1 

1  869  368 

11 

4146 

>l 

671  653 

»» 

■ 

4128 

1» 

i 

667  e26 

»1 

4070 

» 

i 

659840 

» 

Für  die  Mannitgmppe 

wird  gefnnden: 

Substanz 

Mannit  :    8989  Cal.  ,    716898  Cal 

Dukit   3908   „         711 256  „ 

ErTthrit  j    4075  „     \    497 150 

Paraffin  wurde  in  neun  verschiedenen  Sorten ,  deren 
Sclimolzpunkte  von  34  bis  74^  variirten,  untersucht  und  H\ 
im  Mittel  gleich  11140  Cal.  gefunden,  was  für  die  Zusammen* 
Setzung  C^oHgs      »6260680  Cal.  ausmachen  wttrde. 
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Ferner  ist  bei: 

Kai.htnlin      TT,  =  9295  Cal.      TP,  =  1  ISO  7G0  Cal. 
Antluacen     V\  =  9247    „       TT,  =  1  64o  ybö  „ 

Nach  diesen  Werthen  haben  sowohl  Kaphtalin  als  auch 
Anthracen  eine  positive  Biidungswftrine  (26240,  resp.  16034  C.). 
Hiernach  berechnet  sich  fUr  die  Polymerisation  des  Acety« 
lens  zu  Naphtalin,  resp.  Anthracen  (Tgl.  Berthelot,  Ann. 

Clnm.  Phys.  (5)  2:3.  p.  241): 

5C,H.  =  C,oH,  f.  +    H,  =  . , ,  +       700  Cal.  (+66800  für  C^H,) 
iC^Ht  =  Gi4U,«f.  +  2Ht  4^(2  700   „    (+68200  „  C,HJ. 

Nimmt  man  ferner  die  Bildung  von  Naphtalin  und  An- 
thracen als  eine  Polymerisation  Ton  Benzol  unter  Abspaltung 

von  Aetliylen  an,  so  erhalt  uian,  wenn  nach  Bertbelot  für 
Aethjlen  341  400  Cal  angenommen  wird; 

2C,H,  =  C,oH,  +   CA  «  . ..  +  20800  Cal. 
SCfH^  s  C|4H|§  +  SCgQi  SOO  ff 

Von  Sfturen  wurden  zunächst  die  folgenden  untersucht! 


Substanz 

Formel 

TT; 

TT, 

8463  Cal. 

146&686  GaL 

9004 

M 

2052912 

>» 

C,.H„0, 

9226 

t» 

2  861 856 

>» 

CjgHjjO, 

9429 

»f 

2677  8Se 

t» 

G|  HtO« 

671 

n 

M890 

»♦ 

1960 

j» 

208840 

1» 

8019 

n 

856  246 

»» 

C,  H„0, 

5562 

>y 

967  788 

C4  H,  0, 

1745 

n 

261  750 

M 

C,  H.  0, 

2897 

»» 

460  224 

tt 

Benzo^'sfinre  

C,  H,  0, 

6281 

n 

766  282 

n 

C;   II.  (\ 

5162 

1» 

712  356 

n 

C.  H.  O4 

.  4560 

w 

756  96U 

n 

Eine  Vergleichung  der  Werthe  für  Stearinsäure  und 
MyristinsHure  gibt  für  CH^  156  231  Cal.,  und  dieselbe  Ver- 
gleichung tiir  Caprinsäure  mit  dem  von  Louguinine  be- 
stimmten Werth  für  Capronsäure  gibt  156  356  Cal. 

Zwischen  Caprins&ure  und  Myristinsäure  ist  die  Di  Oe- 
renz fttr  OH,  149319  Oal,  und  macht  sich  hier  die  Verschie- 
denheit des  Aggregatznstandes  geltend.   FOr  die  Anfangs- 
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glieder  der  FettB&orereihe  ergeben  aidi  fast  genau  gleiche 
Differenzen  (vgl.  Berthelot,  Mec»  chim.  1,  p.  407). 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Werthe  ftUr  die  nnter- 
suchten  Alkohole  nnd  Aether  zusammengestellt 


Sttbftans 

Formel 

KT, 

10348  GaL 

2  504  216  OaL 

4317 

t* 

895164  „ 

7681 

»» 

782014  ^ 

6098 

1» 

670  780  „ 

6075 

1» 

668250  n 

4891 

» 

616266  n 

0,oHuO 

8856 

1» 

1828400   „  ' 

Pal  initiiiattiirecetyl* 

10153 

tt 

4  873  4-10  „ 

tt 

Ans  den  bekannten  Wärmewerthen  lässt  sich  die  ^^'an^le- 
tönuDj?  hr-i  der  Bildung  der  Atsiher  aus  Alkuliuleu  uud  JSäuren 
berechnen.  Hierauf,  sowie  anf  eine  Keihe  anderer  Bezieh- 
ungen gedenkt  der  Verf.  in  einer  weiteren  Abhandlung  zu* 
rückzukommen.  Eth. 


31.  D«  Cfeme».  JHb  Ersehmmmg  der  ktystaUmiicheM  üeber- 

sckmehnmg'  des  Scktcefeb  und  die  Geschwmdi^fmt  der  üm^ 

Wandlung  des  prismaiischen  in  oclacdrisvhen  Schwijel  (C.Ii. 
10U,p.  1343— 45.  U^fy). 

Der  Verl  hat  (vgL  BeibL  8,  p.  418)  natürlichen  oder  in 
Schwefelkohlenstoff  krystaUidrien  octafidrischen  Schwefel 
pukerisirt  und  in  enge  (1—2  mm)  cylindrische  Böhren  ge- 
bracht, dann  bei  der  Temperatur  T  geschmolzen  und  nach 
der  Zeit  r  aus  dem  Schmelz ungsbad  in  das  Ueberschmelzungs- 
bad  mit  der  Temperatur  t  gebracht,  wo  er  eine  Zeit  r  bloil)t. 
Dann  wird  der  Schwefel  mit  einem  prismatischen  Krystalle 
berührt  und  nach  der  Umwandlung  in  ein  anderes  Bad  mit 
der  Temperatur  &  gebracht,  in  welchem  schliesslich  durch 
einen  octattdrischeo  ExystaU  die  iuTerse  Umwandlung  einge- 
leitet wird.  Wird  letsteree  sehr  Torsichttg  gemacht,  sodass 
nur  ein  Punkt  der  Oberfl&ehe  mit  dem  OoMder  in  BerOh* 
ruDg  kommt,  so  sieht  man  in  dem  durchsichtigen  Körper 
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dine  dwohscheiiiende  Masse  ▼on  octaSdriseher  Form  Tonvftrto- 

schreiten.  Interessante  Beol)achtungen  macht  man,  wenn 
man  O-,  r,  t  variiren  lässt;  so  z.  ß.  wurde  der  Schwefel 
bei  130**  geschmolzen,  bei  1)0*'  in  prismatischen  verwandelt, 
und  dann  anfangs  bei  85^,  später  bei  niedrigerer  Temperatur 
beobachtet,  dabei  sieht  man,  dass  der  ganze  prismatische  Schwe- 
fel en^last  \m%  dass  aber  die  anfangs  bei  85 entglaste  Begion 
wieder  relativ  dnrcbsiobtig  erscsheint  Bth. 


82.  X>«  Oemez^  (Jeher  die  Umwandlungsgpschirhffigkeit  des 
prismaHtehen  Sekmq/eis  in  oetaikbruehen  (C.  fi.  100,  p.  1382 — 
85. 1885> 

33.  Meicher  und  Ituys*  Leber  die  Umwundiung  des  Schwefels 
(ibid.  p.  1539— 40). 

In  Fortsetzung  früherer  Versuche  bestimmt  Gernez: 
1)  den  Einfluss  der  Temperatur  der  ümgebunj^  auf  die  Um- 
wandlun^^  Die  Umwandlung  geht  bei  nudngen  Tempera- 
turen sehr  langsam  Tor  sich,  die  Geschwindigkeit  derselben 
wächst  dann  sehr  raach  mit  der  Temperatnri  bis  sie  zwischen 
44  und  55®  ein  Maximum  erreicht,  nnd  von  da  an  wieder 
abnimmt  Bei  ungefähr  97^  hört  die  Umwandlung  ftberhaupt 
aufl  2)  Ftlr  den  Einfluss  der  Temperatur,  bei  welcher  die 
Prismen  dargestellt  sind,  ergibt  sich,  dass  im  allgemeinen 
die  Umwandlung  um  so  langsamer  vor  sich  geht,  je  niedriger 
diese  Temperatur  war.  3)  Je  länger  die  Prismen  in  dem 
Bad,  in  dem  sie  entstanden  sind,  bleiben,  desto  langsamer 
die  Umwandlung;  doch  hört  dieser  Einfluss  von  einer  ge> 
wissen  Zeitdauer  ab  auf.  4)  und  5)  Je  höher  die  Tempe- 
ratur war,  bei  der  der  Schwefel  geschmolzen  wurde,  ehe  er 
in  Prismen  krystallisirte,  und  je  länger  der  Schwefel  in  dieser 
Temper^ttur  erhalten  wird,  um  so  langsamer  erfolgt  die  Um- 
wandluno".  —  Die  bisher  mitgetheilten  Ref=iultate  gelten  dann, 
wenn  der  zur  Untersuchung  verwandte  8chwefel  vorher  octa- 
^drisch  und  noch  nicht  geschmolzen  war.  Nach  einmaligem 
oder  mehrmaligem  Schmelzen  bleibt  der  Sinn  der  Besultate 
derselbe,  doeh  ändert  sich  ihre  absolute  Grösse. 

Die  von  Gernez  besdmebeneii  Erscheinungen  beim 
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Schwefel  sind  bereits  von  Reicher  (Beibl.  8,  p.  416)  und 
Enys  (Ree  Trav.  Ohim.,  Febr.  1884;  Beibl.  8,  p.  421)  behan- 
delt worden.  BtlL 


84.  J>.  Oet-fM«.    üeher  die  perlmuttewHgm  Hr^OaUe  dei 

Schwefeis  (C.R.100.p.  1584—85.  1885). 

Die  vom  Verf.  (Beibl.  8,  p.  418)  beobachteten  perlrautter- 
artigen  Krystalle  dos  Schwefels  werden  von  Maquenne 
(Bull.  Soc.  Ghim.  p.239.  1884)  für  aehr  verlängerte  Octaeder 
gehalten.  Dem  gegenüber  hält  Gernez  an  Beiner  früheren 
Ansicht  fest,  dass  diese  Krystalle  eine  besondere  Varietät 
bilden,  welche  zwar  sehr  nnbesiAndig,  sieh  aber  doch  längere 
Z'  it  (in  Toliiol)  aul'büwahren  lässt.  Durch  LLa-iihrimg  mit 
einem  octaedrischen  Kry stall  wird  sofort  die  UmwaudlLing 
eingeleitet,  die  sich  leicht  verfolgen  lässt,  und  neiimeu  die 
Krystalle  dann  den  Anschein  der  langen  octa^drischen 
Kadeln  an.  Bth. 


85.   J7«  iSaUtouwM*  ü^er  dm  Sehmehfpunki  md  d»  TW»* 

nung  vm  Gemiscken  der  Phenylessigsäure  und  Hydrozimmt' 
säure  (Chem.  Ber.  18,  p.  .n21  — :i26.  1885). 

Die  Tabelle  gibt  die  erhaltenen  Kesultate.  ph  bezeichnet 
den  Gehalt  an  Hydrozimmtsäure,  den  an  Fhonylessigsänre, 
t  den  Schmelzpunkt. 

P;^      0      10      20      80      40      50      60      70      SO      90  100 
100      90      80      70      60      50      40      30      20       10  0 
t       77     71,5    65,5     58      50     89,5    26,5      27      88     41,5  47,5 

Der  minimale  8chmelzi)iinkt  liegt  bei  dem  Verhältniäs 
von  Hydrozimmtsäure  zu  Phenylpssigsäure  von  35:65. 

Die  die  Schmelzpunkte  als  Function  des  Procentgehalts 
an  einer  der  Säuren  darstellende  Cnrve  zeigt  bei  dem  Mini- 
mum einen  sehr  ausgesprochenen  ümkehrpunkt     E.  W. 


36.    W.      MiUar.  Ueber  ernig^  EtttMumgm,  die  Biem 
wtd  andere  Metaüe  im  gesehmalMnen  und  festen  Zusignde 

zeigen  (Rep.  Brit.  Assoc.  1 884.  p.  653). 

Der  Verf.  hat  die  Krseiieinungen  beim  ächwimruen  fester 
Stüeke  auf  gesohmobenen  Massen  weiter  verfolgt  Das 
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Bohwimmen  soll  herrtthren  von  einer  plötzlichen  ÄnsilelmuDg 

in  dem  eingetauchten  Stücke.  Diese  soll  zum  wenigsten  gleich 
sein  dem  Zusammensein  umpfen.  das  bei  Giisseisen  eintritt, 
wenn  das  Stück  sich  von  Weissgluth  bis  zur  gewöhnlichen 
Temperatur  abkühlt.  Die  Ausdehnung  erfolgt  in  weit  engeren 
Temperatargrenzen  als  die  Oontractiony  denn  Stttcke,  welche 
nnmittelbar,  nachdem  sie  schwammen,  aus  dem  geschmolzenen 
Metall  entfernt  wurden,  zeigten  kaum  Rothgluth  und  hatten 
ihre  kryetallinische  Structur  ToUkommen  bewahrt 

Versuche  an  Gusseisen  ersahen  bei  langsamem  Er- 
wärmen, dass  bei  niederen  Temperaturen  dasselbe  sich  weit 
schneller  ausdehnt  als  bei  hohen. 

Blei-,  Kupfer-  und  Typenmetall  schwammen  nur  in 
kloinen  Stftcken,  grosse  sanken  gleich  unter.  Kanonenmotall 
und  Phosphorbronze  rerhielten  sich  wie  G-usseisen. 

Im  Momente  des  Erstarrens  dehnen  sich  die  gasfreien 
Metalle  nicht  aus.  E.  W. 


37.  ^-1.  A,  Mirhelsan,   (wes('lmin<h)^heit  des  Uchtes  in  Srhire- 
Jelkohlenstojj  und  Unterschied  der  Geschu  tndif^lteh  von  ruthvm 
und  bUntem  Lieht  m  demteiben  (Bep.  Brit  Assoc  Montreal  1884, 
p.  664). 

Der  Apparat  war  der  Foucault'sche.  Die  Flttssigkeits- 
säule  Will  2'  lang,  die  Zahl  der  Umdrehungen  betrug  305 
in  der  Secunde. 

Es  ergab  sich,  dass  die  J^'ortptlanzungsgeschwindigkeiten 
in  Luft  und  Schwefelkohlenstoff  sich  wie  1:1,75  verhalten, 
theoretisch  mttsste  sich  ergeben  1 : 1,65. 

Licht,  das  C^^D  entsprach,  pflanzte  sich  um  27,% 
schneller  fort,  als  solches  bei  b  Vi  Ff  wie  es  die  Theorie  Ter- 
langt.    E.  W. 

38.  v&n  der  Groebenm  Cauegram'Teh^ep  mit  BemOming 
der  Spiegelmg  durch  Gku  (Centraizeit.  f.  Opt  a.l[e6b.  6,  p.  147 

—152.  1885). 

Als  Objectivspiegei  dient  ein  in  der  Mitte  durchbrochener 
Slasmeniskus,  dessen  hintere  stärker  gekrümmte  Fläche  mit 
Folie  belegt  ist  Ihm  gegenüber  wird  eine  ans  der  n&m- 
lichen  Qlaseorte  gefertigte  bieoncaye  Linse  mit  ungleich 
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gekrümmten  Fliehen  derart  aageordnei^  da»  die  weniger 
gekrttmmte  Elftche»  mit  Folie  belegt,  die  BoUe  des  kleinen 
Convexspiegels  ftbemimnit,  indem  sie  die  Strahlen  eben&Ile 

durch  die  unbtilegte  Fläche  hindurch  auffängt  uud  zurückwirft 

  £•  \V. 

39.  Bericht  Uber  dm  ^r-^cnirartigm  Slwid  der  S^ectralanait/se 
(Kep.  Brit.  Afisoc  Montreal  1884,  p.  205—350). 

Es  ist  dies  eine  Fortsetzung  der  liste  der  spectralana- 
lytisehen  Arbeiten,  velche  in  dem  Report  für  1881  ent* 
halten  war.    E.  W. 

40.  Bericht  Über  die  Welleniängen  der  Spectra  der  Elememle 

(Küp.  Brit.  Abßüc.  Muutreul  1     1,  p.  30 1  —  44(i). 

Es  sind  dies  Tabellen  der  Wellenlänge  der  Elemente. 

  E.  W. 

41.  Hasselherg»   Zur  Spectroskojrie  des  SUcitstqffs  (Mem. 
de  r  Ac  de  St  Pötersk  (7)  82.  1^85.  50  pp.  Sep.). 

Die  Arbeit  enthält  die  theils  mit  dem  Auge,  theils  mit 
der  ])hotographischen  Platte  ausgeführte  Durchmessung  des 
Bandeiispectrums  des  Stickstoffs.  Die  Banden  zerfallen  alle 
in  Liniea,  was  bekanntlich  bei  denen  des  Wasserstoüä^  die 
bei  höherem  Druck  auftreten,  nicht  erreicht  werden  konnte. 

Die  Messungen  erstreckten  sich  von  Xs  6622,45  bis 
3950,66  für  das  gewöhnliche  Bandenspectrum,  von  l^4!lOSfiS 
bis  4166,85  bei  dem  Glimmlicht. 

¥u.v  das  Sjiectrum  des  Glimmlichts  spricht  der  Verf. 
die  MöEjlichkeit  aus,  dass  es  einem  Molecularzustand  ent- 
spräche, der  zwischen  dem  liegt,  der  dem  gewöhnlichen  posi- 
tiven Licht  und  demjenigen,  der  dem  Fankenspectrum  ent- 
spricht.   £.  W. 

42.  X*  JSelL    ^Sotizen  über  das  Absorptionsspectrum  der  Un- 
tertalpetereäure  (Amer.  Chem.  J.  7,  p.  32—34.  löl^6> 

Der  Verf.  tbeilt  zunächst  mit,  dass  er  die  Absorption 
der  Untersalpetersäure  hei  Temperaturänd^rongen  quantitativ 
SU  untersuchen  beabsichtigt. 

Der  AhsorptaonsoodffioiflBt  steigt  von  der  gawÖhnMohen 
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Temperatur  er»t  sehnell,  dann  lang«»  an,  wie  dim  sohoa 
der  nicht  dtirte  Salet  gefanden. 

Für  keine  Bande  nimmt  die  Absorption  mit  fallender 

Temperatur  zu. 

Der  Verf.  scbiieBst  noch,  dass  das  Gas  K,0^  vollkommen 
farblos  ist.  £.  W. 


43.  S,  JP»  LangU^y.  L/Uersuckungen  Uber  die  Sormetmärme 
tmd  ihre  Adsorption  durch  die  Erdntmosphäre  (Profevioiud 
Pftpon  of  tbe  Signal  serriee  16>  Waabington  X884.  242  pp.)« 

Der  vorliegende  Band  enth&lt  die  ▼oUstiadige  Darlegung 
der  üntersuchnngen^  über  die  der  Verf.  ftelbst  in  den  Annalen 

berichtet  hat.  £.  W. 


44.  Croohe»,    Leöer  die  S/fectroskapie  mit  strahlender 

Materie  ( Kathodenslrakieii )  (C.  K.  100,  p.  XüöO — bJ.  lbÖ5). 

Das  in  der  Beibl.  7^  p.  599  angegebenen  Weise  erregte 
lacht  des  Yttriamoxydes  besteht  ans  zwei  Bchmalen  schwachen 
Banden  bei  2246  and  2275  (die  Zahlen  sind  proportional  l/A*); 
eine  stärkere  and  breitere  rothe  Bande  folgt  toa  2315^2415. 

Hieran  schliesst  sich  eine  schwache  Bande  2577 — 2810,  dann 
folgt  ein  sehr  schmaler  dunkler  Raum,  an  den  sich  eine  stär- 
kere orange  Bande  bis  2627  anschliesst;  eine  andere  schwache 
orange  Bande  liegt  bei  ca.  2500.  Bei  2940 — b025  liegt  eine' 
schwache  gelbe  Bande,  die  stärkere  citronenfarbige  Bande  folgt 
Ton  3028— 3049;  zwischen  3100  und  3120  liegt  eine  weit  schwä- 
obere  Bande  derselben  Farbe.  Dann  kommen  awei  grftne  Ban- 
den, die  eine  sehr  h^e  aaf  beiden  Seiten  yerwaechene  geht  von 
8812^8320,  die  sweite  etwas  schwächere  mit  bestimmteren 
Grenzen  reicht  von  3420—3440.  Eine  dritte  schwache  grttne 
Bande  liej^^t  zwischen  8410  und  3467.  Bei  3730  lie^l  die 
Mitte  einer  schwachen  grtlnldjuien  Bande;  von  41  lü— 4125 
reicht  eine  blaue  Bande,  und  von  4290  fangt  eine  allmälilich 
sich  abtönende  blaue  Bande  an.  Bei  ca.  5052  und  5351 
liegen  swei  Tiolette  Banden. 

Aach  das  Samariamozyd  gibt  unter  dem  fiinflnss  der 
Eatfaodenstrahlen  ein  Emistttmsspectnun. 

Beines  Sulfat  gibt  nar  ein  gans  sohwaches  Spectram, 
gemisciit  mit  anderen  Erden  liefert  abei*  das  »Samariumoxyd 
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sehr  helle  Spectra,  die  je  nach  der  Katar  des  bei^mischten 
Oxydes  Terachieden  sind  und  sich  in  drei  Categorien  theilen 
lassen. 

1)  Mischungen  mit  ZrO,  MgO,  Zn(3,  OdO,  LO,  BiOj  and 
Sb^üg.  Man  liat  die  drei  rothen,  orangenen  und  grünen  Banden. 

2)  Mischungen  mit  BaO,  SrO,  ThO  und  PbO  jzeben 
zwei  einfache  Banden,  und  zwar  eine  rothe  und  eine  orangene, 
und  eine  grüne  Doppelbande. 

3)  Mischungen  mit  GaO.  Hier  sind  die  rothe  und  grüne 
Bande  einfach,  die  orangene  doppelt.  Bei  Al^Os-Gomischen 
ist  die  hier  verwasohen  erscheinende  grftne  Bande  auch 
doppelt.    E.  W. 

45.   29^«  W»  JBngeimann»  üniersvehun^en  über  die  gurnUi- 

tativen  Bexiehmgen  zwischen  Absorptmn  des  Lichtes  und 
Assimilation  in  Pflanzensellen  (Ondem>ek.  Physiol.  Lab.  Utrecht 
(3)  9,  p.  1—25.  Taf.  I;  Botan.  Zeitung  1884.  Nr.  Ü  u.  7  ). 

Des  Verf.  Messungen  derSaaerstofifausscbeidungyonPflan- 
zenzellen  mittelst  der  Bakterienmethode  im  Mikroepectram 
(BeihL  7,  p.  876  u.  flgde.)  hatten  gezeigt,  dass  Lichtstrahlen  ?er- 
sohiedener  Wellenlänge  im  allgemeinen  einen  desto  grösseren 

assimilatorischen  Effect  auszuüben  scheinen,  jemehr  sie  vom 
Chromophyll  der  Zellen  absorbirt  werden.  Eine  genaue  Un- 
tersuchung dieses  Zusammenhanges  zwischen  Absorption  und 
Assimilation  war  jedoch  nicht  möglich,  solange  es  an  einem 
Mittel  fehlte,  am  die  Grösse  der  Lichtabsorption  in  mikros- 
kopisch kleinen  Gegenständen  zu  messen.  Verf.  hat  zu  die- 
sem Zweck  dnrch  0.  JZeiss  in  Jena  ein  Mikrospectral- 
Photo meter  aasluhren  lassen.  Dasselbe  wird  beim  Q«- 
branoh  an  Stelle  des  gewöhnlichen  Ocnlars  in  den  Hikroskop- 
tubus  geschoben.  Es  besteht  aus  zwei  getrennten  Stücken. 
Das  untere  enthält  die  Spaltmeciianik  (zwei  unabhängig  von 
einander  durch  je  eine  Mikrometerschraube  symmetrisch  be- 
wegliche Öpalthälften)  ein  Vergleich sprisma,  welches  unter 
dem  einen  Halbspalt  fixirt  werden  kann,  nebst  seitlicher 
BeleachtttngSYorrichtang.  Das  obere,  welches  nach  genauer 
Einstellung  des  Objects  dem  unteren  au^esetst  wird,  enthält 
eine  Combination  von  drei  Prismen,  welche  die  von  den  zwei 
Spalten  kommenden  Strahlenbttndel  zerlegt  und  um  etwa  60® 
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in  ein  BeobachtungsröhrobeQ  ablenkt,  in  welchem  eie  durch 
ein  schwaches  Objectiv  zn  swei  reellen  Spectren  Tereinigt 
werden.    Diese  werden  wiedemm  durch  eine  Ocularlnpe 

betrachtet  und  haben  dann,  aui  25U  miu  Abstand  projicirt, 
▼on  Fraunhot'.  Str.  a  bis  G  eine  Länge  von  180  mm.  Zwei 
senkrecht  zueinander  und  zur  optischen  Axe  in  der  Bild- 
ebene verstellbare  ächieberpaare  gestatten  jede  erforderliche 
Einschränkung  nnd  Abbiendung  der  8pectren.  Eine  genau 
einstellbare  Angström'sche  Scala  erlaubt,  die  Wellenlängen 
anmittelbar  abzulesen* 

Die  Messung  der  Absorption  geschiebt  durch  Gleich* 
machen  der  Helligkeiten  beider  Spectren  füi  die  betreffenden 
Wellenlängen  mitteilst  Aenderung  der  Weite  des  Vergleichs- 
spaltes. Aus  den  abgelesenen  Spaltweiten  ergibt  sich  das 
Verhältniss  J^jJ  der  Helligkeit  des  durchgelassenen  zu  der 
des  auffallenden  Lichts*  und  hierauSi  unter  der  im  vorliegen* 
den  Falle  genttgend  zu  erffüle&den  Bedingung,  dass  der 
Lichtrerlust  J  ausschliesslich  auf  Absorption  beruhe, 
die  relative  Absorptionsgrösse  n^(J J^jJ,  Ueber 
eine  Reihe  möglicher  Fehlerquellen  und  ihre  Vermeidung 
oder  Beseitigung,  sowie  über  die  nähere  Einrichtung  der 
Versuche  (LichtqueUeu,  Dunkelkasten  etc.)  vergleiche  die 
Originalabhandlung. 

Im  zweiten  Abschnitt  werden  die  Besnltate  der  vom 
Verf.  an  chlorophyllgrünen,  an  braunen  (Diatomeen),  blau* 
grttnen  (Oscillarineen)  und  rothen  (Florideen)  lebenden  Pflan- 
zenzellen (jedesmal  an  8 — 10  Stellen  des  Spectrum)  angestellten 
Messungen  der  Absorptionsgrösse  mitgetheilt  und  mit  den 
entsprechenden,  für  die  Assimilationsgrusse  A  (Normalspec- 
trum  von  Sonnenlicht)  nach  der  Bakterienmethode  gefundenen 
Werthen  zusammengestellt.  Die  Zusammenstellung  (Mittel 
ans  allen  vom  Verf.  bis  November  1888  angestellten  Messungen) 
folge  hier  verkürzt: 

grttae  hraane 
X        Ä       n  An 

a          12,2  23,7  12,S  15,8 

BC     100,0  81,2  100,0  68,1 

C%D   S0,8  52,6  Sl,6  S1,0 

J>         60,5  47,5  78,0  80,6 


blaugrüne 
An  l 

12,0    25,0  a  2,3  12,7 

S0,7     52,3  SC  28,9  48,1 

100,0   55,9  CVsI>  29,1  — 

92,3     51,1  J)  68,2  44,6 
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grüne 

1       IT"  n 

D%M  47,4  40,2 

M        89,9  51,0 

F        66»1  88,4 

Q        45,9  90,7 


braune 
/■    ■ »   -> 

^  1» 

98,5  40,4 

M|9  65,8 

79,3  67,4 

57,0  81,5 


Maagrilifce 

52,4  41,8 

46«9  40,0 

87,4  49,5 

—  59,8 


rothe  Gellep 
;i       A  n 

M  68^9  66^1 
^  42,8  64,2 
Q        18,8  81,5 


Die  Tabelle  bestätigt  zonächst,  dass  für  jedes  anders- 
farbige Ghromophyll  n  eine  andere  Funetion  der  Wellen- 
Iftnge  X  ist 

Es  ergibt  sich  aber  bei  niherer  Betrachtung  swischen 
den  yier  nntersnchten  Kategorien  Ton  Zellen  eine  irichtige 

üeberein.-5tkiiiiiiung  m  folgenden  Punkten: 

1)  Das  absolute  Mimmum  der  Absorption  liegt  im 
äassersten  Roth. 

2)  Zwischen  B  und  Ej  höchstens  liegen  ein  oder 
mehrere  Maxima  und  Minima» 

8)  Weiterhin  i^hst  n  immerfort^  um  im  stSrkst  brech- 
baren  Theile  des  sichtbaren  Spectrums  die  absolut  höchsten 
Werthe  zu  erreichen. 

4)  Verglichen  mit  A  änJert  sich  n  vom  äussersten  Roth 
bis  ins  Grün  in  allen  Fällen  im  gleichen  Sinne  wie  A. 

5)  Im  stärker  brechbaren  Theil  sinken  die  Werthe  Yon 
A  trotz  anhaltend  steigender  Absorption. 

Es  besteht  demnach  zwischen  A  und  n,  obwohl  keines- 
wegs  eine  directe  Proportionalitftt,  so  doch  eine  offenbar 
siemlioh  einfache  und  constante  Besiehung.  Es  schien  dem 
Verf.,  dass  die  Form  der  letzteren  sich  vielleicht  ergeben 
V.  11  dl  ,  wenn  Jie  nach  allen  bisherigen  Versuchen  bestehende 
Ungleichheit  in  der  Vertheilung  der  actuellen  Energie  des 
Lichtes  im  iSpectrum  in  Rechnung  gebracht  würde.  Im  be- 
sonderen schien  die  auffälligste  Disproportionalität  zwischen 
A  und  ny  das  Sinken  Ton  A  am  violetten  Ende  trots  erheb- 
lichen Steigens  von  »,  aus  der  nach  allen  Angaben  hier  schnell 
erfolgenden  Abnahme  der  actuellen  Energie  des  Sonnenlichtes 
erklärlich  zu  sein.  Eine  nähere  Ueberlegung  leitete  auf  die 
im  dritten  Abschnitt  von  Verfs.  Abhauulung  gegel)ene  Lö- 
sung, und  zwar  indem  sie  zu  einer  neuen  Methode  führte, 
die  Vertheilung  der  Energie  im  Spectrum  zu  be- 
stimmen. 
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Die  abfiolnte  £iie«giemeiig6y  die  erfordert  wird,  um  eo- 
Tiel  Saaeretoff  frei  su  machen,  dass  die  cbarakteristleohe 

BaJctoienreactioii  eintritt,  ist  in  jeder  gehörig  ausgeführten 
Versuchsreihe,  wie  Verf.  zeigt,  eine  von  der  Wellenlänge 
unabhängige  Con^tante  r.  Ist  a  die  .Spaltweite,  bei  weicher 
die  Beaction  eintritt,  so  hat  man  demnach: 

(1)  c  ^  a£, 

worin  E  die  relative  actuelle  Energie  des  Lichtes  an  der  a 
entsprechenden  Stelle  des  Spectrums.  Macht  man  nun  die 
(wie  Verf.  nachweist  begründete)  VoraussetzuTig,  dass  in  den 
nach  der  Bakterienmethode  im  Mikrospectrum  angestellten 
Vereuchen  der  absorbirte  Theil  n  der  actuellen  £nergie 
des  auf  die  Zelle  fallenden  Lichtes  auschliesslich  (oder,  was  je- 
doch aus  yerschiedenen  Gründen  unwahrscheinlich,  zu  einem 
Constanten  Bruchtheil)  zu  assimilatorischer  Arbeit  verbraucht 
wurde,  so  ist  n  E'  für  jede  Versuchsreihe  gleichlalls  eine  von 
der  Wellenlänge  unabhängige  Constante: 

(2)  =  nE". 

Durch  Multiplication  von  (IX  und  (2)  erhält  man  «i 
cc* fan^  wofür,  da  es  nur  auf  relative,  nicht  auf  absolute 

Werthe  ankommt,  gesetzt  werden  kann  E'  =  I  jan,  Da  aber, 
nach  früher  gegebener  Definition  Ija  —  Af  so  ergibt  sich: 

(3)  ^=l/4- 

Berechnet  man  nach  dieser  Formel  für  die  verschiedenen 
Wellenlängen  aus  den  bekannten  Werthen  von  A  und  n  die 

entsprechenden  Werthe  von  E,  so  erhält  man  für  die  Energie 
des  >S  ijiienlichtes  (rcducirt  auis  I^^ormalspectrum)  die  folgen- 
den Werthe: 

AuBdenVenuchenan    a       BC  C%D     D       Eh      F  Q 

GTftnen  Zellen  57,8  89,5  100,0  91,9  70,8  71,8  57,4 
Bmuea  „  54,4  77,8  100,0  95,3  80,4  66,9  41,0 
BlaagrOnen     „         51,6     92^     99,5    100,0     82,7     64,7  67,1 

Auch  iiaeli  den  wcnij^  zahlreichen  V'urbUchen  an  rothen 
Zellen  ergibt  sich  wesentiicii  dieseUie  Vertheilung  der  Energie, 
indem  letztere  ihr  Maximum  nahe  bei  D  erreicht  und  von 
da  nach  beiden  Seiten  hin  ununterbrochen,  anfangs  langsam, 
später  schneller  sinkt  Die Mittelwerthe  aus  allen  von  Engel* 
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mannn  angestellten  Ver&uclien  zeigen  mit  den  aui  ganz  an- 

deren  Wegen  von  Lamansky  (Thermosäuley  EintglaspriBina, 

Landqaist'scheltedaction  an&Normalflpeotnuii)  ondLang- 

ley  (Bolometer)  gefandenen  eme  Uebereinstunmimg,  wie  sie 

in  iüibetracht  der  Verscbiedenbeit  der  Methoden  und  der 

sonstigen  Bedingungen  nicht  grüssur  erwartet  werden  kann: 

£  bei  k  =  680    622    600    589    578     55ö    522    486  431 

nach  L  unnnsky  88,0  99,0  100  99,ö  98  96,5  90,0  77,0  66,0 
^  Laugley  (1881J  89,5  96,ö  98,0  99,5  100  96.0  89,0  78,0  4'^.0 
„    Engelmann      83,0   97,5    99,5    100   97,5    95,0   84,0  75,0  54,0 

Haben  die  zur  Ermittelung  der  EnergieTertheilnng  ge- 
bränchlichen  rein  physikalischen  Methoden  erhebliche  prak- 
tische Vorzüge,  so  zeichnet  das  Ton  En  gel  mann  eingescbla- 

gene  Verfahren  der  Umstand  aus,  daas  die  Ueberei nsti m- 
rnunc?  der  bei  Zellen  verschiedener  Farbe  bezüglich  E 
erhaltenen  Resultate  einen  objectiven  Beweis  ihrer  Rich- 
tigkeit liefert  Denn  da  die  fXkr  jede  der  vier  Zellenkate- 
gorien gefundenen  Werthe  von  A  und  n  ganz  verschieden 
und  völlig  unabhängig  von  den  entsprechenden  f&r  die  drei 
anders  geftrbten  2^Uenarten  ermittelten  Werthen  sind,  kann 
diese  TJebereinstimmiing  kein  Zufall  sein.  Verf.  zeigt  fibri- 
gens,  dass  sein  Verfahren  nur  em  specieller  Fall  einer  bis- 
her nicht  bemerkten  allgemeinen  Methode  zur  objec- 
tiven Bestimmung  der  Energie vertheilung  ist,  welche  der 
Bakterienversuche  principiell  gar  nicht  bedarf. 

Durch  jene  Uebereinstimmung  ist  nun,  wie  Ver£  im 
letzten  Abschnitt  seiner  Arbeit  ausfuhrt,  auch  die  Bichtig« 
keit  der  Voraussetzung  bewiesen,  dass  bei  Anwendung  der 
Bakterienmethode  die  gesammte  Energie  des  absorbirten 
Lichtes  {£ahi)  zur  Leistung  assimilatorischer  Arbeit  iEajf) 
ht'iiutzt  wird.  Die  gesuchte  quantitative  Beziehung  zwischen 
Absorptions-  und  Assimilationsgrösse  ist  also  für  alle  Chro- 
mophylle  dieselbe,  und  zwar  die  denkbar  einfachste;  JEm«™ 
EgM*  Verf.  zeigte  dass  dieses  Fundamentaigesetc  nur  unter 
ganz  bestimmten  Bedingung«!,  wie  sie  eben  bei  der  Bakterien- 
methode nahezu  vollkommen,  bei  den  bisher  befolgten  Ver- 
fahren an  makroskopischen  Objecten  aber  nicht  oder  nurtheil- 
weise  erfüllt  sind,  praktische  Bestätigung  iiaaen  kann.  Er 
hebt  seine  Wichtigkeit  für  die  Üekonoime  des  f  äanzenlebens 
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hervor  (denkbar  Tollkoiiiiiieiiete  AusnutzaDg  des  Lichtes  im 

Dienste  der  Neuschaffung  organischer  Substanz)  und  bemerkt 
schliesslich,  dass  in  demselben  das  Gesetz  der  Erhaltung  der 
Kraft  an  einem  der  wunderbarsten  Punkte  irdischen  Ge- 
schehens eine  Bestätigung  linde,  an  dem  Punkt  nämlich,  „an 
welchem  Organisches  ans  Anorganischem  entspringt'* 


46.  JK".  lieltrami*  Leber  den  Gebiaurh  der  kruminlitii^vn 
Coordimtten  in  d(>r  Theorie  des  Pole/tlials  und  der  Electri- 
cäiU  (Kern,  della  E.  Acc  di  Bologna  (4)  6,  p.  401—448. 1885). 

Die  Ahhandlung  ist  von  wesentlich  mathematischem 
Interesse.    E.  W. 

47.  de  FonviMe.  Em  neues  IsoUrstatif  ßir  yersucke  mü 
ttaiücker  Elecirwim  (Ldiu.  6l6otr.  16,  p.  247. 1885). 

Der  die  zu  isolirenden  Körper  tragende  Glasstab  ist 
auf  eine  (iliihlampe  aufgeschmolzen,  durch  deren  hohe  Tem- 
peratur die  Condensation  des  Wasserdamples  auf  ihr  ver 
hindert  wird.    G.  W. 

48.  J,  Hopkinsan,  (Jeher  das  Quadranteiectrometer  (Phil. 
Mag.(ö)  Id,  p.  291—303. 1885). 

Der  Verf.  hetrachtet  mathematisch  die  Theorie  des  Qua- 

clrantelectrometers  und  untersucht,  bis  zu  welchen  Grenzen 
die  Formel  von  Maxwell:  &  =  const.  (A-B)(C—{A+  li)/2\ 
wo  j9-  die  Ablenkung  der  Nadel,  C  das  Potential  der  Nadel, 
A  und  B  diejenigen  der  Quadranten  sind,  richtig  ist.  Durch 
Versuche  findet  er,  dass  bis  zu  Ca  200  Daniells  dies  ein- 
tritt, über  C=2b0  Daniells  aber  ein  ganz  anderes  Gesetz 
gilt.  Hängt  die  Nadel  tief,  so  wird  sie  nach  unten  gezogen, 
die  Spannung  der  Fasern  proportional  /*  gesteigert,  und  die 
Formel  ist  mit  1/(1  +  kC^)  zu  muitipiiciren,  wo  k  eine  Con- 
stante  ist.    G.  W. 

49.  Franz  Daurer,  Ein  Vniversalpachijlrop  ( Rep.  der  Phys. 
21,  p.  281—289.  Iböö  j  auch  Z.-S.  f.  Electrotechn.  l^^Öö,  p.  252— 
258). 

Der  Apparat  ähnelt  der  Wippe  von  Joh.  Maller.  Auf 
eine  horizontale  eiserne  Axe  sind  drehbare  Holzscheiben 

BatUittar  i. d. Ana^d. Phyt. «. Chm.  VL  41 
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gesetzt,  auf  welche  je  zwei  Enpfentreilen  geaehraabt  sind, 
gegen  die  zwei  Systeme  Yon  horizontalen  nnd  Terticalen 
Federn  schleifen.    In  Betreff  der  genaneien  Constractioii 

ibt  die  Originalabliandluüg  nachzusehen.  G.  W. 


50.  Aseolim  Väter  eme  Methode  stur  CdUiriruMg  edtes  Mest* 
drahte$(R&nd.  della R.  Aoo. dei Lincet  1.  Ifüns  1885,  p.  197—303). 

Das  Gralvanometer  G  wird  mit  den  Enden  A  und  B 
der  beiden  aufeinander  folgenden  Zweige  AC  und  CB  der 
Brücke  und  A  und  B  durch  einen  Draht  ^  Ton  gegebenem 
Widerstand,  bezw,  einen  Drahty*Ton  yerschwindendem  Wider* 
stand  mit  den  beiden  Enden  A'  und  S'  des  Messdrahtes 
verbunden,  auf  welchem  sich  der  Schieber  C  verschiebt, 
welcher,  ebenso  wie  (7,  mit  der  Säule  verbunden  ist.  Stellt 
man  die  Brücke  auf  Null  ein,  vertauscht  o  mit  /  und  läisst 
zur  Erzielung  der  Nullstellung  den  Schieber  C  bis  nach  (T' 
auf  den  Messdraht  verschieben,  so  ist  der  Widerstand 
CCssr^Q.  Zur  Yertauschung  von  /  und  g  dient  ein 
eigener  Commutator.  Q.  W, 


51.  O,  Fousftereau,  E.rperhfentff/untersuchnnf^en  über  den 
elecfnschen  fFidersiand  isolirender  Substanzen  (These  de  Doc- 
teur  Nr.  530.  Paris  1885.  114  pp.). 

Eine  ausfohrliche  Abhandlung  Uber  die  verschiedenen 
vom  Verf.  angestellten  Beobachtungen  in  dem  betreffenden 
Gebiet,  worüber  bereits  in  den  Beiblättern  referirt  wor- 
den ist.  G.  W. 


62.  i.  I'almieri,  Leber  einige  /  erauetie  von  Hm.  Kali- 
scher  iiJher  die  Electricitätsentwickelung  bei  der  Condmsaikm 
von  kFoisordamj^  (Bend,  di  NapoU     p.  26—28. 1885). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  V  ersuche  des  Hrn.  Ka- 
lischer (Wied.  Aiiii.  20,  p.  tiH.  1883)  und  hält  seine  Ansicht 
fest,  dass  bei  Condensation  vun  Wiisserihtiapi  Electricität 
frei  wird.   Neue  Versuche  theiit  er  nicht  mit       G.  W. 
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53.  Canian4.  Ferswshe  üter  die  eiedriicke  MariMtim 

von  dielectrischen  Platten  (Atti  della  E.  Acc  dei  Lincei  (3)  Mein. 
U,  p.  4r)— 58.  1883). 

54.  —  Besiehungen  zwischen  der  eiecfrischem  Polarisation  der 
Dieleetrica  und  der  PoUaieatum  der  Magn^  (ibid.  15,  p.  481 
—508. 1883). 

Der  V^erf.  stellt  Versuche  über  die  Electricitätserregiingr 
von  Platten  an,  wobei  er  zugleich  die  Adhäsion  derselben 
aneinander  studirt,  die  bei  gleichen  Platten,  wo  keine  Electri- 
cität  erzeugt  wird,  gleich  Null  ist,  sonst  aber  hervortritt  Auch 
die  W&rmeerscheinaiigeii  bei  der  Beibung  werden  dabei  be- 
obachtet.  Er  legt  auch  auf  die  beiden  Seiten  der  in  Contact 
befindlichen  Platten,  oder  nur  einer  Platte,  isolirte  Metall- 
platten, die  er  durch  einen  Draht  verbindet.  Endlich  elec- 
trisirt  er  in  letzterem  Fall  die  Bietallplatten  und  Msst  sie 
kürzere  oder  längere  Zeit  mit  dem  Dielectricum  in  Oontact 
und  findet  dabei  eine  Yor&bergehende  oder  eine  permanente, 
in  beiden  Fällen  entgegengesetzte  Polarisation  derselben. 
Diese  Resultate  entsprechen  alle  den  bekannten  Voraus- 
setzungen (vgl.  Wied.  Electr.  1  u.  2). 

In  der  zweiten  Abhandlung  bespricht  der  Verf.  die  Po- 
larisation der  Magnete,  die  Verthciliing  derselben,  wie  sie 
durch  RistDieile  nachzuweisen  ist,  das  Verhalten  bei  Anlegen 
von  Ankern  u.  s.  f.,  welche  Erscheinungen  mit  den  oben  er- 
wähnten viele  Analogien  zeigen.  G.  W. 


55.    JB,  BiehM  und  M,  Biondiot.    lieber  die  electrischen 

Differenzen  zwisclien  den  ilussigkeiten  and  die  Holle  der 
Lufl  hei  der  electrometn'schen  Messung  dieser  UtJ/erenzen 
(CK.  100, p.  791—703.  lööö). 

Ersetzt  man  in  einem  Capillarelectrometer  die  verdünnte 
S&ure  durch  einen  Electrolyt  und  sucht  das  Maximum  der 

electromotorischen  Kraft,  welche  man  zwischen  den  Electro- 
den  des  Apparates  einschalten  muss,  um  den  Quecksilber- 
meniscus  auf  das  Maximum  des  Ansteigens  im  Capillarrohr 
zu  bringen,  so  ist  die  Potentialdiiferenz  am  Meniscus  gleich 
Null,  also  jene  Kraft  gleich  der  Potentialdifferenz  zwischen 
dem  Quecksilher  und  dem  Electrolyt. 
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Will  man  die  Potentialdifierenz  swisehen  Terscfaiedenen 

Electrolyten  L  tiiid  messen,  so  bildet  man  ein  Element 
aus  zwei  Gelassen,  welche  am  Boden  (Juecksilbor  und  da- 
rüber bezw.  L  und  enthalten,  welche  durch  einen  He- 
ber verbunden  sind,  und  deren  electromotorische  Kraft  E  = 
%|X  +  Z,|Xi+  I,\Hg  ist.  Die  Werthe  Hg\L  und  HgL^ 
ergeben  sich  nach  der  eben  erwähnten  Methode,  man  kann 
also  nach  Messung  Yon  E  auch  L\L^  erhalten. 

Bei  dieser  Methode  spielt  die  Luft  keine  RoUe^  wie  bei 
den  früheren  Bestimmungen,  deren  Besultate  selbst  im  Vor- 
zeichen entgegengesetzt  ausfallen  können.  So  ist  z.  R  die 
electromotorische  Kraft  H280,('/jo^  |  Na^SOj  nach  der 
früheren  Methode  -f  0,129,  nach  der  neuen  — U,20;  ebenso 
die  Kraft  Na2S0j\^«)  |  KUH  (VJ  -0,138  und  +  0,475. 

Zwischen  der  Luft  und  einer  Flüssigkeit  existirt  also 
eine  Potentialdifferenz,  deren  Werth  Ton  einer  Flüssigkeit 
zur  anderen  wechselt 

£ine  solche  Potentialdifferenz  war  schon  von  Maxwell 
vermnthet  worden.  G.  W. 


56.  J^.  E.  Senet,    Vri/e^  £/e^<^  (Electrotechu.Z.-&6,p.ll8. 
1885.  D..B..P.  Nr.  30286). 

Ein  aus  Zink  und  Kohle  bestehendes  Element,  welcbee 

als  Flüssigkeit  Eisenalaunlösung  enthält.  Ö. 

57.  XHim*  ZumMdUget  gtUtanüch^  Element  (D.R.Fkte&t 

Nr.  3104  do.  19.  Juli  1884;  Z-S. f. Instmmentenk.  5,  p.  179. 1885). 

Das  Clement  besteht  aus  Kohle  in  coucentrirtem ,  und 
Bisen  in  auf  Vso      Vio  verdünntem  Königswasser.  G.  W. 


58.    Paul  Guerin.    hettcn  mit  Gelaime  (Püt:s  mvertabU») 
(Cosmoa  (N.  S.)  ;i4,  p.  470. 1885). 

Man  wendet  in  den  Ketten  die  Gelatine  Ton  Agar-Agar 

an,  welches  noch  mit  dem  Zwanzigfachen  an  Wasser  eine  Ge- 
latine liefert.  G.  "W'. 
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59.  Dupre.  Ueter  eine  Kette  mit  zwei  Mäss^keüem  (C. 
IL  100,  pw  987—969. 1885). 

Eine  Gliroinsftiirekette  mit  Salpetersäure,  in  welcher  pro 

Liter  75  g  doppeltchromsaures  Kali  gelöst  ist,  an  der  Kohle 
und  mit  verdünnter  Schwefelsäure  u.  s.  f.  am  Zink.  Die  elec- 
tromotorisclie  Kral't  ist  1,5—1,7  Volt.  Statt  der  Salpeter- 
säure kann  man  ein  Gemenge  Ton  Salpeter  und  äckwefelsäure 
anwenden. 

(Salpetersäure  und  doppeltchromeaures  Kali  ist  schon 
Tor  13  Jahren,  1872  von  Levison,  dann  von  Böttger  nnd 
Gihhs  benutzt  worden.)  G.  W. 

60.  B.  VohwinkeL     Neuet  amstantes  Element  mit  über- 

mangansauretn  Alkali  von  liühcr  Span  au/ig  imä  u/ierreichter 
Stromstärke  (Diiigl.  J.  *i56,  p.  218— 221.  1886). 
In  einen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  von  25^  B.  gefüll- 
ten und  mit  einer  dünnen  Platinschicht  belegten  Bleicylinder 
von  26  cm  Höhe  und  14  cm  Durchmesser  ist  eine  sehr  gut 
amalgamirte  Zinkplatte  eingesetatt,  welche  denselben  nicht 
berührt,  und  ein  mit  1  mm  weiten  Löchern  yersehener  sieb- 
artiger Einsatz  von  Blei  eingesenkt,  welcher  mit  Krystallen 
von  chlorfreiem  übermangansauren  Kali  gefüllt  sind.  Die 
electromotorische  Kraft  ist  2,3  Volts;  bei  \  erbindung  mii 
einer  We herrschen  Xangentenbussoie  schwankt  die  Inten- 
sität in  acht  Stunden  nur  zwischen  71  und  74,5.  Bei  Anwen- 
dung des  löslichen  Natronsalzes  ist  der  Stronv^^noch  dauern- 
der constant  Bei  Unterbrechung  des  Stromes  zieht  man 
den  Einsatz  in  die  Höhe.  Bringt  man  den  Zinkcylinder  in 
einen  besonderen,  mit  alkalischer  Lösung  von  etwa  25®  B. 
gefüllten  porösen  Thoncylinder,  bo  steigt  die  electromoto- 
rische Kraft  auf  2,8 — 2,9  Volt,  und  das  Element  ist  dui  ch- 
aus  constant;  der  Strom  ist  indess  wegen  des  grossen  Wider- 
standes etwas  schwächery  und  der  Thoncylinder  wird  durch 
die  Lauge  allmählich  zerstört. 

Schon  früher  hatte  der  Verf.  ähnliche  Elemente  mit 
Lösungen  yon  saurem  chromsauren  Kali  oder  Natron  und 
Schwefel^ure  und  Chromsah  in  dem  Einsatz  verwendet 
(DingL  J.  255,  p.  431—435;  256,  p.  23—26).  G.  W. 
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61.  </.  CarpenHer.  Kette  mit  eiradirender  WiuigkeU  (C.  B. 
100,  p.  849— 851.  1885), 

In  eine  Röhre  von  Kohle  ist  ein  Zinkstab  eingeh&ngt 

Die  Kohlenröhre  ist  oben  von  Löchern  durchbohrt  tind  von 
einer  Glashülle  umgeben.  Das  Element  wird  mit  Chrumsäure- 
lösung  durch  Ansaugen  trol'iillt:  ps  stellt  gewissermassen  einen 
lieber  dar,  in  dessen  einem  8ciienkel  (der  Kohlenröhre)  die 
schwerer  werdende  Flüssigkeit  niedersinkt,  während  sie  von 
oben  durch  die  ausserhalb  befindliche  frische  ersetzt  wird. 

  a  w. 

62.  TommaH  und  Radignst,   Kette  mit  Kokienelectroden 

f  Cosmos  X.  S.  t).  p.  2B6— 2;-i9.  18«5). 

in  einem  zu  zwei  Drittel  mit  concentrirter  Kochsalz- 
lösung gefüllten  Glase  steht  ein  mit  Kohlenstücken  umge- 
bener Kohlencylinder  und  darin  ein  von  einem  unten  mit 
Bleisuperoxyd  gefüllten  Sack  umgebener  Eohlenstab.  Die 
electromotorische  Kraft  ist  etwa  0,6  Volts.  G. 

63.  TrouvS*   Feuchte  gahfonücke  Elemente  (Centralbl.  f.  Eleo- 

trotechn.  1885,  p.  291—294). 

Die  Säule  bestellt  aus  runden,  z.  B.  9  cm  grossen  Kupfer- 
Zinkplatten,  zwischen  die  eine  Anzahl  (25)  Papierscheiben 
gelegt  werden,  welche  durch  Eintauchen  in  starke  kochende 
Kupfer-  und  schwache  Zinkvitriollösung  mit  den  betreffenden 
Salzen  getränkt  sind.  Die  Platten  sind  in  der  Kitte  durch- 
bohrt und  auf  einen  durch  Kautschuk  isolirten  Messingdraht 
gesteckt.  Die  ganze  Säule  ist  an  den  Schieferdeckel  eines 
Glasgefässes  gehängt.  (Diese  Kette  ist  schou  1877  von 
Trouve  beschrieben.  Wied.  Electr.  1,  p.  761.  Anm.)  G.  W, 

64.  JBloch»  Eine  neue  Form  des  Electropkors  (Lum.  61ectr.  16, 
p.  91.  1885). 

Derselbe  besteht  aus  einer  Glasplatte  und  als  Deckel 
einer  Scheibe  aus  Kupfer  an  einem  isolirenden  Stiel.  Um 
.  den  Apparat  in  Gang  zu  setzen,  hat  man  nur  die  Glasplatte 

mit  der  Kupferplatte  zu  reiben,  letztere  vorübergehend  mit 
dem  Finger  zu  berühren  und  dann  an  dem  isolirenden  Stiel 
abzuheben.  G.  W. 
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65.  J.  C.  M'  Connel.  Vehr  die  H^irhmg  der  Se/bstmduc 
Hon  des  GaltatutmeierM  bei  der  Beetimmimg  der  CßfocUäi 
eines  Condenesiors  (Proc.  Cambridge  Phil.  Soc.  5,  Part  3,  p.  211 — 
217.  1885). 

Bei  dieser  Methode  geht  der  Strom  des  Condenaators 
durch  zwei  Parallelzweige,  deren  einer  g  das  Galvanometer 
entbftlty  der  andere  B  keine  Selbsünductioii  auf  sich  amUbi 
Nach  der  Berecbnung  des  Yert  Termindert  letctere,  wenn 
sie  m&ssig  ist,  die  Dauer  der  yorübergehenden  StrOme.  Bei 
starker  öelbstinduction  entladet  sich  der  Condensator  zuerst 
durch  den  Parallelzweig,  dann  wird  der  Strom  darin  unend- 
lich klein  im  Verhältniss  zu  dem  8trom  in  dann  kehrt 
sich  der  Strom  in  R  um.  Der  Strom  in  g  erreicht  sein 
Mazimnm,  welches  klein  ist  und  kurz  Tor  der  völligen  £nt» 
ladang  des  Gondensators  erreicht  wird,  nnd  nimmt  dann  sehr 
langsam  ab.  So  bemerkt  man  fast  nur  den  etwas  länger 
danemden  Strom  von  g  und  den  Rückstrom  durch  R, 

Bei  der  Ausführung  der  Methode  von  J.  J.  Thomson 
ist  der  ganze  Strom  un  Galvanometer  von  der  Selbstinduc- 
tion  unabhängig,  wenn  letztere  nur  in  einem  Zweige  statt- 
findet, und  die  Ströme  in  allen  Zweigen  als  lineare  Func- 
tionen Ton  den  Strömen  in  jenem  Zweige,  Ton  der  Potential- 
differenz  an  seinen  Enden  und  gewissen  anderen  Strömen 
Ton  bestimmtem  Integralwerth  abh&ngen.  W. 


66.    Ciamatuf  und  üurjyentier»    lieber  etne  neue  themih 
eieetriiche  Säuie  (C.  B.  100,  p.  985— 987. 1885). 

Die  Elemente  bestehen  :1ns  Eisen  und  Zink  oder  Anti- 
mon-Zinklegirung  (gleiche  ALM|uivalente)y  welche  in  einer 
Anzahl  von  Kreisen  übereinander  gestellt  sind  und  von  der 
von  innen  wirkenden  heizenden  Flamme  durch  eine  cylin- 
drische,  schwer  schmelzbare  Thonwand  getrennt  sind,  an 
welche  sich  ringsherum  Zellen  anschliessen,  in  die  die  Le- 
giruBg  eingegossen  wird.  G. 
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67.  O.  Jjfxhje,  Leber  einen  kleinen  irrlhum  in  der  f^ewöhrt" 
liehen  Bestimmungsart  der  Richtung  des  thermoelectrischen 
Stromes  und  über  Punkt  in  der  Thermodynamik  (PhiL 
Hag.  (5)  19,  p.  448— 453. 1885). 

Die  thornioelectroinotorische  Kraft  in  einem  Kreise  aus 
zwei  Mot:ilien  setzt  sich  bekiinntlicli  iius  dun  an  den  Oontact- 
stellen  derselben  und  den  an  den  Berüiiruügssteilen  ungieicli 
heisser  Stellen  der  Metalle  selbst  zusammen,  welche  secundAr 
dadurch  verBchiedene  Ooh&sion  erhalten.  Es  ist  Idar,  dasB» 
wenn  letztere  Kraft  überwiegt,  auch  der  Strom  entgegen  der 
Richtung  der  eleetromotorischen  Kraft  an  den  ContactateUen 
fliessen  und  dadurch  die  heisse  Ldthstelle  erhitzt,  die  kalte 
abgekühU  worden  kann.  Diese  Wirkung  wird  eben  durch 
die  Pel tier'sche  Wirkung  an  den  Beriilirungspunkten  der 
ungleich  heissen  und  daher  ungleich  cohärenteu  Stellen  der 
Metalle  selbst  compensirt.  6.  W. 


68.  JE,  Oelst  hliiger.  Tf*mperatur  er  höhung  eines  Drahtes 
beim  Durdigang  eines  starken  Stromes  (Klectrotechn.  Z.-S.  G, 
p.  93—95.  1885). 

Die  durch  ein  aufgesetztes  Eisen-Nensilber-Thermoele- 

meiit  gemessene  Temperaturerhöhung  eines  2  m  hingen,  10  mm 
breiten  und  0,5  mm  dicken,  horizontaii  u  ivupferl)h'chstreifens 
ist  durch  die  Formel  t=^',J~  gegeben,  wo  ./  in  ATiipores 
gemessen  ist.  Die  Widerstandszunahme  ist  nach  Bestimmung 
des  Temperaturcoefficienten  des  Widerstandes  des  Kupfers 
inProcenten  durch  die  Formel  100  JfiK/ fT»  0,00402  J>  dar- 
gestellt 

Auch  bei  Drähten,  welche  mit  Guttapercha  oder  Seide 
übersponnen  sind,  gilt  die  Formel  f «  C.J\  wo  bei  verschie- 
denem Durclimesser  des  Drahtes  mit  {<l)  und  olme  {()}  Um- 
hüllung der  Werth  C  mit  und      ohne  Umkeinung  ist: 


Ist  s  der  spec.  Widerstand,  R  der  Badius,  k  der  Wärme* 


Guttapercha 


Seide 
0,280    0,450  1,010 


d  0,750  0,805  0,900  0,975  1,180 

d  1,65  1,70  1,75  2,15  2.48 

iriM'j  C      54 ^  431       383  2fi6  161 

1000  Cj     3ÖÖ       314      243  li9  101 


64.50 
5340 


2Ö0 
168 
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loitung8eo6fficieQt»  h  der  W&rm6aiisstrahlung8co§£(ici6nt  fUr 
Kupfer,  80  folgt  ans  der  tbeoretiBchen  Formel: 

wo  c  =  9,81. 4 J4.  l.UG  i!st  : 

Ä  =  137 . 10-",  A  =  165 . 10™«  (cm), 
woraus  sich  ableitet: 

<«^,'{ü,i5i;  +  ü,i0j, 

wenn  der  DurchmeBser  D  in  Millimetern  angegeben  ist. 

  G.  W. 

69.  J,  Buchana/n,  lieber  die  thermoeleciriscke  Stellung  der 
SSohie  (PhiL  Mag.  (5)  30,  p.  117—125. 1885). 

Die  scheinbare  Fortführung  der  Wärme  in  der  Kohle 
durch  den  Strom,  welche  bekanntlich  von  den  (Fe  Hier  sehen) 
Wärmewirkungen  an  den  durch  die  Erwärmung  selbst  ver- 
schieden werdenden  benachbarten  Stellen  derselben  rein  secun- 
d&r  herrührt^  welche  der  Vert  als  Thomsoneffect  bezeichnet, 
ist  positiv,  wie  bei  Kupfer,  und  doppelt  so  gross  wie  bei 
letsterem. 

Die  mittelst  der  Poggen do rf f'schen  Oompensations- 
metiiüde  bestimmte  thermoelectromotoriöche  Kraft  eines 
Platinkühieeiementes  ist  gleich  566  +  3,94/  in  C.-G.-S.-Ein- 
heiten.  Der  Strom  fliesst  durch  die  erhitzte  Contactstelle 
Tom  Platin  zur  Kohle.  Ebenso  ist  die  Kraft  eines  Platin- 
Bleielementes  gleich  176  +  2,07 1\  der  Strom  fliesst  durch  die 
erhitzte  Contactstelle  vom  Platin  zum  Blei.  Demnach  ist 
die  thermoelectromotorische  Kraft  Kohle-Blei  gleich  —  390  — 
1,87/.  Der  neutrale  Punkt  ist  iüi  das  Platinkohleelement 
etwa  -  145®,  für  das  Platmljleielement  etwa  —85^  Die  Kohle 
steht  thermoelectrisch  zwischen  Zink  und  Silber.  Pur  Tem- 
peraturen unter  50^  liegt  die  Gurre  für  die  Kohle  unter 
der  für  Oadmium.   ü^.  W. 

70.  Jlf.  MoäenfM*   üeker  einen  neuen  Apparai  zur  voiU' 
mOrisehen  l^ectrolyee  (Chem.  Ber.  18,  p.  867— 869.  1886). 

Ein  Voltameter,  bestehend  aus  zwei  oben  mit  Quetsch- 
h&hnen  versehenen  Glasröhren,  *  welche  von  oben  mittelst 
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eines  Korkes  in  eine  Glasglocke  eingesenkt  sind,  deren  unten 
liegender  Hals  mit  einem  Kork  yerschlossen  ist,  durch  wel- 
chen die  Electroden  von  Kohle  oder  Platin  in  die  AOhren 
hineinragen.  Durch  die  Glasglocke  wird  Wasserdampf  ge- 
leitet. Bei  der  höheren  Temperatur  wird  Sahss&nre  mit 
KoclisaizlusuDg,  saures  Wasser  u.  s.  f.  schneller  zersetzt. 

  G.  W. 

71.  A.  daasen  tmä  JR.  Ludwig.    QuanÜiatnfe  Anafy» 

durch  Electru/f/se  (Chnn.  Ber.  18,  p.  1104— 14.  1885). 

Die  Abhandlung  hat  wesentlich  chemisch-analytisches 
Interesse«   G.  W. 

72.  D,  Tonimasi.    KUctropseudolifse  (Bult  ISoc.  Ühem.  1^ 
p.  418— 420.  1885). 

Bekanntlich  können  die  schwächsten  electromotori sehen 
Kräfte  schon  die  PLitinplatten  eines  Voltameters  ])ohti  i^iren. 
Der  Verf.  meint,  dass  hierbei  kr  ine  eigeniiiclK  Zersetsning 
aultritt,  wenn  die  electromotorische  Kraft  zur  Zei^etzung 
kleiner  ist,  als  69  Calorien  entspricht,  und  glaubt  dafür  den 
Namen  £lectropseudolyse  einfuhren  za  sollen«       G.  W« 


73.  Cr.  Gore.  (Jeher  Uebergangswiderstand  in  electroty tischen 
und  f^oUa*9ehen  Zeilen  (Proe.  of  the  Lond.  Boy.  Sog.  2.  lUn 
1886.  Sep.). 

Der  Verf.  hat  die  Existenz  eines  solchen  Uebergangs- 
"widerstandes  neben  der  Polarisation  nochmals  constatirt;  er 
zeigt,  dass  derselbe  von  dem  Metall  der  Electroden,  jenach- 
dem  dasselbe  als  Anode  oder  Kathode  dient,  der  Concentra- 
tion,  Beschaffenheit  und  Temperatur  der  Lösungen  ahh&ngt, 
dass  derselbe  meist  grösser  ist  an  der  Kathode,  und  dass  er  mit 
wachsender  Stromstärke  abnimmt  Bei  grosser  Kathode  und 
kleiner  Anode  ist  er  meist  grösser  als  umgekehrt  u.  s.  £ 

-  .  G.  W. 

74.  CMffe»  (hher  die  Gaiwmomeier  mit  krummlinigem 
Rahmen  (C.  B.  100,  p.  794. 1886). 

Die  Drahtwindungen  sind  auf  einen  Rahmen  auigewun- 
den,  welcher  in  den  der  in  ihnen  schwingenden  l^adei  paral- 
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Iden  Ebenen  etwa  die  Gestalt  zweier  Eatakanstiken  haben, 
deren  concave  Seiten  einander  zngekehrt  Bind,  und  deren 

Hömer  nahe  der  Rotationsaxe  der  Nndel  liegen.  Uuiin 
schneidet  die  magnetische  Axe  der  NaUelu  bei  verschiedenen 
A>)loiikuugeü  den  benuch])arten  Theil  des  Kähmens  nahe 
unter  demselben  Winkel,  und  die  Ablenkungen  sind  bis  70° 
nahe  proportional  den  Stromintensit&ten.  C^.  W. 


75.  1?.  TT,  M.  liosanquet.  ElcrtroTna^^nctv,  Eisrny  Stahl, 
Act/e  J  Jieorw  des  MagneUstnus  (Phil.  Mag.  (5)  19,  p.  333 — 340. 
1885). 

Eine  weitere  Fortführung  derBeibLO^p.  187  u.  459  mitge- 
theiltcn  Betrachtung(>n  und  Berechnungen  zu  den  Versuchen 
▼on  Rowland  u.  a.  Danach  sollen  im  Stahl  die  Molecular- 
kräfte  wesentlich  extramoiecuiar,  die  Jb'reiheit  der  Bewegung 
im  Molecül  (die  Permeabilität  für  die  Einheit  des  Magnets 
an  Sättigung)  intramolecular,  im  Stahl  umgekehrt  sein.  Im 
weichen  Eisen  w&re  letastere  grösser  als  im  harten  Stahl, 
erstere  in  beiden  nahe  gleich;  im  weichen  Stahl  w&re  die 
extramoleculare  Freiheit  yiel  kleiner,  die  intramoleculare 
grösser.  Im  übrigen  müssen  wir  aui  die  Originalabliandlung 
verweisen.  G.  W, 


76«  Setwi  MtcgUGrel»  Messung  des  magnetischen  Drehurigs» 
vermSgmu  der  BSrper  m  ahsoUUm  Emhnten  (C.  £.  100,  p.  1374 
—77. 1885). 

Eine  3,175  m  lange  und  0,025  m  weite,  an  den  Enden 
durch  planparallele  Glasplatten  geschlossene  Kupferröhre 
Toll  Schwefelkohlenstoff  liegt  in  pinom  mit  Eis  oder  Wasser 
gefüllten  fiolztrog  und  ist  in  der  Mitte  von  einer  etwa  0,06  m 
weiten,  0,07  m  langen  Spirale  ?on  3256  Windungen  yon 
0,0012  m  dickem,  paraffinirtem  Knpferdraht  umgehen.  Eine 
zweite  Spirale  von  1038  Windungen  wurde  neben  die  erste 
gebracht.  Wäre  die  Röhre  nnen<llich  lant?,  so  wäre  das  gc- 
sammte  Magnetfeld  hei  der  ersten  Spirale  1,000  152,  hei  der 
zweiten  1,000 162  mal  grösser,  als  bei  der  wirklichen  Länge 
der  Böhre. 

Der  Strom  wurde  durch  die  eine  oder  die  andere  der  beiden 
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Spiralen  oder  durch  beide  geleitet  und  die  doppelte  Drehung 
bei  Umkehrung  des  Stromes  gemessen.  Letzterer  durchfloss  ein 
Deprez^sches  Qakanometer  als  Indicator;  seine  absolute  In- 
tensität wurde  an  einem  Silberroltameter  bestimmt  Da  eine 
Spirale  yon  n  Windungen,  dnreb  welcbe  ein  Strom  yon  der 
Intensität  J  tliessLj  m  der  Hichtung  ihrer  beiderseits  bis  in 
die  Unendlichkeit  verlängerten  Axe  ein  von  den  Dimensionen 
der  Spirale  unabhängiges  Magnetfeld  von  der  Gesammtinteu- 
sität  AnnJ  erzeugt,  so  ergibt  sich  aus  diesen  Versuchen^ 
wenn  nach  den  erwähnten  Correcüonen  die  beobachtete 
Drehung  R^u,  4nnJ  ist: 

a  «  0,04341  Min.  (C.-&-S.) 

für  die  Temperatur  0^  und  das  Natriumiichti  weicher  Werth 
auf  genau  erscheint.  Aus  den  Versuchen  von  Gordon, 
Lord  Eayleigh  und  L.  Arons  berechnet  sich  dieselbe  Zahl 
zu  0,0433;  0»0430;  0,0439.  W. 


77.   «!•  Mm  Menoit»  Gnutruction  etnes  Normaletaloii  des  legalen 
Ohm»  (Ann.  Ulhgr,  Sept^Oct.  1884,  p.  1^32). 

Eine  ausiührlichere  Mittheilung  über  die  bereits  BeibL 
9,  p.  191  erwähnten  V  ersuche.  6.  W. 


78.  1\  de  ycrvUle,  /Jas  Btfrmu  zur  Eichung'  der  electri- 
sehen  If  iderständf  im  Ministerium  der  Posten  vnd  Telegra* 
phen  in  Paris  (Ann.  teiegr.  Sept. — Uct,  1884,  p.  33 — 52). 

Eine  Beschreibung  des  Bureaus.  G.  W. 


79.  JVeeMfS.  y ersuche  mit  G eis sUf^ sehen  Rühren  (VerLd. 
phys.  Ges.  in  Berlin  1885,  p.  17--18). 

Beim  dauernden  Durchschlaj^en  der  Funken  wird  in 
G ei  b^ier  sehen  Köhren  weniger  schnell  eine  hohe  Verdün- 
nung erreicht,  als  ohne  dieselben.  Dabei  schwärzt  sich  die 
die  Aluminiumdrahtelectroden  umgebende  Glaskugel;  die 
Schwärzung  Terschwindet  an  der  Luft,  und  von  den  Enden 
der  Alumininmdrfthte  gehen  beständig  kleine  Funken  auf 
die  Glaskugel,  welche  achwach  dunkelgrün  fiuorescirt  Die 
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Wirkung  der  Fttnken  besteht  also  in  Zerstörung  organischer 
Snbstancen,  aäch  wenn  eine  fettfreie  Pumpe  angewendet  wird. 

  ö.  W. 

80.    ITnnion.    Leber  die  llu'rmiwhen  H  irkungen  der  eleclri' 
sehen  Funken  (J.dephyfl.(2)4,p.  167— 171.  1885). 

Der  Yer&sser  h9lt  die  auch  von  Yillari  als  ther- 
misch angesehene,  bekanntlich   ans  überwiegend  mecha* 

nisclien  und  nebenbei  iuich  Wärmcwii  kungen  zusammen- 
gesetzte Zerstäubung  der  Luft  durch  den  Funken  pbenfalls 
für  eine  rein  thermische  Wirkung.  Er  Hess  die  Funken  in 
einer  Art  Kiess'schem,  durch  Schwefelsäure  abgeschlossenen 
Lnfttbermometer  überschlagen,  wobei  auch  bei  niederen 
Drucken  Versuche  anzustellen  sind.  Die  Batterie  wurde  erst 
geladen,  die  liadung  mit  einer  Lane'schen  Flasche  bestimmt^ 
durch  das  Thermometer  entladen,  wieder  geladen  und  nochmals 
entladen.  Bei  der  zwtitcn  Ladung::  ergab  sich  die  Electrici- 
tätsmenge  unabhängig  vom  Rückstand.  Es  bestätigten  sich 
die  Gesetze  von  Yillari,  wonach  die  Wärme  (d.  h.  mecha- 
nische Wirkung)  des  Funkens  der  Quantität  der  ihn  erzeu- 
genden Electricität  proportional  ist  und  mit  seiner  Länge 
wächst  Mit  abnehmendem  Druck  (750  bis  182mm  Quecksilber) 
nimmt  die  am  Sinken  der  Schwefelsäure  gemessene  Wirkung  bei 
Luft  und  Wasserstoff  im  Verhftltniss  von  35: 14  und  24:7  ab. 
Bei  gleichem  Druck  ist  d  für  Luft  1,8  mal  grösser  als  für 
Wasserstoff.  Dividirt  man  d  durch  die  Zahl  der  Ent- 
ladungen der  Lane'schen  Flasche  zwischen  zwei  Funken, 
d.h.  durch  die  Potentialdifferenz  bei  einem  Funken,  so  ist 
der  Quotient  bei  yerschiedenem  Drucke  der  gleiche  in  Luft 
und  Wasserstoff. 

Der  zweite  Sats  von  Yillari  bestätigte  sich  nicht  Bei 
verschiedenen  Längen  /  (4 — 20  mm)  des  Funkens  steigen  die 
Werthe  d^jl  von  llü  bis  198,  sind  also  nicht  constant;  da- 
gegen sind  die  Werthe  djv  bei  denselben  nahe  gleich 
(/=4,0— 4,5  bis  / -X  16,00-10,74,  <i/i;  =  4,20  bis  4,81). 

G.  W. 
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81.  üug»  I>emar^ay0    lieber  di»  Erxeitgung  vem  keusen 
Inductumtfunken  w%d  ihre  Anwendung  m  der  Spedrotkepie 

(C.  R.  100,  p.  1293—95. 1885). 

Durch  Verstärkung  des  Oeffnungsextrastromes,  indem 
man  die  Intensitiit  des  indticirenden  Stromes  do?  Inductn- 
riums  steigert  und  den  interruptor  mit  passendem  Conden- 
sator  verbindet ,  kann  man  beliebig  heisse  Inductionsfunken 
ensengen.  Die  Venache  wurden  an  180  bis  6  mm  langen 
Funken  Ton  Terscbiedenen  Indnctoren  nnd  6  Gondenaatoren 
TOD  12 — 14  qdcm  Oberfl&clie,  auch  an  einem  in  64  Theüe  ser- 
legbai\iii  Condensiitor  von  49  qm  Obertiächo  angestellt.  Der 
Gang  der  Phänomene  ist  der  gleiche  für  verschieden  lange 
Ij'unken  und  wurde  namentlich  an  18  mm  langen  untersucht, 
welche  zwischen  Flatindrähten  übersprangen,  die  mit  geeig- 
neten Flüssigkeiten  benetzt  waren,  z.  B.  Fluortitan,  Flnoi^ 
circon,  Fluortantal,  Obloraran  und  Ohiorthorium^  bei  denen 
der  Eeihe  nacb  heissere  Funken  zum  Auftreten  de«  lanien- 
spectrums  erforderlich  sind« 

Danach  hängt  die  Temperatursteigorung  der  Funken 
nicht  allein  von  der  Intensität  des  primären  Stromes  ab. 
Hat  der  Funken  seine  grüsste  Länge  erreicht,  so  ändert  sich 
mit  wachsender  Inte  nsität  weder  die  Länge,  noch  das  Speo- 
tnim.  Dagegen  wächst  damit  der  Unterbrechungefnnken  und 
bildet  zuletst  eine  Art  Flamme.  Bei  zu  grosser  electromo* 
torischer  Kraft  nimmt  der  Inductionsfunken  ab. 

Ist  der  ünterbrechungsfanken  stark,  und  yerbindet  man 
iiiit  der  Unterbrechuügsstello  einen  Condensator,  so  vermin- 
dert er  sich,  ebenso  seine  Temperatur.  Zugleich  wächst  die 
G-rösse  des  Inductionsfunkens  und  er  gibt  früher  nicht  er- 
scheinende Linienspectra.  Durch  geeignete  Condensatoren 
kann  man  hiemach  bei  kleinen  Spiralen  dieselben  Spectra 
wie  bei  grossen,  indess  immer  mit  yiel  geringerer  Gesammt» 
helligkeit»  erhalten*  G-«  W. 

82.  €fa9ian  PkmU*    üeber  die  beeonderm  Eigenechaßm 
deM  Stromee  der  rheastaäechen  Mase^ne  (C  B.  100,  p.  1338 — 

40.  1885). 

Die  Strome  der  nach  ,,Quantität'*  enthadenen  rlieost*iti- 
schen  Maschine  bedingen  in  einem  Flatindraht  von  Vto 
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Durchmesser  fast  regelmftssig  Tertbeilte,  in  Form  toh  spitzen 
Winkeln  auftretende  Knotenpunkte,  deren  Abstand  mit  der 
eleetro'motorisehen  Kraft  variirt   Kurze  Drähte  biegen  sich 

nach  allen  Kichtungen  um  sich  selbst  und  zerreissen  zuletzt^ 
selbst  wenn  sie  nicht  gespannt  sind.  Ein  dünner  Glimmer- 
coudensator  wird  nicht  wie  durch  den  wandernden  Jb' unken 
einer  800  paarigen  secundären  Batterie  durchbrochen,  sondern 
es  entsteht  eine  Keihe  glänzender  Eunken  an  derselben  Stelle. 
Der  Glimmer  wird  daselbst  zerst&ubt  und  nicht  geschmolzen. 
Senkt  man  ein  beiderseits  offenes  Gapillarrohr  mit  dem  einen 
Ende  in  ein  Glas  voll  Salzwasser,  verbindet  den  einen  Pol 
der  in  gleicher  Weise  entladenen  Maschine  mit  letzterem 
und  senkt  in  das  obere  Ende  der  Oapillarröhre  emen  mit  dem 
anderen  Pol  verbundenen  Platindraht,  so  erscheinen  daselbst 
Funken,  und  bei  jedem  springt  die  Flüssigkeit  in  die  Höhe. 
Da  die  Funken  einander  sehr  schnell  folgen,  so  hebt  sich 
dieselbe  um  15^20  cnu  Eine  ähnliche  Erscheinung,  ESintre- 
ten  Ton  Wasser  durch  eine  vom  ßlitz  durchbohrte  Fenster- 
Scheibe,  zeigte  sich  bei  einem  Blitzschlag  in  Bibnitz  in 
Mecklenburg-Schwerin. 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  konnte  eine  Aspiration 
sein,  wie  sie  bei  hochgespannten  Wasserdämpieu  oder  Grasen 
vorkommt.  Durch  den  Funken  wird  eine  Cbmpression 
in  der  einen  Biditung,  eine  Verdünnung  senkrecht  darauf 
erzeugt»  und  die  Flüssigkeit  stUrzt  sich  in  die  Stellen  der 
leteteren. 

Infolge  des  Ersatzes  der  Flüssigkeit  einer  Kette  durch  den 
dielectrisch  polarisirbaren  sehr  elastischen  Glimmer  bei  der 
rheostatischen  Maschine,  welcher  bei  jeder  Ladung  und  Ent- 
ladung polarisirt  und  depolarisirt,  also  wie  von  einer  Art 
Strom  durchflössen  ist,  wird  auch  ausserhalb  der  Conden- 
satoren  eine  diesen  plötzlichen  Aenderongen  entsprechende 
plötzliche  mechanische  Wirkung  herrorrufen.         G*  W. 

83.   JS;  PeUat.  lieber  die  Mütd  »ur  Untersuchung  des  Po- 
UmHais  der  Lu  ft,  Electromotorisehe  Kraß  bei  der  Ferbrennung 

(CR.  100,  p.  735—737.  1885> 

Ein  grosses  Metallblatt  ist  in  einem  Zimmer  mit  der 
Erdleitung  yerbunden  oder  auf  das  Potential  100  gebracht. 


Digitized  by  Google 


—  «00 


und  die  Ladung  der  Luft  darin  wird  mittelst  eines  auf  das 
Potential  dO  Volts  durch  die  Electridtätsquelle  geladenen 
Qnadrantelectrometen  gemessen. 

Sammelt  man  die  Luftelectricitftt  statt  durch  den  lang- 
sam wirkenden  Wassertropfapparat  durch  ein  brennendes, 
mit  salpetersaiirem  Blei  getränktes  Filtrirpapier,  so  sind  die 
Ladungen  sehr  variabel  und  können  um  8 — 10  Volts  von 
der  der  Luft  abweichen. 

Verscliiedene  Flammen,  die  in  einem  oben  geschlos- 
senen Metallcylinder  brannten,  in  welchem  oben  nur  einige 
Zngöfihungen  waren,  gaben  bei  Untersuchung  der  Potential- 
differenz zwischen  zwei  Drähten,  welche  mit  dem  metalli- 
schen Brenner  und  dem  Cylinder  verbunden  waren,  folgende 
electromotorische  Kräfte : 

Cylinder  Volts 


Kttpfer- 

-ZSok 

0,80;  0,fiS 

Knpier 

0,09;  0,45 

Fiamme 

ßrcuuer 

Cyliiuler 

Volts 

Wasserstoff 

Messing 

Ku|)fer 

0,:-!0 

)> 

>j 

Zink 

0,58 

»> 

Ziuk 

Kupfer 

Ü,Oi) 

n 

Platin 

Kupfer 

0,45 

n 

Platin 

Platin 

0,10 

Leuchtgas 

Platin 

Platin 

0,04 

»1 

Platin 

Kupfer 

1,78 

Der  Brenner  bildet  den  positiven  Pol. 

Leuchtgas  wirkt  also  yiel  stftrker  als  Wasserstoff«  Die 
Flammen  folgen  dabei  nicht  dem  Spannungsgesetz.  Der 
Widerstand  einer  Leuchtgasflamme  Ton  1  cm  Höhe  in  einem 

13  cm  weiten  Blechcylinder  ist  etwa  gleich  115000  und  in 
einein  6,5  cm  weiten  gleich  G')(»00  Megohms. 

Die  Flammen  eicfnen  si(  Ii  gut  zum  Aiiisammeln  der 
Luftclectricität,  da  sich  ihre  geringe  electromotorische  Kraft 
durch  abwechselnde  Verbindung  mit  dem  Electrometer  elimi- 
niren  läset  G.  W. 


1885.         BEIBLÄTTER  9. 

ZU  BIS 

AMALEN  1)EK  PHYbiX  UND  Cüiim 

BAND  IX 


1.  M,  Schiff,  Zur  Bestimmung  des  specißschen  Geurichts 
von  Flüssi}(keiten  bei  höheren  Temperaturen  (Chem.  Ber.  18, 
p.  1538—40.  1885). 

Den  Apparat  stellt  die  Figur  in  etwa  Vs 
der  natürlichen  (irusse  dar.  Der  sich  über 
das  Pyknometer,  das  durch  den  Löiiel  ge- 
tragen wird,  schiebende  Helm  dient  dazu^  die 
ans  demselben  beim  Erhitzen  aiuiliessende 
Flflnigkeit  anfronehmeiL  Die  ganze  Vor- 
richtung  wird  auf  ein  Kölbchen  gesetzti  das 
die  yerscliiedenen  zur  Erw&rmnng  dienenden 
Flüssigkeiten  enthält.  In  die  eine  der  bei- 
den Tiibulatoren  des  bimfürmigen  Gefösses 
wird  ein  Thermometer,  in  die  andere  ein 
KUckausskühler  gesetzt  £.  W. 


2.         Schiff»    lieber'  einigt  piujsih  alisdie  Ei^tnsvlui^Uin  des 
Thiophens  (Cbein.Ber.  18,p.  lÖOl— 5. 1885). 

Ans  Yersnchen  bei  15,4,  34,1,  36,2,  60,1,  72,5,  79,3, 
84  ^  berechnet  der  Verf.  für  das  Thiophen  die  Gleichung  für 

daa  Volumen  l't  bei  t^: 

Ti »  1  +  0,0,105  753  9  +  0,0.175  013l>  +  0,0g274  41  i». 
Für  den  Siedepunkt  84  ist  direct  bestimmt: 

=  1,10231 ,  D^^  =  0,9874,  Mol.-Vol.  =  84,93. 

Für  die  CapiUaht&tsconstante  findet  sich: 

it>«  6,788  - 0,0224  e. 

Für  die  kritische  Temperatur  soll  ss  0  sein,  also 
würde  dieselbe  gleich  302,8  werden.  (Die  gegen  eine  solche 
Berechnung  gemaditen  £inw&nde  hat  B.  Schiff  nicht  wider- 
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l9gt)  Dann  lässt  sich  aus  der  Ausdehnung  unter  Zugrunde* 
legung  der  Van  der  Waals'schen  Theorie  der  kritische 
Druck  zn  64,7  Atmosph.,  das  kritische  YolumeiL  zu  0,0149 
bestimmeiL    E.  W. 

3.    F.  Meyer  und  G.  G.  Pond.  Pkystkaätch-chemuehe 

Vntersudiu/igcn  (Ciiein.  Ber.  18,  p.  1623—28.  1886). 

Dem  oberen  Theil  des  bekannten  V.  Meyer'schen  Appsp 
rates  gaben  die  Verf.  beistehende  Gestalt    Der  Hahn  a 

dient  zum  Einfallenlassen  der  in  c  ent- 
haltenen Substanz»  das  Geftss     das  von 

einem  Wasserstrom  von  constanter  Tem- 
peratur umflossen  wird,  dazu,  ein  Zurtick- 
steigen  des  Wa«?sers  aus  d  zu  verhindern, 
wenn  man  den  kalten  ivörper  aus  c  ein- 
fallen lässt. 

Die  Verf.  haben  sidi  die  Aufgabe 
gestellt,  die  Resultate  Ton  Konowa* 
low  und  Menschutkin  zu  prflfen,  nach 
denen  bei  leicht  dissociirbaren  Körpern 
eine  Zersetzung  eintritt,  falls  sie  in 
Fläschchen  mit  rauhem  Hals  enthalten 
sind,  oder  aul  dem  Boden  des  GetVi^cies 
sich  Asbest  beündet.  V.  Meyer  und 
G.  G.  Pond  haben  weder  in  diesem 
Fall,  noch  als  sie  in  den  schon  gebil- 
deten Dampf  Ton  tertiärem  Amjlacetat, 
tertärem  Ghloramyl,  rauhen  and  scharfkantigen  Quarzsand 
fallen  liesseui  eine  Dissociation  finden  können*       £.  W. 


4.  X  P0HHMfn.  Ueber  da$  FerkHänut  xwitchm  dm  M- 
Amgiwärmm  der  Salze  und  den  Anfangsf^es^aomdigkeUen 
threr  BOdung  (Chem.  Bor,  IS,  p.  1522— 27. 1886). 

Für  die  Reactionen  AgCl  +  RBr  =  AgBr  +  RCl,  wo 
K  =  Li,  Ka,  K,  Ca,  8r.  Ba,  Mg,  Zn  und  Cd  ist,  ist  das  Ver- 
hältniss  des  während  25  Minuten  langem  Stehen  nach  vor- 
hergehendem 3  Miauten  langen  SohUtteln  gebildeten  Silber- 
bromids  in  Frocenten  der  gesammten  mdiglichen  Mengen 
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difidirt  dnroh  die  Wärmetdnungen  (Ag^Cl^)  +  {B^,  Bc)  d.  h. 
t//i^»  im  Mittel  11,17  (es  liegt  v'/c  zwiedwn  11,0  itttd  11,69). 

Die  Werthc  \  on  c  liegen  iür  die  obigen  Elemente,  mit  Aus- 
nahme des  Cadmiuins,  zwischen  93,74  und  95,31,  die  von  v 
zwischen  8,50  und  8,52|  sind  also  nahe  gleich,  fCtr  Cd  ist. 
»'=84,79,  c'-  7,25. 

Fttr  die  von  .T  Bewad  untersuchten  Umsetsungen  der 
Carbonate  von  lAf  Na  tmd  K  mit  den  Chloriden  der  alka- 
lischen EvdmetaHe  folgt  im  ftüUel  o/«««  14,1  (Grenze  12,42 
und  15,20).  ffiemach  soll  PMporUonaUI&t  mrischen  «  und  c 
bestehen.  E.  W. 


5.  CatmeUey  und  «J»  8ehlsr$€^ma9m»  Emflust  Spatu' 

nufiif  auf  chemische  Pr'ocesse  (Chem.  XoW8  52|p.  6 — 7.  1885). 

Kupferdraht  und  Eisendraht  lösten  sich  soirobl  geqiaant 
als  nngespaiint  gleich  schnell  in  Ohloxammoninm,  resp.  yer- 
dttmiter  Schwefelafture.  £w  W. 


6.  Cr*  Mi'cknumn»  Ueher  Zersetswigsspamnmgen  des  Am- 
mcnhmcarbamaU  bei  47^,  64,75  und  56^^  (Chem.B6r.lS, 
p.  1154—56,  1885). 

7.  Alex,  JS^'ftnmann,  /aii  DissociaUonasiHmiiung  deji  AmmO' 
niumcarhumaüs  (ibid.  p.  1157 — 59). 

Naumann  hatte  in  eiaer  im  Jahre  1871  eradiieneiien 
Arbeit  die  Dissodationsspanniugen  de»  Ammenimnfiarbamito 

bis  60*  Terfolgt;  bis  46*  wnrde  constante  Temperator  dnrch 

Dampfbäder  von  siedenden  Flüssigkeiten  erzielt,  wahrend 
für  die  hühereii  Temperaturen  einfache  Flüssigkeitsb&der 
dienten.  Erckmann  hat  Messungen  auch  für 'diese  Tempe- 
raturen in  Dampfbädern  angestellt,  und  zwar  unter  Inne- 
haltnng  aller  von  Naumann  vorgeschriebenen  Vorsichts- 
maassr^Seln.  Als  verdampfende  FlOssigkdten  dienten  ihm 
Schwefelkohlenstoff  (Sp.  47,25^,  Ameisens&nreftÜiyl&ther  (54,75) 
und  Aceton  (56,5).  Die  ▼on  ihm  eriialtenen  Werthes 

Temperatur       47,25        54,75  56,5 

Spaiiiraiig         861  562,8  632,2 

scbliessen  sich  den  Reihen  ^  au  m  <i  n  n '  s  gut  an  und  zeigen  auch, 
daea  dessen  nach  der  anderen  Methode  erhaHeoea  Werthe 
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besser  waren,  aLs  Naumann  erwartete.  iS^aumann  wendet 
sich  namentlich  gegen  Isambert,  der  (BeibL  6,  p. 557;  CR. 
1881)  bedeatend  höhere  Werthe  für  die  DiseociatioiiSBpftimiiikg 
erhielt;  Isambert  brachte  iwei  Yolume  Ammoniak  und  ein 
Volum  Eohleudioxyd  zusammen  und  liess  diese  sidi  ver- 
einigen. ]Sacli  iSaumaiiü's  Erfahrungen  könncü  Tage  ver- 
gehen, bis  bei  diesem  Verfahren  die  Spannung  den  der 
herrsciienden  Temperatur  zukommenden  Endwerth  erreicht; 
da  Isambert  über  die  Dauer  der  Experimente  keine  Angabe 
machti  darf  man  annehmen,  dass  seine  zu  hohen  Werthe  ans 
der  zu  kurz  bemessenen  Zeit  sich  erkl&ren. 

Naumann  und  Erckmann  enreichen  die  Endspannuog, 
indem  sie  abwechselnd  von  beiden  Seiten  (durch  Torherige 
Temperaturerhöhung  oder  Erniedrigung)  zum  Gleichgewichts- 
zustand Yorgehen.  Ar. 

8.    O.  Lodge.   lieber  die  IdetUäät  der  Energie  (Pbü.  Mag.  1$, 
p.  482-^487. 1885). 

Halb  philosophische  Betrachtungen,  die  keinen  Auszug 

geslaUen.    E.  W. 

0,         Fordes^   Moteculare  Dynamik  (Nat.  :31,  p.  461— 463, 

508— 510  II.  GOl— 003.  1885). 

Eine  Besprechung  der  Aufsätze  von  Sir  W.  Thomsoa 
„On  Molecttiea'^,  ,»The  waTo  Theory  of  light^'  und  ,,Lectures 
on  molecular  djnamics'^  E.  W. 


10.  Tait.   lieber  kinetische  Theene  und  Synchronismus  QsaL 
31,  p.  546.  1885). 

Tait  macht  auf  Antcipationen  des  obigen  Gegenstan- 
des lü  liüoki  's  1078  puhlicuter  bciuül  „de  puleuLia  restitu- 
tiya^^  aufmerksam.  £.  W. 

11.  J>.  I*€Ulell€tti,    Crber  die  Systeme  wen  Jn^ulstckräfim 
(Bend.  £.  Acc  di  NapoU  1884.  4  pp  Sep.). 

Der  Verf.  zeigt:  Der  Satz  von  Masoni,  wonach  di* 
Richtungsimien  der  Systeme  von  Impulsivki'äften.  welche 
iähig  sind,  einem  Funkte  eines  starren  Systems  eine  Geechwiin 
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digkeit  von  Torgegebener  fiiohtong  za  ertheüen,  einer  linearen 
Congruenz  angehören,  ergibt  sich  neben  weitere  analogen 
S&tzen  ohne  Schwierigkeit  durch  die  Einftlhnuig  der  „Ooor- 
dinaten^  des  Erfiftesyetems  und  des  hierdurch  erzeugten  Be- 

wegUQgszustandes.  Unter  den  ersteren  werden  verstanden 
die  Projectionen  der  einzelnen  Kräfte  auf  die  drei  Coordi- 
natenaxen  und  die  zugehörigen  Momente  um  dieselben,  unter 
den  letzteren  die  Componenten  der  Winkelgescbwindigji^eit 
am  und  der  Translationsgeschwindigkeit  Jjtogs  der  Axen. 

W.  H. 


12.  IF«  JEUM^T»   Das  Trägheitsmoment  emes  Idniensystm» 
O^ierte^ahrschr.  d.  Naturf.-Ges.  Zürich  39,  p.  305—317.  1884).  : 

Man  definirt  als  Trägheitsmoment  eines  Punktes  bezüg- 
lieh  einer  G^eraden  das  Product  ans  der  Masse  des  Punktes 
nnd  dem  Quadrate  seines  Abstandes  von  der  Geraden  ^  als 
dasjenige  eines  Punktsystems  die  Summe  über  alle  auf  diese 

Weise  für  die  einzelnen  Punkte  des  Systems  gebildeten  Pro- 
ducte.  Nun  kann  man  aber  auch  die  Masse  einer  Geraden 
mit  dem  Quadrate  ihres  Abstandes  von  einem  Punkte  mul- 
tipliciren  und  so  zu  dem  Begrift'e  des  Trägheitsmomentes 
einer  Geraden  gelangen,  denselben  auf  ein  ganzes  System 
solcher  Geraden  ausdehnen  und  ^tze  gewinnen,  welche  den 
aus  der  Theorie  der  gewöhnlichen  Trägheitsmomente  ge- 
wonnenen analog  sind.  W.  H. 

13.  P«  Berthotm  Anwendung  der  empirischen  Formel  /Ür 
die  wechselseitigen  ib'äfte  auf  die  Mechanik  der  festen  und 
oi^  die  allgemeinen  Eigensehafien  der  KSrper  Uberhaupt 
(C.  R.  100,  p.  1070—73. 1885) 

Die  Abhandlung  bildet  die  f'ortsetzung  einer  im  vor- 
jährigen Juniheft  der  C.  B.  erschienenen  Note  (TgLBeibL8, 
p.  792).  Unter  Annahme  des  daselbst  aufgestellten  empirischen 
Gesetzes  studirt  Berthot  die  Wirkung,  welche  auf  den  mate- 
riellen Ursprung  O  eines  Coordinatensystems  XYZ  ausge- 
übt wird,  Ij  von  einer  geradlinigen  Molectilreibe  parallel  0Y\ 
2)  von  einer  Schaar  solcher  Reihen,  parallel  OZ,  und  gelegen 
in  einer  Ebene  parallel  OyZ\  3]  von  schief,  nicht  mehr 
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parallel  OY  gelegenen  Beiheii}  wie  sie  in  ihrer  Gresammth^t 
einen  Kdiper  erfüllen  können.  Es  ergibt  sich  im  allgemeinen 
Falle  der  materiellen  Ungleichheit  der  &qmdi8laaten  einsdiien 
Partikeln  folgendes  Gesetz:  „Die  Wirkung  eines  solchen,  ans 

Molecülfasern  parallel  zu  drei  Ebenen  zusammengesetzten 
Körpers  auf  ein  ausserhalb  gelegenes  Molectll  M  ist  die 
gleiche  wie  die  einer  einzigen,  durch  M  gehenden  Faser 
senkrecht  zu  einer  der  drei  Ebenen«  Ausserdem  gibt  es  noch 
zwei  Componenten,  senkrecht  den  zwei  anderen  Ebenen  ge- 
richtet^ Betreffs  der 'Folgeningen  aus  diesem  Satze  für  den 
AggregatKUstand  und  Weiteres  muss  auf  das  Original  Ter* 
wiesen  werden*  W. 


14.    Halphetu  lieber  die  Bewegung  eines  schweren  Rotatkmw^ 
korpers,  welcher  in  einem  Punkte  seiner  Au  e  aiifgekängt  ist 
■  (C.  K.  100,  p.  1065— 6ö.  1Ö85). 

£s  handelt  sich  i|m  die  genauere  Frftcisirung  des  im 
Nachlasse  Jacobi's  Torgefundenen  Theorems,  dass  diese 
Bewegung  ersetzt  werden  kann  durch  die  relative  Bewegung 
zweier  Körper,  welche  keiner  beschleunigenden  Kraft  unter- 
worfen sind.  Üie  liewogung  E  eineb  solchen  Körpers  (E) 
besteht  nämlich  in  dem  Rollen  des  demselben  eigenthum- 
liehen  Centraleilipsoids  «,  b,  c  auf  einer  vom  Mittelpunkte 
im  Abstände  h  geführten  invariablen  Ebene,  mit  einer  Winkel- 
geschwindigkeit fi  um  den  nach  dem  Berührungspunkt  zielen 
den  BadiusYCctort  proportional  der  Grösse  des  letzteren. 
Diese  Drehung  YolLdeht  sich  um  ein  festes  Coordinaten* 
System  z\  umgekehrt  ist  dann  natflrlich  auch  die  Be> 
wegung  L'  gegeben,  welclic  die  Axen  .r,  y,  z  gegen  die  fest- 
gedachten Axen  tf,  c  annehmen  würden.  Führt  nun  der 
eine  Körper  (E)  emen  zweiten  [E^)  mit  sich,  dessen  Axen 
a^,  {oj  b,  c  jetzt  allgemeiner  als  Halbaxon  einer  Mittel- 

punktsflädie  zweiten  Qrades  gedacht)  mit  by  c  coincidireai 
und  ist  die  Bewegung  JE^'  bekannt^  welche  drei  orthogonale 
Azen  x^,  yj,  gegen  o^,  b^,  aanehmen,  so  ist  die  flbr  die 
x^,  Vi  ^1  resultirende  Bewegung  bezflglich  der  x,  Vt  ^  die> 
jenige  des  Gyroskops.  Dabei  ist  als  die  Figuraxe  des 
letzteren,  z  als  die  Richtung  der  Schwere  und  für  den  Be- 
ginn der  zwei  Bewegungen  ein  gemeinsamer  Zeitpunkt  voraus* 
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gosetst  E  lüüiigt  Ton  dem  Verbftltmss  der  iHiif  GrSasen 
a,  bf        n  ab,  £*,  entsprechend,  E  nnd      also  Ton  acht 

Constanten;  die  Bewegung  aM  des  Gyroskops  jedoch  nur  von 
fünfen,  sodass  zwischen  den  Elementen  von  E,  E^  noch  drei 
iieiationen  bestehen  müssen.  Der  Verf.  beantwortet  deshalb 
die  folgenden  sich  aufdringenden  Fragen:  1)  Welches  sind 
diese  dreiitelationen?  2)  Wie  dr&oken  sich  durch  die  Ble- 
mente  Ton  ^  JS^  die  Constanten  Ton  M  ane?  8)  Wie»  nm- 
gekehrty  aus  M  jene  Ton  E,  W.  H. 

15.    Ä".  Favquhar»    Empirische  Formeln  ßir  die  Abnahme 

der  Atttpiitude  eines  frei  sthwingendeu  Pendels  (Fhil.  Society 

of  Washington  <,  p.  89 — 92.  ISH.')). 

Die  theoretischen  Wormeln  für  die  gesetzmftflsige  Ab« 
nähme  der  Fendelamplitnde  tp  gründen  sieh  auf  die  Integra- 
tion eines  Ansdmckes  in  9),  dessen  erster  Term,  propor- 

tional  (py  und  dessen  zweiter,  proportional  9?*,  von  dem 
Widerstande  der  Iawi  ;il)hängen,  während  der  dritte,  von  rp 
frei,  den  Eintiuss  der  UfibunE^  in  der  Aufliängung  darstellt. 
Diese  iformcln  ergeben  jedoch  iceine  genügende  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Beobachtung,  weshalb  es  besser  scheint» 
anf  empirische  Formeln  sorückzugreifen;  unter  den  letzteren 
sind  besonders  zwei  bemerkenswerth: 

Die  eine,  a  +  ^7^^  +  c<jp^,  setzt  voraus»  dass  das  halbe 
Quadrat  des  mittleren  Coöfficienten  gleich  sei  dem  Producte  der 
beiden  äusseren,  und  schreibt  sich  deshalb  --/)|<^  =  [ff  ■\-b)'^la 
und  geht  durch  Integration  über  in  («jp  +  ^)    —    =  a,  worin 
€  und  a  Constante,  t  die  Zeit  bedeuten. 
Die  andere  nimmt  als  Maass  für  die  Verminderung  der 
Amplitnde  eine  mit         proportionale  Grösse»  wobei  n  ein 
ftcbter  Bruch  ist,  und  geht  durch  Integration  über  in 
cp^  {t  —  e)ma  a.   Von  der  Brauchbarkeit  der  Formeln  über- 
zeugt man  sich  durch  die  heigegebonen  vergleichenden  Ta- 
bellen.    W.  H. 

16.     H,  l^aincui'e,    L'eher  das  G leidig cwicht  einer  in  liota- 
iion  versel;flen  F/üssi^Aeilsmusse  (C,  K.  100,  p.  iÜo8 — 70. 1885). 

Ais  Figuren  für  das  Gleichgewicht  einer  in  Rotation 
Teraetzten  Flttssigkeitsmasse»  deren  einzelne  Theilchen  sich 
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nach  dem  Newton'schen  Gesetze  anaeben,  waren  bisher 
bekannt  das  Botationsellipsoid,  das  dreiaxige  EUipsoid  J  a- 
cobi's  und  die  Bingfiguren  von  Thomsoii  und  Tait  Es 

gibt  jedoch  noch  eine  unendliche  Anzahl  solcher  Glei«^- 
gewichtstigurcn ;  unter  denselben  bilden  iille  jene,  welche  mit 
einer  Aenderung  der  Drehgeschwindigkeit  rontiiiiiirlich  vari- 
iren,  sodass  jedem  Greschwindigkeitswerth  eine  einzige  oder 
eine  begrenzte  Anzahl  von  Figuren  entsprechen,  eine  „lineare^ 
Reihe:  so  z.B.  die  Eotations-  und  Jacobi'schen  EUipsoide. 
Dabei  kann  es  eintreten,  dass  ein  nnd  dasselbe  Gebilde  xn 
gleicher  Zeit  zwei  Uaearen  Reihen  angehört:  es  gibt  ein 
Eillipsoid,  welches  sowohl  der  Gruppe  der  gleichazigen  als 
jener  der  Jacobi'schen  angehört;  es  gibt  auch  je  ein  solches 
welches  einerseits  zu  den  gleichaxigen  resp.  Jacu bibchen, 
andererseits  m  Gleichgewiciitsiiguren  mit  nicht  ellipsoid- 
förmiger  Gestalt  gezählt  werden  muss.  Zu  diesem  Ende 
müssen  dessen  Axen  einer  gewissen  Gleichung  genügen. 
Die  letztere  dient  überdies  zur  Entscheidung  der  Frage  nach 
der  8tabilit&t  oder  Instabilit&t  der  Gleichgewichtafigiiren* 

W.  H. 

17.   O«  OuHnde^  BeäNige  mu  dem  Thema:  Ueber  dem  ^due- 
Jlust  wm  fFaeser  durch  kkme  kreirftirmige  Ü^ßumgen  (Inang/» 

Diss.  Breslau  1885,  p.  1—44). 

Veranlassung  zu  dieser  Untersuchung  bot  d'w  mangel- 
halte  UebereinstimmuDg  der  bisherigen  experimentellen  und 
theoretischen  Resultate  hinsichtlich  des  Aosflusses  Ton  Wasser 
dnrch  kleine  kreisförmige  OefinnngeD.  Der  Apparat  bestand 
ans  einem  mit  dem  Hahn  der  Wasserleitimg  Terbiindenen 
Calorimeter  mit  Schlangenrohr,  einer  snr  Aalhahme  der  bei 
der  Erwärmung  sich  bildenden  Luftblasen  bestimmten  Flasche, 
einem  zur  Reinigung  dienenden  Gefäss;  aus  welchem  zu  die- 
sem Zwecke  das  Wasser  nur  durch  einen  mit  feiner  Lein- 
wand straff  tiberspannten  umgekehrten  Trichter  aufsteigen 
konnte;  ferner  aus  einem  Druckregulator  von  J.  Meyer, 
und  endlich  dem  Ausflussgeföss,  mit  welchem  ein  Thermo- 
meter nnd  ein  Barometer  in  nahe  Verbindung  gebracht  waren. 
Ans  diesem  Grefte  floss  das  Wasser  durch  die  Qeffiiiing  eines 
SchranbenkOrpers  ans^  in  welche,  nm  einen  mQglichst  kreis- 
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förmigen  Querschnitt  za  eriuilten,  ganz  kurze  GhlasrOhreheii 

eingesetzt  wurden.  Oben  schnitten  die  Röhrchen  giinz  gtinau 
mit  der  unteren  Gef&sswand  ab.  Ihre  Länge  variirte  zwi- 
schen 0,036  und  0,059  cm,  der  Radius  ihres  Lumens 
zwischen  0,014  und  0,042  cm.  Das  Ausflussgefass  selbst 
bestaad  in  einer  2,27  cm  weiten  nnd  88  cm  langen  G-las* 
röhre. 

Die  VersiMlM  mirden  bei  Temperalorea  zwischen  17^ 
and  21^0.  anagefUirt  nnd  dabei  die  Dnickhdhe  nnd  Ver- 

Suchsdauer,  von  Reihe  zu  Reihe  aber  ausserdem  ticr  Oeünungs- 
radius  und  die  Oeffnuugslänge  (durcii  Emsetzen  verschiedener 
Röhrchen).  Dann  wurde  versucht,  die  Zahlen  durch  eine 
empirische  Formel  darzustellen.  Dabei  ging  der  Verl.  von 
der  hydranÜBchen  fonnel  von  O*  E.  Meyer  ans  nnd  erhielt 
ana  dieser  fftr  seinen  Fall: 

WO  /  die  Ausflusszeit,  v  das  ausgetiossene  Volumen,  ^  die 
Dichtigkeit  und  /;  den  ReibungscoetiicienUn  des  Wassers, 
A  den  Badius  und  L  die  Länge  der  Oehnung,  //  die  Druck- 
höhe  and  g  die  Beedüeunigun^  durob  die  Schwere  bedeutet^ 
während  die  Grössen         C  Oonstanten  sind,  welche  aus 
den  fieohaehtnngen  bestinunt  weiden  müssen.  Ss  findet  sich 
mit  grosser  Annihemng  A  »  1  /       B    4,  0^2;  nnd  die 
so  sich  urgobende  Endiurmel  gestattet,  die  Beobucktungeii  in 
recht  befriedigender  Weise  darzustellen;  bei  den  meisten 
Oeffnungen  genügen  sogar  die  ersten  beiden  Glieder;  nur 
für  sehr  enge  Oefinungen  und  geringe  Druckhöhen  ist  das 
dritte  Glied  von  erheblicbem  Einfluss.   Von  der  aus  dem 
Tor  ricelli'sohen  Theorem  folgenden  Formel  t^vl{Ji^nV2g}^ 
nnteracheidet  sich  diese  erstens  durch  den  FtuBtor  V%  der 
▼<ur  das  Hanptglied  tritt,  und  zweitens  dnrch  die  hinznzvIÄgen- 
den  Reibungsglieder,  deren  erstes  auch  m  der  Formel  vor- 
kommt, welche  O.  E.  Meyer  zur  Berechnung  der  Baum- 
gärtnerischen  Versuche  ituigesteiit  hat;  aber  dort  ist  einmal 
jener  Factor  nicht  y2,  sondern  1/0,6,  also  etwas  crt  n<;ser; 
femer  bat  das  zweite  Glied  nicht  wie  hier  den  Factor  4, 
sondern  den  Factor  1,  nnd  endlich  fehlt  das  dritte  Glied 
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gänzlich.  Die  beiden  Fälle  sind  aber  auch  in  mancher  Hin* 
rieht  zn  Tenchieden)  als  daaa  ein  directer  Vergleich  ge- 
stattet wire.  F,  A* 


18.  C«  JDecitoniM«  Afiwmiiimg  d&t  EüetrwUai  mf  das 
Studium  iet  Sehwmgungs/ormen  futer  und  ßMinger  Koqfer 
(Lnm.  ^leotr.  15,  p.  438-— 440. 1885). 

Bi&  jetst  hat  man  stets  die  magnetische  Wirkung  zur 
Erregung  dauernder  Schwingungen  baratst.  Um  auch  Körper 
auB  nichtmagnetiflcfaem  Material  erregen  zu  kOnnen,  hat  der 
Verf.  folgende  Methode  eingeBcUagen.  Unter  der  Sdieibe, 
mit  welcher  experimentirt  werden  soll,  ist  eine  kleine  Scheibe 
ans  weichem  Eisen  befestigt,  welche  ihrerseits  über  einen 
Electroinagnet  zu  stehen  kommt.  An  die  Eisenplatte,  ist 
ein  Stahl-  oder  Platinstift  angeschweisst,  von  1  cm  Länge, 
welcher  an  die  untere  Fläche  einer  Platinscheibe  heranreicht 
Diese  Scheibe  kann  mit  Hülfe  einer  Schraube  gehoben  und 
gesenkt  werden.  Nun  wird  ein  Strom  einerseits  zu  den  Win- 
dnng«n  des  Blectromagneti  und  von  da  m  der  als  Anker 
dienenden  Eisenplattey  also  schUeseUch  sa  dem  Stift  geführt; 
andererseits  aber  in  der  Platinscheibe«  Stellt  man  diese 
letztere  so  ein,  dass  der  Stift  sie  berührt,  sowie  der  Strom 
unterbrochen,  dagegen  sie  verl&sst,  sobald  er  geschlossen  wird, 
80  ist  der  selbstthätig  discontinuirliclie  Strom  im  Gange,  und 
die  groase  Scheibe  schwingt  dauernd.  Der  Electromagnet 
l&sst  sich  sowohl  vertical  als  auch  horizontal  yerstelleni  und 
so  kann  man  die  Stärke  und  Form  der  Schwingungen  Tari- 
iren.  Audi  empfiehlt  es  sich  manchmali  gewisse  Modifica- 
tionen  an  dem  Ap|Murat  Torznnehmen,  die  Eisenscheibe  doroh 
einen  radialen  Streifen  an  ersetaen,  anf  der  anderen  Seite  des 
Gentrums  ein  Gegengewicht  anzubringen  u.  s.  w. 

Man  beginnt  damit,  dass  man  den  Umfang  der 
Scheibe  mit  einem  Wall  von  Modellirwachs  versieht,  und 
alsdann  die  Scheibe  selbst  mit  einer  1 — 3  mm  hohen  Schicht 
Wasser  bedeckt  Erregt  man  nun,  so  sieht  man  auf  der 
Oberfl&che  des  Wassers  zweierlei  Gattungen  Ton  Figuren 
entstehen,  „peripherische  Netse"  und  »ezcentrisohe  Netie*'. 
Bei  genauerer  Betrachtung  erweisen  diese  Netae  sich  als 
geformt  ana  einer  Ünnhl  gerader  oder  gekrOmmter  Streifen 
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Tan  der  TenohiedenartigBten  Anordniiiig.  Im  Oegenaate  m 
den  Chladni'schen  Figuren  stellen  diese  die  Schwingungs- 
bäache  dar.  Die  Einzelheiten,  welche  sie  im  übrigen  dar- 
bieteo,  sind  durch  interessante  Holzschnitte  veranschaulicht. 
Will  man  die  Figuren  fixiren,  so  mischt  man  dem  Wasser 
Mennige  oder  ein  ähnliches  Puher  bei.  Dieses  setzt  sich 
alsdann  auf  der  Scheibe  ab,  nimmt  die  Schwingungsgestalten 
an  nnd  liaftei  nach  dem  Abgiessen  des  Wassers  so  fest  an  der 
Platte,  dass  man  sieh  dieser  als  eines  photographisohen  Oli- 
eli6*s  bedienen  kann.  Einige  derartig  erhaltene  Bilder  sind 
der  Abhandlung  ebenfalls  beigegeben.  i?\  A. 


19.  O.  Z/ittmatm»  lieber  das  yerhältniss  von  Längsdila" 
iation  und  Quercontraciion  elastischer  Metallcylmder  (Inaug.- 
Diasert  Breslau,  1885.  48  pp.). 

Der  Verl  hat  das  (tob  ihm  mit  ii  bezeichttete)  Y erh&lt- 
niss  der  Qnercontraetion  snr  UngsdiQatation  anf  zwei  Ter- 

schiedene  Arten  für  sechs  Messing-  und  drei  Eisendräkte 
bestinirnt.  Einmal  geschah  dies  auf  directem  Wege  nach  der 
Methode  von  Cagniard  de  Latour,  sodann  bestimmte  er 
den  Elasticitätsmodul  E  und  den  TorsionscoefEoienten 
deren  Werthe  fi  »  E/UT-^  1  ergaben. 

Bei  den  Versuchen  aar  directen  Bestimmnng  tob  war 
der  am  unteren  £nde  festgeklemmte  Draht  durch  eine  ver- 
ticale,  ca.  1,6  m  lange  GlasrOhre  hindurchgezogen  nnd  mit 
dem  oberen  Ende  an  dem  kürzeren  Arm  eines  Hebels  be- 
festigt.   Durch  Gewichte,  welche  am  längeren  Hebelarm 
wirkten,  wnrde  der  Draht  gestreckt,  resp.  gedehnt.  Jedes 
£nde  der  Glasröhre  war  durch  eine  (in  der  Mitte  durch- 
bohrte) Kautschuk-  und  eine  über  diese  gesckraubte  Metali- 
platte  geschlossen*  Oben  trug  die  Böhre  eine  seitliche  Er- 
weiterung, welche  in  eine  horizontale  Oi^^iUarrOhre  endete* 
Durch  einen  unteren  Hahn  wurde  die  Röhre  bis  in  die 
Capillarröhre  hinein  mit  Wasser  gefüllt.    Die  Dehnung  des 
Drahtes  wurde  aus  der  durch  Spiegelablesung  beobachteten 
Drehung  des  Hebeis  berechnet.    Aus  dem  gleichzeitigen 
Hilckgaog  des  Meniscus  in  der  Capillarrdhre  konnte  die  Zu- 
nahme des  Wasserrolumens  in  der  weiten  Böhre  berechnet 

4S* 
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werden.  Diese  Zunahme  hat  zwei  Ursacheü:  1)  Die  Quer- 
eoiitmtioii  des  Drahtee,  2)  die  Hebung  der  Mitte  der  oberen 
Kantschttkplatte  infolge  der  Reibung  am  Draht  Die  Grösse 
der  dnrcb  die  Hebung  der  Kantschnkplatte  venirsachteii 
Volumzunahme  wurde  in  besonderen  Verwehen  beatimmt, 
indem  der  am  unteren  Ende  freie  Draht  um  ein  gemesaeoea 
Stück  aus  der  Röhre  herausgezogen  und  der  dadurch  Ter- 
nrsachte  Rückgang  des  Meniscus  hpobaclitet  wurde.  Durch 
Subtraction  ergab  sich  die  Volumverminderung  des  Drahtes 
in  der  Röhre. 

Zur  Vermeidung  deaaeh&dliehenfiinfluflses,  welchen  Tempe- 
raturschwankungen  auf  diese  Meeaungen  hätten  haben  müssen, 
war  die  Rdhre  mit  Watte  umhlült  und  die  Zimmertempe- 
ratur so  regiilirt,  dass  sie  um  weniger  als  l^C.  schwankte» 

Auch  der  Einlluss  der  durch  die  Dehnung  selbst  im  Draht 
» izeugten  Temperatnränderung  war  dadurch  elinniurt  wor- 
den, dass  der  Meniscus  niclit  blos  vor  und  nacli  der  Dehnung, 
sondern  auch  nach  der  folgenden  Zusammenziehung  l  eobachtet 
wmrde.  Die  Versuche  -lieferten  für  Messing  ^  «0,23ö7,  filr 
Eisen  ju  ==  0,2360. 

Ak  „8treekgewicht^<  galt  für  jeden  Draht  die  Belaatong^ 
▼on  welcher  ab  die  Dehnung  proportional  war  der  Mehr- 
belastung. Daher  konnten  die  Beobachtungen  auch  aur  Be- 
stimmung von  ?^  dienen. 

Abwechf;p]nd  mit  den  Dolinungsversuchen  wurden  Tor- 
sionsbeobachtungen  an  demselben  Draht  vorgenoiumrn.  An 
das  untere  Ende  des  oben  festgeklemmten  Drahtes  wurde 
eine  mit  Blei  ausgegossene  Hohlkugel  von  Messing  befestigt 
und  die  Dauer  ihrer  TorsionssekwinguAgen  beetimmt,  indem 
die  Durchgänge  durch  ihre  Buhelage  mittelst  Spiegelablesung 
beobachtet  worden.  Daraus  ergab  sich  der  Werth  von  T. 
Aus  E  und  T  wurde  für  Messing  =  0,2260,  ftr  Eiaea 
u  =  0,2429  berechnet. 

Ht'iiierkenswerth  ist,  dass  die  für  erhaltenen  Werth© 
sämmtüf'h  <  Vi  sind,  während  Wertheim,  Kirchhoff, 
ßverett  und  Mallook  f&r  dieselben  Metalle  ju  >  Vi  g^^^^' 
den  hatten.  Lc^ 
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20.  «/.  Traube,  (Jeher  die  ffpsfrmmt/n'^  der  Capillaritäts' 
ron.vfnntrn  rinii^er  irnsserii^er  und  nlkohnfisrher  Liisiui^cn 
durch  Benharhtun^  der  Stei*(h')hen  im  coftil/aren  Uohre  (J.f, 
prakt.  Ohcni.  N.  F.  31,  p.  177—218.  Iöö5). 

Bei  der  Fortsetzung  seiiier  GapUlarit&ts?er8ttche  (Beibl. 
%  p.  229)  hat  Verf.  zan&chst  die  Oonstsnten  und  «  einer 
grösseren  Zahl  von  Lösungen  organischer  Flüssigkeiten  in 

Wasser  und  verdünnten  Alkoholen  bestimmt. 

Er  findet,  dass  die  CapillaritAtsconstante  nicht  durch  die 
,,phTsikalische".  wohl  aber  durch  die  aromatische  Isomei  i« 
beeinüusst  wird.    Untersuchungen  weingeistiger  Lösungen 
organischer  Halogeoverbindungen  ergeben  ein  ziemlich  un- 
regelmftssiges  Verhalten  dieser  Verbindungen  und  keine  ein* 
fachen  Besiehungen  zu  ihrer  Constitution.  Bemericenswerther 
verhielten  sich  Lösungen  einer  Anzahl  organischer,  nament- 
lich aromatischer  Stoffe  (Anilin,  Phenol,  Benzaldehyd  etc.) 
in  verdünntem  Methyl-  und  Aetbylalkohol.    Es  ergab  sich 
für  jeden  dieser  Stoffe  eine  Ooncentration  des  wässerigen 
Alkohols y  für  welche  die  spoc.  Cohäsion       des  Lösungs- 
mittels nicht  beeinflusst  wurde  durch  Auflösen  beliebiger 
Mengen  jener  Substanzen.  Oberhalb  dieses  vom  Verf.  für 
mehrere  Substanzen  bestunmten  Oonoentrationspunktes,  d.  h. 
bei  wachsendem  Gehalt  des  Lösungsmittels  an  Alkohol, 
wurde  die  Constaatc       des  Lösungsinitteli  durch  Auflösen 
jener  Substanzen  mehr  und  mehr  erhöht,  unterhalb  desselben 
erniedrigt.    Es  erklärt  sich  diese  Thatsache  einlach  aus  dem 
Umstände,  dass  die  spcc.  Cohäsion  jener  gelösten  Stoffe  an 
sich  grösser  ist,  wie  die  des  Alkohols,  kleiner  wie  die  des 
Wassers*  Doch  &nd  Verl,  dass  nicht  für  alle  Stoffe,  deren 
spec  OoUtoion  zwischen  derjenigen  der  Bestandthdle  des 
XiOstmgsmtttels  lag,  ähnliehe  Verhältnisse  galten.    So  er- 
niedrigt beispielsweise  ülycLrin  bei  seiner  Losung  stets  die 
Capillaritätsconstanten  von  wässerigem  Alkoliol  beliebiger 
Concentration,  obwohl  seine  spec.  Cohäsion  beträchtlich  grösser 
wie  die  des  Alkohols,  und  kleiner,  wie  die  des  Wassers  ist 
Verfasser  konnte  aus  diesem  Verhalten  den  Satz  folgern: 
dass  die  spec  OohAsion  einer  Mischung  Ton  Flüssigkeiten 
nicht  nothwendig  zwischen  den  Gonstanten  einer  jeden  der- 
selben liegt,  sondern  auch  unterhalb  der  Werthc  beider  liegen 
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kann;  ein  Satz,  der  dnrob  Ymnche  beel&tigt  wurde  und  an 

die  ähnlichen  Verhältnisse  erinnert,  welche  für  den  Siede- 
punkt von  Flüssigkeitsgemischen  und  Sclimeizpunkt  vou  Ge- 
mischen und  Legirungen  gelten. 

Gemische  von  Nitrobenzol  und  Aethylalkohol  zeigten 
theilweise  erheblich  niedrigere  Steighöhen  wie  Aeihjlalkc^l 
und  Nitrobenzol  an  sioL 

Eingehendere  üntersachimgen  worden  angestellt  zun 
Zwecke  der  PrOlong  dea  Ton  Dudaux  ^)  an^eteUten  Satzes^ 
nach  welchem  fdr  L(teungen  von  organischen  Stoffen  einer 
Reihe  für  gleiche  Oberflächenspannung,  die  Volumprocente 
an  gelöster  Substanz  in  einem  constanten,  von  der  Concen- 
tration  unabhängigen  Verhältnisse  stehen.  Dieser  Satz  fand 
sich  annähernd  bestätigt  und  nicht  nur  für  die  Constante  <«, 
sondern  auch  ftir  gtütig. 

Aus  den  Versuchen  seiner  ersten  Abhandlung  nnd 
namentlich  anch  ans  der  Untersnchnng  einer  Anzahl  wiase- 
riger  ges&ttigter  Litoungen  organischer  Flttssigkeiten  folgert 
der  Verf.,  dass  die  Oohftsion  {a)  einer  solchen  gesftttigten 
Lösung  meist  nur  wenig  grösser  ist  wie  die  Cohäsion  der 
gelösten  Substanz.  Dieser  Satz  steht,  wie  hervorgehoben 
wird,  im  besten  Einklang  mit  den  herrschenden  Theorien  der 
Lösung. 

Im  zweiten  Theil  seiner  Arbeit  beschäftigt  sich  der 
Verl  mit  der  Capillaruntersuchung  Ton  Salzlösungen  und 
Lösungen  fester  organischer  Stoffe.  Diese  Lösungen  sind 
durch  eine  weit  grössere  Oohftsion  ausgezeidinet  als  die  Lö- 
sungen der  meisten  organischen  Flüssigkeiten^  doch  weist 
der  Verfasser  nacii,  dass  auf  Grund  dieser  verschiedenen 
aus  den  Capillaritätsconstanten  berechneten  Cohäsionswerthe 
a  eine  Eintlieüung  in  zwei  Körperklassen,  in  cnpillar  in- 
active  undactive,  wie  dies  von  Musculus  geschah,  unbe- 
rechtigt ist. 

Im  Gegensatze  hierzu  wird  durch  ausgedehnte  Versuche 
festgestellt»  dass  jene  beiden  Klassen  durch  den  aUmShlicfasten 
Uebergang  Terknüpft  sind,  dass  zwischen  Lösungen  organi- 
scher, flüssiger,  wie  fester  Stoffe  und  anorganischer  Sähe 


1}  Asm.  de  ühim.  et  de  Fbys.  (5)  13,  p.  76. 188&. 
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kein  virklichar  Unteraehied  besteht^  und  namentlich  andi, 
dass  demnach  Ükr  alle  Losungen  dieselben  Geselse  gelten* 
Von  diesem  Standpunkte  ans  wendet  sich  der  Verf.  gegen 

das  von  Valson  resp.  C^uincke-)  aufgestellte  und  anderen 
Physikern  angenommene  Gesetz,  nach  welchem  äquivalente 
Mengen  Ton  Salzen  einer  Gruppe  in  derselben  Menge  Wasser 
gelöst,  Salzlösungen  von  nahezu  gleicher  Cohäsion  oder  Ober- 
flaehenspannnng  geben. 

Dieses  Gfresetz  würde  eine  strenge  Scheide  ziehen  zwi- 
schen Losungen  organischer  Flüssigkeiten  und  anorganischer 
Salze,  denn>  nach  dem  Gesetze  yon  Dnclaux  besteht  für 
Lösungen  verwandter  und  homologer  organischer  Stoffe  für 
gleiche  Cohäsion  unzweifelhaft  keine  einfache  Beziehung  zwi- 
schen dem  ConcentrationsYerhältniss  und  Aequivalentgewicht. 

Auf  Grund  der  Thatsache,  dass  fUr  gleich  concentrirte 
Lösungen  Ton  Salzen  einer  Gruppe  die  spec  Cohftsion  mit 
wachsendem  Molecnlargewicht  abnimmt^  das  spea  Gewicht 
der  KormallösQngen  dagegen  stets  zunimmt^  findet  der  Verf. 
bei  den  geringen  Unterschieden,  welche  hier  in  Betracht 
kommen,  es  natui gemäss,  dass  die  Produete  aus  der  spec. 
Cohäsion  und  dem  spec.  Gewicht,  d.  h.  die  wirkliclien  CohJl- 
sionsweithe  {a),  gleich  oder  nahezu  gleich  sind,  ohne  dass 
bei  solch  geringen  Differenzen  auf  Wechselbeziehungen  von 
ConcentrationsTerhftltniss  und  Molecnlargewicht,  resp.  Seig- 
böhe  und  spec  Gewicht  geschlossen  werden  dürfte. 

Aus  ähnlichen  Gründen  wendet  sich  der  Verf.  gegen 
den  von  Buliginski')  ausgesprochenen  und  von  Qumke 
und  Volk  mann  angenommenen  Satz,  nach  welchem  die 
wirkliche  Cohäsion  der  Salzh'isungen  naliezu  proportional  dem 
Salzgehalt  der  Lösung  wächst  Auch  die  scheinbare  Gültig- 
keit dieses  Satzes,  welche  jede  Analogie  zwischen  Lösungen 
organischer  Stoffe  und  anorganischer  Salze  aufheben  würde, 
wird  auf  einüache  Gründe  zurückgeführt  * 

In  Bezug  auf  die  in  Tabellen  zusammengestellten  Cohft» 
sionswerthe  der  vom  Verf.  für  verschiedene  Goncentrationen 
untersuchten  Lösungen  vieler  fester  und  zähflüssiger,  orga- 

1)  VaUon,  C.  B.  74,11.  lOB.  1872. 

S)  Quincke,  Fogg.  Ann.  160,  p.  568.  1977. 

S)  Baliginski,  P^.  Ann.  184,    44a  ISSS. 
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nischor  und  AnorganiBchar  älo£Sd  wäre  hervorzuheben ,  dass 
die  Oohäsionaour?«!  der  Lösungen  in  vielen  Fällen  unterhalb 
der  des  Wasaers  liegen^  meist  jedoch,  namentlich  ÜBbr  Salz- 
lösungen obedialb  derselben;  andererseits  gibt  ee  aber  aadi 
Lösungen,  für  welche  die  Ooh&sion  stete  nnabhängig  Ton  der 
Concentration,  glAch  oder  nahezu  gleich  der  Cohäsion  des 
Wassers  ist  Hierher  gehört  namentlich  die  Weinsäurelösung. 
Für  wässerigo  Weinsäur-  lörsungen  ist  demDuch  die  Steighöhe 
stets  umgekehrt  proportional  dem  specüi&chen  Glewicht  der 
Lösung. 

Aehnüche  allgemeinere  S^tsee  leitet  der  Verf.  ab  ans 
seinen  üntersachnngen  yen  Lösungen  fester  oigefni&oher  wie 
anorganisdier  QtoSe  in  w&sserigem  Alkohol. 

Die  sich  ans  diesen  Tersnehen  ergebenden  Folge- 
rungen sind: 

1)  Es  gibt  für  Salze  (luid  andere  StofiPe)  eine  Concen- 
tration von  wässerigem  Alkohol,  in  welcher  die  Coliiision  der 
Salzlösung  stets  constant  und  gleich  derjenigen  des  Wein- 
geistes ist,  oder  in  welcher  die  Steighöhe  der  Lösung  stets 
nmgekehrt  proportional  ist  dem  spec  Gewidit  derselben. 

2)  Ffkr  Salse  dner  Gruppe  ist  diese  Concentration  gleich 
oder  nahezu  gleich. 

Ftto*  den  Salmiak,  welcher  in  wftsseri^er  Lösung  bekannt- 
lich die  spec.  Cohäsion  des  Wassers  erliulitj  weist  der  \'erf. 
nach,  dass  derselbe  in  Lösungen  von  Woingeist  oberhalb 
einer  bestimmten  Concentratiun  (^^  Volumprocent)  auf  die 
spec  Cohäsion  des  Lösungsmittels  erniedrigend  wirkt,  bei 
dieser  Concentration  selbst  aber,  auch  wenn  er  in  grossen 
Mengen  zugesetEt  wird,  die  Ci^illarit&tsoonstante  nicht 
beeinflnssi   

21.   JBugo  Schiff m   PaäadiumuHissersfoff  aU  yorUtungwer^ 
weh  (Chem.66r.  18,  p.  1727*29. 18S5). 

In  ein  U-Rohr  wud  durch  beide  Schenkel  ein  0,5  mm 
starker  Palladium-Platindraht  (die  LegirunL^  ;ist  von  W.  C. 
Heraeus  in  Hanau  so.  beziehen)  gezogen;  auf  der  einen 
Seite  wird  er  durch  eine  Klemme  festgehalten,  die  ihm  zu- 
gleich den  negatiyen  Strom  zuführt^  auf  der  anderen  Seite 
ist  er  an  den  kQrzeren  Arm  eines  Hebels  befestigt,  dessen  , 
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anderer  durch  einen  Strohhalm  verlängerter  Arm  horkontal 
auf  irgend  ein  Zeichen  eingeeteHt  wird. 

In  die  beiden  Schenkel  des  U-Rohree  tauchen  nodi  zwei 

Drähte,  die  mit  dem  positivea  Pol  der  Säuie  verbunden 
sind.  GeMlt  wird  das  U-Kohr  mit  10  procentiger  bleifreier 
Schwefelsäure.  Verbindet  man  den  negativen  Pol  der  Säuie 
mit  dem  Paiiadiumdraht  so  kann  man  die  durch  Wasserstoff 
absorption  bewirkte  Aasdehnuog  leicht  beobaeht  n;  bei  einer 
Umkehning  des  Stromes  sieht  man  dann  die  Gontraetion. 
Ein  Laufgewicht  auf  dem  langen!Hebelarm  hat  den  Zweck, 
den  Draht  straff  gespannt  sn  halten.  £.  W 


22.  C.  L.  Morgan.  Einige  Fersucke  üher  die  Zähiffkeä 
det  Eises  (Nat.  32,  p.  16— 17.  1885). 

Der  Verf.  hat  in  der  Refrigeratorkammer  einer  Oacao- 
fabrik  nber  EisstUcke  unten  belastete  Drähte  gelegt  und 
untersuch^  ob  dieselben  einschnitten  oder  nicht;  daraus  er- 
gibt sich,  ob  das  Eis  z&he  (plastisch)  ist  oder  nicht  Der 
Verf.  fand  die  Z&higkeit  bei  Temperaturen  bei  und  Uber 
dem  Schmelzpunkt  gross,  unter  aber  nahe  bei  ihm  viel  kleiner, 
zwischen  -3.5  und  —12**  sehr  klein,  unter  —12°  Kuli  (die 
Versuche  gingen  bis  ca.  —  SO^  E.  W. 

28*  fr.  de  FrancJiis.  BetrachtunLiPn  über  einige  /Bezieh- 
ungen swüche/i  der  AwifimsgesckwintligkeiL  den  sftecijisdwn 
}y armen  und  dem  mittleren  Quadrat  der  Moleculargeschwin' 
digkeä  dm*  Gase  (Atti  E.  Aco.  dei  Lincei  (4)  1,  p.  203—210. 1886). 

Die  Abhandlung  schliesst  sich  an  eine  an,  welche  von 
demselben  Autor  vor  einigen  Jahren  unter  dem  Anagramm 
Nachs  veröifi  ntlicht  worden  ist  (s.  Beibl.  7,  p.  18).  Der 
Verf.  gelaugt  hier  zunächst  zu  folgenden  Sätzen: 

Die  spec.  Wärmen  zweier  Gase  fftr  gleiche  Volumina 
und  Constanten  Druck  verhalten  sich  wie  die  Gesammtsahlen 
der  in  ihren  Volnmeneinheitein  enthaltenen  Atom. 

Wenn  mehrere  GNtfo  tou  gleicher  apea  Volwnenwtrme^ 
oder,  was  dasselbe  ist,  ^on  gleicher  Atomaahl  in  der  Volu» 
meneinheit)  äicli  verbinden  und  dabei  eine  Volumenabnahme 


Digitized  by  Gov.*v.i^ 


—  618 


ttattfindet»  so  hat  die  yerlnndung  dieselbe  speo.  Wärme,  wie 
die  Bestendiheile,  nur  mnltiiilidrt  mit  dem  YerhftllDies  der 
yolamina  Yor  und  nach  der  Yerhindimg, 

Diese  drei  S&tze  kann  man  noch  in  Terschiedenen  an- 
deren Formen  aussprechen,  welche  zu  neuen  Sätzen  luhren. 

Im  zweiten  Theil  seiner  Betrachtungen  geht  der  VerL 
TOn  der  May  er 'sehen  Ji'ormei  iiir  das  Wärmeäqui?alent: 

-^"^  d{c-e') 

aus,  in  welcher  Pden  Druck,  a  den  Ausdehnungscoefficienten, 
S  die  Dichtigkeit,  und  c  und  g  die  spec.  Gewichtswärmen 
des  Gases  für  constanten  Druck  und  constantes  Volumen 
hedeuten.  Mit  Mülle  der  vorangegangenen  Untersuchungen 
leitet  er  ans  dieser  Beziehung  die  Gleichung: 


e      '^«(e-l)      *^  2,409.» 

her,  worin  n  die  Zahl  der  Atome  in  dem  Molecül  ist.  Dahei 
ist  angenommen  worden,  dass  man  für  Wasserstoff  nahezu 
cjc  ^  cj{c  —  1)  setzen  kann.  (Nebenbei  wird  noch  ein  zweiter 
Ausdruok  für  c/c  au^es teilt,  der  aber  offenbar  mit  dem 
ersten  identisch  und  nur  durch  ungenaue  Ausrechnung  etwas 
Tersohieden  ausgefallen,  im  übrigen  aber  durcdi  einen  Druck- 
fehler (816  statt  0,816)  entstelltut).  Eine  Zusammenstellung 
der  nach  der  obigen  Formel  berechneten  Werthe  von  cjc 
mit  den  von  Köntgen,  Dulong,  Masson  und  Cazin  expe- 
rimentell gefundenen  ergibt  nur  zum  Theil  befriedigende 
Uebereinstimmungy  vielleicht  infolge  von  Dissociationsein- 
fl&ssen.  F.  A. 


.24*  A*C*  Oudemana»  lieber  dm  DiokU^  dm  Autdehmmg*' 
ew^ffeientm  und  die  BreekungeeapoaeiUen  vom  jieä^läiker 
(V«ral.  en  Meededel  kgL  Ak.  van  Wetensobu  Amsterdam  (3)  1,  p.  426 
—468.  1885). 

Der  Verf»  hat  fUr  den  Aether  Ausdehnungsoo^cienten 
und  Brechungseiponenten  bestimmt 

Den  ersteren  aus  Dichtemessungen  bei  verscliiedenen 
Temperataxen  «wischen  0^  und  88^«  Br  bediente  sich  des 
Begnault*schen  Pyknometers,  das  aus  einem  längeren  und 
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einem  kürzeren  cyliDdriselieii  Theile  besteht,  die  ämth  ein 

Capiilarrolu"  mit  einer  Marke  verbunden  sind;  den  oberen 
Theil  verschloss  er  nicht,  wie  es  gewöhnlich  geschieht, 
durch  einen  einr^escblitfenen  Glasstöpsel,  da  an  diesem 
vorbei  stets  eine  Diüusion  der  Dämpfe  st^ittündet,  son- 
dern  durch  einen  mit  einem  Kaatschokechlaach  Überzo- 
genen Glasstab. 

Aus  einer  Reihe  von  Versuchen  leitet  er  folgende  Werthe 
der  Constanten  fur  die  Interpoiationsiurrael  =  (1  + 
at  +  /ft-  +  ct"^  dt*)  (bei  Oudemans  ist  d  stets  =  0),  die  wir 
zusammen  mit  den  entsprecbenden  Werthen^  wie  sie  von 
Muncke»  Pierre  und  Kopp  gefunden  wurden,  mittheüent 

Oadema&s: 

K|  -     (1+0,001 604  55^+0,000  004 186l>+ 0,000  000  0169 0» 
Vi ->  V;  (1  +0,001 497 8/  +0^0000088<>   +0,000 000 076 
K(B  7^0  U+ 0,001 448 2f  +0,000008021*  -0,0000000841^ 

v;=  Fo(i+aoüi  mt  +0,00000524/'  -0,0000000144/^), 

(1+0,001  5002/  +0,000003  92^'  +0,000  000001  13/»), 
r<=  K<>  (1+0,001 464  4/  +0,000005  781/2+0,0000000233/«). 

Muncke: 

K,  4-  F^,  (1  +  0,001  502  68  /  +  0,000  002  552  14  /»  — 
0,000  000 157  88  />  +  0,000  000  004 166 /«). 

Pierre; 

1  +  Ji  s  1  +  0,001 68261  +  0,000  002  88<*  +  0,000  000  04 

Kopp: 

1.  K<  «  To  (1  +  0,001 447<  +  0,00000887/*  -  0,000 000 089 i*)» 

2.  Vt  -  Fo  (1  +  0,001 618^  +  0,000  00368/*  +  0,000  000098/^ 

Die  Zahlen  yon  Oudemans  stimmen  gut  mit  denen 
von  Kopp  llberein,  nicht  aber  mit  denen  Ton  Muncke  und 
Pierre. 

Für  die  Dichte  von  aldehjdfreiem  Aether  fand  der  Verf. 
d;  »  0,78690. 

Die  anf  Luit  bezogenen  Brechungsezponenten  bei  den 
Temperaturen  /  enthält  die  Tabelle. 
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e 

1 

K. 

1  

r  — 

0 

•c. 

1,8604 

1,8622 

5 

1.8ft75 

1.8593 

10 

» 

1,8545 

1,8568 

15 

1,8516 

1,8584 

20 

w 

1,8486 

1,8504 

25 

1,8457 

1,8575 

80 

f» 

1,8427 

1,8445 

85 

tl 

1,8398 

1,8416 

J. 


Na.  ,  Ca^  I  TL  i  H 


1,8629  1,8644 
1,8600  1,8614 
1^70,1,3585 


1,8656*1,8684 
1,8626|  1,8684 


1,8541 
1,8511 
1,8481 


1,3555 
1,8525 
1,8495 


1,3451  1,8466 
1,8422|1,8487 


1,3597 

1,8587 
1,8507 
1,8478 


1,3605 


1,8690 
13660 
1,8631 


1,8676 
1^645 
1,8615 
1,8585 
1,8555 

l,8486jl35121,8525 


13575,13601 
1,85451,8571 
1,85151,8541 


1,3705 


1,8729 
1,8699 
13668 
1,8688 
13608 
1,8578 
1,8547 


1,8448|13456|1,3482|13495|1,8517 


1,3739 
1,3706 
13677 
13647 
1,3617 
1,358« 
1,3555 
13525 


Die  auf  den  luftleeren  Baum  bezogenen  Werthe  sind 
um  0,0004  höher. 

Eine  Vergleichung  der  Grössen: 

(»'  - 1) 


n  -  1 


««-  1 


1 

d 


zeigt,  dass  für  den  Aether  die  zwei  letzten  Ausdrucke  bei 
steigender  Temperatur  nahesa  eonstant  bleiben.     E.  W. 


25.  J.  ö.  MacGregor.  üebrr  die  Dichtigkeä  und  die  Aus» 
dehnung  durch  tVärme  von  KupßrmlfatiÖsungen  (Trans.  Boy. 
Soo.Canada(8)1884.  p.69— 76.  Sep.). 

Der  Verf.  unternahm  seine  Untersuchungen,  um  directe 
Messungen  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Ewing  üher  die 
Volumenvoränderung  von  Wasser  durch  Lösung  von  wasser- 
freiem  Kupfersulfat  ausgeführt,  genauer  verfolgen  zu  können. 
Die  Messungen  der  Wftnneausdehnung  wurde  mittelst  des 
Pyknometers  unter  Berücksichtigung  der  Üblichen  Vorsichts* 
maassregeln  vorgenommen.  Der  Procentgehalt  der  wenigst 
concentrirten  Lösungen  wurde  durch  Abwägen  des  verwen- 
deten krystallisirten  Salzes  und  der  betrefienden  Wasser- 
menge bestimmt,  der  der  übrigen  aus  Gerhich's  Tabellen 
der  spec.  Gewichte.  Zur  Untersuchung  kamen  Lösungen 
mit  0,28  bis  26,11 7o  krystallisirten  Salzes.  Die  ausfahrlichen, 
auch  durch  Gurren  dargestellten  Tabellen  enthalten  auch 
das  Verh&ltniss  der  Dichte  der  Lösung  zu  der  des  reinen 
Wassers  bei  derselben  Temperatur.  Es  ergibt  sich,  dass 
1)  die  tiieirmisöhe  Auadehnung  Ton  Kupfersulftitlösnngen  bei 
niedriger  Temperatur  grösser  als  die  des  Wassers  ist,  2]  mit 
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steigender  Temperatur  die  Differans  beider  Grltaeeii  abnimmt^ 
3)  bei  hinreidieiid  hober  Temperatur  die  beiden  GrOssen 
gleich  werden  (sicher  bei  einigen,  wahrscheinlich  bei  allen 

Losungen). 

Aus  seinen  Tabellen  und  Curveu  berechnet  MacGregor 
als  Beispiel  die  Dicht igkeitsabnahme  A  pro  1**  für  eine  Lö- 
sung mit  19,92  7o  krystallisirten  Salxes: 


Alit  steigender  Temperatur  aiuiüit  die  Abnahme  also  zu. 

Berechnet  man  ä  für  Lösungen  von  verschiedenem  Salz- 
gehalt s  bei  gleicher  Temperatur,  so  wächst  die  Abnahme 
ebenfalls  fast  durchgängig  mit  der  Concentration: 


10*Jbei80»  210  225  218  248  225  240  883  850  888  418 
10*  J  n   30*       298   308   248   815   358  858   893    418    440  478 

Das  schon  früher  ?om  Verf.  und  Ewing  direct  erhal- 
tene Hauj^tresttitat  folgt  aus  folgender  Tabelle: 

Teiliik25«#(8.0.)  0,28    0,89     1»75     3,57     5,82     8,01    18»78  19,92 
VoL  Tim  lg  Lös.  0,9990  0,9929  0,9869  0,9778  0,9827  0,9690  0,9014  0,8882 


DiCalO^mal     -21    -48    —47    -24    -21     +5     -1-81  +80 


Nimmt  man  an,  dass  die  gleiche  Lösung  entsteht,  wenn 
man  krystallisirtes  Salz  löst  oder  die  entsprechende  Menge 
wasserfreien  vSalzes  in  der  um  das  Krystallwasser  vermehrten 
Wassermenge,  so  ergibtsich,  dass  bei  derMerstellung  schwach 
concentrirter  Lösungen  aus  wasserfreiem  Salze  und  Wasser 
dae  Volumen  der  entatehenden  Lösung  kleiner  als  das  des 
Terwendeten  Wassers  ist.   Das  Maximum  der  Zusammen- 
Ziehung  tritt  bei  einer  Lösung  mit  1,34  7o  wasserfreien  Salzes 
ein.    Setzt  man  0,0135  g  wasserfreien  Salzes  zu  einem  Cubik- 
i  cntimeter  von  25^,  so  wird  das  Volumen  der  Lösung  etwa 
0,99öl5  com. 

(Aehnliche  Beobachtungen  von  Zusammenziehung  für 
iSTaOH,  Na^COa,  ZnS04  und  CuSO^- Lösungen  bei  Thomsen, 
Thermochem.  Unters.  I,p.  46, 50, 51. 1862.  Anm.d.Ref.).  Ar. 


Temp.  15  20  30  40  50* 
10^J     35    88    40    48  60 


die  Dicht«  bei  15,5öo  iflt  1,1857. 


$  iD  %  dea  kryst. 


0^8  0,89  1,75  3,57  5,82  6,91  16,76  19,92  25,62  26,U 


1,0011  0,9972  0,9916  0,9800  0,9648  0,9585  0,8953  0,b752 
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26.        Beiiamy.  Wirkung  einiger  MetaUe  auf  das  Gemuek 
wm  Ae$lylm  tmd  Ltfß  (aiLlOO,p.U60— 61.  1886). 

Bringt  man  in  ein  Gemisch  von  Acetylen  und  Luft 
schwach  rothglühende  Eisen-  oder  Kup fei  Spiralen,  so  tritt 
bei  letzteren  leicht,  bei  ersteren  schwierig  ein  helles  Glühen 
derselben  ein,  das  eine  Detonation  herromift;  ebenso  wie 
£apf6r  verhalten  sich  Silber  and  Platin.  E.  W. 


27.  H»  Bauer •  SiedepunktsanomaHen  der  gechlorten  jicetmitrile 

und  ihrer  Abkömmlinge  (Lieb.  Ann.  329,  p.  lö 3 — 198,  1885). 

Ber  Verfl  hat  folgende  Siedepunkte  neu  bestimmt: 

Sicd^mikt  Difiisfeiis 
CGI,— CN  84 

CH,o-cci,-CN  161 

C,H,0-CC1,-CN         182  Zii 

Aus  diesen  Angaben  und  einer  grossen  Anzahl  anderer, 
die  früheren  Beobachtungen  entnommen  sind,  folgt,  dass  in 
sehr  vielen  F&Uen  eine  Ersetzung  von  Cl  durch  Ü— GH.,  den 
Siedepunkt  nicht  erhöht,  dass  aber  in  anderen  Fällen  dies 
für  Cl  und  0— CjHg  der  Fall  ist;  so  z.  B.  in  den  von  dem 
Verf.  untersuchten  Körpern,  sobald  in  denselben  ein  Atom 
Ol  durch  OC,H,  ersetzt  ist,  es  s^d  die  Siedepunkte  Tom: 

CCI3-CN  84 

C,HjO-  CC1,-CN  161 

(CH,0),~OCa— CN  161 

(OH,0),-CGN  161 

Vgl.  auch  die  Versuche  von  L.  Henry.         £.  W. 


28.  A*  BaUMi  und  M.  MarHnetH*  Ueber  das  SekmelMen 
wm  Müehungm  aus  je  zwei  meki  metaißschm  SuiitamxeM 
(Atti  della  B.  Aee.  di  Torino  20, 31.  Hai  1885.  21  pp.). 

Die  Verf.  haben,  um  die  Gültigkeit  der  von  Paiazzo 
und  Battelli  fftr  die  Schmelzpunkte  von  Mischungen  orga* 
nischer  Substanzen  aufgestellten  Sätze  (Beihl,  8,  p,  812)  fikr 
«ine  grossere  Anzahl  solcher  Mischungen  damthuny  weitere 
Messungen  nach  der  damals  angewandten  Methode  Torge- 
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nominnL  Die  TabeUfln,  in  de&en  a  die  Gewiehtsmenge  der 
ersten,  h  die  der  zweiten  Snbstani^  8.-P.  die  Sohmehpnnkte 
bedeuten,  enthalten  ihre  Beealtete 

rHphenylamin,  8.-P.  50,9«  Nitronaphtalin,  S.-P.  55,t0« 

pHiaifin  yy    52,4  Diphen/lainin     «t  50,90 


S.- 

1 

F. 

2 

• 

h 

S.- 

F. 

2 

0,33^ 

49,70 

39,84 

0,10 

50,10 

23,00 

1 

48,26 

39,90 

0,50 

32,20 

23,40 

3 

45,08 

40,00 

1 

23,34 

5 

41,20 

40,04 

2 

28,24 

22,70 

5,5 

40,02 

4 

40,20 

22,00 

6 

40,08 

10 

46,40 

22,00 

6,5 

40,00 

7 

41,80 

86,92 

8 
16 

48,70 
48,00 

69,20 
69,06 

Naphtalin        S..P.  79,80« 
Nai»htaliDaiiifai    t?  43,20 

Monabromcampher,  IS.-P.  76,00" 
äte&rm                   ,»  54,S0 

ß.-P. 

1      1      i  2 

6 

S.- 

F. 

0,125 

72,30 

28,00 

1 

2 

1 
2 

53,64 

28,46 

28,52 

0,12 
0,50 
1 

2 
3 

70,28 
62,96 
55,8(1 

48 

49,88 

47,20 
48,50 
48,50 

,70 

47,60 

40,40 

6 
4 
6 
16 

29,80   I  28,44 

26,56 
84,60  28,00 
88,84  1  27,90 

12 

52,90 

47,20 

Pualol1lidh^  a-P.  68,60*  NaphtUin  &-P.  79,60* 

Naphtelm       n    79,60  MonobwuncemphBr     »  76/) 


a 

h 

S.-P. 

h 

S.- 

F. 

1 

2 

1 

2 

(^25 

1 

68,20 

28,50 

0,12 

74,40 

40,00 

1 

1 

50,32 

29,20 

0,50 

64,80 

40,46 

2 

1 

88,10 

28^60 

1 

52,94 

40,46 

2,25 

1 

29,10 

1,75 

40,88 

2,50 

1 

34,00 

28,60 

2 

41,50 

40,08 

8 

1 

35,32 

28,60 

3 

49,70 

40,52 

4 

i  1 

36,60 

28,60 

12 

68,20 

40,20 

Diese  Beenltate  beetätigen  die  früher  erhaltenen. 
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Weitere  ausführliche  Versaclie  in  j^ällen,  wo  der  eine 
Bestandtheil  in  unYerhältnitamäasig  grosser  Menge  vorhanden 
ist  (bis  65  Gewthle.  Monobpomoamplier  anf  1  GtowtbL  Stearin), 
zeigen  ein  leichtes  Absinken  des  zweiten.  Schmelzpnaktesy 
der  nach  and  nach  immer  weniger  deuUich  hervortritt  NatQr* 
Uch  Terschwindet  er  nicht,  nur  ist  die  frei  werdende  Wärme 
bei  der  grossen  Masse  an  Subhtanz  nicht  mehr  im  Stande, 
das  Abi'allen  der  Temperatur  merklich  zu  beeinÜussen. 

Auch  mit  den  früher  untersuchten  Gemischen  wurden 
Messungen  vorgenommeni  indem  man  bis  zu  grösseren  Mengen 
der  einen  Substanz  vorging;  es  zeigte  sichi  dass  der  erste 
SchmelzpuniEt  yon  der  Schmelztemperatur  der  anfangs  im 
Ueberschuss  ▼orhandenen  Substanz  bis  zum  zweiten  Schmelz- 
punkt des  Gemisches  sank,  nm  ton  da  an  bis  zum  Schmels* 
punkt  der  zuletzt  überwiegenden  anderen  Substanz  aufzu- 
steigen;  z.  B.: 


Nflphts]iB,8L-P.ie,S0«;  NitroiiaphtaU2i,S..P.55,10^ 


a 

4 

b 

8.-P. 

1         1  2 

1 

0,12 

74,20 

32,60 

1 

0,50 

63,50 

33,00 

1 

3,5 

39,30 

35,00 

1 

10 

49,ao 

84,60 

Wenn  Palazzo  und  Battelli  in  der  oben  erwähnten 
Arbeit  bei  einigen  ihrer  (iemische  die  Erklärung  von  Bud- 
berg, bei  anderen  die  von  E.  Wiedemann  gegebene  als 
zutrefiPend  hinstellten,  haben  die  Verf.  der  vorliegenden  Arbeit 
diejenige  von  Budberg  gegenüber  der  von  £.  Wiedemann 
fallen  lassen.  Als  schlagendsten  Beweis  f&hren  sie  folgenden 
Yersnoh  an.  Sie  Hessen  ein  Gemisch  von  zwei  Substanzen 

« 

unter  dem  Schmelzpunkt  der  einen  A  abkühlen,  aber  so, 
dass  die  Temperatur  sich  noch  über  dem  ersten  Schmelz- 
punkt tlcä  Geinis(  hes  hielt;  sodann  v/urde  f^'m  Glasstab,  der 
mit  einer  festen  Kruste  von  A  bedeckt  war,  in  das  üremisch 
getaucht  und  jedesmal  nach  einer  Minute  völlig  von  dieser 
Kruste  befreit  herausgezogen.  liess  man  das  Gemisch  sich 
bis  unter  den  eraten  Sofamekf  mikt  abkühlen,  so  sog  maa  noch 
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I     Bieh  Teikuif  mehrerer  Ifiniiten  ien  Stib  mit  der  Kroate 
bedeekt  heraus.   Nach  Rudherg's  AntehAunx^  hätte  im 

ersten  i'ail  die  Kruste  laclit  schmelzen  dürfen,  wahre  ad  sie 
nach  B.  Wiedemann's  Erklärung  von  dem  (jremisch  gelöst 
wurde;  im  zweiten  Fall  musste  sie  auch  nach  Wiedemann's 
firkläning  unverändert  bleiben ,  da  das  Gemisch  unterhalb 
des  ersten  Schmelzpunktee  mit  der  Substanz  gesättigt  ist 
Betreib  der  fthrigen  Beweise  fl&r  die  Wiedemann'sehe 
Theorie  Terweisen  wir  anf  die  Abhandlung  selbst  Ar. 


29.  A.  A*  MieMmn^  üeber  Wolft  Modtfiaaion  App»- 
raie$  va»  Foueautt  zur  Messung  der  Lkhtgesckwin^keü 
(Nat  82,  p.  6— 7. 1886> 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Methode  von  Wolf^ 
die  mit  grossen  Schwierigkeiten  Terknüpft  sei,  nnd  vor  allem 
gegen  Wolfs  Kxitik  seiner  eigenen  Messungen,  die  nicht 
berechtigt  sei.    B.  W. 

30.  BkUMM.  Sphäriicke  MerrafiuM  m  den  Tdeekepm 

vm  Gregory  und  Cassegrain  (AttiB.Aoo.  ScdiTortno20, 

26.  AjirUl885.  9  pp.). 

Mathemalische  Behandlung  dea  o]»gen  Gegenstandes. 

  B.  W. 

31.  JLanonnikoJt'*  Uräersuchungen  über  das  LichtbrechungS' 
vermögen  ehemiieher  Fer^mdungen  (J*  i  prakt  Chem.  33»  321 
~S6d.  1886). 

Die  Abhandlung  enthält  die  deutsche  vollständige  Mit- 
theiliiDg  der  Arbeit,  über  die  schon  Beibl.  8,  p.  375  ii.  493 
referirt  wurde.  (Die  Einwände  von  Nasini  nnd  JBern- 
heimer  gegen  die  Schittsse  des  Verl  s.  BeibL  7,  p.  528  u.  9, 
p.  S26).    E.  W. 

32.  «T.  A  Giadeione»  üeber  die  specffist^  B^eUan  und 
IHepermn  des  lAehies  durch  die  Aknme  (PhiLMag.(5)20, 
p.  162—168.  1885). 

A.tt8  den  Werthen  von  Soret  und  Topsoe  und  Christi- 
anaen  berechnet  Gladetone  die  Befeaotionfikr  die Fraan- 

Mblittar&d.Aaa.d.P^ii.Ch«i.  IZ.  44' 


Digitized  by  Goo^^Ic 


—  e2e  — 


hofer'sche  Linie  A  nnd  G,  fi^  und  /uo,  sowie  die  anderen 
Warthe,  die  in  der  Tabelle  enfhalten  sind«  P  ist  das  Mo» 
leoalacgewichti  d  die  Dichte. 
Zahlen  von  Soret: 


Alaone 

! 



Mo 

d 

d  ' 

^  d 



Ammonium- Alummium 

1,631 

1,4542 

— 

1,4692 

r—  ~  

0,2784 

— .  

0,0093 

Natrium- 

1,667 

1,4342 

1,44Ö0 

0,2604 

0,ü0ö3 

238,52 

Methylamin- 

» 

1,566 

1,449G 

1,4636 

0,2867 

0,0090 

267,68 

Kalium- 

H 

1,735 

1,4516 

1,4661 

0,2603 

0,0083 

246.81 

Babidivm^ 

>» 

1,852 

1,4513 

1,4662 

0,2437 

0,0080 

253,69 

Cfisiitm- 

II 

1,961 

1,4536 

1,4682 

0,2818 

0,0074 

262,81 

Thalliitm- 

n 

2,257 

1,4914 

1,5108 

0,2177 

0,0086 

278,84 

Atnmottimn-Ghrom  .  . 

1  710 

1  ITftI 

Kalium-> 

1,817 

1,4754 

1,4931 

0,2616 

0,0098 

961,22 

Rubidium- 

»       «  . 

1,946 

1,4756 

1,4932 

0,2444 

0,0090 

266,69 

Cftsium- 

*>       •  . 

2,043 

1,4753 

1,4928 

0,2H26 

0,0086 

275,50 

ThalHum- 

2,386 

1,5158 

1,5:{81 

0,2161 

0,0092 

286,90 

Arnmouium-Eisen  .  .  . 

1,713 

1,4783 

1 ,4998 

0,2792 

0,0126 

Kaliiiin- 

•  •  • 

1,806 

1,4757 

1,4960 

0,2634 

0.0112 

265,03 

Rubiiiium- 

)f      .  •  . 

1,916 

1,4763 

1,4970 

0,2486 

0,0108 

278,21 

Cäsiutn- 

11  ... 

2,061 

1,4772 

1,4984 

0,2315 

0,0103 

275,95 

Tbaliium- 

»>  ... 

2,385 

1,5155 

1,5411 

Ü,21G1 

Ü,010S 

288,85 

Rubidium-lBdiiim  .  .  . 

2,065 

1,4586 

1,4740 

0,2221 

0,0074 

269,63 

Bubidtom-Oalliiim.  .  . 

1,962 

1,4606 

1,4758 

0,2348 

0,0077 

264,43 

Zahlen  von  Christiansen  nnd  Topsoe: 


Sabstani 

1,4751 

1,4783 

0,2597 

281^ 

Anunonium-Eisen-Sulfat  .  .  . 

1,4789 

1,4621 

0,2786 

268,56 

Kft^i^1^'^*A^^^l^^llinIn^HfflflItftt  . 

1,4748 

M773 

0,2409 

272,98 

Für  die  Alaune  ergibt  sich,  mit  Ausnahme  des  Cäsiums, 
dass  die  Molecularrefraction  derselben  sehr  nahe  gleich  der 
Summe  der  zusammentretenden  Sulfate  und  des  Wassers  ist 

Die  Keihenlolge  der  Refractionsäquivalente  ist  Natniun, 
Kalium,  Ammonium,  Rubidium,  Methylamin,  Cäsium  und 
Thaltium;  dooh  smd  die  Differeuen  in  den  einzdnen  Reihen 
«wischen  den  Goastanten  der  aufeinander  folgenden  Kfeper 


d  by  Google 


—  627  — 


nieht  gleich.  FOr  Indium  und  GkdHnm  berechnen  eich  fol- 
gende Wertiie: 

Atomgew.   Spec.  Refract.  RefractionsäquivaleDt 
Indium  113,6  0,1532  17,4  (17,2—17,7) 

Gallium  69,8  0,2120  14,8  (14,G— 15,1} 

Für  dio  Dispersionsäquivalente  (jlpa  —  fHAjjd.P^  der  ver- 
schiedenen Alaune  ergaben  sich  folgende  Werthe: 


)  mam 

Chrom 

läaen 

AmmiHiiiiiiuals .  . 

8,40 

9,91 

12,11 

NatriomsalB .  .  .  . 

7,e5 

Hetfaylaminsals .  . 

8,47 

KalitUDMls  .... 

7*92 

9,78 

11,81 

Rubidiumsall  .  .  . 

8,88 

9,87 

11,88 

8>98 

8,78 

Cttsiumsalz  .... 

8,44 

10,15 

12,28 

Thallinmerii  .  .  . 

10,98 

12,13 

14,45 

flieraos  folgt  fftr  die  Di8per8^ond^[tti▼alente: 
1]  Die  Bifferenxen,  die  bei  Ersetzimg  eines  Metalles 
durch  ein  anderes  entstehen,  sind  relativ  sehr  viel  grösser 

als  die  Diiiercnzen  bei  den  Refractioüääquivalenten. 

2)  Die  Beihentoige  ist  bei  den  verschiedenen  alkalischea 
Alaunen  gleich  und  die  Q-rössen  nahe  proportional  in  der 
Aluminium-,  Chrom-  und  Eisenreihe;  Thalliumalaun  hat  bei 
weitem  das  höchste  Dispersionaftquivalent,  dann  folgen  Me^ 
thylamin*,  Cftsinm-i  Eabidinm*,  Ealinm-,  Natrinmalaiin.  Es 
ist  dies  dieselbe  Reihe,  die  sich  aus  den  Snlfaten,  Nitraten, 
Chloriden  und  Acetaten  ableitet. 

3)  Die  Reihe  für  die  Dispersionsäquivalente  ist,  wenn 
man  Salze  mit  verscliiedenen  zweiweithigen  oder  gleicheiu 
einwerthigen  vergleicht:  JEIisenam  höchsten,  Chrom,  Indium, 
Gallium,  Aluminhun;  dieselbe  Beihenfoige  ergibt  sich  auch 
hei  einfacheren  Yerbindongen.  £•  W, 


33.  X«  Laurent,  Ueber  einen  Apparat,  um  die  Krämtnung' 
der  Oberflächen  und  dir  Brechung  der  Linsen  zu  controliren 
(C.  E.  100,  p.  903—905.  Ibö5). 

Das  Yon  einer  seitlichen  Elanune  horizontal  kommende 
Xiicht  wird  durch  eine  Linse  auf  der  Hypothennsenflftdie  eines 

44» 
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reehtwiakligen,  total  refleeiurenden  Prismas  rereiiit»  das  ne 
nach  unten  wirft  Die  nntere  Fläche  dee  FmmM  ist  w» 
fiilbert  und  mit  feinen  l^Mtlttiichen  vera^en;  diese  werden 
Ton  den  Lichtstrahlen  dnrchndtst,  die  dann  auf  die  aaf  einem 

horizontalen  spiegelnden  Tisch  liegende  Linse  fallen,  ^'ach  | 
zweimaligem  Durchsetzen  der  Linse  werden  die  Strahlen 
dann  zu  einem  Bilde  vereint,  das  durch  eine  Lupe  oberhalb 
des  PrisBiM 'betrautet  wird*  Den  Abstand  zwnofaen  Prissu 
und  Linse  otar  der  lAtpe  und  der  Linse  kann  maai  geasA 
messbttr  Sndem.  £.  W. 


34.   H*  Krü88*    üeber  SpedraUg^Htraie  mü  mOamatuckt  ■ 
EhuMwig  (Z.^.f.Iiutnimentenk.5,  p.  181— >191o.232— 244.  ' 

1885). 

Der  Verf.  discutirt  die  HeiligkeitsTerhäitnisse  etc  äd 
Spectroskopen  mit  mehreren  Prismen  und  legt  dabei  Prismen  | 
von  60^  und  einem  Breehungseiponenten  von  Ifi&O^l  fOr  die 
D  Linie  zu  Grunde.  I 

Hat  man  nur  ein  Prisma,  so  genügt  es,  falls  man  nidit 
gerade  besonders  feine  Linien  im  Violett  oder  Ultraviolett 
beobachten  will,  für  den  hellsten  Theil,  also  für  die  2>- Linien 
auf  das  Minimum  der  Ablenkung  einzuRtellen,  Auch  ist  die 
Zerstreung  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Spectrums  nahe 
die  gleiche,  wie'bei  Einstellung  jeder  Linie  auf  das  Minimum 
Sobald  man  aber  mehrere  Prismen  anwendet^  muss  jedes  ftr 
sich  fftr  jeden  Strahl  auf  das  Minimum  gestdlt  werden,  aas 
folgenden  Hauptgründen: 

1)  Wenn  man  nur  für  die  Z)-Linie  das  Minimum  ein- 
stellt, nimmt  die  Zerstreuung  nacli  dem  brechbareren  Theile 
stark  zu  und  die  Helligkeit  dementsprechend  ab. 

2)  iSchon  bei  vier  Prismen  können  ätrahlen,  die  brech- 
barer sind,  als  ca.  G^j^  nicht  mehr  den  Prismensatz  durch- 
setzen, indem  dieselben  an  der  letzten  Fiftche  total  refleo- 
tirt  werden.  Bei  Anwendung  Ton  sechs  Prismen  wird  sdiei 
ein  Strahl  bei  jPVs  O  nicht  mehr  durchgelassen. 

3)  Die  Helligkeit  ist  bei  Anwendung  des  Minimums  der 
Ablenkung  nahezu  am  grössten.    Dabei  hat  man  sowohl  dea 
Verlusten  durch  Reliexion  als  denen  durch  Absorption  Kr  ^ii 
nong  zu  tragen.   Bei  fester  Aufstellung  müssen  die  Priamei 
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weit  grösser  sein,  damit  alle  Strahlen  aus  dem  Prismensator 
aubtieten  können,  liU  wenn  man  stets  nur  den  im  Minimum 
der  Ablenkung  betindlichen  untersucht. 

Der  Verf.  bespiioht  noch  die  verschiedenen  speciellen 
Anordnungen,  um  automa>tiach  die  Piismens&tze  auf  dem 
Minimum  der  Ablenkung  sa  «rlialten,  und'  «war  sowohl  fllr 
den  Fall»  daas  alle  Prismen  bititereinaiider  geschaltet  smd, 
als  aueh  dttgenigeiii  daas  man  mit  Littrow  mittelst  eines 
Beflexionsprismas  den  Prismensats  zweimal  dnrchlanfen  Itest. 
Zum  SchluBS  theilt  der  Verfasser  noch  eine  von  ihm  selbst 
gegebone  Anordnung  mit,  die  sich  auf  das  Littro wasche 
Princip  gründet  und  zugleich  gestattet,  das  totale  reflectirende 
Prisma  hinter  jedes  einzelne  der  dispergirenden  Prismen  zu 
setzen  und  so  die  Dispersion  beliebig  au  Tanirau  E.  W* 


85.   J.  JH"*  Eder.   Spectrofrrapfuscke  üntertudnmg  von  Nar- 

maUichiqueUen  und  die  Brauchbarkeit  der  (ctsteren  zu  photo- 
chemischen  Messungen  der  Lichtempßmdlichkeit  (^MonaUiiefte 

Eder  photographirt  das  Spectnun  TerBchiedener  Licht* 
quellen  mittelst  seines  grossen  Steinheirschen  Glasspectro- 

graphen  und  vergleicht  die  Intensität  der  einzelnen  Theile 
des  Spectrums  bei  der  einen  und  der  anderen  Lichtquelle. 
Seine  Messungen  beziehen  sich  auf  Tageslicht,  die  von 
Heiner-Aitenek  vorgeschlagene  Amylaoetatüamme,  das  ia 
Warneck 6^8  „Sensitometer^'  angewandte  Phosphorescenz- 
licht  von  Schwefelcalcium  (Bai main*s  Leuchtfarbe) y  Magne- 
stnmlidbit  and  J^aferinmlicbt.  £r  ediUt»  was  bei  der  verschie- 
denen Empfindfichkeit  der  Tersohieden  piAparirten  Platten 
f&r  Terschiedenes  Licht  selbstverstfindlich,  voneinander  gana 
abweichende  Resultate  für  das  Verhältniss  der  Lichtempfind- 
lichkeit zweier  Platten.  Er  gibt  folgende  Tabelle  für  das 
Verhältniss  der  Lichtempfindlichkeit  V  verscbiedener  Präpa- 
rate bei  Verwendung  verschiedener  Lichtquellen  zu  der  gleich 
£in8  gesetzten  liichtmpfindUchkeit  von  Bromsüberg^tine. 
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Pittparat 

Lichtquelle 

r 

Reinos  Jodbromcollo- 
dium 

Tageslicht 

Phospl  1  f  1  e  scenzlicht 

Amylaceutlicht 

Chlamlbexgelatine 

Tageslicht                j  "/4— Vr 
Amylacetatlicht         |  Vi« — 
Maguenumlicht         |  \ — 1 

EonnhaltiM  Bromail- 
beigelatuie 

Tageslicht 
Amylacetatlicht 
Xatriumlicht 
PhoBphoresceiiflicht 

1—3 
10—60 

Bromfiübeigelatuie  mit 
10—20%  Jodniber- 
galatine  gemiaclit 

Tageslicht 
Fboephoreseenslicht 

Vt-Vs 

Hieraus  folgt,  dassdie  ,,8eiisitometrisclien''Be8timmiiDgeii 

mit  einer  der  künstlichen  Lichtquellen  für  Tageslicht  keine 
Geltung  haben. 

Dagegen  ergaben  sich  g^ünstigere  Resultate,  wenn  mit 
ein  und  derselben  jSüberyerbindung  in  verschiedeneu  moleca* 
laren  Zuständen  gearbeitet  wurde,  z.  B.  bei  der  VergleichuBg 
Ton  Bromsübergelatine  vor  und  nach  dem  ,fi^ieiL"^  durch 
Digestion  mittelst  des  Warne cke'schen  Sensitometers  und 
Tageslicht.  Für  derartige  Fälle  empfiehlt  Eder  den  Ge- 
hrauch dieses  oder  eines  anderen  Sensitometers,  wenn  es  sich 
nicht  um  absolut  genaue  Zahlen  handelt.  Ar. 

86.  JB*«  Deäianaea.  BtMi$hungm  MmUchen  dm  tthrmnoUm 
Speetrum  de»  fFntHrdamp^fes  und  dm  MMteken  Banden 

B,  a  des  Srmnivfspectrums  (0.  ]\.  100,  p.  854 — 857,1885). 

Ausser  den  von  Liveing  und  De  war,  sowie  von 
Huggins  gefundenen  Banden  A  =  306,2,  A=s  250,5,  hat  der 
Verl  noch  eine  dritte  261,05  entdeckt  Die  Speetn 
wurden  auf  die  mannig&chste  Weise  erzeugti  besonders  and 
in  Ri^hren  mit  gerader  Durchsicht.  Die  Banden  dnd  dsns 
sehr  hell;  die  zweite,  die  nach  Huggins  sich  von  306 — 528 
erstreckt,  reicht  nach  dem  Verf.  bis  341. 

Im  allgemeinen  ergaben  sich  folgende  Eesnltatc: 
1)  Die  erste  Bande  enthält  eine  Reihe  von  Linien,  dir 
Linie  für  Linie  mit  gleichen  Abständen  und  relatiTon  Lites- 
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•itMen  die  BftBde  A  reprodnciren.   Mab  «ielit-  VI  Doppel- 

paarc.  Die  zweite  Bande  enthält,  wie  die  ^- Linie,  12  Piiare; 
die  dritte  Bande  dürfte  der  Bande  a  entsprechen. 

2)  In  der  ersten  Bande  tritt  inmitten  der  Keihe  von 
Linien,  die  dem  Typus  von  A  entsprechen,  noch  eine  zweite 
Beihe  von  Linien  auf;  diese  liefern  höchstens  10  Paare,  sie 
zeigen  sich  besondersi  wenn  der  Sauerstoff  im  üeberschnss  ist 
Ebenso  zeigt  die  zweite  Bande  eine  zweite  Reibe  von  Linien, 
die  brechbarer  nnd  weniger  intensiv  sind. 

S)  Jede  Bande  zeigt  ausser  den  zwei  Reihen  von  Erd- 
linien; die  hauptsächlich  im  brechbaren  Theil  auftreten,  noch 
andere  intensive  Linien  auf  der  anderen  öeite,  d.  h.  an  der 
scharfen  Begrenzung  der  Bande. 

4)  Die  Banden  A^  Bf  a  sind  den  Erdlinien  im  geomet- 
rischen Sinne  des  Wortes  fibnlicbi  aber  sehr  viel  breiter« 

Egoroff  will  dem  Sauerstoff  die  Banden  A,  a  zu- 
schreiben, sodass  das  Absorptionsspectrum  dieses  Gases  und 
das  Emissionsspectrum  des  "Wasser  dampf  es  sehr  ähnlich  wären. 
Weitere  Mittheüungen  solle n  folgen.  E.  W. 

87.  Ch^  Fieve»»  Lntersuchungen  über  d/is  Fohlenstoffspectrum 
im  ^ammmbogen  mit  Bezvg  auf  das  Kometen-  und  Sonnm^ 
ipedrum  (M6m.derAe.fioy.Belg.47,  4  pp.  mit  3  Tal  188ö> 

Der  VerC  hat  das  Speetrum  des  Flammenbogens  unter« 

sucht.  Die  Kohlenbanden  sind  in  dem  Räume  zwischen  den 
Kohlenspitzen  sicht])ar.  Ihre  Helligkeit  ändert  sich  umge- 
kehrt mit  dem  Abstand  der  Electroden  und  direct  mit  der 
Intensität  des  Stromes.  Hin  und  wieder  treten  sie  in  dem 
Spectrum  ander  positiTenElectrode  auf,  wenn  der  Strom  diese 
sehr  Bohnell  dieaggregirt 

Die  Banden  10een  sich  in  helle  Linien  von  vereehiedenar 
Intensitftt  auf. 

Die  Tafeln  geben  eine  Zeichnung  der  gelben,  grünen 
und   blauen  Bande  bei  der  Beobachtung  mit  sehr  grosser 
Dispersion  zugleich  mit  dem  Sonnenspectrum.    Die  meisten 
der  Liinien  fallen  nicht  mit  Sonnenlinien  zusammen.  Man 
kann  daher  schliessen,  dass  sie  nicht  in  dem  Sonnenspectrum 
als  Absorptionslinien  existiren*  Ob  sie  als  helle  Emissions- 
linien  Torhanden  sind,  Iftest  sich  noch  nicht  bestimmen. 
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tmd'dm  Mtorptiomspeetrm  orgammihtr  VkrkmdmigeniSSbm. 
Ber.  18,  p.  1496^8«.  1«86). 

Die  erhaltenen  Messungsresuitate  gibt  die  Tabelle. 

Lage  der  Dankelheitsniftzima  in  den  Absorptions- 

fttreifen  der  Lösungeii. 


Bidigo  • 

Mi*M efhyUndlgo  •  •  •  • 
M-OzymothyBiidigo  • 
AettiyBiidigo  

ludigodicarbonsäuru  . 

Monobromindigo  •  •  . 
Dibrommdigo  •  •  «  •  • 
Nitroindigo  ...... 

Amidoindigo  

Dibi-omamidmndigo  . 
FluiocesceZiL  

EKbioiiiifliuneMQlki  •  • 

TetrabromfluoreaoeXn 

Salle  dAlkiOieBikil.] 
UMi.Miii.d.Td*[ 
tnbrOBBflnoreaceXbBj 

Balie  der  8c]iweiiiie-| 
taDe  des  TeMbrom-i 
guoieBcelhB  J 

Tettanitroflnoresoeln 
Dihroindiiiltgoflqo-  1 

rescetn  | 
Menomethyltetra-  1 

bromfluoresceYn  J 
Monoäthyltetrabrom- 1 
fluoreMela  J 

Boeobtture  

Tetrabromrosolfläure . 


619,7 

650^ 

6fM 


606,3 

623,0 
58ö,& 


605,1 


ohne 
Streifen 


588,9 
585,1 


i 


•9§l 


O 
M 
O 


«06,4 


506,4 
466,0 


648,8 


504^8 

515,9 


468,0 

502,0 


546,8 
566,4 


486,4 
f 506,4 
(476,7 
515,0 
468^ 


1 


-  II 


1 525,1 
1491,5 

|521,5 
\4ö9,0 

523,8 
[515^ 
1485,4 
515,9 
488,4 
|516,7 
(489,0 
ohne 
Streifen 


'o'S'3 


480^^ 
509^4 

52ft,l 
46M 


( 


500^4 

581,4 
496,8 
5S6.5 
500,0 

569,4 

576,9 
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NachdiMenVetaiiolieiibmmJEbdiefiiiif)^^  Ifothyl, 

Oxymefthylf  Aethyl,  Brom  an  die  Stelle  eines  Atomes  Wasser- 
stoS.  des  Benzolkernes  oder  der  Seitenkette  eine  Verschiebung 
der  Absorptionen  gegen  das  weniger  brechbare  Ende  des 
Spectrums,  während  die  Einführung  einer  Amido-  oder  Nitro- 
gruppe  das  Gegentheü  bewirkt 

Je  mehr  Wasserstofifatome  substituirt  sind,  um  so  grösser 
sind  die  Verschiebungen  der  Dunkelheitsmaxima  in  den  Ab- 
eorptionsspectren,  und  zwar  wachsen  diese  Verschiebungen 
bei  analoger  Substitution  einer  Verbindung  durch  gleiche 
£lemente  oder  Grappen  proportional  der  Anzahl  der 
sabstituirten  W asser Btoffatome. 

Hiemach  beträgt  die  Verschiebung,  welche  z.  B.  die  Ein- 
fuhrung eines  Atoms  Brom  in  das  Fluorescein  bewirkt,  5,45 
und  die  durch  die  Einführung  einer  Nitrogruppe  hervor* 
gerufene  1,3  Einheiten  der  Wellenlänge.  Eür  die  Lage  der 
Dttokelheitsmaadma  einiger  Verbindungen  ergeben  sich  dann 
dnrch  Rechnung  folgende  Werthe: 


Berwjhnet  Dwrch  Beob.  hning 

Fluorescein   —  494,0 

Dibromfluorescein  .  .  .  504,9  504,8 
TetrabromfluoreaceYn  .  .  515,8  515,9 
Tcti-anitrüfluorescein  .    .      488,8  489,0  • 

Dibromdmitrofluoresce'to       502,2  502,0 


Es  lassen  sich  aus  der  oben  mitgeth eilten  Tabelle  dar 
Uunkelheitsmaxiiiia  noch  mehr  derartige  Beispiele  anführen, 
welche  ebenso  wie  das  der  Einführung  des  Broms  und  der 
Nitrogruppen  zeigen,  dass.  bestunmten  Aendenmgen  in  der 
Zneammensetaning  eines  Körpeors  such  gesetmteige  Aende- 
rongen  im  Speotrum  desselben  entspredien.  E.  W. 


39.    M  VoUa.    Ueber  die  Diathermanität  der  Fiäss^keäm 
(Riy.Seieni  17,  p.  212^216. 1885). 

Der  YtrL  bringt  in  dasselbe  mit.  Flüssigkeit  oder  Qas 
gefilUte  Gefites  eine  fidisonlampe  und  ein  Radiometer  nnd 
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bestimmt  die  JSahl  der  Umdrehnngen  dee  letsterra  bei  Ter* 
acbiedeneii  AbatftndeA  xwiechen  beiden«  E,  W. 


40.  JV«  von  KMmkaw»  Zur  Frage  über  den  Zusarnmen- 
htmg  mvuehen  MolecularHrueiur  und  LkhtatsotjfÜomersekei' 
mmgen  (J.  f.  prakt  Ghem.  32,  p.  132<— 126. 18B6). 

Aus  den  Versuchen  folgt,  dass  die  Permanganate  im 
filaa,  Violett  und  Ultraviolett  keine  Absorptionserscheinungen 
zeigen.    £• 

41.  M*  V.  MeiaeM*  Das  Specirepoierimeier  {Be]^d,VhjB.n, 
p.  823—331. 1886). 

Das  Spectropolarimeter  ist  ein  saccharimetrischer  Appa- 
rat, dessen  Anwendung  sich  besonders  bei  der  Untersuchung 
von  Harn  oder  anderen  gefärbten  Flüssigkeiten  empfiehlt, 
bei  denen  die  Anwendung  der  empfindlichen  Farbe  als  Zei- 
chen einer  bestimmten  Einstellnng  versagt  £s  werden  in 
demselben  die  beiden  farbigen  LichtbAndel»  welche  nach  dem 
Durchgange  weissen  Lichtes  durch  einen  Polarisator,  eine 
Quarzdoppelplatte  und  einen  Analysator  vorhanden  sind, 
schliesslich  auf  ein  geradsichtiges  Spectroskop  geleitet.  Das- 
selbe entwirft  unmittelbar  übereinander  zwei  Spectren;  in 
jedem  derselben  gibt  ein  dunkler  btreifeu  die  ausgelöschte 
Farbe  an.  Dreht  man  nun  den  Analysator  so,  dass  die 
Streifen  beider  Spectren  in  eine  gerade  Linie  fallen,  ein- 
mal wfthrend  nur  die  Quanplatte,  das  andere  mal  wflJurend 
auch  die  zu  untersuchende  FlOssigkeitssiule  eingeschaltet  ist» 
so  gibt  der  Unterschied  beider  Einstellungen  den  Drehungs- 
wiükel  jener  Flüssigkeitssäule  an. 

Diese  Untersuchungsmethode  ist  sehr  empfindlich,  und 
von  subjectiviT  Furbonein})tindung  unabhängig,  sie  eignet  sich 
zur  Untersuchung  gefärbter  Flüssigkeiten,  da  durch  passende 
Wahl  der  Dicke  der  Quarzplatte  die  auszulöschende  Farbe 
in  jedes  beliebige  Gebiet  des  Spectrums  verlegt  werden  kann, 
und  sie  hat  endlich  vor  anderen  Methoden,  weldie  mit 
weissem  Licht  arbeiten,  den  Yortheil,  dass  sich  ihr  Besultat 
auf  eine  ganz  bestimmte  Wellenlftnge  berieht  Für  die  Un- 
tersuchung de:)  Harnes  hat  sich  eine  Dicke  der  Quarzplatte 


kj  .^L.^.  l  y  Googl 


Ton  7,8  bit  7,95  mm  als 
Bin  ausgeführter  Apparat 

beschrieben,  geliefert  wird 
chert  in  Wien. 


6SÖ  — 

die  zweekmftesigste  erwiesen. 

ist  in  der  Arbeit  im  Detail 
derselbe  von  Hrn,  Carl  Rei- 

Htz. 


42.  A.  C*  Otldenians*  l  eher  die  Beziehung-  strrsehen  dem 
ckemüchen  Charakter  und  dem  spec,  Drehimgsrermii^f/i  (VersL 
en  Hededeel.  d.  kon.  Ak.  van  Wetenech.  Amsterdam  (3)  p.  408 — 
42&.  1885). 

Früber  war  der  Verfasser  zn  folgenden  Resultaten 
gelangt: 

1]  Einsfturige  Alkaloide  zeigen  ak  Sake  in  gleicli  ees- 
centririen  Lösungen  dasselbe  DrehungSTermÖgen,  nnabh&ngig 

von  der  Säure,  an  die  sie  gebunden  sind.  Ein  Ueberschuss 
von  Säure  hat  darauf  keinen  störenden  Einfiuss. 

2)  Zweisäurige  Alkaloide  haben  als  neutrale  Salze  ein 
höheres  spec.  DrehungsvermOgen,  als  basische  Salze.  Das 
spec.  DrehnngsrermOgen  dieser  Alkaloide  ist,  falls  sie  an 
starke  S&oren  gebnnden  sind,  für  jede  Salzreihe  gleich,  aber 
kleiner  vor  allem  in  neutralen  Salzen,  falls  sie  an  schwache, 
besonders  organische  Säuren  gebunden  sind.  Em  fciäure- 
überschuss  hat  hierauf  einen  grossen  Emtiuss.  Es  wird  bei 
Säurezusatz  ein  Maximum  erreicht,  das  für  schwache,  wie 
starke  Säuren  ein  gleiches  ist.  Die  Ursache  hierfür  liegt 
in  dem  Binden  eines  Theiles  der  Säure  durch  Wasser  und 
dem  Auftreten  der  basischen  Salze. 

Diese  Ergebnisse  bestätigten  sich  an  den  Chinabasen, 
sowie  an  Brucin,  Strychnin,  Morphin  und  Cudexn. 

Der  Verl  hat  nun  in  derselben  Weise  auch  die  drehen* 
den  Säuren  untersucht  Frühere  Versuche  rfthren  Ton  Lan* 
doli  an  Tartraten  und  Camphoraten,  Ton  Hoppe  Seyler 
an  Oholaten  her. 

Die  folgenden  Tabellen  geben  die  Resultate  von  Oude- 
mans  wieder,  n  ist  die  Zahl  Molecüle  Alkali  auf  1  Mol. 
Säure ^  p  der  Procentgehalt  an  Säure,  [a]^'  das  specihsche 
Drehungsvermdgen  des  Salze&i  [u^p  das  der  Säure  in  dem 
Salze« 
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1  f^' 


n 


Md 


0,37  GO 
0,3756 


+184,8« 
+  135,1 


+  117,9» 
+  118,5 

Podocarpinßäure  mit  Natron. 

1  !  O^'n  !  +r2R,40  +13.'^.3'^ 
6    I  0,8754  I  +124,4  |  +184,4 

m  mit  Ammonwk. 


1 
6 


0,8741 
0,8761 


+158,0« 
+186»6 


+180,0« 
+184,0 


Chinaiäure. 


SBSBSSBSS 
P 

Lüh' 

0,8186 

'-41,6» 

-48,6« 

0,8190 

•^41,6 

'  ^<I6^ 

A6886  y 

.  -41,7 

-46,6 

0,18878  ' 

-42,8 

-46,7 

1,2316 

-42,8 

-46,7 

8,5414 

-48,8 

-46,1 

OMnuHmre  mit  SsIL 


1 
2 

3 
8 
8 

1 
2 

3 
3 


0,5782 
0,5764 

0,5766 
1,1748 
1,9700 


-40^6* 
-40,6 

40,7 
-41,6 
-41,5 


-48^» 

-48,9 
-49,9 
-46,7 


GIliBMibira  mit  Natron. 


0,5752 
0,5718 
0,5771 
0,5468 


-42,9« 
-48,7 
^44/) 
-44,8 


-48,6* 
-48,7 
-42,0 
-42,8 


ChlMtiiiw  mit  Ammooiftk. 


n 

P 

1«]d' 

1 

0,5757 

-44,0« 

-47,9» 

2 

0,5718 

-44,3 

-48,2 

3 

0,5754 

-44,9 

—48,9 

0,7694 

-44,1 

-4i*,0 

■ 

P 

Barionohintt. 

1,4829 

-84,6« 

-46,8» 

3,5288 

-85,2 

-47,5 

4,2885 

-85.8 

-48^ 

0,7824 

-87,2« 

-46,2* 

1,0281 

-39,8 

-48,7 

8,1295 

-40,8 

-42,2 

Caiciuuichinat. 

0,4763 

-44,0» 

--48,4« 

0,9587 

-44,3 

-48,7 

1,1078 

-44,0 

-48,3 

2,6350 

-46,4 

-51,0 

3,7440 

-47,3 

-52,2 

0,9314 

-45,3» 

-47,9» 

-47,1 

-49,8 

8,4714 

-48jl 

-50,2 

0,4666 

-42,9» 

-42,2» 

0,8850 

-62,0 

0,8488 

-45k6 

-58,8 

141886 

-46,2 

-54,6 

Die  folgende  Tabelle  enthält  noch  eine  Zasammenstellong 
der  6pec.  DrehimgmniiOgen  für  die  Podocarpin-  und  China* 
6ftiir8  bei  LOsvagen  ▼eraobiedmr  Salie,  die  8  MoL  oa.  in 
MUHgram  ia  22  oom  eaildüt 

Podocarpinsäure: 
K  +134,3;   Na  +133,3^    NH«  +133,0;    Mittel  +138^ 
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Cfainasäiire  («ib  G»H|,Oc  beradmaQ: 

K  -48,8»;  Na  -48,9;  NH«  -47,9;  Bs  -46,6;  Sr  -48,7;  Cft  -48,7; 
%-47,8;  Zu —51,0.      Hittol  — 48,5. 

Die  Werthe  beim  Zink  sind  etwas  unsicher. 

Hieraus  folgt  1)  dass  in  wässerigen  Löstingen  von  ge- 
ringer Coucentratioü  Fodocarpinsäure  und  Chinasäure  je  in  der 
Form  verschiedener  Salze  nahe  dasselbe  spec.  Drehungsver- 
mdgen  zeigen,  oder  dass  das  moleeulare  DrefaungSTermOgen 
der  Podocarpate  und  Chinate  untor  i^eichen  Concentrations- 
Terhftltnissen  nahe  gleich  gross  ist  2)  Ein  Zusatz  Ton  einem 
Ueberschnss  von  Basis  ändert  das  spec.  DrehnngsvermOgen 
kaum.  3)  Der  Einfluss  der  Ooncentration  ist  bei  den  ver- 
schiedenen Chinaten  sehr  verschieden,  klein  hei  den  Alkali- 
metallen, gross  bei  den  alkalischen  Erdmetalien  und  dem 
Zink. 

Der  Verf.  bemerkt  noch,  dass  wenn  ancb  einerseits  die 
Ansicht  Landolt's,  dass  allein  das  Drehungsvermögen  des 
reinen  Körpers  in  Betracht  zu  ziehen  sei,  gewisse  Berechtigung 
habe,  doch  auch  die  unendlich  verdünnten  Lösungen,  bei 
denen  die  Molecüle  ihrer  gegenseitigen  Einwirkung  entzogen 
sind,  einfache  Resultate  ergehen. 

Der  Verf.  stellt  noch  folgende  Zahlen  von  Hoppe- 
Seyler  für  die  Cholalate  8alze  und  Landoit  ftür  die  Cam- 
phorate,  sowie  die  Tartrate  zusamm». 


Siibttaiis 

fttr  iJif  gsls 

(a}j>  för  die  Säure 

Kaliumchohilat  C^4H3yK05  .    ,  . 

+  28,2» 

+  31,8^ 

:NatriumcbloIalat  ^«HmN&O«  .  . 

+  27,4 

+  28,6 

Substanz 


JhCaliumeamphorat  C,„H,jK^O.| 
]^atrinmeamphorat  C,oHj4Na404  . 
,^^)^jDUnoDi  ujune  a  n  1  p  h  o  rat 


für  das  Salz 


(a) 2)  berechnet  auf 
C,oHn04 


4-  14,58^ 
+  16,&8 

+  17,60 


+  20,1  • 
+  20,6 

+  1Ö,6 
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Fonnel 

bttpeebni't  uuf  daa 
WMterfreid  ^äüs 

berechnet  auf 

o 

s 

C.H^LiO, 

C,H,(NH,)Ü, 

C^H^NaOe 

C4H4(AflO)0. 

+  27,4« 
25,7 
24,0 
28,6 
16,9 

+  28,5« 
28,5 
27,5 
28,8 
27,1 

Neutrale  SaUse 

C^H^  X  a^Og 

C4H4MgO« 

C»H4(NH4)NaOa 

C4H4(NH4)KO, 

C4a.K(C.H»)0e 

G«H«(AflO)0, 

34,3  42,9 
30,9         i  39,9 
28,5  48,0 
86,9        i  41,2 
82,7  41,8 
81,1               .  48,6 
29,7        ,  41,6 
29,9  48,1 
26,7  42,0 
21,1  89,8 

Alis  den  Zahlen  ftir  die  Tartrate  folgt,  dass  die  sanrec 
^alze  iür  sich  ein  nahezu  gleiches  moleculares  Drehungs- 
Termögen^  und  ebenso  die  aanren  Salze  ein  solches  für  sich 
haben;  dieselben  verhalten  sich  zu  einander  wie  ea*  40:28. 
Ein  Znsata  von  überschttssigem  Alkali  sn  den  nMtralen 
Salzen  ludert  das  molecnlare  Drehungsvermögen. 

Das  spec.  Drehunghvennögen  der  reinen  Weinsäure  is: 
ein  anderes  als  das  der  Salze,  während  bei  Chinasäure 
keine  wesentlichen  Unterschiede  zu  erkennen  sind. 

Sonderbar  ist,  dass  der  Brechweinsteini  der  das  Kadical 
SbO  enthielt,  ein  so  sehr  Tiel  grösseres  spec  DrehnngSTer- 
mdgen  884  besitzt,  als  den  anderen  Salzen  zukommti  w&hrend 
die  Verbindungen  mit  AsO  sich  ganz  normal  Terbalten. 

Pastenr  hat  bekanntlich  auch  für  das  Antimons&are- 
malonat  ein  eigenthUmUches  Verhalten  nachgewiesen. 

  E.  W. 

48.   M.  BeriheM.  Lm  origimi  d»rAlchkidt(9vn^Q,BM^ 

heil,  1885.  xx  u.  445  pp.). 

Der  Verf.  hat  sich  mit  der  Herausgabe  dieses  Werkes, 
4ias  auf  Quellenstudieni  besonders  dem  der  flandschriften  in 
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Fwm  und  Venedig,  gegr&ndet  ist,  ein  groBses  Verdienet  er- 
worben« Die  Gedankengänge^  welche  die  alten  Alcbemisten 
geleitet  haben^  sind  sowohl  für  die  Geschichte  der  Chemie,  wie 
für  die  der  Physik  von  grossem  Interesse.  Ganz  besonders 
dankbar  aozuerkennen  ist,  da^s  Bcrthelot  eine  Aii«^abe  der 
griechischen  Alchemisten  angeregt  hat»  die  demnächst  er- 
scheinen soll.  Dafür,  dass  viele  interessante  Aufschlüsse  in 
dem  Werk  enthalten  sind,  bflrgt  schon  der  Käme  des  Yert 
Der  Inhalt  dee  Werkes  ist  folgender: 

Vorrede,  fiinleitang.  Bndi  1.  Kap.  1.  Eintbellnng  des 
Boches.  Kap.  2.  Die  mystischen  ürsprfinge.  Kap.  8.  Aegyp- 
tische,  chaldäische,  jüdische,  griechische  Quellen.  Kap.  4.  Die 
historischen  Zeugnisse.  Kap.  5.  Die  Papyrusse  zu  Leyden. 
Kap.  6.  Die  griechischen  Manuscripte  der  Biltliotheken,  — 
Buch  H.  Kap.  1.  Die  öcumenischen  Alchemisten.  Kap.  2* 
Die  mythischen  Alchemisten.  Kap.  3.  Die  Pseudonymen 
Alchemisten.  Kap.  4.  Die  griechischen  Alchemisten  im 
engeren  Sinne  des  Wortes.  —  Bnch  IIL  Die  Thatsaehen. 
Kap.  1.  Die  Metalle  bei  den  Aegyptem.  Kap.  2.  Die  F&r- 
bnng  der  Metalle.  —  Bnch  lY.  Kap.  1.  Griecidsohe  Theo- 
rien. Kap.  2.  Theorien  der  Aichemibtea  und  moderne 
Theorien.   „  E.  W. 


44.  «/.  Oeppert»  Die  Gasanalyse  und  ihre  pkysiofogische 
.'intrendung  nach  verbesserten  Methoden  (A.  Uirschwaldi  Berlin 
1886.  129  pp.). 

Das  Werk  wendet  sich  zunächst  an  den  Physiologen, 

enthält  aber  m  den  Angaben  über  Calibrirung,  Meniscus- 
höhen  etc.  auch  manches  für  den  Physiker  Brauchbare. 


4G.  P.  Oro^.  Phi/nkaU9ehe  Krt/staU&grapkie  und  EiMUmg 

in  die  krystallo^ ra^itische  Jienntnüs  der  wichtif(eren  Sulh 
stanzen  (2.  Aufl.  Leipzig,  W.  Engelraann,  1885.  710  pp.). 

In  dem  Torliegenden  Bneh  hat  der  Verfl  ein  für  alle  die- 
jenigen, die  es  bei  ihren  Forsohnngen  mit  den  Eigenschaften 
derKrysiaJle  bu  thnn  haben,  nnentbehrliches  Werk  geschaffdn. 
Denn  neben  der  Darstellung  der  krystallographischen  Formen, 

der  gleichmässigen  Ableitung  derselben  aus  den  Grundtypen, 
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bat  der  Verf.  die  physikalischen  Eigenschaften  derseUten  auf 
das  eingehendste  und  mannigfaltigste  behandelt. 

Das  Werk  selbst  xerftUt  in  did  Abtheüimgen. 

L  AbtheiL  Physikalisobe  JBigenschaften  der  Kry* 
stalle.  Dabei  sind  naehdnaiider  erOrlert:  Didite,  Elasti- 
cität,  Cohäsion,  Härte,  Aetzfiguren,  die  optischen  Eigen* 
Schäften,  die  thermischen  Eigenschaften,  die  magnetischen 
Eigenschaften.  —  Tl.  Abtheil.  Ct eu metrische  Eigen- 
schaften der  Krystalle.  Hier  sind  die  einzelnen  Kry- 
stalisysteme  nacbetnander  besprochen,  Beispiele  &r  die  ein- 
zelnen Formen  gegeboi  nnd  zum  Schluss  eines  jeden  Systems 
die  physikaliscben  Eigensdiaften  der  ibm  angebOrendan 
Erystalle  behandelt.  ^  Die  HI.  Abth«liing  behandelt  die 
Apparate  und  Methoden  sn  kiystallographisch-physikaliBdien 
Untersuchungen.  E.  W. 

46.  Maadmilian  Marie,  Htstoire  des  Sci'fnces  MathA- 
ttiatiques  et  Physiques.  Tome-  f  i.  De  NewUm  u  Muler  CFari% 
&atithier.ViUar%  1896.  268  pp.). 

Der  Toriiegende  Band  fährt  das  frtther  bereits  angeführte 
Werk  Aber  den  im  Titd  angegebenen  Zeitraum  fort 

  E.  W. 

47.  Xr,  Sohneke.  üeber  den  Vrefrimg  der  GeunUereieelriem 
(Sitasongsber.  d.  Jenaisehen  Gm*  f.  Uedicin  n.  Naturwinenach.  1886. 
I.Hai.  6pp.). 

48.  —  Der  Untprung  der  GewiUerelectricität  und  der  gewöhn* 

liehen  Electricität  der  Atmosphäre  (Jena  1885.  74  pp.). 

In  der  ersteren  kleinen  Abhandlang  legt  der  Veri.  in 
knrsen  Zfigen  seine  Theorie  dar.  Er  stützt  dieselbe  erstens 
auf  die  Temperatnrverhftltnisse  der  AtmosphSrOi  zweitens  auf 
die  Ton  Reye  entwiekeHe  Tlieorie  der  aufsteigenden  Luft- 

ströme  und  drittens  auf  die  von  Faraday  beobachtete  und 
vom  Verf.  selbst  durch  zahlreiche  Versuche  bestätigte  That- 
sache,  dass  bei  der  Reibung  von  Wasser  an  Eis  letzteres 
sehr  stark  +  eiectrisch  wird.  Aus  zahlreichen  Beobachtungen 
von  Lultschiffem  geht  hervor,  dass  selbst  in  den  beissesten 
Monaten  die  MlsothennenfliUshe  O^,  oberhalb  derer  eine  Tem- 
perator  unter  0^  herrscht»  in  einer  dnrohsehnittüeibesi  HAhe 
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von  nur  3 — 40üÜ  m  liegt.  Aus  Keye's  BetrachtuDgen  weist 
der  Verf.  nach,  dass  feuchte  Luftsäulen  mit  grosser  Geschwm* 
digkeit  weit  über  die  Hdhe  der  Isothermenflighe  O  empor* 
gehobea  werden  kOmsen,  besondors  unter  den  dnilkr  günstigen 
TemperatnirerhSltnissen,  wie  sie  in  der  Atmosphftre  kurz  Tor 
Gewittern  regelmässig  vorhanden  zu  sein  teheinen.  Bei  der 
Reibung  der  Wassertröpfchen  dieser  Luftsäulen  an  den  Eis- 
massen oberhalb  der  Isothermenfläche  O  entsteht  die  Gewitter- 
electricität.  In  seinem  Buche  gibt  der  Verf.  sehr  ausführlich 
alle  Beobachtungen  an,  auf  die  er  sich  stützt;  er  fUhrt  seine 
Ansiebten  Über  die  Vorgänge  bei  Gewittern  noch  des  wei- 
teren aus  und  unterzieht  die  Ansichten  anderer  Forseber 
einer  EritiL 

Im  letzten  Kapitel  gibt  er  eine  Theorie  des  gewöhn- 
lichen electriseben  Verbaltens  der  Atmosphäre,  mit  Berück- 
sichtigung des  Vorherrschens  der  +  Electricität,  der  unaus- 
gesetzten schnellen  Intensitätsänderungen,  der  Zunahme  der 
Spannung  bei  Erliebung  über  die  Erdoberfläche  und  endlich 
der  jährlichen  und  täglichen  Perioden.  Bezüglich  dieser  Theorie 
mnss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Damit  die  Schrift  Physikern  und  Meteorologen  gleich 
verstftndlicb  sei,  hat  der  Yert  die  beiden  Gebieten  entlehnten 
Thatsachen  ausifübrlicb  bebandeln  müssen,  sodass  das  Buch 
nach  seiner  Ansiebt  für  jeden  für  natnrvdssenschaftliche 
Dinge  äxcii  interessu  enden  Gebildeten  verständlich  ist. 

♦   Ar. 


49.    P.  Cr.  Tait,  Properties  of  matter  (Ediuburg,  Adam  und 

Charles  Black,  1885.  320  pp.)- 

Das  Werk  ist  kein  Lehrbuch  im  engeren  Sinne  des 
Wortes,  sondern  am  besten  als  eine  Beibe  von  JBssays  über 
die  Eigenschaften  der  Materie  zu  bezeichnen.  Dasselbe  ent- 
hSlt  eine  grosse  Anzahl  interessanter  Bemerkungen  und  Be- 
trachtungen, die  wesentlich  englischen  Autoren  entnommen 
sind;  manche  derselben  sind  in  Deutschland  weniger  bekannt. 
Der  historische  Standpunkt  des  Verf.  ist  dersoUto,  wie  in 
seinen  anderen  Werken.  Theilt  man  auch  nicht  überall  die 
Ansichten  des  Verf.,  so  bietet  das  Werk  doch  viel  Anregen* 
des.   Den  Schluss  bildet  eine  Reihe  Ton  Appendices,  Ton 

B«iblitt«r  s.d.  Anp.d.Phjt.n.  ChtiB.  IZ,  45 
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denen  der  letzte  für  die  bekannte  Thatsache  eintritt,  das8 
Boyle  und  nicht  Mariotte  der  £atdecker  des  Gesetzes 
SS  Const  ist. 

Tait  macht  noch  darauf  anfinerkaam,  dass  schon  Gan- 
ten die  Aenderang  der  Oompressibilitit  des  Wassers  mit 
der  Temperatar  erkannt  hat,  indem  er  Versnche  im  Sommer 

und  Winter  anstellte,  und  dass  er  zeigte,  wie  das  Wasser 
sich  umgekehrt  wie  Oel  und  Alkohol  verhielt        £.  W. 


50.   A,  Terquem*   Die  römische  fVissetuchqft  zvr  Zeä  des 

Augustus:  historische  Studie  (Mein,  de  la  Soc.  des  Sc.  etc.  Lille. 
174  pp.  ISS-,.  Paris,  F.  (j.  BailliÄre  &  Co.  Jouni.  de  Phy8.(2)  4, 
p.  384— ;iJ:^6.  Iböö), 

In  der  Abhandlang  gibt  der  YerL  nach  den  Materien  ge- 
ordnete Anszflge  ans  der  bekannten  Schrift  des  Vitruvs  tlber 

Architektur,  indem  er  dieselben  zugleich  eommentirt  Für 

denjenigen,  der  sich  mit  der  Geschichte  der  Wissenscliaft 
hefasst,  enthält  dies  Werk  eine  Fülle  interessanter  Bemeri^- 
uQgen.    E.  W. 


51.  Ä  W»  Vogel,  Die  Photographie  Jarhiger  Gegmsiämde 
m  den  HtMgm  Tamferhäitnissen  (Berlin,  E.  Oppenheim,  1886. 
157  pp.)* 

Das  Werk  enthält  eine  zusammenfassende,  für  die  Praxis 
berechnete  Darstellung  der  Versuche  und  Thatsachen,  über 
die  BeibL  8,  p.  583  referirt  wurde.  £.  W. 


52.  A,  von  Waltenhofen.  Die  internationaleH  absoluten 
Maassc;  uishesuiidere  die  e/ectrischen  Maasse  (Braunschweig^ 
Fr.  Vieweg  &  8.,  IbHö.  48  pp.). 

53.  Serpieri*  Die  mechanischen ,  eleciraUaiüchen  und 
eie^mugneUtehen  oAsohiien  Maaue  mft  Anwendung  auf 
mektjkcke  Aufgaben  elementar  abgehandelL    DeuUch  wm 

B*  t.  Reiekenbach  (Leipzig,  A.  Hartleben,  1885.  121^  pp.)- 

Der  Inhalt  vorstehender  Broschüren  ergibt  sich  aus  den 
Titeln«  Ob  bei  den  mehrfachen  anerkannten  deutschen  Publi- 
cationen  ttber  diesen  Gegenstand  in  dentscher  Sprache  noch 
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ein  Bedfirfm88  zur  Uebertragung  einer  italienischen  vorlag, 
mag  dahingestellt  bleiben.  W. 


54.  t7.  Weyvanch,  Das  Princip  von  der  Erhnl(ftn*(  der 
Energie  seit  Robert  Mayer,  Zur  Orientirung  (Leipiig^ 
Teabner,  1885.  gr.*8<^.  48  pp.). 

Der  erste  Theü  dieser  Brochttre  gibt  einen  Vortrag 
wieder,  welchen  der  Verf.  anl&sslich  des  Gebnrtsfestes  des 

Königs  von  Württemberg  am  6.  März  d.  J.  in  der  Aula  der 
technischen  Hochschule  zu  Stuttgart  gehalten  hat.  Die  Glie- 
derung desselben  ist  fol^^^'^ndc:  Eingang,  Inhalt  des  Princips, 
Robert  Mayer,  Centraikräfte,  electrodynamische  Grund- 
gesetze,  elastische  Körper.  Zerstreuung  der  Energie.  Aus* 
lOsung,  Willensfreiheit,  Wirkungen  in  die  FemOi  SchluB& 
Der  zweite  Theil  enthält  zweckmässige  Ergänzungen  zum 
ersten  Theü  mathematische  BegrQndungen  und  um&ssende 
Literaturnachweise.  Das  Ganze  bildet  eine  knapp  gehaltene, 
aber  alle  wesentlichen  Punkte  berücksichtigende  historisch- 
kritische Darstellung  der  mit  dem  Princip  von  der  Erhaltung 
der  Energie  zusammenhängenden  Fragen,  Da  eine  solche 
bis  jetzt  gefehlt  hat,  so  dürfte  das  ächriftchen  in  weiteren 
Kreisen  nützlich  sein  können. 


55.    J*  Weyrauch,   ^läjgühfn  zur  Theorie  elastischer  Ivirper 
(Leipzig,  Teubner,  1885.  350  u.  x  pp.  gr.-8'^  mit  110  Ttxüii^^j. 

Ueber  die  Theorie  elastischer  Körper,  Leipzig, 
Teubner,  1884  des  Verf.  wurde  Beibl.  8,  p.  408  berichtet 
Da  es  sich  in  jenem  Werke  zunächst  um  möglichst  scharfe 

und  vollständige  Entwickelung  der  Grundbezeichnungen  wirk« 
lieber  Körper  handelte,  so  blieb  eine  Sammlung  einschlagen- 
der Aufgaben  wünschenswerth ,  welche  nun  vorliegt.  Die 
Aufgaben  sollen  weiterer  Klarstellung  der  Grundbeziehungen 
dienen,  praktische  Anwendungen  derselben  zeigen,  Anknüpf- 
QDgspunkte  für  speciellere  Entwickelungen  bieten  und  Uber* 
haupt  mögliehst  vielseitig  n&tzen;  dementsprechend  ist  die 
Auswahl  getroffen.  Wie  in  der  allgemeinen  Theorie  ist  auf 
beliebige  Körper  Bttcksicht  genommen.  So  findet  man  die 
mathematische  Untersuchung  von  Eichtungsfunctionen  neben 

45* 
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Formeln  für  barometriBche  Höhenmessniig,  die  Gnmdglei- 
chungen  der  Wftrmetbeorie  neben  der  Ableiiimg  des  Erd- 
dracks  anf  Sttttzwftnde)  Entwickelnngen  zur  Erbaltang  der 

Energie  neben  Lösungen  des  Toisionsproblems,  die  Behand« 
lung  elastischer  Schwingungen  neben  Berechnungen  der  Ein- 
flüsse von  Temperatur  und  Belastung  auf  lügenieurcfnistruc- 
tionen  etc.  Allzu  umfangreiche  Untersuchungen  mussten 
ausgeschlossen  bleiben,  die  eingestreuten  Literaturnachweise 
können  den  Weg  zu  zweckmässigen  Ergänzungen  zeigen.  — 
Bei  jeder  Aufgabe  ist  angegeben,  nach  welchem  Paragraph 
der  Theorie  elastischer  Edrper  ihre  Einschaltang  gedacht 
war;  doch  sind  anch  andere  YertheHasgen  möglich,  und 
selbst  unabhängig  von  jenem  Werke  kann  die  Aufgaben- 
Sammlung  Dienste  leisten.  In  vielen  Aufgaben  findet  man 
eine  Reihe  von  Fällen  ])ehandelt,  wodurch  Gelegenheit  zur 
Abstufung  der  Ausprlichc  an  selbständige  Leistungen  des 
Lernenden  geboten  ist.  Weitere  Fälle  und  Zahlenbeispiele 
können  mit  Leichtigkeit  angeschlossen  werden.  — Von  mathe- 
matischen  Vorkenntnissen  ist  soyiel  Toransgesetzt,  als  sich 
jeder  auf  den  Mittelschulen  oder  doch  nach  einjährigem  Be> 
suche  der  Hochschule  erworben  haben  kann. 


56.  Handwörterbuch  der  Chemie,  herauftp^egeben  von  Ladert' 
bürg.  13.  Lief.  Dichte  bis  Uiphetii/lverbindungen  (Breslau, 
Trewendt,  1Ö85). 

Diese  Lieferung  enthält  von  physikalisch-chemischen 
Aufsätzen  die  über  Dichte  und  Difltasion.  Der  Verf.  hat 
sich  bemftht)  das  weit  zerstreute  Material  zusammenzutragen 
und,  soweit  es  ihm  möglich  war,  zu  sichten,  stets  sind  zuerst 
die  Methoden  möglichst  vollkommen  zusammen i^^cbtellt,  und 
dann  die  damit  erhaltenen  Resultate  besprochen.  Dichte, 
deren  Anfang  schon  in  der  vorhergehenden  Lieferung  ent- 
halten ist.  reicht  Ton  p.  231—280,  Diffusion  vonp.  285— 314 
nnd  ist  fast  durchgängig  in  kleiner  Schrift  gesetzt  £.  W. 
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1885-  BEIBLÄTTER  i«- 

IV  UJUi 

ANNALEN  DER  TllYSlK  UND  CUEMIE. 

BAND  IX. 

0  2   ■   ^   ~    '      "  '■  "     ^  — 

1.   j1.  JBwrfoli.  AVrAte  eines  BSrpers,  in  de»  alle  Elemente 
\ü  einireiettf  und  Vn-gtekhun*^  mit  der  Dickte  der  Erde  (Rend. 

R  Aoc  dei  Lincei  1,  p.  5^6— 699.  1885). 

Der  Verf.  beicclinot  die  Dichte  D  eines  festen  Körpers, 
in  (Itn  alle  bekannten  Klcmcnto  mit  dem  ihnen  im  freien 
Zustand  zukommendem  Molecularvolnmen  eintreten;  für  die 
nur  im  gasfömigen  Zustand  bekannten  Körper  nimmt  er  die 
aus  den  Verbindungen  berechneten  Moleculanrolumen. 
Dabei  machte  er  drei  Annahmen: 

1)  Die  Massen  iiUcr  zii^  uumentretenden  Elemente  sind 
gleich.  2)  Die  Volume  dersellx  ri  sind  gleich.  3)  Die  Massen 
verhalten  sich  wie  die  Atomgewichte. 

Die  Dichten  des  resuitirenden  Körpers  nehmen  dann 
die  Werthe  an: 

rfi=  2,698,    rlj«  7,027,     rf;,  «  5,776. 

Der  letzte  Wertli  stimmt  nahe  mit  dem  für  die  Erde  ge- 
iundeuen  überein,  E.  W. 

2.  X«  jDroost,    Ueber  die  Dfmipfdfrhte  des  Chlor tlioriu ms  und 
die  Formel  des  Tkoroxydes  (C.  K.  101,  p.  360—361. 1885). 

Aus  der  Dampfdichte  des  Chlorthoriums  5,90;  7,01;  7,49, 
die  näher  an  «1.48,  die  ThCl  entspricht,  als  ;in  12,1M3  lie^'t, 
die  ThCl._,  entspricht,  folgt,  dass  das  Chlorthuriuiii  die  Furniel 
ThCl  (Th  =  58,1)  und  nicht  ThCl,  (Th  =  110,2)  hat.  Es  «teht 
dies  im  Widerspruch  mit  den  Ergebnissen  der  Bestimmung 
der  spec  Wärme,  wie  dies  auch  bei  dem  Beryllium  der  Fall  ist 

—  E.  W. 

3.  Carl  A  uer  vmi  WelahacJi.   üie,  /jerlef^^tn*;  des  Didtpns 
in  seine  l^lementc  (Monatslu-fted.  ChoniieO,  p.  477 — 492.  1885). 

Durch  successive  fractionirte  Krystallisation  der  Ainmo- 
niumnitratdoppeisalze  in  salpetersaurer  Lösung  hat  der  Verf. 
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das  Didym  in  zwei  neue  Elemente  zerfällt,  von  denen  er 
dos  eioe  dem  Lanthan  zunächst  stehende  Praseodym  (Pr  a 
143,6),  das  andere  Neodym  (Nd  =  140,8)  nennt  Bas  Pra- 
seodym bildet  laucbgrttne,  das  Neodym  prachtvoll  rein  rosa 
oder  amethystfarbene  Salze. 

Das  Neodymoxyd  zeigt  ein  den  Ahsorptionsspectmm 
.nalüges  EmiHsionsspectruiti ;  es  ist  cliai  akterisirt  durch  eine 
charf  begrenzte,  relativ  intensive  Linie  im  Kuth  und  meluere 
i>ä.nder  im  Gelb.  Ein  Zusatz  von  Erbin  ändert  dss  8pec> 
trum,  ein  solcher  vtin  f ttriumoxyd  macht  es  deutlicher. 

Per  A  ('Handlung  sind  zwei  Tafeln  beigegeben,  die  die 
Zeichnungen  der  Spectra  enthalten.  Hierüber  sollen  noch 
:^enauere  Mittbeilungen  folgen. 

Gewisse  Oxyde  der  obigen  Körper  haben  in  hohem  Grade 
die  Kigeiibcliult  der  SauerbtoiiUbertiuguiig.  E.  W. 

4.   Jß*  lUUhke^    Ueber  die  JS'atur  des  Schutefelselens  tmd 
der  Leginmgm  (Cbem.  Ber.  18,  p.  1&34— >3B.  1885). 

Aus  Versuchen,  wegen  deren  chemischen  Theiles  wir 
auf  das  Original  verweisen  müssen,  scheint  es  dem  Verf. 
nicht  unmöglich,  dass  Elemente,  wie  Se  und  S,  sicli  in  jedem 
Yerhältniss  verbinden  können.  Auch  bei  Metalllegirungen 
scheint  dies  der  Fall  zu  sein,  so  nach  Beobachtungen  Ton 
Cooke  an  Zn  und  Sb,  deren  Verbindungen  Zn  (43  ^o)» 
Sb  (57  «/o)  nnd  Zn  (55 Sb  (45  o/^)  er  von  gleicher  Form 
erhielt,  nur  dass  im  zweiten  Falle  die  Krystalle  sohlechter 
ausgebildet  waren.  E.  W. 


5.  A,  Naumann  und  C,  Bistor,  Leber  lieduction  des 
KokUndioxyds  durch  HMe  xu  Ho/UeruKnyä  (Ohem.  Ber.  18, 
p,  1647—57. 1885). 

Die  Verf.  haben  in  8chw(?r  schnielzbaren  Ghisrühren  oder 
in  Porcellanröhren  Kohlendioxyd  über  glühende  Holzkohle 
streichen  lassen,  um  die  Beduction  des  Kohlendioxyds  zu 
Kohlenoxyd  durch  Kohle  zn  untersnchen.  Die  Temperaturen 
werden  hierbei  dadurch  gemessen,  dass  eine  Anzahl  toh  Glas- 
röhrchen oder  PlatinhUlsen  mit  Salzen  von  versohiedenem 
Schmelzpunkt,  für  höhere  Temperaturen  auch  Metallspiralen 
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zwischen  den  Kolilestficicen  Tertbeilt  Warden,  nnd  die  Tem- 
peratur dann  nach  den  geschmolzenen,  resp.  nicht  geschmol- 
zenen Substanzen  ungefähr  ])estimmt  wurde.    Aus  den  Ver- 
suchen lassen  sich  die  folgenden  Schlüsse  ziehen:    1)  Die 
Reduction  des  Kohlendioxjds  durch  Kohle  zu  Kohlenoxyd 
hat  ihre  untere  Grenze  bei  ungefähr  550^;  2)  Wenn  der 
Theorie  nach  die  Beduction  bei  gleicher  Temperatnr  pro- 
portional sein  wird  der  H&ufigkeit  der  Berührung  des  Kohlen- 
diozjds  mit  Kohle,  so  darf  man  dementsprechend  aus  den 
Versuchen  aul  eine  Zunahme  mit  der  Länge  der  Kohieschicht 
und  zugleich  auf  eine  Abnahme  mit  der  Geschwindigkeit 
des  GasHtromes  schliessen;  3)  die  Reduction  wächst  mit  stei- 
gender Temperatur.  Aus  den  VerbrennungswÄrmen  C  +  0^  == 
CO, . . .  -h96960  Oal  und  CO  +  O  »  CGj^ . . .  +68370  OaL  folgt 
CO,  4-  C  »  2C0  « . .  -39780  OaL  Der  Verlauf  der  Beaction 
ist  durch  die  damit  Terknttpfte  bedeutende  Wftrmebindung 
in  seinen  wesentlichen  Erscheinungen  bedingt.    Bei  der  ziem- 
lich niedrigen  Grenze  der  beginnenden  Umsetzung  wirken 
höhere  Temperaturen  so  günstig  durch  den  höheren  Wärme- 
inhalt der  reagirenden  Körper.    Ferner  wirkt  die  Kohle 
nicht  allein  als  an  der  Umsetzung  betheiligter  Stoff,  sondern 
wesentlich  als  W&rmesuleiter  und  kann  daher  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  durch  chemisch  indifferente  Körper  ersetzt 
werden,  welche  die  bei  der  Umsetzung  verbrauchte  Wärme 
rasch  wieder  zuführen.  Rth. 


C.  «/.  SpoJtr,  lieber  tlrn  ilinfluss  der  yrittralsuhe  und  der 
Temperatur  Lei  der  inversinn  drs  Hokrzuckers  durch  Säuren, 
L  Abhandlung  (Kolbe  J.  32,  p.  02—06.  1886). 

Der  Ausgangspunkt  der  Versuche  des  Verf.  ist  die  Er- 
mittelung der  Aenderung  der  Inversionseonstanten  Terschie- 

tiener  ungleich  starker  Säuren  in  Gegenwart  der  äquivalenten 
Menge  ihrer  Neutralsalze  (Kalisalze)  (vgl.  hüwenthal  und 
Ijenssen,  Journ.  1'.  prakt.  Chem.  32,  p.  Ü2l  u.  401.  1885)  und 
bei  ganz  constanter  Temperatur  (25^).  Die  Versuche  werden 
im  wesentlichen  nach  der  von  Ostwald  beschriebenen  Me- 
thode durchgeführt  (Kolbe  J.  29,  p.  385;  BeibL  9,  p.550).  Die 
folgende  Tabelle  gibt  eine  Zusammenstellung  der  gefundenen 
Resultate. 
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Bai<icität 

Gef.  Invendonseonst. 

Procentale 

Uuteröuchte  Säure 

der 

aer  Sanrc 

'  

d.  Säure  + 

Acnosmiig 

der 

Siiuj-c 

an  Mch  , 

Ncutralsak 

I  \  mm  iCfLRHA  rat  ( tf}'^>^  1 1  to 

Hl,  <  n 

+  ii.ri 

Till  lni'\vAii<40i*Ht  ntfWlii  rp 

11 

9,IS 

9,80 

+  8.0 

rutni7i9iiirviiifiuini    •  • 

>» 

9,88 

4.    8  8 

jncuiyusuuiBiuivUBciuns  « 

9,67 

■I*  too 

fist\  nttfitniltiirA 

AtllrMUI 

n  Ii* 

9,4G 

4-  7^ 

9,08 

A  itjBilplliMlWhMillf  llPih 
AvLIljrlSlIUUUBKUXV      .     >  ■ 

8,95 

'"l'*BiiialmtrtwMiin«itf^itHiPil 

11 

—    fi  7 

KWAlllAJI 

lO 

4,4b 

—  21  S 

0,14 

11  S 

TTifetot*iiiirkQtiiiikv*icrP  ^iällFi* 

:{,55 

1,S9 

—  4Ct  8 

Dil'hloicsfligsiiiire    .   .  . 

1,82 

-  4«.0 

Ki<  ^äeIHuorwa88er8to&. 

eweibas. 

:i,urt 

0,32 

1» 

0,111 

—  94,8 

Phoöphorige  Säure  .    .  . 

11 

1,80 

0,003 

-  99,9 

Phosphorsiiuro  

ilreibaa. 

o,7g:» 

0,007 

99,1 

Monocbloressigsätire    .  . 

cinbas. 

0,728 

0,082 

-88,7 

1 

0,067 

0,0017 

-97,5 

^^ach  der  Tabelle  nimmt  mit  Abnahme  der  Inversiona- 
constante,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  der  St&rke  der  Silurcn. 
auch  die  Wirkung  der  Nentralsalzo  auf  positivem  Gebiete 
ab,  soliiägt  bald  in  negative  über  und  wächst  nchnell  in  nega- 
tivem Sinne.  Trennt  man  die  ein-  nnd  mebrbasischen  8äareii, 
und  tragt  man  ihre  Inversionsconstanten  ihrem  numerischen 
Werthe  nach  auf  der  Ordinatenaxe,  dieselben  hei  Gegenwart 
der  Neutralsahse  auf  der  Abscissenaxe  auf»  so  ist  fttr  die  ein* 
basischen  Säuren  die  Stetigkeit  ihrer  Aufeinanderfolge  unter 
fortlaufender  Verkleinerung  ihrer  Tnngentenwinkel  in  die 
Augen  springend.  Man  kann  d:i)HM'  annehmen,  das«  hei  den  ein- 
basischen Säuren  die  Einwirkung  der  Neutralsalze  einsäuriger 
Basen  mit  diesen  Säuren  eine  einfache  Function  ihrer  In- 
▼ersions-  allgemein  ihrer  Affinitätsconstanten  ist.  Die  gefun- 
denen Ourvenpunkte  bilden  eine  Parabel,  deren  Gleichung: 

den  Beziehungen  der  Oonstanten  untereinander  gut  entopriohl^ 
vorausgesetzt,  dass  die  für  die  Kalisalze  gefundenen  BeU> 


Digitized  by  Google 


640  — 


tionen  dem  Sinne  naoh  auch  für  die  üfadrigen  eine&nrigan  Ba^ 
sen  gefunden  werden.  Bei  den  sweibaaisehen  SttUiren  liegen 
die  Onrrenponkte  in  so  nnregelmAssiger  Aufeinanderfolge, 
dass  an  eine  regelmftssige  Abhängigkeit  derselben  (x)  von 

der  (Jrüsse  der  Inversionsconstanten  der  Säuren  (//)  nicht 
zu  (lunken  ist,  was  in  clor  mehr  oder  minder  ausgeprägten 
Tendenz  zur  Bildung  saurer  Salze  seine  Erklärung  findet. 

Bei  weiteren  Versuchen  erhöht  der  Verf.  die  Versuchs- 
temperatur auf  40  und  55*^.  Die  folgende  Tabelle  enthält 
die  Yerauchsergebnisse  Uber  die  Groaae  der  InTereionscon* 
stauten  der  S&uren  an  sich  und  in  Gegenwart  ihrer  Kalisalse 
bei  steigender  Temperatur, 


.  Säure 

Tempe- 
ratur 

InveraioDBconstante 

Pruc'ontfl^ 
Aejaderang 

der  Hinre 

d«'r  S;mn' 

BrörowuaentoflBäure  .  . 

25« 
40  • 
65  • 

9,67 
T5,36 
491,5 

10,78 
82,55 
M7,6 

+  11,5 
+  9,6 
+  5,S 

AethykalfoiuBäure    .  .  . 

250 
40« 

8,65 

70,5 

8,97 

72,9 

+  3,7 

+  3,4 

TifebUwessigfläiirB   .  .  . 

25« 

40' 

7,32 

 ,  t  — 

6,99 

r>4,6 

^  6,7 

7,9_ 

Dichloresngsäare    .  .  . 

25» 
40» 

8,87 
26,8 

1,82 
12,2 

-  46,0 
64,5 

äT.-l 

25« 
40» 

0,067 
0,537 

0,0017 
0,0081 

-  97,4 

MelliylendiBnIfonsSiire  .  . 

25« 
40* 

8,79 
72,9 

9,67 
78,0 

+  10,0 
+  7,0 

25* 
40» 

5,14 

40,8 

3,52     i  31,5 
23,5      i    -  42,4 

• 

25'» 
40« 

0,700 
5,81 

0,OÜ7 

0,000 

99,9 
-100,0 

Die  Resultate  geben  kein  wohl  ausgeprägtes  Merkmal  zum 
Unterschied  der  ein-  und  mehrbasischen  S&uren,  sind  aber, 
namentlich  durch  die  flberall  in  gleichem  Sinne  sich  zeigende 
Vergrössemng  der  Inyersionsconstanten  der  Sftnren,  allein 

durch  die  Temperatursteigerung  von  besonderem  Interesse. 

Eth. 
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7*  AbcoU»  Ueber  CoHkerearrtcHoH  (Rand,  dell*  B.  Aoo.  dei  Linoei 
l,p.  466-469. 1886). 

Die  Methode  Ascuii's  unterscheidet  sich  von  der  von 
Schiaparelii angegebenen  im  wesentlichen  nur  dadurch, 
dass  die  „mittlere  Ordinate"  für  ein  bestimmtes  St&ck  der 
zu  ermittelnden  Cunre  durch  graphische  Darstellting  gefon* 
den  wird|  sodass  theoretisch  eine  unendlich  grosse  Zahl  yon 
Werthen  za  ihrer  Darstellung  benutzt  wird,  während  sie 
Schiaparelii  ans  einer  bestimmten  Zahl  n  gemessener 
Werthe  berechnet.  Die  Formel  =  F  +  +  !)/(«  -  1))  S 
bei  Schiaparelii  geht  denn  auch  für  »  =  oo  in  Ascoli's 
Murmel: 

über;  hierin  ist  V  die  „mittlere  Ordinate"  lUr  den  betreffen- 
den Abschnitt,  die  gesuchte  und  6'  das  entsprechende 
Stück  zwischen  der  Curvc  und  ihrer  Sehne.  Durch  Wieder- 
hohiri'T  der  Rechnung  mit  den  erhaiteneu  Werthen  kann  die 
Annäherung  beliebig  weit  getrieben  werden.  Ar. 


8.  Ph*  Cmbert*  Ueber  einige  Fdgenmgm  aus  der  Formei 
von  Green  und  Über  die  Theorie  des  BoienMs  (9ep.atud. 
LioQyille'Behmi  J.  (3)  10, 1884.  14  pp.). 

Ausf^^t  lieiid  YOD  der  in  Rede  stehenden  Formel  leitet  der 
Verf.  in  sehr  eleganter  W  eise  eine  Keihe  von  Sätzen  über 
das  Potential  ab,  welche  die  zwei  Gauss'schen  Theoreme 
hierüber  zur  unmittelbaren  Folge  haben.   Wir  bemerken: 

Ist  V  das  Potential  einer  Masse  welche  anf  einer 
geschlossenen  Oberfl&che  8  zur  Vertheilung  kommt  nach 
einem  durch  die  Dichte  k  =/(x,  z)  repräsentirten  Gesetze» 
und  U  das  Poteniial  cmcs  ^assensystems  M  von  der  ver- 
änderlichen Dichte  {)  in  einem  Räume  T  von  drei  Dimen- 
sionen, so  ist  es  immer  auf  eine  einzige  Art  möglich,  Q  anf 
^  so  zu  vertheileut  dass  die  Grösse: 

a  T 

1)  N.  Cim.  2Ö.  1867. 
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ein  Minimum  unrd  {da  nnd  dm  bedeuten  hierin  die  Elemente 

von  S  und  T);  die  Function  r+  U  besitzt  dann  in  allen 
Funkten  der  ObcrHäche  einen  cünbtantea  Werth.  —  Redu- 
ciren  sich  die  Masse  M  und  ihr  Potensial  U  auf  Null,  so 

V    wird  eben       J V,h.da  ein  Minimum,  und  V  bleibt  längs 

und  innerhalb  der  Fläche  S  constant  Dieser  eonstante 
Werth  V^A  kann  niemals  Null  sein,  es  wäre  aonst  A  0 
nnd  das  ganze  Problem  hinfällip^.   Umgekehrt  Iftsst  sich  auf 

einer  Fläche  *S'  eine  anziehende  Masbu  über  die  ganze 
Oberfläche  so  hinbreiten,  dass  das  l'otential  der  entstehenden 
Schicht  einen  vorgegebenen  Werth  A  aufweist. 

Aus  diesen  Sätzen  ergeben  sich  ohne  viel  Mflhe  die  zwei 
Sätze  Ton  Gauss: 

1)  Ist  ausserhalb  einer  geschlossenen  Oberfläche  S  ein 
System  M  von  wirkenden  Massen  gegeben ,  so  ist  es  stets 
auf  nur  eine  einzige  Art  möglich,  längs  .S^  eine  Quantität  Q 
:  wirkender  Materie  so  auszubreiten,  dass  bezüglich  eines  von 
der  Fläche  S  umschlossein  n  Punktes  die  Wirkung  von  Q 
die  gleiche  ist,  wie  die  von  M.  —  2)  Liegt  das  System  M 
innerhalb  der  UmhüUungsliäche  Ä',  so  ist  es  stets  und  wieder 
nur  auf  eine  einzige  Art  mdglich,  Aber  S  eine  passend  ge* 
wählte  Menge  Materie  Q  so  zu  vertbeilen,  dass  bezüglich 
eines  ausserhalb  der  Fläche  8  gelegenen  Punktes  die  ent- 
stehende »Schicht  Q  und  die  Masse  M  gleiches  Potential  und 
somit  gleiche  Wirkung  haben.  •         W.  H. 


9.  Vmlova,  Utttersm^hufif^m  über  das  (ßkichgewii  hl  bieg- 
mmer  und  unnusdehnbnrer  Oberflächen  (Atti  d.  Acc  doi 
Lincei  (4)  1,  p.  269—274  u.  806—309.  1865). 

Es  gibt  unendlich  vieh.>  Kiättcsysteme,  welche,  an  einer 
bie^i^'^amen  und  ausde}m))aren  Fläche  angreifend,  sich  das 
Gleichgewicht  halten  können,  ohne  eine  Deformation  der  Fläche 
herbeizuführen;  nur  entspricht  jedem  System  eine  bestimmte 
•Spannung.   Umgekehrt  definirt  jeder  beliebig  Torgegebene 
Ausdruck  der  letzteren  ein  gewisses  Kräftesystem ,  welches. 
Im  Gleichgewicht  befindlich,  dieselbe  herrorruft   Wie  nun 
^uch  ein  System  solcher  Kräfte  beschaffen  sein  möge,  es 


Digitized  by  Google 


^  652 


esstimii  immer  swei  Linieneysteme  auf  der  Fläche,  weldie 
za  einaad^  senkrecht  and  nur  Normalspannungen  unterworfen 
sind,  welche  man  also  füglich  als  Liniencoordlnaten  wftfalen 

kuriü,  um  bezüglich  ihrer  die  (lleichgewichtsbedingungen  zu 
fixiren.  Mit  diesen  I3ediDi;iin<,^eü  beschäftigt  sich  der  erst^ 
Theil  der  Abhandlung;  der  zweite  stellt  solche  für  eine  zweite 
Fläche  auf,  welche  aus  der  ersteren  dadurch  abgeleitet  wird, 
dass  man  auf  deren  Normalen  von  den  Fuaspunkten  aus 
stete  dieselbe  Länge  /  aufti&gt  Die  AusfÜhmngen  selbst 
gehören  mehr  in  das  Gebiet  der  Krflmmiingstheorie. 

  W.  H. 

10.    I/ls&er  und  Jietiecke.    Centrifuf^^ahnnschme  Jür  Ft/si- 
betrieb  (Z.-S.  zur  Förderang  des  phys  Unterrichts  2,  p.  54.  1885). 

Ausser  dem  Vortheil  des  Kussbetriebes  zeigt  der  Apparat 
auch  noch  den,  dass  der  obere  Theil  um  ein  Cliariiier  um- 
gelegt werden  kann,  sodass  man  ihm  zwischen  horizontaler 
und  verticaler  Stellung  jede  Lage  geben  kann.  O. 

IL    BM9imäbmg^   Ihr  kariesümitche  Taucher  {Z.-3, vor For- 

(Icniiig  des  phys.  l'nten  iclitb  "2,  p.  10.  1885). 

Als  verbesserte  i?'orm  empüehlt  der  Verf.  eine  etwa 
3  mm  weite  und  60  mm  lange,  oben  geschlossene  G^lasröhre, 
welche  sich  unten  zu  einer  Kugel  von  ca.  10  nun  Durch- 
messer erweitert  und  mit  emem  kurzen  Böhrchen  mit  feiner 
Oe&ung  versehen  ist.  Durch  Em^men  ftber  einer  Wein- 
geistflumme  kann  man  den  Apparat  mit  Wasser  füllen,  bis 
es  nebst  der  Kugel  einen  Theil  der  liöhre  einnimmt.  Dnrch 
üeberschieben  einer  geeignet  grossen  Korkscheibe  kaim  man 
den  Apparat  zum  Schwimmen  bringen  und  ihn  so  empfind- 
lich machen,  dass  ein  Auflegen  der  Hand  genügt,  um  ihn 
tauchen  zu  lassen.  Die  Grenze  der  Empfindlichkeit  ist  er- 
reicht, wenn  der  Apparat  zwar  unter  solchen  Umständen 
sinkt,  wobei  das  weitere  Eindringen  des  Wassers  in  di«" 
Röhre  sehr  j^enau  beobachtet  werden  kann,  aber  nicht  wie- 
der emporsteigt,  weil  das  Gewic  ht  der  darüber  liegende*?! 
Wassersäule  auf  ihn  drückt.  Durch  Absaugen  mittelst  eine«» 
Hebers  kann  man  dann  das  Steigen  wieder  henrorruf^s. 

___  O. 
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12.  JS*«  Sch/uUse.  Em  Nebenapparat  xwr  Luftpumpe,  betreffend 
den  GeunchitverluH  der  Korper  m  der  Luß  (Z.-S.surF5rde* 

rung  des  phys.  Unterrichts  3,  p.  61.  1885). 

Auf  dem  Deckel  eines  cylindrischen  Glasgef&sses  mit 
abgeschMenem  unteren  Bande  ist  ein  enger  GlascyUnder 
befestigt,  dessen  Deckel  eine  in  das  Innere  herabhängende 
Spiralfeder  trägt,  welche  unten  durch  einen  schweren ,  fast 

(las  ganze  grosse  Gefäss  ausfüllenden  Körper  gespannt  wird. 
Entfernt  man  die  Luft  in  dem  Glascylindcr  durch  Auspumpen, 
so  sinkt  der  Körper,  soweit  es  der  Kaum  gestattet  0. 


13.   X.  J^rkmann*    Quecksilberregen  unter  der  Lujipumj)e 
(Centraizeit.  f.  Optik  u.  Mech.  6,  p.  70.  1885). 

In  ein  weithalsiges  StöpselgefiUs  mit  abgesprengtem  und 
eben  geschliffenen  BiNien  ist  ein  conisi^es  Glasgef^s  als 
8t5psel  eingesohliffen.   In  dasselbe  wird  eine  conische  Holz* 

Scheibe  so  eingekittet,  dass  darüber  ein  hinreichender  Raum 
zur  Aufnahme  von  Quecksilber  entsteht.  Unter  der  Hoiz- 
scheibe  ist  in  dem  inneren  Glasgefass  eine  schräge  nach  oben 
filhrende  Bohrung  angebracht,  die  in  das  grössere  Glasgefäss 
einmündet  und  durch  welche  die  Luft  entfernt  und  das 
Quecksilber  ausgegossen  werden  kann.  Das  Quecksilber 
kommt  mit  keinem  Luftpumpentheil  direct  in  Berührung, 
bedeckt  die  ganze  Oberflftche  der  Hokscheibe  und  lässt  dem- 
nach keine  Luft  mit  hindurch.  O. 


14.  29^.  Hurt»    Ueber  die  Bewegvng  von  Camphgrtkeüchem 

auf  einer  IVasserßäche  (Chem,  New«  51.  p,  277— 278.  1885). 

15.  C7#.  Tomlinson.   Dassf/l/p  (n-i  i.  ö-;,  p. 50). 

Die  Beobachtungen  des  Verf.  sind  folgende:  Je  grösser 
die  Oberfläche  der  Oampherstttcke  im  Verh&ltniss  zum  Yo- 
lamen,  um  so  schneller  ist  die  Bewegung;  eine  geringe  Er- 

liühung  der  Temperatur  beschleunigt  die  Bewegung  ausser- 
ordentlich; klebt  man  ein  längliches  Stück  Campher  auf  ein 
Stück  Papier,  sodass  die  Oberfläche  tlieihveiso  l>t(ii\kt  ist, 
und  zündet  den  Campher  an,  so  bewegt  es  sich  nicht  mehr 
in  unregelmässigen  Gurven,  sondern  geradlinig  in  einer  be- 

B«ibIltters.d.ABn.4.P]iia.«.Chm.  IX.  40 
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stinuiiten  Biohtang.  V«rf.  zieht  den  Sohlnsa,  dass  der  Oam* 
pher  sich  infolge  seiner  Inoohftrenz  und  seiner  grossen  Ad- 
häsion an  Wasser  über  dessen  Oberfläche  zu  verbreiten  strebt 
und  dass  die  so  zu  tStaudu  küminende  Bewegung  der  Partikeln 
die  ganze  Masse  in  Bewegung  setzt. 

Ch.Tomlinson  bemerkt,  dassdielikgebmsseTh. Harths 
bekannt  seien.    Ar. 

16.  G.  Cliancel  und  C.  Parmentier,  L'ebei^  die  Loslich- 
keil van  i>chwefeikohlenstoff  und  Chloroform  (C.E.100»pw773 
—776. 1885). 

Für  die  Löslichkeiten  des  Schwefelkohlenstoffs  in  Wasser 
iindet  der  Verf.  folgende  Verhältnisse,  x  ist  die  Menge  Sub- 
stanz in  einem  Liter  Lösung  bei  ti 

i  0  5  10  15  SO  25  SO  85  40  4&  49« 
9  -2^4   1,99   1,94   1,87   1,79   1,69   1,5»   1,87   1,11   0,70  0,14 

Mit  zunehmender  Temperatur  nimmt  die  Löslichkeit  des 
Schwefelkohleustotfs  ab;  er  verbot  sich  wie  in  Wasser  eich 
Idseode  Gase. 

Beim  Chloroform  nimmt  die  Löslichkeit  erst  ab,  dann  so. 
dies  beweisen  auch  die  bei  verschiedenen  Tempetataren  ans- 
gef&hrten  Bestimmungen  der  Dichte  D: 

i       0        3,2       17,4       29,4       41,6  ..4j* 
X       9,87    8,90       7,12       7,05       7,12  7J5 

Bei  30^  hat  die  für  jede  Temperatur  gesättigte  Lösung 
des  Chloroforms  ein  Dichteminimum. 

Eine  bei  4^  gesättigte  Lösung  trübt  sich  heim  Erhitzen, 
eine  hei  59 gesättigte  beim  Abkühlen,  eine  bei  SO^  ge- 
sättigte aber  weder  beim  Erhitzen  noch  Abkühicii.  E.  W. 

17.  O.  Moszenk,  Einßusa  der  Temperatur  auf  die  Absorp- 
tion durch  Thierkohle  (Arch.  f.  Physiologie  1885,  p.  27 5~2aä> 

Versuche  mit  yerschiedenen  Stoffen  Tranbenracker,  Gly- 
cogen,  Furhstolflösunj^en  ergaben,  dass  mit  zunehmendtx 
Temperatur  die  Adsorption  durch  Thiorkuhle  wächst. 

Aus  einer  ursprünglich  5,6%  Traubenzucker  enthalten* 
den  Lösung  nahmen  8  g  Thierkohle  so  viel  Zucker  anf^  dass 
das  procentische  Verhältniss  der  adsorbirten  Zuckermengen  m 
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der  ursprünglichen  bei  0*^  44,6,  bei  40**  65,1,  bei  100^  75,0  war. 
Für  Farbstoffe  hatte  Filhol  (Ann.  Chim.  Pkys.  35.  1882) 
ähnliche  Besultate  gefunden;  nur  bei  Kothwein  kam  er  zum 
entgegengesetzten  Besaltate,  was  aber  Mossenk  nicht  be- 
stätigen konnte. 

Die  Zunahme  der  Adsorption  mit  zunehmender  Tempe- 
ratur ist  sehr  eigenthümlichi  da  sonst  die  Adhäsion  mit  der 
Temperatur  abnimmt.  E.  W. 


18.   KiesMng*   Bäppermenteile  DaniMmg  der  Abhängige 
keü  der  Tonhöhe  von  der  Temperatur  der  Luft  (Z.-S.  snr 

Förderung  des  phys.  Unterrichte  2,  p.  25 — 26.  1885). 

Ist  a  die  Länge  einer  beiderseits  offenen  Glasröhre 
(am  besten  einer  Bijke'schen  B5hrei  deren  Drahtnetz  Y$  der 
Bdhrenlftnge  Ton  unten  entfernt  ist),  und  erzeugt  man  durch 
üeberstüipen  über  einen  Bunsenbrenner  den  Grundton  mit 

der  ychwingungszahl  n,  so  ist  a  =  2(A/4)  und  allgemein  l  —  vjn^ 
also  n—  vj2a.  Ist  die  Schallgeschwindigkeit  in  heisser  Luft 
und  7ij  die  Schwingiingszahl  des  Tones,  der  entsteht,  wenn 
mau  die  nachtönende  Köbre  in  ca.  5  cm  Höhe  wieder  über 
den  Bunsenbrenner  hält,  so  ist,  da     33 1,2  m.y  1^0,003 6657lt: 

wenn  t  die  Stabentemperatnr  und  z  die  Temperaturerhöhung 
durch  die  Flamme  des  Bunsenbrenners  im  oben  angegebenen 
zweiten  Falle  ist  Soll  für  f » 15<^  der  Ton  um  einen  diato- 
nischen Ganzton  höher  werden,  d.  h.  soll  Wj  /n  =  |  sein,  so 

ergibt  sich  ar  =  ()7,5'^C.  Um  ein  länger  anihuierndes  Tönen 
zu  erzeugen,  lege  man  auf  das  jSetz  <'inige  iStückchen  Platin- 
folie und  drücke,  nachdem  das  ^etz  zum  Glühen  gekommen, 
auf  den  Gaschiauch  des  Brenners,  um  ihn  zum  Verlöschen 
zu  bringen,  dann  erhitzt  sich  das  Platin  an  dem  aufsteigen- 
den unverbrannten  Gas,  und  das  TOnen  dauert  fort.  Ein 
Zerspringen  der  Bohre  kann  man  durch  Anbringen  eines 
mit  dem  Diamant  erzeugten  Längsritzes  der  Röhre  verhüten, 
ohne  dasä  sonst  die  üöhre  Schaden  nimmt.  0. 


46* 
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19.   G.  O&vi.  Eme  MeiMe,  eme  graue  Sdmaigkeü 
efimimrm,  die  steh  bei  der  Metttmg  der  Ami/ehmtng  vom 

Flüssigkeiten  nach  der  Dulong-PetitUcken  Methode  sdgi 

(Ueud. deU'Acc.  d.  Sc,  Fis.  e Math.      p.  89—91.  1885). 

Bei  der  von  Dulong  und  Petit  angegebenen  Methode 
zur  Bestimmang  der  thennischen  Ansdehnnng  yon  Elltesig- 
keiten^  ist  es  &8t  unmöglich,  genaue  Resultate  zu  erhalten, 
weil  man  nicht  weiss,  bis  zu  welcher  Höhe  man  die  eine 

oder  die  andere  Temperatur  in  Rechnüiig  zu  zitlieu  lial,  da 
thatsächlicli  ein  conti nuirlicher  üeberpang  stattfindet. 

Govi  schlägt  lolgendes  Verfalnen  vor:  Man  hält  die 
horizontale  VerbiaduDg  der  communicirendea  Köhren,  wie 
den  einen  Schenkel  auf  einer  bestimmten  Temperatur,  wäh- 
rend man  den  anderen  bis  zu  der  gewflnschten  Temperatur 
erhitzt|  aber  so»  dass  man  auch  diese  Temperatur  constant 
erhalten  kann,  bis  ein  stationärer  Zustand  eingetreten;  man 
misst  beide  Kuppenhöhen,  von  einem  beliebigen  Niveau  aus- 
gehend; darauf  giesst  man  eine  weitere  Quantität  der  Flüs- 
sigkeit hinzu,  wartet  den  stationären  Zustand  ab  und  misst 
von  neuem.  Die  Differenzen  gel)en  die  Höbe  zweier  Säulen 
der  Flüssigkeit  bei  verschiedenen,  jetzt  genau  bestimmbaren 
Temperaturen,  die  sich  das  Gleichgewicht  halten.  Der  Dila> 
tatiouBCOäfficient  ergibt  sich  aus: 

und  h  sind  die  Höhen  i  die  den  Temperaturen  und  t 
entsprechen«  Ar. 


20.    P.  de  Heen,  Erster  Fcrsuch  einer  Theorie  der  FlüsMig* 

keiten  (Anu.  Chim.  Pbys.  (6)  5,  i^.  83— 120.  1885). 

Der  Verf.  geht  davon  aus,  dass  bei  Flüssigkeiten  gleichen 
Temperaturzttwächsen  auch  gleiche  Ausdehnungsarbeiten  ent- 
sprechen. Die  hierauf  sich  gründende  mathematische  £nt- 
wickelung,  welche  bereits  Beibl.  7»  p.  d47  gegeben  ist,  iUirt 

zu  der  Formel: 
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Diese  Formel  wird  an  einer  grossen  Anzahl  von  Flüssig- 
keiten verificirt  Da,  wo  diese  einfache  Bezeichnung  nicht 
mehr  zutrifft,  ist  eine  Depolymerisation  eingetreten,  welche 
der  Verf.  mit  dem  Namen  ,,phys.  Dissociation'*  bezeichnet. 

Diese  Dissociation,  das  Zerfallen  der  ,,molecules  liquido- 
geniques",  ist  besonders  beträchtlich  in  der  Nähe  des  kriti- 
schen Punktes.  Die  Ausnahme,  welche  das  Wasser  unter  4® 
bildet,  lässt  sich  nur  dadurch  erklären,  dass  dieses  ein  um 
so  grösseres  Volumen  einnimmt,  je  complexer  die  liquido- 
genen  Molecttle  sind. 

Die  obige  Gleichung  dVjdt^uV^  führt  dann  weiter 
zu  (1.  c): 

I  1,S33 


^     ]/l  -  («  -  1)«*  ~  l/l-  1,8 


Setzt  man  m  »  0  (Fall  der  Gase),  so  wird  V^l-^at  (Beibl. 
8,  p.  809). 

Weitere  Beweise  für  die  Richtigkeit  seiner  Theorie  lindet 
der  Verf.  in  den  Erscheinungen  der  Capillarität  (BeibL  5, 
p.  104  u.  7,  p.  663). 

Bezeichnet  man  die  Oberflächenspannung  bei  mit  ^ 
mit  tf«  den  Ausdehnungscodfficienten  der  Oberflächenschicht 
bei  0^  so  kommt  man  zu  der  Gleichung: 

jiffin^l^  1,383. 

Die  Resultate  dieser  Formel  müssen  sich  also  durch  eine 
Gerade  wiedergeben  lassen  (L  c).  Aus  der  letzten  Gleichung 
folgt  für  ^  _  ^^^^ 


Um  = 


1,333  < 


Hiernach  mil^^te  eine  constante  Beziehung  (unahhängig  von 
der  Natur  der  Flüssigkeit)  zwischen  dem  Ausdehnungscodf* 
ficienten  der  ganzen  Flüssigkeit  existiren.  Die  Vergleichung 
Yon  ca.  35  Flüssigkeiten  ergibt  dann  auch  für  das  Verhält- 
niss  a^ju  Werthe,  welche  zwischen  1,5  und  1,7  schwanken, 
im  Mittel  1,608.  ir«  ist  grösser  als  a  und  ist  das  eine  un« 
mittelbare  Folge  der  Capillaritätstheorie ,  und  würde  a  mit 
der  Obcriiächensckicht  die  Beziehung  haben: 
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{A  bei  0®  ist  gleich  der  Einheit  angenonnaffid).  FOr  die  kri- 
tische Temperatur  würde  daraus  folgen: 

1       ^  1  

1,838  . .  1,333  X  1,608  X  a  * 

Der  Verf.  gebt  dann  über  zur  ^^latenten  inneren  Ver- 
dampfungswärme*', der  Wärme  der  physikalischen  Dissociation. 
Diese  Grösse  ist  nichts  anderes,  als  die  Yerdampfungswärme, 
nach  Abzug  der  Wärmemenge,  welche  der  äu^^'^eren  Arbeit 
entspricht  (unter  normalem  Druck).  Es  ist  also  nur  die  Arbeit 
zu  betrachten^  welche  zur  Ueberwindung  der  Ansiebimgskralt 
der  Molecttle  verbraucht  wird.  Bezeidmet  man  dieselbe  mit 
Qf  80  mass: 

cTQ  1 

sein,  und  die  Integration  ergibt  Q  =  1,333  .  1/  = 
1,333(1  —  1,333  c^O-  Auch  für  diese  Eormel  zeigen  die  an- 
gezogenen Beispiele  eine  bemerkenswerthe  Uebereinstim- 
mong. 

Bezeichnet  man  mit  g^^  und  die  inneren  Verdampfnngs- 
w&nnen  bei  0  und  und  mit  Q  und  Q  die  spec  Wirmen 
im  dampfförmigen  und  flüssigen  Zustand  ffir  Temperaturen 

zwischen  ü  und      so  ist  nach  der  Thermodynamik: 

(»0  +  Qt;      (», «  (»0  -  (ft  -  <^r)^ 

Nun  ist  nach  dem  Obigen: 

C»i«(>o{l-  1,333«^, 

folglich: 

Ci-Cg^  1,333 

d.  h.  der  Unterschied  der  beiden  spec.  W&rmen  ist  constaat 

und  von  der  Temperatur  unabhängig.   Hiermit  würde  auch 

der  mathematische  Beweis  für  die  eingangs  erwähnte  Hypo- 
these gegeben  sein,  dass  c^leichen  Temperaturzuwächsen  glei- 
che Ausdehnungsarbeiten  entsprechen.  Wenn  nun  Q  =  ^  -J- 
/{i)  und  Q  =s     +  9?      so  muss  auch  f{t)  —  <y'(f;  sein. 

Wir  geben  die  vom  Veifl  angestellte  Verificationstabelle 
wieder. 
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SnlMtans 

Specifiichc  Wärme 

Im 

im  flflasig«n  Ziwtßnd  , 

SehwefelkoUenBtoff  . 

0,104 

+  0,000 198  <(J{) 

1  0,229 
l  0,257 

+  0,000  182/  } 

0,864 

+  it,UijO  774  / 

0,506 

+  0,000  lya  t 

Wiedewanu 

0,332 

+  0,000  654  < 

0,529 

+  0,000  592 /(Ä) 

CUofofonn   •  •  ■  . 

0,120 

+  0,000187^ 

0,232 

+  0,000 101 1 

0,S51 

WWIfiniiiii 

4-  0,000892/ 

0,527 

+  0,00104/ 

WledeiuMIB 

0,244 

(45«) 

0,486 

Sub«tans 


Seh  weü'  ikoldeiistoff 

Aceton  

Aether  

Chloroform  .  ,  , 
Es«ig:äther .  .  .  . 
Beozüi  


131,63 
86,48 
62,44 

109 


0,001 126 

0,001348 
0,001  51 
I   0,001107  I 

I   0,00117  || 


Werthe  yon  Cf^C^ 

beob.     '  berechn. 


Werth 


von  Q,    I      von  a  | 


0,189  Mitt 
0,248 

0,197 
0,112 

0,191 


0,297 

0,174 
0,0924 

0,170 


Die  8pec  Wftrme  einer  Flfiasigkeit  setst  eich  aus  vier 
Theilen  zasammeii:  1)  der  Wanne       zum  Erwftnnen'der 

Flftosigkeit,  2)  der  Wärmemenge  D  znm  Anseinanderziehen 

der  liquidogenen  Molecüle,  3)  der  Wärniemenge  d  zum  Aus- 
einanderziehen der  ffasoe^enen  Molecüle,  4)  der  Wärmemenge 
d  zum  AuseinandcrzichcQ  der  Atome,  welche  das  gasogeae 
Molecüi  bilden.  Also: 

Bezeichnet  man  mit  F,f,^  der  Reihe  nach  den  Druck, 
welcher  sich  bei  2>,  c;^  ^  dem  Aueeinanderziehen  entgegen- 
stellt^ mit  £  das  mechanische  W&rmeäquiyalent,  mit  Sf  S', 
F  die  spec.  Volumen  und  mit  dvjdt,  dv/dt'  und  dyldt  die 

AusdehüUDgscoel'ficienten  der  Flüssigkeit,  der  liquidogenen 
und  der  gasogenen  Molecülei  so  ist; 
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da  6' =  5',  dvjiU  =  dvjdt  und  SF{dvidt)  zu  vernachläs- 
sigen ist. 

Annäherungsweise  lässt  sich  F  auf  Grund  der  Beobach- 
tungen über  die  Uberflächenschicht  berechnen  (Mr  Wasser 
7,1  Atmosph.). 

Aua  der  (rleichang  T+ä-^-S  (der  letzten  ent- 
sprechend] wird  <f»Ci— (7+^.    Femer  ist  T+Sr^C, 

(da  T«s  2,471  jM,  M  das  Moleculargewicht ,  n  die  Zahl  der 
Atome  im  (chemischen)  Molecül  und  d—Cg—  2,4.w/ikf).  also: 

r/=         Cj»  1,333 
Dann  wird  (£«425): 

6/^  =  425    =  425  (Q  -  6^), 
425  X  l,8S»ffago  ^  1,888  X  425  .j^. 

Hiemach  wftrde  /      Wasser  ==  424  700  Atmospk 

Ein  Minimalwerth  für  (p  ergibt  sich  aus: 

1,333  X  425  d 

^  r 

wo  J  die  chemische  Dissociationswärme  bezeichnet,  wenn 
man,  da  hier  y  unbekannt  ist,  y  =  F  setzt.  Hiernach  würde, 
da  1  g  Wasser  tax  Dissociation  8779  Oal.  erfordert,  f&r 
Waaser  <p  (Minimalwerth)  «t  2086660  Atmosph.  sein.  Rth. 


21.  C,  Vincent  und  J.  Cliappiiis,  Ueber  die  Tensionen 
und  ienUtehen  Punkte  einiger  DUmfffe  (C.  B.  100,  p.  1216 — 
18. 1885). 

Die  Verf.  haben  für  den  ChlorwasserstoflF  die  kiiiiscliti 
Temperatur  51 — 51,5^  gefunden.  G.  Ansdell  fand  51,25''. 
Für  das  Chlormethyl  fanden  sie  bei  der  Temperatur  i  die 
Spannkraft  die  mit  den  ans  der  von  Kegnault  zwisehen 
—  80^  und  +  86®  abgeleiteten  Formel  sich  berechneten 
Werthen  Terglictien  sind. 
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^    35       40      50      60       70       80       90      100      110  ISO 

F  7,50  8,75  11,20  1  I.MO  17,87  22,15  27,65  33,90  41,00  49,80 
b6r.  7,48     8,58   11,12   14,17   17,70  21,90  26.70  82,08  88,00  44,60 

t       180        185        140  141 
F     61,00     65,00      70,60  72,00 
ber.     51,68     55,50      59,30  60,16 

Die  Werthc  steigen  schneller,  als  die  JFüimel  von  Reg - 
nault  angibt.  Die  kritische  Temperatur  liegt  nahe  bei 
141,5^.  Enthält  das  Chlorniethyi  Spuren  eines  fremden  G-ases, 
so  ändert  sich  der  der  kritischen  Temperatur  entsprechende 
Dradci  sie  selbst  blieb  aber  zwischen  141  und  142^. 

  B.  W. 

22.  X.  tkMUtet.   Nmtei  Fietfahrm,  um  die  Verflüssigung 

des  Satm'stojß  zu  erhalten  (J.  dePhys.  4,  p.  293— 297.  1885). 
Die  Abhandlung  enthält  eine  mit  Abbildungen  versehene 
erweiterte  Darstellung  des  BeibL  3,  p.  25B  behandelten  Ge- 
gegenständes.  ^   fi.  W. 

23.  IT«  JB0  I>ixofi»  lieber  die  Geschwindigkeit  der  MojplosioB 
in  Gasen  (Bep.  Bnt  Aasoc  1884,  p.  688.  Montreid). 

Die  Besoltate  H.  B.  Dizon^s,  der  mit  ca.  55  m  langen 
und  18  mm  weiten  Bleir51iren  ezperimentirte,  bestätigten  die 

Ergebnisse  von  Berthelot  und  Vieille;  diese  fanden  eine 
Geschwindigkeit  von  2810  m,  H.  B.  Dixon  2817  m  bei 
Bei  einem  nahezu  trockenen  Gemisch  von  CO  und  0„  biUlet 
sich  die  Explosions welle  erst  etwa  7ÜU  mm  vom  Entzündungs- 
punkte an  aus.  Kach  der  Explosion  bedeckte  eine  dünne 
Schicht  Kohle  die  Röhrenwand,  ein  Zeichen,  dass  bei  der 
hohen  Temperatur  sich  das  Kohlenoxyd  in  seine  Bestand- 
theile  zerlegt  hatte.  E.  W. 

24.  i",  Stohiuann»  Calorimctrische  L'/ttrrsurJiungen.  Zweite 
Abhandlung:::  F.  Stahmann  und  H.  Wilsin ^.  L'cher  die 
spec.  H  arme  und  die  Schmelzwärmt  iier  Myrislitisäure  und 
der  Laurinsäure  (Joum.  f.prakt.Chem.  32,  p.80 — 9d.  1885). 

25*.  —  DriUe  Abhandlung :  Ueber  die  Ferbrennungiwärme  der 
Laurmeänre  wtd  Aiyriitineimre  (ibid.  p.  98 — 97> 
Die  Verf.  haben  die  spec  Wärme  der  MyristinBftnre 
und  der  Laurinsäure  im  festen  und  im  flüssigen  Zustand  mit 
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dem  Bunsen'schen  Eiscalorimeteri  in  der  Ton  Schüller- 
Wartha  angegebenen  Modification  bestimmt.  Die  zu  unter- 
Sachende  Substanz  war  dabei  in  einem  dünnwandigen  Glas- 
rdhrchen  eingeschmolzen.  Die  besonders  bestimmte  spec» 
Würme  des  Glases  zeigte  sich,  entsprechend  den  Beobach- 
tünchen  von  Pettersson,  nicht  als  eine  constante  Grösse, 
soDdein  stieg  mit  der  Temperatur;  und  zwar  betrug  die- 
selbe zwischen  0  und  12^  0,1807,  zwischen  0  und  55*^  0,1901, 
zwischen  0  und  100"  0,1977.  Aus  den  beol)achteteD  spec. 
W&nnen  im  festen  und  flüssigen  Zustand  werden  die  Schmelz* 
w&rmen  berechnet,  wobei  angenommen  wird,  dass  die  für  das 
zwischen  0°  und  der  Lnftwftrme  liegende  TemperaturintenraU 
gefundene  spea  Winne  der  wahren  spec  Wftrme  der  festen 
S&nren  entspricht.  Der  Schmelzpunkt  der  Mvristinsäure  ist 
53,6  ',  derjenige  der  Laurinsäure  44*'.  Die  lolgenJe  Tabelle 
enthält  die  sich  aus  der  Beobachtung  ergebenden  und  die 
abgeleiteten  Werthe.  Der  Quecksilherwerth  der  Bansen'- 
schon  Galerie  ist  15,41  mg,  der  nach  von  Than  mit 
1,008  zu  multipliciren  ist,  um  die  Berechnung  nach  gewöhn* 
liehen  Oalorien  (d*  h,  die  Wärmemenge,  welche  1  g  Wasser 
Ton  15^^  bei  der  Abkühlung  um  1^  abgibt)  zu  erhalten.  Die 
Zahlen  unter  b  beziehen  sich  auf  Bunsen*8che,  die  unter  y 
auf  gewöhnliche  Oalorien. 


;  Lfturinsänre, 
'  C,,H,,0,  «  200. 

Myriatinsäure, 
C„ll,,ü,  -  288. 

'                    ff  ' 

\      b      \  9 

Spec.  Wirme  der  festen  Slare      0,45S  !  0,467 
»        »        V  fiOssig.  >i     !     0,5246  0,5288 
Molecularwärme  tl.  v      tf     j  104,92  105.7ß 
Schmelswirme  pro  Gramm         43,34    _  43,69 
t)           n      »   -Mol  8668  j873d 

0,444  0,448 

0,5392  0,5435 
122,94    1     12  ^  »  .2 
47,10     1  47,48 

10789        ;  10826 

( 

In  den  früheren  Untersuchungen  der  Verf.  (Beibl.  9, 
p,  570)  i\\)^v  die  \  crbrennuiif^^wiiruie  der  fetten  Säuren  fehlte 
die  Laurinsäure  oder  das  erste  Glied  der  eigentlich  festen 
S&uren.  Die  Verf.  haben  nunmehr  diese  Lücke  ausgefüllt, 
da  ihnen  chemisch  reines  Material  (nach  der  Methode  ron 
Erafft  dargestellt)  zu  Gebote  stand,  und  haben  auch  die 
Bestijnmnngen  der  Myristins&uie  wiederholt»   Es  wird  ge- 
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funden  für  die  Verbreimuiigswftniie  der  festen  Lanrins&are 
1747600  cal.  (8738  cal.  pro  Gramm),  der  festen  Myrietin- 

säure  2  053  824  cal.  (9008  cal.  pro  Gramm);  hiernach  unter 
r  Berücksichtigung  der  Sclimolzwärmen  für  die  flüssig  gedachten 
Säuren  bei  Laurinsäiiro  1750 338,  resp.  8782  cal.,  bei  Myri- 
stinsäure  2  064  649,  resp.  9055  cal.  Die  Vergleichung  von 
Stearinsäure  mit  Laurinsrnn-p  ergibt  für  die  Differenz  60H| 
930  236  cal.,  also  für  CH^  155039  cal.  Die  mit  der  letzteren 
Zahl  für  die  Zwischenglieder  berechneten  Werthe  stimmen 
mit  den  beobachteten  gut  Überein.  Üeberbaupt  findet  in 
der  Reihe  der  Sftnre  von  der  Caprons&ure  bis  zur  Stearin* 
säure,  wenn  dieselben  gleichen  Aggregatzustand  Laben,  ein 
gleichmässiges  Ansteigen  des  Wärmewerthes  um  155  Cal.  statt. 

  Äth. 

25^.  L*  Henry,  üeber  die  FUtchtigkeU  der  Morvrtm  NUrUe 
(C.  R.  100,  p.  1601—5. 1886). 

Ersetzt  man  in  organischen  Verbinduogen  H  durch  Ol, 
so  steigt  der  Siedepunkt,  ebenso  wenn  man  H3  durch  N  er- 
setzt Treten  beide  Substitutionen  gleichzeitig  anf,  so  ist 
die  Siedepnnktserhöhung  weit  kleiner;  die  Nachbarschaft  Yon 
CI  und  N  erhöhen  also  die  Flüchtigkeit;  dies  ist  am  inten- 
sivsten dann  der  Fall,  wenn  die  beiden  Elemente  an  das- 
selbe C-Atom  angelagert  sind,  wie  es  Ireiiich  nur  bei  Me- 
thanderivaten möglich  ist:  sir  mncht  sich  auch  noch  G^^ltriK^, 
wenn  Gl  und  N  au  zwei  unmittelbar  miteinander  verbundene 
O- Atome  treten,  so  bei  Propan-  und  Aetbanderivaten;  sind 
aber  die  Gruppen  — CN  und  ^GCl  durch  eine  Zwischen- 
kette  GH,  getrennt,  so  findet  keine  Flüchtigkeitserhöbung 
mehr  statt  £.  W. 


26.   Iscoq  de  Beiebauäran.  Lef^rungen  von  Imähm  und 

GaUium  (CR.  100, p.  701— 703.  188.5). 

Die  Legirungen  von  Indium  und  Gallium,  die  mehr  als 
1  Aeq«  Gallium  auf  1  Aeq.  Indium  entiialten,  beginnen  bei 
ca«  16,5—16,6^  zu  schmelzen,  resp.  weich  zu  werden,  sodass 
wahrscheinlich  der  Schmelzpunkt  derleiditflfissigstenGtdlinm- 

Indiumlegirung  bei  ca.  16,5^  liegt  E.  W» 
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27.  Aarihfumi'  Becker»  üeber  die  SehmelMÖarkeä  de$  kokiem- 
Ra&B»  (Hineralag.  il  petrograpb.  HitUieil.  Wien  2,  122 
— U5. 1885). 

Auf  Grand  einer  Kritik  der  älteren  Versuche,  besonders 
derjenigen  toh  Hall  am  Anfange  dieses  Jahrhunderte  aus- 
geführten! sowie  auf  Grund  asahlreicher  eigener  Versuche 
kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  ein  Schmelzen  des 
kohlensauren  Kalkes  hei  hoher  Temperatur  und  gleichzeitig 
erhöhtem  Druck  nicht  nachgewiesen  sei,  dass  dagegen  der- 
selbe „in  verschiedener  Form  schon  durch  rehitiv  massige 
Hitze  und  geringen  Druck  eine  feinkörnige  Structur  annimmt, 
und  dass  besonders  ein  feines  Pulver  sich  leicht  zu  grösseren 
Kalkspathkömem  umsetzt,  ohne  dabei  zu  schmelzen  oder 
auch  nur  zu  erweichen.**  Ar. 


28.  jD.  WaxzottO,  Leber  die  thermischen  Phanotncnef  welche 
die  Bildung  der  Legirungen  begleiten  (Eend.ILIst.Lomb.(3) 
18, 1884. 19  pp.). 

Der  Verf.  schmilzt  in  einem  Gefäss  ein  Metall,  bringt 
in  einem  unten  verschlossenen  Glasrohr  in  dieses  ein  zweites 
Metall.  Erhitzt  das  Ganze  bis  zu  einer  Temperatur,  bei  der 
beide  Metalle  geschmolzen  sind,  zerdrückt  nun  das  Glasrohr 
und  bestimmt  an  einem  mit  Stickstoff  gefüllten  Thermometer 
die  Temperaturerhöhung  oder  -emiedrigung.  Die  Tempe- 
raturen liegen  zwischen  300  und  450^  Die  Wftrmeentwicke- 
lungen  wurden  berechnet,  indem  man  annahm,  dass  die  spec. 
Wärme  der  geschmolzeiicu  J^egirung  die  mittlere  der  Com- 
ponenten  sei.  Für  die  spec.  Wärmen  der  geschmolzenen  Me- 
talle wurden  die  Zahlen  von  Person  benutzt. 

Die  Tabelle  enthalt  die  gefundenen  Besultate;  dabei  he- 
deutet  (+)  eine  entwickelte,  oder  )  eine  absorhirte  Wärme- 
menge, wenn  1  g  des  Metalles,  dessen  Zeichen  im  Kopf  steht 
sich  mit  dem  in  der  ersten  Columne  angegebenen  Gewicht 
des  anderen  mischt. 

Die  Zahlen  bei  den  Bi^-Sn-Gemischen  sind  ihrer  Klein- 
heit wegen  ziemlich  unsicher. 
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Zink  und  Zinn 

Sl 

tc' 

1  1  i  1  )  1  1  1    II  l  i  1 

-11,8 
-15,6 
-18,6 
-20,8 
-22,4 
-  23,8 
-24,8 

-28,7 
-31,4  i 

32,9 
-33,5 

Wismuth  und  Blei 

tt) 

cT  ^  i>i  Ci  cz  -T  cc  er;  co  -«r"  1  i  I 
+  +  +  +  +  +  +  +       +  +  +  +  + 

S  ' 

^  1 

t 

«-4  Ol  «•  «0  09  a»«0  osa»«^^«'«  1 
+  +  +  +  +  +  +  +      +  +  +  +  +  +  + 

Wismuth  und  Zinn 

1 

« 

—0,0 

-0,06 

-0,16 

-0,20 

-0,24 

-0,28 

-0,34 

-0,38 

-0,54 

-0,60 
-0,70 
-0,70 

a 

-0,16 

-0,17 

-0,18 

-0,16 

-0,14 

-0,12 

-0,10  1 

-0,08 

-0,0 
-0,0 

! 

Quecksilber  und 
Blei 

1       lg  Pb 

-0,05 
-0,30 
-0,65 

,  -1,01 
-1,36 
-1,69 

'  -2,01 
-2,33 

-2,88 
;  -3,10 

-3,21 
1  -3,31 
1  -3,40 

-3,45 

-3,47 

K  1 

-0,78 
-1,15  ! 
-1,07  ' 
-0,99 
-0,89 
-0,79 
-0,71 
-0,62 

-0,40 
-0,21 
-0,15 
-0,08 

Quecksilber  und 
Zinn 

-1 

tc 

-0,89 
-1,65 
-  2,26 
-2,80 
-3,27 
--  3,70 
-4,07 
-4,41 

-5,47 
-6,09 
-6,55 
-6,90 
-7,18 
-7,40 
-7,58 
-7,70 

-1,50 
-2,22 
-2,58 
-2,80 
-2,98 
-3,14 
-3,26 
-3,35 

-3,60 
-3,62  ; 

Blei  und  Zinn 

a 

tD 

Xi  ' 
bO' 

-1 

-  1,60 

-  3,08 

-  4,20 

-  5,06 

-  5,72 

-  6,20 

-  6,58 

-  6,90 

-  7,76 

-  8,50 

-  9,15 

-  9,71 
-!0,18 
-10,54 
-10,86 
-11,18 

-  2,10 
-3,44 
-4,45 
-5,08 
-5,51 
-5,82 
-6,04 
-6,18 

-6,32 
-6,34 
-6,35 

Granune 

^       O  lO  O       o  .o  o       o  o  o  c       o  o  c> 
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Es  gibt  also  Metalle,  die  sich  mit  Wftnneabsorption. 

mit  Wärmeentwickelung  und  ohne  merklichen  thermischen 
Effect  mischen. 

Zu  ersteren  gehören  Pb — Zn,  Pb — Sn,  Hg — Sn,  Hg — Pb. 
Bei  letzteren  tritt  die  Maximalwirkung  ein,  wenn  1  VoL  Pb 
mit  2  YoL  Hg  gemischt  wird,  sonst  meist,  weim  gleiche  Yo- 
lame  zusammentreten. 

Zar  »weiten  Kategorie  gehören  Bi — ^Pb. 

Zar  dritten  Bi — Sn. 

Eine  Temperaturftnderang  tritt  anch  ein  fftr  Pb — Cd, 

Bi— Cd,  8n — Cd.  Eine  starke  Tempeiaturerhühung  für 
Cd — Hg;  damit  erhält  man  hartes  Amalgam. 

Die  entwickelte  oder  absorbirte  Wäriiiemenge  wächst 
wenn  man  zu  einem  constanten  Gewicht  eines  Metalles  ein 
wachsendes  eines  anderen  fägt^  erst  schnell,  dann  langsam, 
um  einer  Grenze  sich  zu  n&hem;  eine  Ausnahme  macshen 
die  Pb — Hg-Legirongen.  Pfir  die  Legimngen  von  festem 
Schmelzpunkt  Sn^Pb^  Sn^Zn,  Sn^Bi,,,  Bi^Pb3  ergab  sich  kein 
besonders  grosser  Wärmeeffect.  E.  W. 


29.  X.  3latthiessen,  Üeber  die  PrioriiaUtiHsjfriuhe  rer- 
scläedeiwr  deutscher  Physiker  auf  die  Entdeckung  der  diop- 
Irischen  Cardinaipunkte  (Centralzeit,  I.  Opt  u.  Mech.  6,  p.  157. 
1885). 

80.  Mseher*  Bemerkung  zu  vor^hemlem  AfÜkd  (ibid. 
p.  167—158). 

Matthiessen  citirt  die  Originalabhandlungen,  in  wei- 
chen die  einzelnen  Punkte  definirt  und  benannt  sind.  Er 
wlinscht^  dass  Eischer,  welcher  eine  diesbezügliche  Abhand* 
long  Monoyer's  übersetzt  hat,  auch  die  Anq»rüche  von  Bio 
BraTais  und  Möbius  klarstellte.  Fischer  hebt  das  Schwie- 
rige dieser  Aufgabe  hervor  und  theilt  zunächst  mit,  zu  wei- 
chen Ergebnissen  Casorati  in  seiner  Abhandlung:  Le  pro- 
prieta  eardinali  dei  cannocchiali  (Mailand,  Bernardoni,  lb72) 
gelangt  ist  Ar. 
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81.        Lommtfl.  Ueber  em^e  opütehe  Metern  und  BiHnh 
ment»  (Z.*S.  f.  Ineframentenk.  5,  p.  1885). 

1.  Methode   zur  Bestimmung   der  Brennweite 

einer  Linse.  Innerhalb  eines  Ocularrohres  betindet  sich 
in  der  Ebene,  in  welcher  sonst  das  Fadenkreuz  lieat,  eine 
Querwand,  welche  die  eine  Hälfte  des  CTe^^ichtsfeldes  (etwa 
die  untere)  bedeckt.  In  der  Mitte  dieser  Querwand  ist  ein 
schmaler  Spalt  so  eingeschnitten,  dass  er  dieselbe  in  zwei 
Yiertelkreise  theilt  Dahinter  befindet  sich  ein  Spiegel,  dessen 
Fläche  dem  Spalt  parallel  und  zur  Spaltebene  um  45^  ge- 
neigt ist  Durch  eine  seitliohe  Oeffiiung  flült  Licht  auf  den 
Spiegel^  wodurch  der  Spalt  erleuchtet  ist.  Bringt  man  dann 
die  auf  ihre  Brennweite  zu  untersuchende  Linse  vor  das 
Ocular,  sodass  ihre  Axen  zuHHiiiuieiifallen,  und  stellt  hinter 
die  Linse  einen  Spiegel  senkrecht  zur  Linsenaxe^  so  muss 
man  den  Abstand  zwischen  Linse  und  Ocular  so  lange  ändern, 
bis  das  Spaltbild  in  der  oberen  H&lfte  des  Gesichtsfeldes 
scharf  und  genau  in  der  Verlängerung  des  Spaltes  gesehen 
wird.  Dann  gibt  die  Entfernung  zwischen  Linse  und  Spalt 
die  gesuchte  Brennweite  an.  Fftr  nicht  achromatische  Linsen 
wendet  man  homogenes  Licht  an.  Linse  und  Ocular  können 
zweckmässig  auf  Säulchen  befestigt  sein,  welche  längs  einer 
in  Millimeter  getli*  iltcn  Schiene  beweglich  sind. 

2.  Methode  zur  Bestimmung  von  Brechungs- 
coefficienten.  Das  Beobachtungsfemrohr  eines  Spectro- 
metersi  fest  mit  dem  Gestell  7erbunden  und  auf  unendliche 
Entfernung  eingestellt,  ist  mit  einem  eben  beschriebenen 
Ocular  ansgerästet.  Das  Prisma,  dessen  brechender  Winkel 
kleiner  sein  muss,  als  der  Grenzwinkel  seiner  Substanz,  ist 
auf  einem  hoiizontalen  Theilkreis  mit  verticaler  Kante  auf- 
gestellt. Als  Anfangsstellung  wählt  man  diejenige,  in  welcher 
das  8paltbild  durch  die  Tordere  Fläche  als  Verlängerung  des 
Spaltes  in  das  Ocular  gespiegelt  wird.  Beim  Weiterdrehen 
ersdieint  ein  Spectrum,  das  durch  Strahlen  erzeugt  ist,  welche 
an  der  Yorderfläche  gebrochen,  an  der  Hinter0äche  gespiegelt 
und  dann  an  der  Vorderfläche  nochmals  gebrochen  werden 
und  dann  ins  Femrohr  zurfickkehren;  daher  ist  das  Spectmm 
äquivalent  demjenigen,  das  durch  ein  Prisma  mit  doppelt  so 
grossem  brechenden  Winkel  im  i  all  der  kleinsten  Ablenkung 
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erzeugt  wird,  und  zwar  ist  gerade  diejenige  SpectmlÜBie  im 
Minimam  der  Ablenkung,  welchei  an  der  Hinterwaad  eenk- 
recht  surftckgeworfeni  gerade  als  die  Verlängerung  des  Spaltes 
gesehen  wird. 

Den  zugehörigen  Einfallswinkel  i  kann  man  jedesmal 

au  den  Nonien  des  Instrumentes  ablesen  uad  schliesslich 
durch  directe  Spiegelung  an  der  Hinterfläche  durch  Weiter- 
drehen auch  den  brechenden  Winkel  r  bestimmen.  Der  Verf. 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  diesem  Instrument  das 
Femrohr  zugleich  als  Gollimator  dient. 

3.  Spectroskop  mit  innerem  Spalt  Das  obige 
Speotrometer  kann  als  Spectroskop  benutzt  werden,  wobei 
ein  Flintglasprisma  vom  brechenden  Winkel  SO*  dieselbe 
Dispersion  gibt,  wie  sonst  ein  solches  von  SO*'.  Es  ist  cylin- 
drisch  abgeschliilrn  und  befindet  sich  in  einer  vor  da>  Uh- 
jectivende  des  Jb'ernrohrs  geschraubten  cylindnschen  liü. 
und  kann  um  eine  zur  brechenden  Kaute  und  zum  8palt 
parallele  Axe  ein  wenig  von  aussen  her  gedreht  werden,  um 
alle  Linien  des  Spectrums  durch  die  Mitte  des  Gesichtsfeldes 
geben  zu  lassen.  Die  fiinterflftche  des  Prismas  ist  Tersilbert; 
die  Spaltfl&che  befindet  sich  genau  in  der  Brennebene  des 
Objectivs  und  wird  durch  ein  Terschiebbares  Ocular  betrachtet 

O. 


32.    «/•  Weingarten.    Aote  über  die  Brenn Hnien  eines  unend' 
lieh  dünnen  Strahlenbüiidds  (i  Velle'g  J.  98,p.  281— 283.  1885). 

Der  Ver£  zeigt,  dass  die  Bedenken  von  Matthiessen, 
gegen  die  Eummer'scbe  Annahme  von  gegen  die  Haupt- 
axe  eines  unendlich  dünnen  Strahlenbündels  rechtwinkligen 
Brennlinien  dadurch  ihre  Erledigung  ünden,  dass  je  zwei 

Gemdeii  durch  die  beiden  Ürennpunkte  in  der  jedesmal  ihm 
nicht  zugehörigen  Brennebene  mit  demselben  Rechte  als 
Brennlinien  iingenommen  werden  können,  und  dass  die  An- 
nahme Yon  gegen  die  Axe  rechtwinkligen  Brennebenen  nur 
der  Einfachheit  wegen  gemacht  wird. 

Hierauf  hat  schon  F.  Klein  im  fünften  Bande  der  math. 
Ann.  p.  269  Anm.  hingewiesen.  Schur. 
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86.  J»  £L  MinUcm  Ueöer  da»  jih^rptümitpe^mm  d&$  Bemtol'^ 
demjffi»  (Kach  etnem  Beriohte  dee  Hrn.  Ver£  Ans  einer  polni- 
lehen  Abhandlung). 

Der  Verf.  hat  in  frttheren  XJnterraehangen  über  die  Spec- 

tni  aromatischer  und  fetter  organisclicr  Körper  nachgewiesen, 
(Ja8s  in  Absorptioiisspectren  zusammonr^esetzter  organischer 
Körper  die  Kadicale  durch  entsprechende  Abboi  ptionsstreifen 
erkannt  werden  können,  wubei  die  Lage  derselben  von  dem 
Molecolargewicht  des  untersachten  Körpers  abhängt.  Je  grös- 
ser das  letztere  ist,  desto  mehr  rücken  die  Streifen  nach 
dem  Ultrarothen  Theile  des  Spectrams;  je  mehr  Radicale 
substitoirt  sind,  desto  deutlicher  zeigen  sich  die  entsprechen- 
den Streifen  unter  paralleler  Schwächung  der  jedesmal  schon 
vorhandenen  Streifen.  Diese  Erscheinung  bestätigen  liie  Arbei- 
ten von  Kussel  und  Lapraik  (J.  of  the  ehem.  Soc.  221,  p.  Iü8. 
1881).  Um  zu  entscheiden,  ob  das  Absorptionsspectrum  des 
Benzols  nur  Ton  dem  physikalischen  Zustande,  aber  nicht 
▼on  der  inneren  Zusammensetzung  und  Stroctar  des  Körpers 
abhftnge,  untersuchte  der  Verl  das  Absorptionsspectrum  des 
Benzoldampfes. 

Bei  Benutzung  Ton  2,5  m  langen  Röhren  wurde  dabei 
keiu  Ki'-ult;it  erzielt.  Der  Yerf.  versah  dana  eine  5  m  lange 
eiserne  iiühri'  mit  einem  Mantel  aus  Weissblech  und  leitete 
durch  den  so  gebildeten  Zwischenraum  einen  Dampfstrom. 
Das  Benzol  wurde  auf  einem  Sandbade  erhitzt^  mittelst  einer 
Glasröhre  der  Eich  tu  ng  des  Dampfstromes  entgegengesetzt 
durch  die  eiserne  Böhre  geleitet  und  am  anderen  Ende 
mittekt  eines  Kühlers  in  einer  Vorlage  condensirt  Das 
Licht  der  aus  20  Gasflammen  bestehenden  Lichtquelle  wurde 
mittelst  einer  achromatischen  Linse  durch  die  eiserne  Köhre 
geleitet  und  durch  ein  mit  Wasser  gefülltes  Probirröhrchen 
auf  den  Spult  ge\vorl'cn.  Das  so  entstandene  Absorptions- 
speotrum  zeigt  nun  den  okarakteristiBchen  Streifen  u  (73 — 74, 
Na  auf  100)  durchaus  nicht,  nur  eine  volle  Absorption  des 
Lichtes  an  dieser  StellOi  dagegen  den  zweiten  charakteristi- 
schen ß  (94—96),  wenn  auch  nur  schwachi  wJÜurend  sonst  das 
Absorptionsspectrum  dem  des  flüssigen  Benxols  ähnlich  war. 
Der  Verf.  hat  berechnet,  dass  in  den  Experimenten  Tynd  all 's 

über  Absorption   uliiaiotiier  tStralden   diuxh  verschiedene 
Billiilllwi.d.4nD.d.Fk||i»ii.Chini  IX.  47 
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i'lüssigkeiten,  das  Gewicht  dei  Dämpfe  geringer  war,  als  dis 
Gewicht  der  entsprechenden  Flüssigkeit,  die  Absorption  der- 
selben dagegen  stärker.  Die  Yersuclie  des  Verf.  bestfttigten, 
dass  Bensol  in  gasförmigem  Zustande  die  rothen  Strahkn 
stärker  als  im  flOssigen  Zustande  absorlnrte. 

Demnach  wUrde  das  Absorptionsspectrum  des  Benzols 
?om  jeweiligen  inneren  Zustande  desselben  abhängig  sein. 

  0. 

84.        Schnauf,   Forimmffsv&rsueh,  betreffend  die  Aeniih 

jmng  der  prHe.vistirendcn  Schwingungsrichtung  durch  einen 
anisotropen  hurper  (Z.-S.  f.  Krj-st,  10,  p.  261— 263.  1885). 

Anfänger  verstehen  die  Thatsache  schwer,  dass  die 
Lichtschwingangen  nach  dem  Durchgang  durch  eine  Kxystall- 
lamelle  in  einer  anderen  Richtung  erfolgen  können ,  wie  im 
Polarisator  selbst  Die  gewöhnlichen  Hfllfsmittel  reichen 
nicht  aus,  um  einem  grösseren  Auditorium  gerade  den  drasti* 
sehen  Eiailuss  der  Symmetrie  des  Blättchens  auf  die  Rich- 
tung der  präexistirenden  Schwingungen  unmittelbar  deutlich 
zu  machen;  denn  bei  der  üblichen  Demonstration:  „Aufhelhmg 
des  Gesichtsfeldes^',  sind  weder  die  Schwingungen  und  die 
Aenderungen  des  Azimuths  derselben,  noch  die  materiellen 
symmetrischen  oder  asymmetrischen  YerhäLtnisse  der  Lamelle 
direct  sichtbar.  Verf.  beschreibt  einen  Apparat,  der  es  ge- 
stattet^ auch  einem  grösseren  Hörerkreis  diese  VerhSltnisse 
direct  zur  Anschauung  zu  bringen.  "W.  S. 


35.  «7.  Seyjf  'art,  Polarisation  des  Rohrzuckers  in  wässerigen 
md  aikohoiücken  LöwngeH  (NeueZ.*S.iZuokerrabeniDditftiie 
d,p.l30— 132. 1879). 

Es  wurde  nur  reiner  Bohrzucker  in  Wasser  und  w 
schiedenprocentigen  Alkohol -Wassermischungen  untersuchu 
um  zu  entscheiden,  ob  derselbe  in  diesen  verschiedenen  Lö-  ! 
sungen  seine  Polarisation  ändert,  und  zwar  wurde  der  Zucker  i 
in  den  bestimmten  Alkohol- Wassermischungen  aufgelöst  and 
nicht  nach  Autlösung  in  Wasser  eine  bestimmte  Menge  ab-  | 
Boluten  Alkohols  hinsugethan.    Der  Yerfl  macht  snn&cbst  ' 
darauf  aufmerksam ,  dass  durch  TemperaturSnderungen  bei 
alkoholischen  Lösungen  die  Bchlierenbildung  und  deren  Pol* 
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gen  viel  leichter  und  stärker  auftreten,  und  gibt  eine  Beihe 
Ton  VoraichtamMsregeln  bei  der  Beobachtung  an,  durch 
deren  Yemachlftssigung  sich  Fehler  bis  zn  ganaen  Graden 
einstellen  können. 

Schliesslich  erzielte  der  Verf.  das  iiesultat,  dass  Rohr- 
zucker in  wässeriger,  wie  alkoholischer  Lösung,  gleichviel  ob 
concentrirt  oder  verdünnt,  ob  stark  oder  schwach  alkoholischi 
ionerhalb  der  mit  den  vorhandenen  optischen  Instnunenten 
erreichbaren  Genauigkeit  stete  gleich  polarisirt  O. 


36.    JE.  CanestHn/u  Einjlwis  der  statischen  ElectrieiUU  auif 
HogneU  (Biv.  So.  Indastr.  17,  p.  1—7. 1886). 

Dass  eine  Magnetnadel,  ebenso  wie  andere  nicht  magne- 
tische Körper  durch  electrolysirte  Körper  infolge  der  Iriiluenz 
gerichtet  werden  kann,  ist  ohne  weiteres  klar,        G.  W. 


37.  i.  Ä  Wilberforce,  Einige  Fersuehe  xttr  Messung  der 
Capacität  eines  Co/idcnsalors  (Proo.  Cambridge  Phil.  Soc  5, 
Part  3,  p.  175—182. 18ö5). 

Der  Vert  hat  mittelst  der  Methode  von  J.  J.  Thom» 
Bon  (Wied.  Electr.  (4)  p.  1008)  die  Capacit&t  der  Conden- 
satoren  bestimmt  G.  W. 


38.  -E.  Sem/molu,  Ueber  die  in  einer  Platte  oder  einer  Saale 
durch  huujigc  Enttadungen  einer  Electrisirmaschine  erzeugten 
Töne  (Atti  della  £.  Aco.  deiLinoei  (3)  Memoire  15,  p.  457—469. 
1883). 

Verbindet  man  die  ( 'onductorea  einer  Intluenzmaschine  mit 
zwei  5  m  langen  Kupierdrähten,  deren  andere  Euden  zwei 
Klemmschrauben  tragen,  welche  am  Rande  einer  auf  einem 
Ebonittrichter  mit  Hörrohr  aufgesetzten  1  mm  dicken  Messing- 
piatte  diametral  einander  gegenüber  angebracht  sind,  und 
unterbricht  den  einen  der  Dritte  nahe  dem  einen  Oonductor 
dnrch  eine  Fnnkenstrecke,  so  tönt  die  Meesingplatte;  auch 
wenn  in  den  unterbrochenen  Draht  eine  Qeissler'sche  Edhre  - 
oder  ein  Bleidraht  eingeschaltet  ist,  ebenso,  wenn  man  statt 
dessen  von  der  Me^üiugpiatte  einen  Draht  diiect  zur  Erde 

47* 
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und  Ton  dem  entsprechenden  Conductor  einen  unterbrochenen 
Draht  zur  Erde  ffthrt.  Ist  das  Ende  des  unterbrocheiien 
Drahtes  etwas  Ton  der  Klemme  entfernt»  dass  Fanken  über- 
springen, so  wird  der  Ton  stärker  nnd  ist  dentlioh  Ton  dem 

Schall  der  Funken  zu  unterscheiden. 

Auch  wenn  man  die  Drähte  mit  einer  isolirten  Metall* 
platte  verhimlet,  welche  der  auf  dem  Hörapparat  gegenüber- 
steht, hört  man  bei  den  letzterwähnten  V  ersuchen  Töne,  ist 
die  auf  das  Hörrohr  aufgesetzte  Platte  mit  der  Erde  Tcrbon* 
den,  80  wird  der  Ton  st&rker;  ebenso  ein  wenig  bei  Zwischen- 
Schaltung  einer  Glasplatte.  Ist  der  von  einem  Oondncior 
znr  Erde  geführte  Draht  nicht  unterbrochen,  so  hört  man 
keinen  Ton. 

Wenn  man  die  Drähte,  statt  mit  der  Messingplatte,  mit 
dem  isolirten  Draht  eines  Sonomcters  verbindet,  so  hört 
man  nichts,  wohl  aber  h5rt  man  den  Ton  durch  ein  auf  den 
Kasten  gestelltes  i2}bonithörrohr.  G.  W. 

B9.  A,  Crova  und  P.  Garbe,  Bestimmung  und  Regütn'rung 
der  Ladung  der  Accumulaioren  (0.  B.  100,  p.  1340—43. 1885). 

Aus  dieser  mehr  technischen  Abhandlung  ist  hier  su 
erw&hnen,  dass  die  Veränderungen  der  Ladung  eines  Accu- 

mulators  bestimmt  werden;  1)  durch  die  ^Messung  der  Slrom- 
intensiiiit  und  des  spec.  Gewichtes  der  Säure,  wobei  2)  die 
ArTnl('i  un^'uü  dazu  dienen  können,  in  einer  NiTeaurölire  nut 
weitem  oberen  Gefäss,  welche  mit  einer  nicht  mit  der  iSäure 
mischbaren  Flüssigkeit  gefüllt  ist,  die  Trennungsebene  beider 
SU  verschieben.  3)  Dieselbe  Messung  kann  durch  Beobach- 
tung eines  an  einem  Eautschukarm  befestigten  Hebels  ange- 
stellt werden,  gegen  welchen  die  Fl&ssigkeit  drdckt  4)  Auch 
kann  das  Gewicht  der  Bleiplatten,  wekhe  an  eine  Wage 
gehängt  sind,  abgelesen  worden.  G.  W. 

40.  W.  Stsrhey/ aJeff,  iSobiU^vke  und  Guebharffsc/ie 
eleclt  olytische  Fif^en  im  magnetischen  Felde  (J.  d.  ruas,  phys.- 
chem,  Ges.  (2)  10,  p.  1—4.  lööö). 

Werden  die  Nobili*sohen  Ringe  auf  dem  aus  kreis- 
i<5nnigen  Platten  bestehenden  Boden  eines  Glastroges  aus 
einer  Lösung  Ton  gleichen  Theilen  Ton  essigsaurem  Blei 
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oder  Kupfer  unter  einer  auf  der  Bodenplatte  eenkrechtea 
2  mm  entfernten  Drahtkathode  dargestellti  und  der  Kasten 

zwischen  die  horizontalen  Pole  eines  starken  Ruhmkorff - 
sehen  Electroraagnets  gestellt,  so  verlängern  sich  die  Ringe 
in  äquatorialer  Richtung  nach  der  einen  Seite,  und  die 
äossersten  öffnen  sich.  Auf  einer  rechteckigen  Platte,  unter 
einem  ihr  parallelen  geraden  Draht  winden  sich  die  ohne 
Einwirkung  des  Magnets  unter  derselben  entstehenden  >  ihr 
parallelen  Streifen,  sodass  sie  in  der  Mitte  Ton  der  einen 
zur  anderen  Seite  des  Drahtes  ttbergehen,  wenn  das  Bad  auf 
dem  einen  Pol  des  Electromagnets  steht  Sie  biegen  sich 
nach  einer  Seite,  wenn  die  Pole  dos  Ma*,'net8  an  den  den 
Enden  des  Drahtes  entspieclü  nden  Stellen  des  Kastens  liegen. 
Liiegt  die  Drahtelectrode  äquatorial  zu  den  Magnetpolen,  so 
weichen  die  Streifen  auf  der  gegen  das  eine  Ende  des  Drahtes 
(das  in  Bezug  auf  die  Magnetpole  wesUiohe)  auseinander  und 
auf  der  anderen  zusammen. 

Diese  Erscheinungen  sind,  wie  >ler  YetL  mittheilti  audi 
Ton  Sylvanus  Thompson  (Elementary  Lessens  on  Electri- 
city)  erwähnt.  Sie  folgen  aus  der  electromagnetischen  Ab- 
lenkung der  den  Strom  führenden  Fiüssigkeitsfäden. 

  G.  W. 

41.  CaUletet  und  Bauty.  Ueber  die  Leitungsfähigkeit 
des  fpsten  Quecksilbers  und  der  reinen  Metalle  bei  niederen 
Temperaturen  (C.  R.  100,  p.  1  li^8— 91.  1885). 

Das  Quecksilber  befand  sich  in  einer  spiralförmigen 

Glasröhre  mit  weiten  Enden,  in  welche  amalgamirte  Kupfer- 
platten  von  grossem  Durchmesser  gesenkt  waren.  In  das 
Innere  der  Spirale  war  das  (Tcfäss  eines  Luftthermometers 
gesenkt,  welches  mit  derselben  durch  Eis,  ein  durch  einen 
Luftstrom  gekühltes  Bad  von  Methylchlorür  oder  durch  Aethy- 
len  abgekühlt  war.  Auch  wurde  die  Quecksilberspirale  durch 
eine  auf  einen  durchbrochenen  Ebonitrahmen  gewundene 
Spirale  iron  einem  anderen  Metall  ersetzt  Die  Widerstände 
wurden  mittelst  der  Wheatstone^schen  Brücke  mit  dem  einer 
Quecksill)ersäule  hei  Ü*'  verglichen.  Die  Tem])eraturcoefti- 
cienten  a  der  Widerstände  r<  j=  r^j  (1 waren  zwischen 
den  Temperaturen  d-; 
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SOber  Ahtminium        Ifagneshim  Zfain 

10*0  885  888  390  424 

^     H-S9»«7bit-101,75<»  +27»7 bia -SOtd?«»  0bis~88,81<>  0bis-85,06<' 

Eisen   Kupfer  

10»  or      490  4^  420  424  ' 

^    Obia-92'»  Obiß -58,22»  -68,06 bis -101,30»  -118,08 bi» -122.8«* 

FOr  Quecksilber  ist  10^  er  »407  zwischen  —40®  und 
—9248^  Beim  Erstarren  bei  —40^  steigt  die  Leitangs- 
fäliigkeit  plötzlich  im  VerbSltniss  Ton  1:4,087.  Danach  ist 
die  spec.  Leitnngs^igkeit  des  festen  Quecksilbers  bei  0' 

gleich  2,668.  lü\C.-a-S. 

Die  Coefficienten  a  sind  also  etwas  grösser  als  die  von 
Matth i essen  und  Benoit  nahe  bei  Ü^'  gcfunil(/non. 

Für  Platin  gilt  die  Formel  Tj  =  rQ(l  +  ut)  nicht  mehr. 
Bei  0"  ist  in  derselben  a  —  0,0030,  und  da^^selbe  steigt  bei 
der  AbkOhlong  bis  auf  0,00342  bei  94,57.  Das  Platin  nähert 
sich  also  den  anderen  Metallen  bei  sinkender  Temperatur. 
(Vgl.  auch  die  vor  kurzem  erschienenen  Versuche  Ton  C.  L. 
Weber,  Wied.  Ann.  25,  p.  245.)  G,  W. 


42.   Shelford  BtOweU.  Ueber  die  EmpfndUchkeU  von  Seim 
gegen  lacht  wul  Entudckdufig  einer  ähnlichen  Efg^eneehqft 

im  Schwefel  (Phil.  Mag.  (5)  20,  p.  178— 191.  1885). 

Hr.  C.  E.  Pritts  (Proc.  Amer.  Assoc.  1884)  in  New- York 
stellt  Selenzellen  dar,  indem  er  eine  dünne  Selenschicht  auf  einer 
Metallplatte  schmilzt,  mit  der  es  sich  chemisch  Terbindet  Wfth- 
rend  des  Schmelzens  und  Krystallisirens  wird  eine  Stahl-  oder 
andere  Platte  hinauf  gepresst,  mit  der  es  sich  nicht  verbindet, 
und  nach  dem  Erkalten  entfernt.  Dann  wird  die  Oberfläche 
des  Selens  mit  einem  durchsichtigen  ElectricitHtleiter,  z.  B. 
einem  dünnen  (joldblatt  bedeckt.  Diese  Zellen  sind  in  holiem 
Grade  lichtempfindlich.  Es  ist  möglich,  dass  dies  durch  eine 
Art  Electrolyse  der  Verbindung  des  Selens  mit  dem  unteren 
Metall  bedingt  ist.  So  könnten  auch  bei  den  anderen  Selen* 
Zellen  durch  das  Erhitzen  derartige  Verbindungen  entstehen, 
welche  sich  zum  Theü  im  Selen  verbreiten.  Auch  könnten 
derartige  leitende  Unrein igkeiten  im  Selen,  welches  kaum 
rein  zu  erhalten  sein  soll,  wirken. 
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Im  glasigen  Selen  könnten  sie  durch  nicht  leitende 
Massen  desselben  getrennt  sein,  im  krystallisirten  ein  Netz- 
werk bilden,  welches  leitet  Der  Verf.  zieht  die  Analogie 
des  Verhaltens  von  Gemischen  von  Graphit  mit  gesclimol- 
zenem  Schw»  lel  herbei,  welche  abgekühlt  leiten,  während  (ie- 
mische  mit  iSchellack  nicht  leiten  (BeibL  6,  p.  500). 

Hieraus  würde  sich  erklären ,  dass  Härten  den  Wider- 
stand Tennindert»  dass  der  Widerstand  des  Selens  wesentlich 
▼on  dem  Metall  der  Mectroden  abhftngt»  dass  der  Widerstand 
des  Selens  mit  der  Stftrke  der  Batterie  abnimmt,  was  mit 
dem  unvollkommenen  Contact  an  den  Electroden  und  dem 
Vorli  mdensein  leitender  Theilchen  im  Selen  zusammenhängen 
kann,  zwischen  denen  sich  disniptive  Entladungen  bilden; 
dass  ein  durch  das  Selen  geleiteter  Strom  den  Durchgang 
eines  später  in  entgegengesetzter  Richtung  hindurchgeleiteten 
erleichtert,  den  eines  gleichgerichteten  erschwert,  infolge 
einer  Polarisation;  dass  eine  geringe  Temperatnrerhdhung 
eines  angelassenen  Selenstückes  den  Widerstiuid  sehr  steigert, 
was  auch  bei  den  Schwefelkohlegemischen  eintritt,  indem  da- 
durch  die  leitenden  Theile  voneinander  entfernt  werden  uud 
so  -weniger  Contactstellen  erhalten;  endlich  dass  der  Wider- 
stand des  präparirten  Selens  meist  mit  der  Zeit  abnimmt, 
indem  sich  dabei  vielleicht  mehr  von  der  Verbindung  mit 
dem  Stoff  der  Electroden  bildet. 

Der  Verf.  stellt  hiemach  analoge  Versuche  mit  Gemi- 
schen von  gepnhertem  Schwefel  nnd  prSparirtem  Silber  an, 
welche  z.  B.  im  Verhftitniss  ▼on  5:1  Theilen  zusammen- 
geschmolzen werden.  Ist  die  Masse  durch  Bildung  von 
Schwefelsilber  schwarz  geworden,  so  wird  sie  auf  eine  50  mm 
lange  und  27  mm  breite  Glimmerplatte  ii^eluLicht,  auf  der 
zwei  dünne  Süberdrähte  im  Abstand  von  1  mm  voneinander 
ausgespannt  sind.  Die  abgekühlte  Masse  leitet  die  Electri- 
cität  und  hat  einen  Widerstand  yon  20 — 30  Megohm.  Wurde 
ein  Stack  dünner  Süberfolie  hinaufgelegt  und  das  Ganze  er- 
wärmt^ sodass  sich  letztere  in  Schwefelsilber  verwandelte,  so 
war  nach  dem  Erkalten  der  Widerstand  900  000  Ohms.  Liess 
man  den  Strom  von  einem  Leclanche-Element  Inndurch- 
gehen und  das  Lirht  eines  Magnesinmbandes  darautfallen, 
80  stieg  die  Stromstärke  £ast  auf  das  Doppelte,  auch  bei  Zwi- 
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scbensclialtung  einer  Alaanldsung.  Indess  wirkt  das  Lacht 
nicht  nur  darch  Wärmeerzoagnng,  welche  den  Widerstand  des 
Schwefelsilbers  Termindert,  im  Qegensatz  zum  Verhalten  des 
Selens,  welches  seinen  Widerstand  heim  Erw&rmen  vermehrt 

liiess  man  durch  die  ÄlaunlSsnng  plötzlich  dtffiises 
Tagesliclit  an  eiiuia  bewölkten  Ta^^c  aul  die  SchwefeLsilber- 
zelle  fallen,  so  nalim  der  Widerstand  ab,  obgleich  eine  an 
Stelle  desselben  gebrachte  Thormosäule  anzeigte,  dass  die 
Temperaturerhöhung  nicht  grösser  war,  als  durch  die  Strah- 
lung des  menschlichen  Körpers  aus  lOVs  ^^^s  £ntfernang. 
Hier  scheint  also  wirklich  die  Strahlung  allein  zu  wirken. 

Aehnlich  verhalten  sich  andere  Zellen,  welche  s.  R  her- 
gestellt sind,  indem  auf  dem  Glimmerblatt  unter  die  Silber- 
drähte  ein  Stück  Blattsilber  ausgebreitet  war  und  das  Ganze 
in  geschmolzenen  Schwefel  getaucht  und  nach  dem  Heraus- 
ziehen  abgekühlt  wurde. 

Liegt  danach  die  Emphndiichkeit  nicht  im  Selen  oder 
Schwefel,  sondern  in  den  denselben  beigemengten  Selen- 
oder Schwefelverbindungen  mit  den  Metallen,  so  würde  die 
Analogie  erklärlich  sein.  Dann  wfirde  durch  einen  durch 
die  SchwefelsÜherzelle  hindurchgeleiteten  Strom  an  der 
Kathode  Süber,  an  der  Anode  schlecht  leitender  Schwefel 
abgeschieden,  der  sich  indess  in  grösserer  oder  geringerer 
Menge  mit  dem  Silber  der  Anode  verbindet.  Demgemäss 
kann  die  T^eitung  besser  uder  schlechter  sein. 

Verwendet  man  statt  der  Siiberdrähte  JQisendrähte,  mit 
denen  der  Schwefel  sich  schwerer  verbindet,  so  erhält  man 
ganz  entsprechend  beim  Durchleiten  eines  Stromes  am  ein- 
geschalteten GaLvanometer  einen  Ausschlag  Ton  115  Sc, 
wenn  der  Strom  vom  Silber  zum  Eisen  durch  das  Schwefel- 
silber geht,  von  nur  4  Sc  bei  umgekehrter  Leitung. 

Möglicherweise  kann  durch  die  Lichtstrahlung  die  Bildung 
gewisser  Verbindungen,  wie  hier  von  Schwefel  und  Silber  be- 
fördert werden,  wodurch  sich  dann  auch  die  Verminderung 
des  Widerstandes  durch  dieselbe  erklärte. 

So  wurde  eine  mit  einem  Silberblatt  belegte  Glasplatte 
mit  der  Silberseite  nach  unten  auf  einen  Tiegel  mit  sieden- 
dem Schwefel  gelegt  Die  Hälfte  der  Platte  war  oben  mit 
schwarzem  Tuch  bedeckt;  helles  Sonnenlicht  fiel  hinaul 
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Nach  kurzer  Zeit  die  imbedeckte  Stelle  des  Sübers  ge- 
schwfttst^  die  unter  dem  Tuch  aber  kaum  Terftndert.  Auch 

wurde  ein  auf  eine  Glasplatte  gelegtes  Silberblatt  mit  Lösung 
vuii  Schwefel  in  Schwefelkohlenstoflf  bestrichen,  die  Glas])latte 
in  ein  Glas  von  kaltem  Wasser  ^?ebracht  und  so  dem  iSoDuen- 
licht  ausgesetj^t^  während  die  eine  Hälfte  beschattet  wurde.  An 
der  freien  Stelle  war  das  Silber  dunkel,  an  der  beschatteten 
nur  hellgelb  geworden. 

Danach  befördert  nach  dem  Yerd  die  Strahlung  die 
Verbindung  Yon  Silber  mit  SchwefeL 

Auch  nicht  nur  an  den  Electrodea»  sondern  auch  in  der 
Masse  selbst  könnte  dementsprechend  das  Licht  den  Austausch 
der  Ionen  der  electrolysir baren  Theile  beturdorn.    G.  W. 


43.        Vicentini.  Heber  die  eiedruehe  Lmtungffähigkeit 

seh'  verdünnter  Salzlösungen  (Atti  della  R.  Acc.  di  Torino  CO, 
26.  April  18^*5.  29  pp.  Sep.). 

Der  Verf.  hat  die  BeibL  9»  p.  174  erwähnten  Versuche 
mit  Lösungen  Ton  NaCl,  Na^SO«»  Li,CO„  Ba(NO,),,  OaCV» 
SrCl,,  8r(N0,)a,  MgCl,,  Al^Cl«,  Al^SOJ^,  ZnCl„  CdSO^, 
CdCl,,  FeCl,,  Fe,(n„,  FeSO,,  CoSO,,  NiOlj,  NiSO,,  NaOH, 

KOH  weiter  laitLclst  der  dort  erwähnten  Methude  von 
F.  Kohlrausch  fortgesetzt.  Wir  stellen  hier  nur  die  mit 
10^  multiplicirten  molccularen  LeitungsrähigkeUeii  lO^r^^/m, 
WO  die  Leitung&iUhigkeit  bei  18^,  m  die  in  einem  Liter 
gelöste  Gewichtsmenge  Salz  in  Grammen  dividirt  durch  das 
electrische  Aequivalent  des  Salzes  ist»  zusammen: 


NH, 

K 

Ag 

iPb 

Na 

{  Ba 

1  Ca 

Cl 

124 

118 

103 

102 

99 

NO, 

101 

103 

100 

i80. 

119 

104 

100 

|Zn 

iMg 

iNi 

Cl 

91 

94 

98 

9S 

86 

78 

71 

NO, 

92 

93 

87 

74 

72 

76 

81 

femer  fÄr  Li(C03)i  gleich  96. 

Die  Kationen  haben  also  einen  spec.  Einfluss  auf  die 

moiecolaren  Leitungsfähigkeiten,  entgegen  Jeu  Resultaten 


« 


Digrtized  by  Google 


—   678  — 


Ton  fiottty  und  eotsprecheiid  denen  Ton  F.  Kohlranscb, 
mit  denen  die  Data  Tom  YerL  im  ganzen  gnt  tlbereinrtimmen. 

Die  Verdfinnungen  gingen  bis  etwa  V23ooo 

Die  LeitungsÄhigkeit  einzelner  Lösungen  nahm  mit  der 
Zeit  ab,  sodass  sich  in  ihnen  das  Salz  wahrscheinlich  zersetzt 

Die  aniiäht^rnde  Glei«  hlieit  der  Temperaturcoefficienten 
a  und  ß  in  der  Formel  C|  ==  0^(1  -\-  at  ßt),  welche  schon  in 
der  ersten  Mittheilung  festgestellt  war,  wiederholt  sich  auch 
bei  den  jetzt  ontersuehten  Salzen,  Die  mittlere  A enderang 
der  LeitungBfiÜiigkeit  Aeje^^  eteigt  mit  der  Verdflnnnng 
bei  einzelnen  Salzen  ein  wenig;  so  eteigt,  nm  nnr  ein  Bei« 
spiel  anznMuren,  bei  FeS04  ftr  m  =  0,0016  bis  0,0009  u  von 
0,0270  bis  0,0296.  Der  Werth  a  ist  immer  nahe  gleich  0,0300, 
ß  ist  relativ  zu  ce  grösser  als  bei  den  sonstigen,  durch  die 
analoge  J^ormei  dar  gestellten  physikalischen  Belationen. 

  G.  W. 

44.  H'ifh.  Ostwald,  FJi'rlruvht'iiu'ache  Studien,  V.wdle  Ab- 
handlung:  Das  V ?rdMnnungsgeMet»  (J.  f.  prakt.  Chem.  N.  F.  äl» 
p.  433—462. 188d). 

Der  Veril  nntersncbt  das  Gesetz  der  Aenderung  der 
electrischen  Leitungsföhigkeit  der  Säuren,  welche  nach  seinen 
Versuchen  mit  der  Reactionsfähigkeit  übereinstimmt,  mit 
der  Verdünnung,  und  zwar  an  verdünnten  Lösungen  ¥üä 
2—3      Gehalt  bis  zu  solchen  von  0,001  Gehalt. 

Er  dividirt  das  spec.  LeitungSTermögen  k  darch  die 
MoleclUzahien  in  gleichen  Volumen  nnd  erh&lt  so  das  mole- 
cnlare  LeitungByermögen  m  bezogen  anf  Qnendinitte,  welcbe 
eine  gleiebe  Anzahl  leitender  MolecQle  enthalten,  nicht  anf 
gleiche  Querschnitte.  Ist  also  das  Molecnlaryolumen  der  Lo- 
sung, d.  h.  das  Volumen  derselben,  welches  das  Molecular- 
gewicht  dos  Electrolytes  in  Grammen  enthält,  gleich  u,  so 
ist  nach  Ostwald  ms=Ä.o,  oder  wenn  cf  das  Gewicht  des- 
selben in  100  Thin.  der  Lösung,  Ä  sein  Moleculargewicht» 
s  das  spec.  Gewicht  der  Lösung  ist,  v  ~  \00  ,Alg$  nnd  m  ^ 
100  *  Ah/ ff s,  m  entspricht  der  Geschwindigkeit  der  electri- 
schen TheilmolecfUe. 

Die  Bestimninngen  gesdiehen  nach  der  Methode  der 
Wechselströme  von  F.  Kohlrausch. 
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Die  Widentandsgeftsse  ftr  besser  leitende  Elflssigkeiteii 
nach  F.  Kohlranschy  fttr  schlechter  leoteode  nach  8.  Arr- 

heninSy  standen  mit  dem  zur  Verdünnung  erforderlichen 
Wasser  in  einem  Thermostat.  Die  Verdünnungen  wurden 
bis  zur  13.  oder  14.  Potenz,  1  Aeq.  auf  8192  oder  163S6  1, 
getrieben. 

Ist  o »  2p,  wo  bei  den  aufeinander  folgenden  Verbin- 
dungen p  8s  1  bis  14  ist,  80  wird  z.  B.  für: 

HCl  Hftr  HJ 

p  1— 9— U  1— 9— W  1—9—11 

m      77,9—89,6—98,2      80^4—89,7—87,6  80^4—89,7—87,9 

HNO3  HCIO3  HCIO^ 

p  1  — lü— 13  1—9-12  1— Ö— 12 

m      77,9—88,9—88,7      77,9—88,7  -85,7  79,1—89,9—87,8 

Die  in  der  Mitte  stehenden  Werthe  sind  jedesmal  die 
Mazima;  die  Abnahme  darüber  hinaos  erklärt  der  Verf.  durch 
Versachsfebler,  welche  yon  der  nnvermeidlichen  Vemnrei- 
nignng  des  anch  noch  so  sorgsam  dargestellten  Wassers 
herrfihren,  wahrscheinlidi  mit  Ammoniomcarbonai 

Ihmach  steigt  das  molecnlare  Leitangsyerm^gen  der 
Säurea  mit  der  VerdüQoung  asymptotisch  bis  zu  einem  con- 
stanten  Grenzwerth  an,  welcher  vermuthlich  vorbehaltlich 
weiterer  Versuche  von  der  Natur  der  bäuren  unabhängig 
und  annähernd  gleich  90  ist. 

Bei  organischen  einbasischen  Säuren  und  auch  einzelnen 
anorganischen  Säuren  steigt  m  bei: 

Battersäure  Essigsäure  Ameisensäure 

p  1-7-14  1—7—14  1—6—11 

m    0,3930—3,594-31,45    0,5196^  4,084—88,00  1,758—9,180—85,88 

Monochtoressigsäure      Dicliloresäigsäure   Unterphosphorigc  iSäure 
p  I    T    13  1—6^11 

m      4,9^4— 29,61— 71,50     25,72—72,45—78,98  30,89—69,06-80,48 

Jodsäurc 
p  16  12 

m  42,57—76,9-81,8 

Die  Bestimmungen  bei  der  Ameisensäure  geben  bei 
stärkeren  Verdünnungen  zu  kleine  Werthe,  ▼ermuthlich  in* 

folge  ihrer  Oxydation  durch  den  Sauerstoff  des  Ldsungs- 
wassers  an  den  platinirten  Flatinelectroden. 
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Hiernach  steigt  das  moleculare  Ldtongsfermöfen  bei 
jeder  Verdtbuiiuig  auf  das  Doppelte^  um  so  mebr,  je  sdilecfater 
die  Qkm  leitet,  oder  je  sdiir&cher  sie  ist.  Der  Zuwachs 

selbst  erreicht  bei  Monochloressigs&nre  bei  572  1,  wobd 
m=4ß,  ein  Maximam  von  8.9,  bei  Dichloreseigsänre  zwi- 
schen Iß — 32  1,  wo  m  =  43  und  52  ist;  bei  metaphospLunger 
Säare  zwischen  8  und  16  1,  wo  m  =  45  und  54  ist,  und  bei 
Jodsäore  bei  4  1,  wo  m  =  50  ist;  dann  nimiat  der  Zuwachs 
wieder  ab  und  wird  bei  stärkeren  Sftoren  sehr  gering.  Das 
Mazimuni  des  Zuwachses  tritt  stets  filr  m  gleich  etwn  45 
ein,  also  bei  der  Hftifte  des  Ghrenswerthes  90. 

Ferner  yerlaofen  z.  B.  die  Reihen  bei  Ameisens&nre  und 
Buttersäure  vollkommen  parallel,  wenn  die  Buttersäurc 
16  mal  verdünnter  ist;  bei  letzterer  sind  sie  stets  5 
grö^^.ir;  das  moleculare  Leitungsvermögen  der  Buttersäure 
ist  also  bei  16  mal  grösserer  Verdünnung  das  gleiche,  wie 
das  der  Ameisensäure.  Danach  stehen  die  Verdünnungen, 
bei  welchen  die  molecularen  Leitungai&higkeiten  der  ein- 
basischen Sftaren  gleiche  Warthe  haben,  stets  in  constantem 
Verhftltniss.  Hiemach  sind  die  Corven  flQr  die  LeitangsfiÜiig- 
keiten  der  einzelnen  8&nren  Theile  einer  und  ders^bea 
Curve  der  Leitungsfähigkeiten.  Dieselbe  verläuft  zwischen  der 
Abscissenaxe  der  j-  und  einer  parallelen  um  90  Einheiten 
entfernten  erst  langsam,  dann  schnell  ansteigend  und  dann 
wieder  langsam ,  sodass  sie  iiir  » 45  einen  Wendepunkt 
hat  und  nach  beiden  Seiten  hienron  symmetrisch  ist 

Ist  der  Verdünnungsezponent  für  m  »  45»  so  ist  för 
jeden  anderen  VerdQnnnngsexponenten  p  diese  Gnrve  gegeben 
durch  die  Formel: 

log  tg  ifi  =  0,1300  (p  -  Pq)^ 

wobei  der  Werth  0,ld60  das  Mittel  der  Werthe  für  die  Ter- 
schiedenen  S&uren,  fftr  ButteräUiren  0,145  und  Jods&nren 
0,126  ist. 

Setzt  maü  iiii  die  Verdunnungsexponenten  p  die  Wasser- 
mengen    so  ist: 

tg  m  =  iplv^f'*^. 

Bei  mehrbaaischen  Säuren  hat  Ostwald  die  VermnthuDg 
ausgesprochen,  dass  mit  Ausnahme  der  SchwefelAure  nur 
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eins  der  sauren  WasserBtoffatome  zur  Kathode  gehe.  let 
bei  steigender  VerdüniiaDg  das  Maarimom  der  Leitnngsfilhig- 
keit  erreicht;  so  soll  dann  anch  das  zweite,  resp.  das  dritte 

Atom  Wasserstoff  sich  am  Transport  der  Electricität  l)e- 
theiligen.  Bei  sehr  schwach  saureo  Säuren  (HjÖeOs,  H3FO3, 
H3POJ,  weiciie  nicht  mit  Lackmustinktur  zu  titriren  sind,  ist 
der  Gang  der  mülecularen  Xieitungsvermögen  nahe  gleich  dem 
bei  den  einbasischen  Säuren;  stärkere  Säuren,  deren  neutrale 
Salze  neutral  reagiren,  eilen  bei  höherer  Verdiinnung  den 
einbasischen  Toran,  um  so  früher ,  je  stärker  sie  sind.  So 
leitet  Malonsäure  bei  2  1  um  10  %  schlechter  als  Monoohlor- 
essigsäure,  bei  512 1  ebenso  gutj  bei  grösawer  Verdiinnung 
besser. 

Die  Methylendisult  oosäure  hat  einen  Grenzwerth  der  • 
Leitungsfähigkeiten,  der  das  Doppelte  des  Maximums  bei  den 
einbasischen  Säuren  ist. 

Der  Verl  schliesst  nach  diesen  Versuchen,  entgegen 
den  Annahmen  von  Bouty,  dass  die  Bildung  bestimmter 
Hydrate  der  Säuren  keinen  Einfluss  auf  den  Gang  der  mole- 
cnlaren  Leitungsfähigkeiten  bat.  G.  W. 

45.  A.  JBartoli.  Urber  die  e/tclrLscfic  LtUuji^sfahigkcit  der 
hohlenstojf'vßrbmäungen,  speciell  der  Amide,  Anilide,  Nitro- 
det*ivale  v.  s.  f.  Note  JJ  (Atti  deUaK.  Acc.  dei  Liocei  Bendio.  1^ 
p.  546—650. 1885).^) 

Die  schlecht  leitenden  Fltissigkeittn  befanden  sich  in 
einem  Reagirghis  von  2UÜ  nun  Höhe  und  30  mm  Durchmesser 
zwischen  zwei  parallelen,  10  mm  voneinander  entfernten,  unten 
in  das  Glas  eingeschmolzenen  iPlatinelectroden  von  3  mm 
Breite;  die  besser  leitenden  in  einem  ü  förmigen  Bohr  mit 
Platinscheiben  als  Electroden. 

Es  ergab  sich: 

Die  Amide  und  Anilide,  Formamid,  Acetamid,  Propion* 

amid^  Benzamid,  Bromamidnaphtalin,  Mono-,  Bi-  und  Tri- 

acetamid,  Bi-  und  Tribromacetamid,  Formanilid,  Acetanilid, 
Benzanilid  leiten  in  liüssigem  Zustande  sehr  gut,  und  ihre 
Leitungsfähigkeit  wächst  mit  der  Temperatur;  einige  leiten 

1)  VgL  Note  I  BeibL  9,  p.  172. 
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auch  gleich  naoh  dem  Erstarren  um  so  weniger,  je  tiefer 
die  Temperatur  unter  den  Erstarrungspunkt  sinkt  £benso 
leiten  die  Amine  der  aromatischen  Reihe,  Fhenylamin  und 
Fbenylanilin,  Diphenylamin»  Dimethyianilin,  Aethyl-  und 

Diäthylanilin ,  Toluidindiamin,  Paratoluidin,  Orthotoloidin; 
Naphtylamin,  liusamlni  in  Chloroform  u.  8.  f. 

Auch  leiten  Pyridin,  Picolin,  Lutidin,  Collidin  u.  s.  f. 
Die  ^^itroderivate  leiten  ebenfalls,  und  die  Leitungsfahig- 
keit  einer  Verbindung  wird  in  allen  Fällen  durch  Eintreten  der 
NOy-Qruppe  herrorgerufen  oder  erhöht  Flüssige  Kohlen* 
stoffrerbindungen  fOr  sich,  gemischt  und  gelöst,  Termehren 
ihre  LeitungsfiÜiigkeit  mit  der  Temperatur.  GK  W* 


46.  A,  Jiairtoli,  Die  e/ectn'sche  Leih/}iu,sjahigkdt  ehii)(er 
organischer  Ivi  Inndungen  im  festen  Zustund  ( Atti  della  K.  Acc 
dei  Lmod  282  (4)  fiendic  I,  p.  569—572. 1885). 

Bei  einigen  organischen  Verbindungen  zeigt  sich  beim 

Erstarren  eine  plötzliche  starke  Abnahme  des  Leitungsver- 
mögens,  und  wenige  Grade  darunter  leiten  sie  gar  nicht  m*  hr, 
so  z.  "R.  Nitrotoluen,  Dimethylanilin,  Diplu  njlamin;  andere  be- 
halten die  Leitiingsfähigkeit  länger  bei  und  yerlieren  sie  erst 
weit  unter  dem  Erstarmngspunkty  so  Benzamid,  Phenol,  Pa- 
ratoluidin. 

Obgleich  sehr  kleine  Beimengungen  zu  einer  Substans 
dieselbe  leitend  machen  kann,  indem  sie  erst  weit  unter  dem 
Erstarrungspunkt  der  letzteren  erstarren,  m  glaubt  der  Verf. 

doch  nicht j  dass  solche  Beimenguiigen  die  Eiracheinuüg  be- 
dingen können.  G.  W. 

47.  A,  ßarfoli,  Leber  die  ylölia/ig/glt'ff  der  electristken 
Leitung sjühi'g keit  des  Diätfiylainins  von  der  Temperalur  (Atti 
della  E.  Aoc.  deiLinoei  282 (4)  Eendic  I,  p.  572 - 573. 1886). 

Die  Leitungsf&higkeit  des  Di&thylamins  nimmt  regel- 
mässig von  —10**  bis  zum  Siedepunkt  -f57®  ab,  von  10,79 
bis  4,40.  Aehnlich  verhält  sich  Dimethylamin.  Bei  Propyl- 
amin  und  Allylamin  bleibt  die  Leitungsralngkeit  von  0^  bis 
zu  den  Siedepunkten  50^  und  58^  nahezu  constant   G.  W. 
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(Atti  d«lk  R.  Aco.  deiLiiusei 282  (4)  Bandio.  I,  p. 586—690. 1885). 

Die  Harze  zeigen  keine  EigenthUmiichkeit  beim  Er- 
wAnaen  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  oder  des  Weich* 
irerdens,  entgegen  dem  Verhalten  Ton  ^mischen.  Sie  iso- 
liren  alle  hinlänglich  tief  nnter  dem  EratarningBpnnkt  fast 
Töllig  und  leiten  alle  nach  dem  Weichwerden  oder  Schmelzen; 
ihre  LeitnngsfÜhigkeit  wächst  fast  immer  regelmässig  mit  der 
Tempeiätur.  Je  mehr  saure  und  oxydhaltige  scLmelzbare 
Bestandtheile  die  Harze  enthielten,  desto  besser  leiten  sie 
und  umgekehrt.  Geschmolzen  oder  erweicht  leiten  ßiit: 
Storax,  Jalappp.  Scammonium,  Drachenblut,  Bernstein,  Peru- 
balsamharz, Tolubalsam,  Copaivahalsam,  flüssiger Peruhalsam, 
Schellack,  Benso§,  Gnajac^  Taccamahacca,  Sagapoenum,  Gal- 
banami  Asa  foetidai  Ammoniakgnmmi,  Laodanum,  Alo^,  Fich« 
tentheer,  Olibannm,  Myrrhen,  yenetianischer  Terpentin. 

Mittelmässig  leiten  nach  dem  Weichwerden  oder  Schmel* 
zen :  Copaivaharz,  Terpentin  von  Chics,  gewöhnliches  schwarzes 
Pech,  Colophonium,  Asphalt,  Euphorbium,  Olivenharz  u.  s.  f. 

Wenig  leiten  nach  dem  Weichwerden  oder  Schmelzen: 
Taunenöl,  Canadabalsam,  Elemi,  Gopal,  Mastix,  Dammar, 
Bandarak. 

Hier  scheint  also  auch  die  Zähigkeit  mitzuwirken,  mit 
deren  Zunahme  die  Leitungsfähigkeit  abnimmt  Mischt  man 
z.  B.  2n  Goajac  eine  gleiche  oder  anch  die  Tier&che  Menge 
Naphtalin,  welches  absolut  isolirt  nnd  &st  bei  derselben 

Temperatur  wie  das  Harz  schmilzt,  so  leitet  das  Gemisch 
viel  besser,  als  das  Harz  allein,  dasselbe  ist  viel  weniger  zähe. 

G.  W. 


49.  A,  BarUM.  JHe  eietOrüche  L^tungtfähigkmi  der  Ge- 
mucke  orgaTiiieher  FMmdungen  (AttidellaE.  Acc  deiLincd 
Bendie.  1,  p.  550—555. 1885). 

Gewisse  Gemische  und  Lösungen  organischer  Substanzen 
Tennehren  beim  f^estwerden  ihre  Leitnngsfähigkeit  nnd  be- 
halten dieselbe  noch  viele  Grade  unter  dem  Erstarmngs- 
pvaaktf  bis  sie  zuletzt  bei  niederer  Temperatur  verschwindet 
Dazu  gehören  Gemisohe  Ton  Naphtalin  mit  Nitronaphtalin 


.  kj,  i^cd  by  Google 


—  684  — 


oder  Phtals&are,  Phenol,  P«rai&D  mit  einer  kleinen  BCenge 
Amylalkohol,  Essigaftore^  Ameisens&nie  u.  s.  f.;  nicht  dagegen 
Fette,.  Oele,  Tegetahilische  Fette,  Waohsarten,  Oek&nre, 

Harze,  welche  ebenfalls  Gemische  sind,  ebensowenig  Ge- 
mische von  !Naphtalin  mit  Guajac,  Naplit}  laniin,  ^-Naphtol, 
Jjiphenylamin,  Pikrinsäure,  Anilin,  Wachs  u.  b.  f. 

Der  Verf.  erklärt  dieses  Verhalten  folgender massen; 
Ist  eine  isolirende,  erstarrungsfähige  Substanz,  z,  B.  Paraffin, 
mit  einer  flüesigen,  z.  B.  Amylalkohol,  fiaaigBäure,  in  der  sie 
sich  nicht  löst,  nach  dem  Schmelzen  gemischt,  so  kann  m 
Theil  der  zweiten  zwischen  der  ersten  yertheilt  sein,  nnd  so 
die  Masse  schlecht  leiten,  unabhängig  von  der  Temperatur. 
Beiiii  Erstarren  des  Paraffins  vereint  sich  die  Flüssigkeit  zu 
einem  Continuum  zwischen  den  festen  Theilen  des  ersteren, 
und  die  Masse  leitet. 

Löst  sich  die  isohrende  Substanz  in  der  leitenden,  und 
ist  die  Menge  der  letzteren  sehr  klein,  so  hat  die  Mischung 
zuweilen  zwei  Schmelzpunkte,  den  einen  nahe  dem  der  ttber* 
wiegenden  Substanz,  und  einen  anderen  tiefer  liegenden.  Nach 
dem  Erstarren  der  isolirenden  Substanz  bleibt  dann  das  noeh 
flüssige  Gemisch  reich  genug  an  der  leitenden,  um  zituiacli 
gilt  zu  leiten.  Erstarrt  auch  die  letztere  Substanz,  so  ver- 
schwindet die  ganze  Leitungsfähi^keit.  Tndt'b:i  sind,  wenn 
die  zweite  Substanz  beim  Erstarren  nicht  völlig  zu  einem 
Isolator  wird,  die  Verhältnisse  complicirter.  Q-«  W. 


50.    O«  6rOl^.    UäferJuhrungswiderHand  in  etedritdkem  wd 

roltaschen  Zellen  (ProcEoy.  SocSSjp.  209  — 210.  1885). 

Der  Verf.  bestimmt  den  Uebergangswiderstand  an  Ter 
schiedenen  Zellen,  seine  Verminderung  durch  Vermehrung 
der  StromintensiUtt  u.  a.  f.  G* 


51.  Tlu  Andrews,  Beobachtungen  üfH*r  dif  ^^tträndfn^un^en 
der  electromotorischen  Kraß  zwischen  Metallen  in  geschmoi- 
zenen  Salzen  bei  hohen  Temperattfrm  *  (Proo,  Boy.  Soo»  38^ 
p.  216—218. 1685). 

Der  Verf.  versucht,  die  electromotorischen  Kräfte  zwi- 
sehen  Metallen,  einem  grossen  Platintiegel  und  einem  ein- 
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gwenkten  ftickm  Kuptestab^  und  in  im  Tieg«!  gmlmioi* 

zeneni  Salzen  KfiO^,  KCl,  KNO,,  KCIO3, 

zu  bestimmen,  indem  er  die  Stromintensit&t  mittelst  eines 

Galvanometers  misst  und  den  Widerstand  der  Salze  berück- 
sichtigt. Bei  geschmolzenem  und  wieder  erstarrten  KgCO, 
war  die  electromotorische  Kraft  1,037  Volts,  wobei  der  Strom 
Tom  Platin  zum  Kupfer  floss  (wo?);  bei  neuem  8climelzen 
war  bei  845^  die  Stromesrichtung  normal,  Platin  war  negativ, 
die  Kraft  0,22  Volts.  Aebnliche  Besultate  ergeben  sich  in 
anderen  F&Uen.  Sie  rühren  wohl,  wie  auch  eohon  Hankel 
gefunden  hai^  von  der  Teiecbiedenen  Temperatur  des  Tiegels 
mit  dem  Salz  an  der  Oberttche  nnd  im  Innern  her. 

a  W. 


32.  üacchetti»  Ewperimentaluntermchun^^en  über  Erd' 
strfhne.  Ueber  einen  neuen  EUdromotor  (Riv.  Sdent.  Industr. 
17,  p.  54— 67. 1885). 

Der  Verf.  misst  die  Struiiiü  zwischen  in  die  Erde  im 
Abstand  bis  zu  16,3  m  eingesenkten  Kupferplatten. 

Die  Titjuon  Electromotoren  bestehen  aus  in  die  Erde 
eingegrabenen  Zink-  und  Kohiecylindern  (wie  sie  schon  früher 
z.  B.  für  galvanoplastiscbe  Zwecke  gebraucht  wurden).  Sie 
sind  ziemUch  constant  Gr.  W. 


68.        JBim8W€iiiger»    Omstructian  eines  galvanischen  Ele» 
mentes  t  Instnimentenk.  5,  p.  147.  1886.  D.  IL-P«tent 

Nr.  30137). 

Die  negative  Electrode  besteht  aus  schwammigem  oder 
fein  vertheiltem,  für  sich  oder  mit  gewohnli*  liom  Blei  ver- 
bundenen Blei,  und  die  positive  aus  Zink.  Beide  tauchen 
in  SalmiaklösuDg  (100  g  auf  1  Liter  Wasser).       G.  W. 


64.  P.  Kühmaier  und  J.  Wannieck,  Neuerungen  an 
galvanischen  Elementen  und  Batterien  (D.  R.-Patent  Nr.  28341 
u.  23755.  Z..S.  f:  luBtromenteiik.  5,  p.  146—146.  1885). 

Die  Kupfer-  und  Zinkelectrode  bestehen  aus  Platten 
oder  Scheiben,  welche  in  zwei  durch  eine  poröse  Alem- 

Beiblätter  i.  d.  Ann.  d.  Pbjt.  o.  Chem.  II.  48 
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bran  getrennten  Kästen  rotiren.  Die  Zink^ectiode  taucht 
dabei  unten  in  Quecksüber.  G.  W« 


65.  A»  d^Arsonvah  Ueöer  die  Beseüigvng  der  saipelrig' 
sauren  Dämpfe  in  der  Dunsen  sehen  Kette  und  nne  Hftte, 
welche  sich  durch  die  Luft  depolarisirt  (C.  B.  100,  p.  1165 — 
67. 1885). 

Der  Zusatz  von  Chromsäure  beseitigt  die  Dämpfe  in 
der  B 11  ri  s  e  D  schen  Kette  nur  bis  zur  Bildung  von  salpeter- 
eaurem  Gbromoxyd.  Dagegen  wirkt  nach  Hrn.  d^Arsonval 
der  Zusatz  von  Harnstofif  oder  auch  VerdttDnnng  der  Salpe* 
ters&ure  mit  Harn,  wobei  indesB  die  S&nre  schäumt  Um 
den  Sauerstoff  der  Luft  zu  Terwertlienf  umgibt  der  Verl  die 
Kohle  mit  einer  Lösung  yon  KupferchlorOr  in  Cblorwasser- 
stofis&ure.  Die  electromotorisohe  Kraft  ist  1,5  Volts.  Kupfer 
scheidet  sich  auf  der  Kuhle  ab,  löst  sich  aber  wieder  bei 
Gegenwart  der  eventuell  eingeblasenen  Luft  und  Salzsäure. 

G.  W. 


56.  JE»  Senet,  Schwefel  saures  Eisen-  und  Kah'safz-  oder 
Eisen- Jlaunelement  (B.  B^Fai.  Nr.  30206.  Z.-a  f.  Infitrumenteuk. 
5,  p.  147.  1885). 

Der  Zinkcylinder  steht  in  saurem  Wasser  (Vio)> 
Kohle  iü  einer  porösen  Zelle  in  einer  gesättigten  Lösung 
von  500  g  Kaliumeisenalaun  in  1  1  Wasser,  gemischt  mit 
öüO  g  IScbwefelsäure  und  40  g  iSaipeters&ure.         G.  W« 


67.    Jdblochhojf»    lieber  eine  neue  Kette,  den  AuioaccumU" 
lator  (C.E.100,p.  1214—16.  1885). 

In  eine  flache  Sdiale  von  Blei  odw  eine  mit  Blei  aus- 
gelegte Schale  (auch  eine  Schale  von  paraftinirter  Kohle) 
wird  Natrium  oder  Natriumamalgam,  Zink  oder  Eisen  in 
Stücken  gelegt  und  dann  die  Schale  mit  einem  ]>oröscn 
Körper,  Packleinewand,  Sägespähne,  gefüllt.  Bei  Anwendung 
?on  I^atrium  genügt  die  Feuchtigkeit  der  Luft,  in  den  an- 
deren F&Uen  tränkt  man  die  Masse  mit  Lösung  von  Koch* 
salz,  oder  besser  wegen  der  Wasseranziehung,  tou  Ghlor- 


Digitized  by  Gooc^Ic 


—  687  — 


oaldom.  Aaf  die  porOse  Maaae  wird  eiiie  B«ili6  von  porOeea 
Kohlenrobren  gesetst  Die  Strdme  iwischen  dem  Metall 
(oder  der  Kohle)  der  Schale  und  dem  daranf  liegenden  pola- 
risirbaren  Metall  polarisiren  ersteres  mit  Wasserstoff.  Ver- 

bindet  man  dasselbe  sodann  mit  den  KohlencjUüdern,  so 
enteteht  ein  Polarisationsstrom.  Die  electromotorische  Kraft 
ist  mit  Natriumamalgam  2,2,  mit  Zink  1.6,  mit  Eisen  1,1  Volt. 
Das  Gewicht  eines  Elementes  Ton  0,1  m  im  Quadrat  Ober- 
fläche und  0,025  m  Tiefe  ist  200  bis  250  g,  der  Widerstand 
etwa  0^5  bis  0,5  Ohm,  je  nach  der  Dicke  der  porOeen  Sdiicht 

G.  W. 


58.  «7.  TT,  GlmlHtone  und  A»  THbe,  Üeber  die  H  trhung 
des  Link-Kuiifcr-panres  auf  organische  iiubsUmzen,  Ä,  Uelfer 
Bensylbromid  (J.  Chem.  Soc  272,  p.  445—447.  1865). 

Ortho-  und  Farabromtoluen  wurden  durch  den  Strom 

nicht  zersetzt;  ßenzylbromid  wird  unter  Abseheidung  Yon 

BromwabSerstoftsäure  zersetzt;  in  der  ätherischen  Lusung 
bildet  sicli  ein  Harz  von  der  Zusammensetzung  CyH,,  wel- 
ches die  Verl.  iienzjflen  nenneni  und  das  nicht  Stilben  ist 

a  w. 


59.   KrauehkoUm    Ueber  die  PokriMotUm  von  m^aUüehm 
CttpUlarrShrm  durch  dm  Dura  hfl  us9  von  Ftüssigkeiten  bei 

hohem  Drink  (C.  k.  100,  p.  1213— 14.  1885). 

Wird  die  Glasröhre  eines  Cai  11  etef  sehen  Apparates  mit 
einer  am  freien  finde  abgeplatteten  und  Torengten  Metall- 
rOhre  yon  0,01  m  Länge  nnd  0,5  mm  Weite  verbimden  und 
ans  eraterer  durch  letztere  eine  sehr  ▼erdllnnte  Lösung  von 
schwefelsaurem  Kali  mittelst  der  Pumpe  des  Apparates  ge- 
trieben, von  der  sie  in  ein  kleines  an  der  Röhre  befestigtes 
Glasgetass  Üiesst,  und  verbindet  man  die  Röhre  und  eine  in 
das  Ulasgefäss  £?oRenkte  Metallplatie  von  gleichem  Metall, 
wie  die  Röhre^  mit  den  Electruden  des  Capillarelectrometer% 
80  erhält  man  unter  15  Atmosphären  Druck  keine  Ladung, 
darüber  ladet  sich  die  Söhre  negativ,  wenn  ue  Ton  Platin 
oder  Kupfer  ist  Von  0  bis  zu  200  Atmosphären  Druck 
ändert  sich  die  electromotorische  Kraft  beim  Fiatin  yon  0 

4S* 
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sa  0,6  Volt;  TOQ  0  bu  200  Atmospk&ren  beim  Kupier  you 
0  m  0,068  Yolt 

Ebe  Lösniig  des  MettUes  der  B5faie,  Zinksiüfiilldsimg 
in  einer  Zinfaröbrey  Knpferral&Ütoang  in  einer  Kupferiöfare, 
bedingt  keine  Ladung.  Beim  Aufhören  des  Druckes  ver- 
schwindet  die  Ladung.  Bei  wiederholten  Versuchen  behält 
indesä  das  Electrometer  einen  AussciiUg.  G.  W. 

t>0.  Gvhr.  Glaesettsr  aus  Chatülon.  DtP  flrrtrische  Beleuch- 
tung  und  die  sphärischen  Accumulalorett  (i'nteiit,  W  orms, 
Böninger,  1885.  16  pp.). 

Um  bei  dem  gleichen  Gewicht  den  £lectroden  eine 
mögüdist  grosse  active  Oberflftche  m  gebeui  werden  die* 
selben  ans  Halbkugeln  Ton  1  nun  Duri^unesser  susammen* 

gesetzt.    G.  W. 

6L        CTor«.   Apparmf  um  He  dectramagtutkt^  Rokaim 

von  Flüssigkeiten  su  Meigen  (Birmingham  Phil.  Soa  11.  Juni 

1885). 

In  einem  8  Zoll  hohen,  2  ZoU  weiten  Glascjlinder  voll 
angesäuerter  KupfervitrioUösung  befinden  sich  unten  und 
oben  flache  Kupferblechspiralen  als  Blectroden*  Das  Glas 
ist  in  mittlerer  Höhe  Ton  einer  Drahtspirale  umgeben.  In 
demselben  hängt  an  einem  Seidenfaden  ein  lackirter  Kupfer- 
bleehflügel,  welcher  hoch  und  niedrig  gestellt  werden  kann. 
An  dem  l\iden  ist  über  der  Flüssigkeit  ein  halbgeschwärzter 
Papiertiügel  angebracht.  Man  kann  so  leicht  die  bekannte 
Rotation  der  Flüssigkeit  nach  verschiedenen  Eichtungeu  in 
verschiedenen  Höhen  nachweisen.  G.  W. 


62.  AwrMo  Mmari^   Neun  Guhanomelm*  (BiT.8e.induitr. 

17,  p.  4d— 64. 1886). 

Die  in  einem  vom  Strom  durchflossenen,  in  der  Mcridian- 
ebene  liegenden  Drahtkreise  scliwebende  Magnetnadel  wird 
durch  einen  in  der  Richtung  der  Axe  des  Drahtkreises  ge- 
näherten Magnet  in  ihre  Ruhelage  zurückgeführt  und  die 
Stromintensit&t  ans  der  Entfernung  des  Magnets  von  dem 
Gentmm  des  Drahtkreises  abgeleitet  G.  W. 
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63.  O*  IHUmoft.   Stromtenkwage  (OentnlbL  £  ElMferotoGlui. 

7,  p.  892— 398.  1886). 

Eine  Nicbolson'sche  Senkw;ige  mit  einem  unten  ein- 
geschmolzenen vertiralen  Kisendraht,  welche  in  emem  auf 
sanier  unteren  Hälfte  mit  einer  Drahtspirale  umgebenen 
Glasoylinder  schwimmt.  Auf  der  Scala  der  Senkwage  sind 
die  Stromst^ken  in  der  Spirale  Terzeicbnet»  weldie  dieselbe 
bis  sa  dem  betreffenden  Strich  in  die  FlQssigkeit  kinabriehen. 

  a  W. 

64.  Kopp  und  Croniptan»  Me$simtnmente  (Lum,  electr.  16, 
p.  382—383.  1885). 

Bün  dreiviertel  kreisförmiger  weicher  Eisenkern  ist  mit 
seiner  Oeffhang  nach  oben  in  einer  Yerticalebene  anli^estellt. 
Um  denselben  ist  eine  Spirale  gelegt,  deren  eines  Ende  mit 

dem  einen  Pol  einer  Stromquelle,  deren  aiKleius  mit  einem 
den  Eisenkern  in  seiner  eigenen  Ebene  umgebenden  Draht- 
kreis verbunden  ist,  dessen  anderes  Ende  zum  anderen  Pol 
führt.  Zwischen  den  Enden  des  Eisenkernes  hängt  die  Mag- 
netnadel. Man  bringt  die  Spirale  in  eine  gegen  die  Buhe- 
lage der  Nadel  geneigte  EbenCi  wodurch  eine  mit  der  Inten- 
sität abnehmende  Wirkung  derselben  erzielt  wird,  während 
die  des  Eisenkernes  steigt.  So  kann  man  bewirken,  dass  die 
Ablenkung  der  Stromintensität  proportional  wird.   G.  W. 


65.    Jlf.  Tiellati,    lieber  eine  neue  Form  des  Electro^MUMh 
f/ieters  (Atti  delißt  Veu.  (6)  3, 1886.  3  pp.  Sep.). 

Im  Anschlnss  an  die  Ersetzung  der  G-alTanometemadel 
durch  einen  weichen  Eisendraht  hängt  der  Verf.  nunmehr 
für  Messung  stärkerer  Ströme  in  den  Multiplicator  einen 

dünnen  Wismuthstab,  welcher  mit  den  Windungen  des  letz- 
teren einen  Winkel  von  4b^  bildet.  G.  W. 


66.  Shelfiyrd  BidweU.  lieber  üe  Laagemmdenmg  von 
Eim^^  Stakl-  und  Ni/MUakm  (Fkoe.  Boy.  Soo.  88,  p.265— 
369.  188^. 

Nach  den  Versuchen  des  Verf.  wird  die  Länge  eines 
Eisenstabes  durch  Magn(  tisirung  bis  zu  einem  bestimmten 
kritischen  Werth  der  magnetisirenden  Kraft  bis  zu  einem 
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Maximum  TergrOssert  und  nimmt  dann  ab^  bis  bei  einer 
binlftnglichen  magnetisirenden  Kraft  die  nrsprünglidie  Lfiage 
erreicht  wird,  und  darauf  der  Stab  sieb  zusammenzieht  Bald 

Dach  dem  kritischen  Punkt  vermindert  sich  die  Verlängerung 
proportional  der  Zunahme  der  ma^inetisirenden  Kraft.  Die 
grusste  beobachtete  ZuBammenzieliuiig  ist  etwa  die  Hälfte 
der  MaximalverlängeruDg. 

Der  Werth  der  äusseren  magnetisirenden  Kraft  bei  der 
Maadmalverl&ngemng  ist  nahezu  doppelt  so  gross,  wie  bei 
dem  Wendeponkt,  wo  das  temporftre  Moment  langsamer  za 
wachsen  beginnt,  als  die  äussere  magnetisirende  Kraft  BÜt 
wachsendem  Durchmesser  nimmt  'die  zur  Erzielung  der  Maxi- 
malelongation  erforderli<  lie  äussere  Kraft  zu.  Die  Maximal- 
elongation  selbst  ist  etwa  um^n  kehrt  proportional  dem  Quad- 
rat des  Durchmessers.  Bei  einem  gespannten  Draht  tritt 
der  Wendepunkt  und  auch  der  Punkt  der  Maximal elongation 
bei  einer  kleineren  magnetisirenden  Kraft  ein,  als  bei  einem 
nngespannten. 

Bei  Stahl  ist  das  Verhalten  fthnüch;  die  Mazimalelon« 
gation  ist  kleiner,  als  bei  Eisen  nnd  ebenso  das  Verh&ltniss 

der  Verminderung  jenseits  des  Maximums.  Der  kritische 
Werth  der  Magnetisirung  vermindert  sich  mit  wachsender 
Härte  bis  zum  gelben  Anlassen;  darauf  wächst  er  wieder 
und  wird  bei  sehr  hartem  Stahl  sehr  gross.  In  weichem 
Stahl  bewirkt  eine  durch  Abnehmen  einer  gewissen  magneti- 
sirenden Kraft  erzeugte  kleinere  Kraft  eine  grössere  tempo- 
Are  Dehnung  als  bei  directer  Wirkung.  Ist  einmal  im 
weichen  Stahl  eine  temporftre  Verlftngerung  erzeugt,  so  kann 
sie  durch  eine  magnetisirende  Kraft  erhalten  werden,  welche 
für  sich  zu  klein  ist,  um  eine  merkbare  Verlängerung  zu 
erzeugen. 

Nickel  zieht  sich  noch  bei  magnetisirenden  Kräften 
zusammen,  welche  weit  die  zur  Maximalelongation  des  Eisens 
erforderlichen  überschreiten.  Die  grösste  bisher  beobachtete 
Maximalzusammenziehung  beim  Nickel  ist  grösser  als  das 
dreifache  der  Maximalelongation  des  Eisens,  nnd  die  Grenze 
ist  noeh  nicht  erreicht  Audi  ein  durch  ein  Gewicht  ge- 
spannter Nickeldraht  zieht  sich  bei  der  Magnetisirung  zu- 
sammen. 
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Bei  allen  Yenachen  und  die  Verlftagerangea  und  Mag^ 
neitiairungen  temporftre;  vor  jedem  Versuch  worden  die  Stftbe 

mittelst  Hindurchleiten  eines  yiel  stärkeren  Stromes,  als  die 
später  beautztt  n,  durcii  die  Magnetisuungsspirale  permanent 
magnetisirt.  In  Eisen  war  die  grösste  Elongation  infolge 
der  permanenten  Magnetisirung  etwa  Vs?  Nickel  die 
grösste  Verkürzung  etwa  Vw       ganzen  Verlängerung. 

In  dem  Auszug  ist  nicht  angegeben,  ob  sich  die  Stäbe 
in  einem  gleichartigen  Magnetfeld  befanden  (vgl  Wied.  Electr. 
3,  ^  80Ö).    G.  W. 

67.  C»  Vm  BaySm  Em»  eiecirmag^Mlüehe  Bnehemung  (Phil. 
Mag.  (5)  18,  p.  316—235. 1884). 

Eine  zwischen  den  Polen  eines  Eli  ctroinafTnets  aufge- 
hängte Kupferscheibe  sucht  sich  beim  Oehnen  und  Schliossen 
des  magnetisirenden  Stromes  mit  ihrer  Ebene  äquatorial  zu 
stellen,  wenn  die  Kraftlinien  in  gleicher  Richtung  verlaufen. 
DiTcrgiren  sie»  so  sacht  die  Scheibe  beim  Schliessen  sich  in 
der  iUchtang  der  Kraftlinien  zn  Stellen  geringerer  Kraft, 
beim  Oeffnen  m  denen  stärkerer  Kraft  zu  bewegen.  Die 
Scheibe  flieht  oder  nähert  sich  also  dem  einen  Pol,  wenn  er 
zugespitzt  ist  und  einem  tlachen  Pol  gegenübersteht.  Der 
Verf.  gibt  die  Berechnung  dieser  Erscheinungen,  welche  dazu 
dienen  kann,  die  Stärke  verschiedener  Magnetfeide,  auch  die 
Leitongsfähigkeit  Tersohiedener  Metalle  miteinander  zu  ver- 
gleichen. 

Ist  bei  parallelen  Kraftlinien  die  Stärke  des  Magnet- 
feldes Hf  der  innere  und  ftussere  Badins  der  ringförmigen 
Scheibe     und  r,,  ihr  Querschnitt    ihr  spec.  Widerstand  g, 

der  Winkel  ihrer  Ebene  mit  den  Magnetkraftlinien  o,  so  ist  das 
auf  sie  ausgeübte  Drehungsmoment  ^rrsll^  sin  2a(rj*  — rj*)yü2^. 
Ist  die  Scheibe  nicht  durchbrücliLMi,       lat     =  0. 

Die  Versuche  bestätigen  die  Richtigkeit  der  Rechnung, 
wobei  die  Scheibe  (ein  halbes  Crownstück)  an  einem  einen 
Glasindex  tragenden,  an  einem  dünnen  Platindrabt  aufge- 
hängten Ebonitstab  hing.  Der  Draht  wurde  zuerst  an  seiner 
mit  einem  zweiten  Index  versehenen  Aoih&ngevorrichtnng 
tordirt,  bis  bei  Oeffiien  nnd  Schliessen  des  magnetisirenden 
Stromes  keine  Drehung  der  Scheibe  eintrat;  dann  tordirt. 


Digitized  by  Gov.*v.i^ 


—  692  — 


daas  der  untere  Index  um  5,  10  .  • .  Qnde  gedreht  war,  und 
beim  Schlieaaen  und  Oeßam  des  Strome«  der  Auaadileip  dee- 
eelben  beobachtet.  G.  W. 


68.  €•  A,  Ny ström,  Elecirisvhe  KinlieH  des  sp&^fisdifn 
Widerstandes  oder  der  specißschen  LeitungsJahigAeä  (Boll 
de  la  Soo.  Internat  dm  Electr.  2,  p.  189—191. 1885). 

Als  Einheit  des  specißschen  Widerstandes  wird  der  eines 
cylindrischen  oder  parallolepipedischen  Körpers  bezeichnet 
welcher  bei  der  Länge  vun  1  m  und  dem  Gewichte  von  1  g 
den  Widerstand  von  1  Ohm  hat  Gb.  W. 


69.  Wroiisky,  Noch  ein  Parallelismus  cinr)-  1/ x/i/fifi' 
mischen  und  einer  electrischen  Erschpintwi:  nach  Secchi 
(Z.pS.  mr  Fördernng  des  pbjB.  Unterrichts  'Z,  p.  34—35. 1885). 

Secchi  macht  auf  eine  hydraulische  Parallele  su  dem 

Entstehen  der  beim  OefFnen  und  Schliessen  des  Hauptdrabtes 
im  Nebendraht  auftretenden  Inductionsströme  aufmerksam. 
(Secchi,  Die  Einheit  der  Naturkräfte;  deutsch  Ton Schulze, 
Leipzig  1876.) 

Im  Boden  eines  mit  Wasser  gefüllten  Gef&ssos  befindet 
sich  eine  kegelförmige  AusflusaöfiTnungi  welche  durch  einen 
Stopfen  wasserdicht  Terschliessbar  ist,  der  eine  beiderseits 
offene,  die  Oberflftche  des  Wassers  überragende  Böhre  trägt 

Hebt  man  den  Stopfen  mittelst  der  Röhre  etwas  an. 
sodass  das  Wasser  LiuszuÜiessen  beginnt,  so  steigt  zugleich 
die  Flüssigkeit  mit  solcher  Gewalt  in  der  Röhre  empor,  dass 
sie  aus  der  oberen  Oeünung  herausspritzt. 

Befestigt  man  an  der  oberen  Oefihung  einen  Saugheber^ 
dessen  freies  Ende  unter  den  Wasserspiegel  taucht,  so  ent- 
steht beim  WiederschUessen  der  Oefihung  mittelst  des  Stopfens 
ein  Strom,  welcher  das  Wasser  durch  den  Heber  ausfliesaen 
ULsst 

Der  Verf.  macht  für  den  zweiten  Versuch  auf  die  Schiefe 
des  Vergleiches  zu  der  entsprechenden  Inductionserscheinung 
auünerksam.  0. 
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und  Bezeicknungen  (Nat.82,p.  184— 188.  1885). 

Wie  bereits  in  der  Soci^tö  Internationale  des  ^iectricieiis 
durch  Hm.  Hospitalier  geschehen  ist,  wünscht  der  Yert 
eine  schärfere  Pr&cision  der  einzelnen  Bezeichnungen  in  der 
Lehre  von  der  Blectricitftt  und  dem  Magnetismus  und  die 

Annahme  gewisser  liuchstaben  für  die  einzelnen  Werthe, 
z.  B.  C  für  die  Intensität,  ÄJfür  den  Widerstand  u.  s.  f. 

Diese  Bezeichnungen  können  selbstverständlich  nur  durch 
ein  allgemeines  Uebereinkommen  geregelt  werden,  bei  dem 
freilich  nicht  ohne  weiteres  einer  bestimmten  Sprache  ange- 
hörige  Anfangsbuchstaben,  z.  B.  HP^  Horse  Power,  F^b 
Force  als  internationale  Bezeichnungen  octroirt  werden  dürfen. 

G.W, 


71.    M*  MüIUmamu    Einfache  Bogenlampe  für  ProjecUont^ 
sweeke  (£lectrotechn.Z..ä6,p.300--302. 1885). 

Die  beiden  an  Kupferstäben  befestigten  conaxialen  Koh- 
lenstäbe werden  m  Kupferröhren  durch  Spiralfedern  in  cylin- 
drische  Höhlungen  eines  Blockes  von  unschmelzbarem  und 
wenig  verdampfendem  Mineral  gedrückt,  welche  durch  eine 
enge  verticale  Kinne  communiciren,  in  der  der  Lichtbo- 
gen entstehL  Die  untere  mit  dem  Lampengestell  leitend 
Terbimdene  Bdhxe  ist  mit  dem  positiven,,  die  obere,  isolirte, 
mit  dem  negatiren  Fol  der  Electricitfttsquelle  verbunden. 
Der  untere  Kohlenstab  ist  massiv,  der  obere  hohl  Durch 
seine  Höhlung  peht  von  oben  ein  Metallstab,  welcher  unten 
eine  dünne  AnziiDdekohle  trägt,  die  beim  Beginn  des  Ver- 
suchs durch  die  engere  Kinne  bis  auf  die  untere  Kohle  hinab- 
gedrückt  wird.  Kach  dem  Einsetzen  des  Lichtbogens  Itest 
man  den  Metallstab  los,  welcher  dann  durch  eine  oben  ange- 
brachte Spiralfeder  langsam  in  die  Höhe  gezogen  wird. 

Die  Mineralbldcke  ans  Magnesit  oder  dem  leichter  ca 
bearbtttenden  Dolomit  sind  in  ein  mit  einem  Geh&nse  von 
Gusseisen  versehenen  Kasten  von  gebranntem  Speckstein 
eingesetzt,  in  den  sie  genau  hineinpassen.  Sie  sind  vom 
aufgeschnitten.  Bei  einer  ähnlichen  Lampe  von  Soleil  wur- 
den Mamorbii&oke  verwendet  Der  Lichtbogen  bedarf  bei 
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einer  Uage  toh  8—10  mm  einer  BSemmenapaairnng  von  etwa 
80  VoltSy  w&hrend  eine  in  freier  Lnft  ftmeüonirende  Bogen- 
lampe bei  2 — 2^/2  mm  langem  Lichtbogen  einer  soldben  Yon 
45—47  Volts  bei  einem  iSlrome  von  8 — 10  Amperes  bedarf 

  G.  W. 

72.    W.  JBn  Alfl*   Etedris«^  Lampen  ßtr  DemonstraHaiU' 

und  Phffet^'onssfMcke  CR<  p  d.Phys.  21,p.  211— 918. 1885). 

Contactgltihlampe.  Der  Kohlenstab  der  Lampe  befindet 
sich  in  einer  mit  Wasser  gefüllten  Röhre  und  erhält  durch 
den  Auftrieb  eines  im  Innern  befindlichen  Schwimmers  das 
Bestreben,  in  die  Höhe  2a  steigen»  wobei  er  seine  Führung 
und  Stromzuleitung  durch  eine  in  dem  Deckel  befindliche 
Platinhülse  empfängt.  Mit  seiner  Spitze  legt  er  sich  dann 
leicht  gegen  ein  kupfernes  Contactrad  an,  wodurch  beim 
Abbrennon  der  Kohle  ein  srleichmässiges  Verschieben  eintritt. 
Das  Kad  ist  mit  dem  negativen  Pol,  die  Kohle  mit  dem 
positiven  Pol  der  Stromleitung  verbunden. 

Die  Bogenlampe  ist  einer  von  Stöhrer  consfcmirten 
analog  gebaut   0. 

78.   A»  XMIßm  lieber  emm  neuen  Ukrmeregulatar  {CbeuLBer. 
18,  p.  1124— 26. 1885). 

Durch  zwei  ineinander  gelüthete  Biechcylinder  ist  ein 
Uberall  abgeschlossener  Baum  hergestellt,  der  nur  durch  zwei 
kurze  Böhrenstückchen  mit  einer  verticalen  Röhre  zusammen- 
hängt» an  welche  sich  oben  ein  Baekflnssktthler  (Schlangen- 
kttUer)  anschlieest,  während  die  Böhre  unten  durdi  einen 
Hahn  gesohlossen,  resp*  mit  einem  Anifangekolben  in  Vei^ 
bindung  gesetzt  werden  kann.  Ausserdem  befindet  sich  in 
dem  Ii ndri sehen  ßlecbgeiass  aoch  oiue  kleine  Oeffnung,  um 
ein  Thermometer  einfügen,  oder  eine  Flüssigkeit  in  das  Innere 
eingiessen  zu  können.  Bringt  man  in  das  GrefSss  eine  Flüs- 
sigkeit  mit  hohem  Siedepunkt,  so  nehmen  diese  bei  geschlos- 
senem Hahn  und  Elrhitzen  bis  zom  Sieden  die  gleichmäaaig» 
TampeiatDr  des  Dampfes  an.  Will  man  bei  Binftignng  von 
Petroleum  eine  bestimmte  Temperatur  constant  halten »  so 
musB  man  bei  geöffiietem  Hahn  so  lange  abdestilliren,  bis  die 
Tempecatur  erreicht  ist  Wenn  dann  der  Hahn  geschlossen 
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wird,  so  Udbt  die  Temperatur  in  dem  Geftat  bei  liaieEem 
Brfaitsen  constant. 

Um  möglichst  günstige  Resultate  zu  erreichen,  empfiehlt 
es  sich,  für  Petroleum  eine  geeignete  Fraction  aus  demselben 
zu  verwenden,  welche  mit  Hülfe  des  Apparates  selbst  leicht 
herzustellen  ist 

Will  man  die  Temperatur  langsam  steigern,  so  moBB 
man  den  Hahn  ein  wenig  Offnen,  nm  dadurch  etwae  von  dem 
oondensirten  Destillat  abfliessen  an  lassen.  O. 


JL. 


r 


74.  X«  Knua90K^    Ueher  emm  Apparat  mu'  HenMmg 
oonstanter  Tengferaiuren  (Kedd.  fira  cärlsberg  Laboratoriet  1884 

(2),  p.  78—87). 

Der  Verf.  bespricht  die  Unzulänglichkeit  der  bisherigen 
Thermostaten,  die  Ton  der  Dmckftndemng  in  der  Qasleitnng 
herrtthrt.  Er  bringt  deshalb  vor  dem  eigentlichen  Thermo- 
regulator  einen  Drackregulator  an.  Der  Haupttheil  des  letx* 
teren  ist  durch  die  Figur  dargestellt. 

Das  Gas  tritt  durch  a  in  den  Apparat; 
durch  c  überträgt  es  seinen  Druck  von  p  mm 
Wasserhr)lie  auf  das  Wasser  in  A  und  regu- 
lirt  dadurch  die  Höhe  des  Kiveau  in  B; 
durch  b  gelangt  das  Gas  andererseits  durch 
die  Flüssigkeit  in  den  freien  Baum  Ton  B 
and  weiter  durch  if  in  die  Übrigen  Theile  der 
Leitung  und  zum  Thermoregnlator.  Der  Druck  des  aus  d 
austretenden  Gases  ist  p  —  g  mm,  wenn  q  die  Höhe  der  ilüs- 
sigkeitssäule  in  B  über  der  Mündung  von  b  bedeutet  Wächst 
p  auf  p  +  a  mm,  so  wird  die  Flüssigkeit  in  B  um  a  mm 
steigen  (wenn  der  Durchmesser  von  A  hinreichend  gross 
gegen  den  von  B  ist),  sodass  der  Druck  des  aus  d  ausströ- 
menden Gases  p^g  bleibt  Bei  länger  andauernden  Yer* 
suchen  nimmt  man  als  Flüssigkeit  besser  Olivenöl  Der 
Thermoregnlator  ist  im  wesentlichen  dem  Beichert'sdhen 
gleich,  doch  ist  die  Flüssigkeit^  deren  VolumenSnderung  den 
GkMstrom  regulirt,  Alkohol. 

Durch  den  grösseren  Ausdehnungscoefficienten  des  Alko- 
hols wird  die  Empündlichkeit  des  Begulators  gesteigert,  wäh- 
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read  er  dBrneoAtprecbaiid  uano  cmiwiidiöie  Gestalt  ▼erBert; 
fOr  höhere  Temperaturen  sehlftgt  der  Verl  tot,  Anilin  statt 

des  Alkohols  sn  Terwerthen.  Bezüglich  der  Nehentheile  des 
Druckreg üiators,  wie  besftglich  seiner  ßegulirung,  besonders 
bei  irlcichzeitiger  Benutzung  mehrerer  Bäder,  musa  aui  die 
Abhandlung  verwiesen  werden. 

Verf.  erhielt  in  einem  Waseerbad  von  22  cm  Durch- 
meseer  und  16  cm  Höhe  die  Temperatnr  Ton  45,5^  während 
eines  Monats  anf  0,1^  constsnt;  an  den  Tersohiedenen  Stellen 
des  Bades  betragen  die  Abweichungen  vom  Werthe  in  der 
Mitte  im  gleichen  Augenblick  höchstens  0^05°;  das  Niveau 
des  Bades  wird  durch  eine  Mariotte'sche  Flasche  constant 
erhalten.  Ar. 


75.    Hehn.  Hoppe.    Gesckushie  der  Btedricäät  (Lwpaitg, 
J.  A.  Barth,  1686.  622  pp.). 

Der  Verf.  theilt  die  Geschichte  in  fünf  verschiedene 
Epochen:  1.  Von  den  ältesten  Zeiten  und  Gilbert  bis 
Hawkbbee  1600 — 1729,  und  von  Gray  bis  zum  Auftreten 
von  Franklin  1729—1747.  IL  Das  Zeitalter  Franklin'i 
und  Coulomb's  1747— 1T89.  JH.  Von  der  Entdeckung  des 
Galvanismus  bis  zum  Jahre  1819.  IV.  Die  Beziehungen 
zwischen  Electricit&t  und  Magnetismus  von  Oersted  bis 
NobilL  y.  Von  Ohm  bis  zum  Qesetz  der  Erhaltung  der 
Kraft;  und  schliesst  daran  eine  gedrängte  Besprechung  der 
Geschichte  der  technischen  Anwendungen  der  Electricität 
Er  gibt  kurze  Biographien  der  hervorragendsten  Forscher, 
und  stellt  die  Entwickelung  der  Eiectricitätslehre  bis  etwa 
zum  Jahre  1847  und  gelegentlich  darüber  hinaus  dar.  Das 
Werk  gibt  in  relativ  engem  Baume  eine  recht  wohl  abgegli- 
chene» klare  Uebersicht  Uber  das  behandelte  Thema  und  ist 
um  so  dankenswerther,  als  jetzt  b&ufig  bei  der  Falle  der 
neu  gefundenen  Thatsachen  in  den  Naturwissenschaften  das 
historische  Element  sehr  in  den  Hintergrund  tritt.  G.  W. 
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1.  A.  Bartoli  und  E,  Stracciati»  Die  physikaliscken 
Eigemchaßen  der  Kohietiwasserttojfe  (Uem.  della  B.  Aoe.  dei 
Lmcei(3)19, 188^/84.  dlfip.  Sep.). 

Die  Verf.  haben  die  versciiiedenen  Kohlenwasserstoffe 
aus  Petroleum  dargestellt.  Die  Grenzen,  zwischen  denen  die 
einzelnen  JjVactionen  übergingen,  sind  unter  t  verzeichnet; 
da  dieaelloen  bis  2n4^  steigen,  so  sind  die  Substanzen  nicht 
als  rein  zu  betrachten.  Wir  theilen  nichtsdestoweniger  die 
gefundenen  Gonetaaten  mit,  weil  sich  dieselben  stets  auf  den- 
selbtti  Körper,  reep.  auf  dasselbe  Gemisch  beriehen. 
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ist  die  Dichte  bei  0^  a  und  ß  sind  die  Oonstanten 

in  der  J^'ormel  iiir  die  Dichte  A  =  Dq{1  at  —  ßt'\,  T  ist 
die  Siedetemperatur,  bei  der  die  Diclite  Dt  bestimmt  ist^ 
iW.  V  ist  das  M  olecularvolumen  bei  T,  A  der  Zuwachs  des 
MolocuiacvoluiueDS  für  OH,,  k  das  unter  Zugrundelegung  der 
Hypothese  von  Kopp  berechnete  MoIecularTolQmen»  A  kt 
der  mittlere  AasdehnnngscoSfficient  zwischen  0  und  90^  zwi- 
schen 0  und  7*^.  Die  Oapillarit&tsco^fficienten  nnd  a  sind 
bei  ca.  13^,  die  Reibungsco^ffidenten  K  (die  des  Wassese  bei 
22,8^  gieich  1  gesetzt)  bei  ca.  22^  bestimmt,  daraus  ist  die 
absolute  Reibung  //  berechnet;  die  speciüscUen  Wärmen  c  sind 
zwischen  ca.  15^  und  bestimmt. 

Die  Brechungsexponenten  tbeilen  wir  nicht  mit,  da  sie 
nur  für  die  Z>-Linie  bestimmt  wurden. 

Ffir  die  Dielectricitätsoonstanten  A  fand  Bartoli  und 
Stracciati  folgende  Werthe  nach  der  Methode  Ton  Silow 
bei 


t 

J 
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12,4 

2,184 
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1,461 

Aus  den  gesammten  Beobachtungen  zieht  der  Verf.  fol- 
gende Schlüsse  für  die  Aendernng  der  Eigenschaften  der 
Verbindungen  GJSan+si  wenn  man  in  der  Beihe  anfsteigit: 

1)  Die  mittleren  Ausdebnungscoeffioienten  swiachen  Onnd 
30^  und  0®  und  dem  Siedepunkt  nehmen  regehnftssig  ab. 
2)  Die  Moleculanrolume  bei  der  Siedetemperatur  unterschei- 
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den  sich  Yon  den  nach  Kopp  berechneten.  Einem  Zuwachs 
Ton  CH3  entspricht  nicht  ein  constanter  Znwachs  des  Mole- 
cnlATTolnmens.  Die  Differenzen  sind  grSsser  als  die  Beohach- 

tungsfehler.  (Der  so  sehr  unregelmässige  Gang  der  Diflcrenz 
hat  aber  jedenfalls  in  Beobachtungsfehlern  seinen  Grund.) 
B)  Die  Oapillaritätsconstanten  und  gemessen  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur,  nehmen  regelmässig  ab.  4)  Die  Rei- 
bungscoefficienten  wachsen  schnell  und  regelmässig.  5)  Die 
Brechnngsindices  wachsen.  6)  Die  spec  Wftrmen  bleiben 
constani  7)  Die  Körper  leiten  nicht  den  Strom  nnd  haben 
spec  IttdnctionscoSf&cienten,  die  nahezu  dem  MazwelPschen 
0e8€tK  entsprechen.  E.  W. 


2.  W.  Müller '  Erzbach.  Die  IVirkungsweile  von  der 
Molecularkraft  der  Adhäsim  (VerhandLd.phy8.  Ges.  za  Berlin 
1885.  Nr.  1  u.  %  p.  8—14). 

3.  —  Die  IVirkungsweite  der  Adhmion  und  ihre  ^Ibuahme  hei 
zum'hmender  Entfernung  (Exuer'a  Rep.  21,  p.  r>42 — 553.  I  HST)). 

4.  Ka/yser.  Dasselbe  (VerhandL  d.  phys.  sn  Berlin  1865. 
Nr.4,p.29— d8). 

G.  Quincke  hat  bekanntlich,  fast  genau  übereinstim- 
mend mit  Plateau,  aus  der  Anziehung  von  Flüssigkeiten 
durch  feste  Körper  für  den  Radius  der  Wirkungssphäre 
der  bezüglichen  Molecularkraft  den  mittleren  Werth  von 
0,000  057  mm  abgeleitet  Der  Verf.  hat  nun  in  der  Meinung, 
dass  die  leicht  beweglichen  Inftfdrmigen  Körper  für  die 
Wahmehmnng  molecnlarer  Anziehung  empfindlicher  w&ren, 
die  Absorptionen  einiger  Dftmpfe  durch  Terscfaiedene  Oxyde 
nSher  untersucht  und  ist  zu  dem  Besultate  g  kommen^  dass 
Thonerde  bis  auf  eine  Entfernung  von  mindestens  0,0015  mm 
den  Wasserdampf,  und  bis  0.0017  mm  Schwefelkohlenstoff- 
dampf  an  ihrer  Oberfläche  festhält.  Es  wurde  dabei  ein 
Maximum  der  Oberfläche  der  absorbirenden  Pulver  durch 
Messung  und  Abschätzung  bestimmt  und  dann  nach  dem 
bekannton  Gewichte  der  absorbirten  Dämpfe  die  Höhe  der 
angezogenen  Schicht  berechnet  Bunsen  hat  bei  der  viel 
schwftcheren  Absorption  des  Wasserdampfee  an  gemessenen 
Glasftden  eine  Dicke  der  absorbirten  Schicht  Ton  0,00023  mm 
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direct  beobachtet.  Nimmt  man  den  Durchmesser  eines  Mo- 
lecüU  nur  gleich  10  so  würde  er  doch  in  dar  gelandeaeB 
Entfcrnnng  tob  0,0015  mm  150000  mal  aufgehen,  «ihrend 
der  Bardunesser  der  Sonne  in  der  mittleren  EntfiBmnag  dee 
Neptun  nnr  8240  mal  eniludten  iat 

Dam  der  absorbiite  Scbwefelkolilenstoff  an  der  Ober* 
fläche  liegt,  wurde  daraus  gefolgert,  dass  er  beim  blossen 
Hineinwerfen  der  Thonerde  in  Wasser  sich  sofort  in  Tropfen- 
form abscheidet.  Um  speciell  den  Beweis  zu  liefern,  dass 
die  Adhäsion  nicht  nur  bei  unmittelbarer  Berührung,  sondern 
auch  auf  grössere  Entfemiingen  wirksam  ist,  worden  zwei 
Schichten  absorbirter  I^unpfe,  von  Wasser  nnd  von  Schwefel- 
kohlenstoff)  die  nacheinander  aaljenommen  waren,  ala  Uber- 
einander  liegend  dnrch  ihre  Dampfspannung  nadigewieaen. 
Einer  grösseren  Dicke  der  unteren  ^Schicht  entsprach  dabei 
regelmässig  eine  geringere  der  oberen,  wie  es  die  begrenate 
Fernwirkung  der  Muiecularkruit  erwarten  lääst. 
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Für  das  von  der  Thonerde  absorbirte  Wasser  wurde 
nach  seiner  regelmässig  abnehmenden  Dampfspannung  auf 
mehrfische  Weise  der  Zusammenhang  zwischen  Entfernung 
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und  Anaekang  gesacht.  Für  die  VerhältnitM  der  Abstände 
der  Wasserschichten  v<m  ^ekher  I)AHi|i&iMUUiiag,  dor  Aequi- 
potentialflfiichen,  liessen  nch  obere  rad  untere  Grensen  finden, 
und  für  die  Anziehung  wurde  als  Maassetab  euunid  die  Menge 
der  das  Wasser  gleich  stark  bindenden  Schwefelsäure  und 
dann  der  nach  der  i'urmel  von  van't  Hoff  berechnete 
Atmospbärendruck  benutzt.  Der  i)losse  Spannun^sverlust 
war  als  Maass  für  ganz  geringe  Spannungen  nicht  mehr 
brauchbar.  Das  Brgebniss  der  zunächst  auf  gewöhnliche 
Temperatur  beschränkten  Untersuchung  ist  in  der  vorstehen- 
den Tabelle  enthalteni  für  highere  Temperaturon  sind  weitere 
Messungen  torbehalten. 

Nach  einer  vergleichenden  Erörterung  der  überhaupt 
verwendbaren  Maasse  sind  die  beiden  letzten  festgehalten, 
und  beide  ergeben  trotz  ihrer  principieUen  Verschiedenheit 
ein  darin  übereinstmimendes  Kesultat,  dass  die  Anziehung 
nicht  in  einfacher  Weise  nach  einer  constanten  Potenz  der 
Entfernung  abnimmt,  sondern  dass  diese  Potenz  in  grösserer 
N&he  immer  höher  wird.  Bunsen  wurde  durch  seine  Be- 
obachtungen der  Adsorptionen  beim  Glase  auf  eine  analoge 
Folgerung  hingefahrt. 

Kayser  fasst  die  von  Müller  -  Erzbach  beobach- 
teten Absorptionserscheinungen  so  auf,  dass  die  Gase  yon 
den  festen  Korjiern  bloss  infolge  des  Dichtigkeitsunterachie- 
des  angezogen  werden,  und  dass  die  so  absorbirte  und  ver- 
dichtete Gasschicht  nur  durch  ihre  grössere  und  unter  Um- 
ständen dem  festen  Körper  fast  gleiche  Dichte  eine  ent- 
sprechende Wirkung  ausilbt  So  werde  diese  Verdichtung 
unter  fortwährender  Abschw&chung  unendlich  lange  Zeit  der- 
artig fortgesetzt^  dass  die  adsorbirten  Schichten  immer  ge- 
ringere Dichte  aniiehmen. 

Dieser  Auffassung  ^e<?enüber  hat  Müller-Erzbach  in 
demselben  Berichte  hervorgehoben,  dass  sie  die  von  ihm  be- 
schriebenen Erscheinungen  bei  der  Adsorption  zweier  Uber- 
einanderliegender  Schichten  nicht  erkläre»  und  dass  sie 
namentlich  der  Erfahrung  widersprechOi  nadi  welcher  Oxyde 
Ton  iaak  gleicher  Dichtigkeit»  aber  versdnedenem  ehemischen 
Verhalten,  z.  B.  Löslichkeit  in  Säuren»  dasselbe  Ghis  in  sehr 
veischiedenom  Grade  absorbiren. 
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5.  X.  Tlu  lieidier,    l'rber  (/i>  iwcschwüuügkeU  der  f^er- 
MifiMg  (Lieb.  Ann.  f^f^  p.  257—287.  1885). 

Der  Verf.  wendet  «cli  sunftcbst  gec^en  den  Begriff  der 

Anlungageschwindigkeit,  wie  ihn  Mensch utkin  definirt.  der 
darunter  die  in  der  ersten  Stunde  gebildete  Estermenge  ver- 
steht, da  diese  Zeit  eine  durchaus  willkürliche  ist.  Aus  länger 
anhaltenden  Messungen  die  Geschwindigkeitsconstanten  abzu- 
leiten, ist  wegen  der  Nebenumstände.  Bildung  des  Esters  etc, 
nicht  möglich.  £&  l&sst  sich  dies  nicht  etwa  dadurch  um- 
gehen,  dass  man  die  beiden  wirkenden  EOrper  in  solchen 
Mengen  mischt,  dass  der  eine  im  grossen  üebersehuss  Tor- 
banden  ist,  da  dann  die  Reaction  zu  langsam  vor  sich  geht 
Dasselbe  gilt  fftr  den  inversen  Process,  wo  Ester  mit  Wasser 
zersetzt  wir.i.  ' 

Der  Verf.  hat  daher,  wie  War  der,  die  Verseif ungs- 
geschwindigkeiten  der  Ester  mit  Basen  bestimmt 

Als  Ooncentration  bezeichnet  er  die  Zahl  Moleenlar* 
gewichte  in  Küogrammeni  die  in  einem  Cnbikmeter  enthalten 
sind.  Die  Qeschwindigkeitsconstante  k  ist  die  Concentrations- 
abnahme  in  der  Zeiteinheit,  falls  die  Flüssigkeit  wfthrend 
dieser  ganzen  Zeil  die  reagirenden  Körper  in  der  Concen- 
tration  Eins  entliielto.  Zur  Berechnung  von  k  dienten  die 
bekannten  logarithmischen  Gleichuniren. 

Der  Gehalt  der  Lösung  an  Natron  wurde  durch  Tith* 
rung  bestimmt  Es  ergaben  sich  folgende  Eesnltate: 


Verse ifuug  mit : 


EBsigsäurcäthylätlier 

Natrou  bei  9,4°  von 

Natrou  bei  14  j 

bei 

mit 

Esaigsäureeötem  vou 

Aethylestem 

von 

k 

k 

k 

NajO 

2,307  ') 

Methyl  3,493 

EssigfÄiire 

3,2(M 

K,0 

2,298 

Acthyl  2,307 

Pro]»i')n3. 

2,816 

CaO 

2,285 

Propyl  1,920 

Bulterä, 

1.702 

SrO 

2,204 

Isobutyl  1,618 

Isobutte  rs. 

1,731 

BaO 

2,144 

I«oamyi         1,645  ^  Iiomlenmui. 

1  Beniodt. 

03U 

(NH4),0 

2,011  ^ 

0.830 

• 

1)  Warder  fand  2,324.     2)  Warder  fand  3,240. 


Ans  den  Verauohen  salbet  geht  herror,  dass  der  Beai^ 
tioBBTerlaaf  bei  zweiwerthigen  Basen,  mit  Ausnahme  des  Am- 
moniaksy  fast  gleich  sind.  Mit  suaehmendem  Atomgewicbi  d» 
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Baaen  nimmt  k  ab.  Beim  Ammoniak  Uldet  sich  lielleieht 
zunächst  Acetamid. 

Die  Ghiohidndigkeitsooiistaiile  nimmt  beim  üebergang 

von  Methyl-  zu  Aethylalkoliol  um  1,180  ab;  diese  Abnahme 
ist  von  Aethyl-  zu  Propylaikoliol  bedeutend  kleiner.  0,381. 
Von  Isobutrl-  7.11  IsoaTn^daikoiioi  scheint  wiederum  ein  Stei- 
gen um  0,027  zu  folgen. 

Aus  der  letzten  Tabelle  folgt,  dass  sich  die  YerseSfangB« 
geachwindi^eit  noch  danach  hchtett  ob  die  S&ore  jufimlr) 
aeonndftr  oder  tsortiAr  ist»  d.  h.  ob  die  Gmppe  OOOH  an  OH,, 
OH  oder  0  gebunden  ist  k  ist  bei  der  tertiftren  BenioSs&nre 
grösser  als  bei  der  secundären  Isobuttersäure,  und  bei  dieser 
grösser,  als  bei  der  primären  Isovalerians&ure.  Abweichen- 
des folgt  aus  den  Verbuchen  von  Monschutkin. 

£s  scheint  dem  Verl.  nochi  als  ob,  je  kleiner  die  Zahl 
Atome  im  Säuremoleoftl^  um  so  grösser  die  Verseifungsge» 
achwindigkeit  ist  E.  W. 


6.  Mm  MtUder*  lieber  tn/i  Osonometer  mit  Effluvium  und 
die  Zerst^UHgaguehwindigkeit  de$  0»ant  (ReQ.Trav.Chim  d. 
Pays-Basifp.  139^146. 1885). 

Zunächst  bestätigt  der  Verf.  durch  neue  Versuche,  dass 
die  in  gleichen  Zeiten  sich  zersetzende  Ozonmenge  propor- 
tional der  ^*^f5aiii]iiton  vorhandenen  ist.  Versiu'liP  l>ei  30* 
und  50^  lehrten,  dass  bei  ÖO*'  sich  beträchtlich  mehr  Ozon 
znrilckbildet  (etwa  im  Verhftltniss  von  60:15)  als  bei  30^. 

  E.  W. 

7.  W,  Spring*  Batrag  Mur  Mamämg  der  Meeeenwirhmg 
(Chem.  Ber.  18»  p.  344—346. 1885). 

Im  Anschluss  an  eine  Arbeit  von  A.  Potilitzin  Über 
die  VerdrrtnLruiicr  des  Chlors  durch  Brom  und  dio  von  einer 
Wärmeabsorption  begleiteten  Keactionen  theiit  V  erf.  folgende 
ftltere  Ergebnisse  mit: 

Bmner  K  Uber  anf  400— 5(K)<>  erhitzes  FbOl,  geleitet, 
liefert  Ol,.  00,  wirkt  analog.  O,  wirkt  analog  nnter  Bü- 
dvng  Ton  PbO.  PbOl,  wird  bei  \W  dnrcih  Wasserdampf 
langsam  zersetzt;  mit  steigender  Temperator  nimmt  die  Re- 
actiuD  an  Schnelligkeit  zu.  Wasserdampt  gibt  Salzsäure 
aus  FbOPbCl,  bei  140—200°,  2PbUi:^bül,  bei  311— 335^ 
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SPbOPbCl,  bei  420—450«,  4PbOPbCl,  bei  öOO-«OS 
5PbOPb01s  .bei  der  höchsten  Ofenhitse. 

H,  Aber  KCl  oder  NaCl,  das  im  Fkftiiisdiiflkhett  auf 

Rothglath  erhitet  ist,  liefert  Balninre,  und  es  bildet  sich 

eine  Platin-Kalium-,  resp»  -Natriumlegirung.  Sauerbtoü"  wirkt 
unter  diesen  Umständen  nicht  Je  weniger  KOH  sich  ge- 
bildet  hat,  um  so  stärker  wird  KCl  durch  Wasserdampf 
aecsetzt.  £s  muss  mindestens  7  KOI  auf  1  KOH  vorhanden 
setn,  damit  eine  Zersetzung  in  HCl  durch  Wasserdampf  statt- 
finden kann.  Selbst  bei  Bothghith  bildet  sich  keine  HO, 
wenn  man  nnr  8K01  anf  lEOH  hat  Die  Beactionen  be> 
ginnen  fftr  7K01  +  K0H  bei  400«,  ftr  8K01  +  EOH  bei 
340— 850°,  für  9KC1  +  K0H  bei  290— 300<>,  für  11KC1  + 
KOH  bei  200  ^ 

Für  ein  Gemisch  von  iÜ^SaCl -f  1  NaOH  findet  l)ei  140» 
keine,  zwischen  235 — 410^  eino  langsame,  bald  aofhörmuk^ 
bei  500^  eine  regelmässige  statt. 

NaOl  im  Wasserdampf  erhitzt  geben  NaOfi« 
Ein  Gemisch  von  NaOH  und  NaCl  schmilzt  leicht 
Srst  wenn  zwischen  7  bis  8NaG%  anf  iNaOH  kommen, 
tritt  bei  Uebertreten  Ton  Wasserdampf  Salzs&ureentwicke- 
lung  ein.    E.  W. 

8.   tf.  I>0ru^t8*   Bemerkungen  Uber  eimge  Funkte  der 

namik  (Mem.  de  la  Soc.  de  Liege  (2)  10, 1885.  8  pp.  Sep.). 

Der  Verf.  will,  ähnlich  wie  Boussinesq  im  September* 
heft  1882  der  0.  &  eine  einüsche  Definition  des  Parameters 
AV  der  Potentialinnction  gegeben  hat,  eine  Interpretation 
der  für  die  invariable  Ebene  gttltigen  Constanten  des  Fl&chen- 

satzes  versuchen.   Seine  Theoreme  sind  die  folgenden: 

Bildet  man  die  Summe  der  Producte  der  Massen  aller 
Körperpimkte  in  die  FUlchen,  welche  ihre  Radienvectoren 
auf  emer  und  derselben  Ebene  überstreichen,  und  nimmt  das 
Mittel  aus  den  Quadraten  aller  solcher  Producte  bezüglich 
Bämmtlicher  Ebenen  des  Raumes ,  so  ist  dasselbe  bis  anf 
einen  Zahlenfaotor  gleich  dem  Qoadrate  der  Constantea  des 
Fl&chensatzes  für  die  inwiable  Ebene.  —  Mnltiplicirt  nana 
in  einem  System,  dessen  Massenmittelpunkt  mit  gleiefaftc^ 
miger  Geschwindigkeit  auf  einer  Geraden  fortschreitet,  oie 
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Kme  jedes  emieliieA  Pnaktei  mit  der  Smnme  seiner  Bewe*^ 
gujDg8grö806ii  bezüglich  des  erstgenannten  Panktee  vnd  einer 
und  derselben  Aice,  so  ist  die  Summe  dieser  Producte  gleich 

dem  Doppelten  der  Gesammtmasse  des  Systomö,  multiplicirt 
mit  der  Summe  der  nä-mlicben  Momente  bi /'.üglich  des  Massen- 
mittelpunktes. —  Die  Summe  der  Producte  aus  der  Masse 
jedes  Punktes  eines  Körpers  ind  dem  Trägheitsmoment  für 
diesen  Punkt  und  eine  Axe  gegebener  Biehtang  ist  doppelt 
so  gross  wie  die  totale  Masse  des  Systems,  nuütiplicirt  mit 
dem  Trftgbeitsmoment  itlr  den  Bfassenmittelpunkt  —  Die 
Summe  aus  der  Masse  jedes  Körperpunktes  und  der  leben- 
digen Kraft  des  Körpers  bezüglich  dieses  Punktes  ist  gleich 
der  lebendigen  Kraft  bezüglich  des  Massenmittelpunktes  mal 
der  doppelten  Masse  des  Körpers.  W.  H. 


9.    Ein  Heber  (CoemosSl,  p.  317.  1885). 

Um  die  Bewegung  der  £*Iüssigkeit  in  den  Schenkeln  eines 
Hebers  sichtbar  zu  machen,  ist  das  obere  finde  einer  doppelt 
gekrfimmten  Glasröhre  schräg  abgeschnitten  und  taucht  in 
ein  Glas  mit  Wasser  nur  mit  halber  Schnittöffiiung  ein, 

während  das  untere  Ende  in  eine  Spitze  ausgezogen  ist  Es 
entsteht  beim  Ansaugen  eine  Bewegung  einer  Ton  Luftblasen 
unterbrochenen  Wassersäule.  0. 


10.    Ä  Hrnsmann,   Der  hartes^ianische  Taucher  kein  Spiel* 
%ettg  (Z.-S.  z.  Förderung  d.  phys.  ünterrichts  2,  p.  55 — 57. 1H85). 

Der  Verf.  macht  erst  auf  einige  Methoden  aufmerksam 
bei  Füllung  des  gewöhnlichen  kartesianischen  Tauchers  und 
28hlt  dann  eine  Beihe  Versuche  auf,  in  denen  derselbe  zur 

Verwendung  kommt.  0. 


11.    jF.  Mercadier,  Ueber  die  Bestätigung  der  Schwing-ung'S' 
gesetze  kreisförmiger  Scheiben  (C.  E.  100,  p.  1290—92  u.  1335 

—88.  idaö). 

Der  Verf.  hat  die  experimentelle  Gültigkeit  der  theore- 
tischen Formel  n  —  kej(P-  für  die  Schwmgmig^z.ilil  einer  kreis- 
förmigen Scheibe  geprüft  {e  Dicke ^  d  Durchmesser ^  k  eine 
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Oonstante  des  Materials).  Die  Scheiben  waren  ans  Bieeii 
oder  gewalztem  Stahl,  hatten  10—20  om  Dnrcbmesser  ind 
0,6  bis  1,5  mm  Dicke.  Zn  d^i  Veninchen  diente  der  bei 
frttheren  Untersuchungen  an  reebteckifen  Stihen  (C.  R. 

p.  803.  1884)  benutzte  und  Beibl.  8,  p.  563  beschriebene 
Apparat  (electrischer  Stromkreis  mit  zwei  Electromagneten 
und  Chronograph).  Dio  8cheihp  rnhte  mit  drei  äqnidistanten 
Punkten  der  Knotenliuie  aul  isoüroaden  Stützen.  Fw:  je 
zwei  aus  derselben  Platte  geschnittene  Scheiben  wurde  df^s 
Verhältnise  n/a'  ihrer  Schwingnngsuhlen  dnrch  directe  Be- 
ohachtong  denelben  and  dann  dnrdi  Berechnongen  ans  den 
Dimensionen  bestimmt.  Der  Untersdiied  J  heider  Werthe 
war  meist  grösser,  als  dass  er  anf  Fehler  in  den  Meesnngen 
von  €  und  d  hiiUe  zurückgciührt  werden  können.  Besonders 
gross  war  J  bei  Scheiben  von  weniger  als  1  min  Dicke  und 
stieg  in  einem  Falle  bis  auf  24  ®/q  des  berechneten  AVerthes. 
Besondere  Versuche  an  Stahischeibcn  von  1,5  bis  6  mm  Dicke 
(welche  dnrch  Anklopfen  mit  einem  Korkhammer  zum  Tönen 
gebracht  wurden)  bewiesen^  dass  J  um  so  kleiner  wird,  je 
grtaer  die  Dicke  der  Scheibe. 

Die  prfteise  Ansbüdnng  der  theoretiBch  berechneten 
Schwingungen  wird  nach  dem  Verf.  dnrch  die  Heterogenitat 
des  Materials  um  so  mehr  gestört,  je  dünner  die  Scheibe 
ist.  Dagegen  hat  die  Heterogenitat  keinen  erheblichen  Ein- 
fluss  auf  die  Schwingungen  rechteckiger  Stabe,  weil  zu 
ihrer  regulären  Ausbildung  die  Gleichheit  der  Elasücität  in 
allen  Bichtun^ren  nicht  erforderlich  ist.  Um  dies  zu  zeigen, 
wurden  aus  Stahlscheiben  yon  15  cm  Durchmesser  und  1, 
resp.  0,75  mm  Dicke,  bei  denen  J  bis  anf  20  7o  gostiegen 
war,  rechteckige  Platten  von  14  cm  Lftnge  nnd  8  cm  Breite 
geschnitten  nnd  diese  in  Schwingungen  Tersetzt.  Der  Unter- 
schied zwischen  den  ))erechneten  und  beobachteten  Werthen 
von  njn  erreichte  noch  nicht  27o-  Itck, 


12.   J,  Trowbridge  und  A,  M.  Mcjßaem   EiasticUiU  des 
Eises  CäülJ. (3)  SO,  p. 349—355. 1Ö85). 

Die  Verf.  haben  anf  Tier  Tersohiedene  Arten  den  Elaati- 
citfttsmodttl  E  des  Eises  an  bestimmen  Tersneht  Di«  Be- 
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obftoltiiiiigeiL  an  fiift^iindeni»  weldbe  sie  dtiroli  Qefrieran  des 
Waaam  u  Metallrölüreii  erhielten  und  durch  Anhfiagen  einea 
G^wiohlee  Terlängerten,  Murtea  m  keinem  brauchbaren  Re- 
sultat. Dagügen  gelang  es,  zwei  Cylinder  in  Transversal- 
8chw lüg  11  Ilgen  zu  versetzen.  Eine  am  freien  Ende  befestigte 
Nadel  zeichnete  die  Sciiwingungen  auf  eine  ])eru^>^ti  Glas- 
platte. Gleichzeitig  zeichnete  eine  Stimmgabel  ihre  8chwin- 
gongen  auf  dieselbe  Platte.  Durch  Vergleich  beider  Oorven 
wurde  die  Schwingnngaisahl  des  fiiscyliuders  gefunden  und 
daraus  £^Wx  10^  reap.  65  X  10*  in  absolutem Maaas»  be- 
sogen  auf  Gentimeter  und  Secundey  berechnet 

Sodann  wurden  aus  dem  Eise  emes  Teicfaee  gesägte 
Prismen  auf  zwei  Stützen  gelegt  und  mit  zwei  gleichen  Ge- 
wichten, welche  zwischen  den  Stützen  in  gleichen  Abständen 
von  der  Mitte  auigeselzt  wunleu,  belastet.  Beobachtet  wurde 
die  Senkung  der  Mitte.  Die  Stützen  waren  1 — 2  m  voneinan- 
der entfernt,  die  Belastung  betrug  4  bis  25  k.  Die  Prismen 
waren  4,5  bis  ^Üficm  breit  und  4,5  bis  11,0  cm  dick.  Die 
auf  dem  Teiehe  selbst  angestellten  Versuche  lieferten  im 
Mittel  £ »  61  •  10*^  dagegen  ergaben  die  im  Laboratorium 
ausgeführten  und  zuverlässiger  angesehenen  Bestimmungen 
84.10». 

Schliesslich  wurde  der  Longitudinalton  eines  Eisprismas 
bestimmt  und  daraus  JE'=  86. 10'^  berechnet. 

Bevan  hatte  (PhiL  Trans.  1826)  jE:«  54.10»  gefunden. 
(Nach  Franken  heim  [Cohäsionslehre  1885]  ist  £  ==  b4l, 
d.  i  in  obigem  Maasse  58.10^.)  Lok. 


13.  Herbert  TonMn90n.  Der  Einfluss  ton  Deformatüm 
und  Hritfi  fsire^s  and  stramj  ax^  die  pi^tikalüchen  Eigm- 
sckaßen  der  Materie,  Fertsetswtg  von  Theil  /.*  Etasüci' 
tätS'Moduin,  Zähigkeit  fpücosityj  der  Metalie  (Auszug.  Free, 
of  theLond.  Roy.  Soc.  88,  p.  42—45.  1884). 

Es  handelt  sich  um  Versuche,  die  denen  von  G.  Wie« 
demann  und  Sir  W.  Thomson  ahnlich  sind.  Die  su  unter- 
suchenden Drfthte  waren  oben  in  einen  messingenen  Block 
eingespannt  und  von  einem  hölzernen  Cylinder  von  800  cm 
Lftnge  som  Schutz  gegen  Luftzüge  umgeben.  Dieser  Gylin- 
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dar  sass  auf  einem  gerimiigen  HoUkasten,  dessen  Yorder- 
wmiid  eiB  Glasfenster  trog,  während  ein*  Mtenwand  als 
ThQre  diente.  Hierin  komta  eicli  der  mit  imtkkkimnia 
Gewichten  Teneliene,  am  unteren  Bnde  dee  Dnhtee  be» 
festigte  Balken  bewegen,  dessen  Schwingungen  milMsl 
Spiegel,  Scala  und  Lampe  beobachtet  wurden.  Wegen  der 
bedeutenden  Länge  des  Drahtes  fßOO  cm)  und  seiner  geringen 
Stärke  i^weuiger  als  1  mm)  wuren  die  luolernlaren  \  erscilie- 
bitngen  bei  nicht  zu  grossen  Amphtuden  sehr  gering. 

Etwaige  permanente  Torsionen  wurden  durch  langes  Aa^ 
h&ngen  beseitigt,  sodass  beim  sorgfUtigen  Loslassen  dee 
Sebwingen  die  Abnabme  der  SebwingnngsainpliUide  meist 
genau  beobachtet  werdeb  konnte. 

Es  sind  die  verschiedenen  Ursachen  snseinandergeeetBt, 
durch  welche  ein  Energieverlust  herbeigeführt  werden  kann^ 
und  es  ist  experimentell  nachgewiesen,  dass  sie  alle  gegen 
den  Einihiss  des  Luftwiderst  and  ps  und  der  iiunTPii  molecu- 
laren  Reibung  des  Metalls  yernachlässigt  werden  können. 

Eine  vollständige  Reohnnngsmethode  zur  Eliminirung 
des  Luftwiderstandes  ist  angegeben  und  dabei  darauf  hinge- 
wiesen, dass  bei  einigen  Metallen  dieser  gegen  den  inneren 
Reibungswiderstand  znrllcktritt^  wfthrend  es  bei  andsreii  ge» 
rede  umgekehrt  ist 

Eine  mathematische  Untersuchung  über  den  Energie- 
veriusL,  die  an  einem  unter  dem  Eintlüss  der  Torsions- 
elasticität  schwingenden  Drahte  angestellt  wurdt",  zeigt, 
wenn  man  die  innere  Keibung  fester  Körper  als  gleich  mit 
der  von  Flüssigkeiten  annimmt,  in  Bezug  auf  die  propor- 
tionelle  Abnahme  der  AmplitudOi  a)  dass  der  Verlust  unalH 
hSngig  ist  Ton  der  Amplitude,  und  b)  dass  er  umgekehrt 
proportional  ist  der  Schwingung^periode.  Versuche  zeigten, 
dass,  wenn  a)  erfllllt  ist,  dies  für  b)  nicht  gilt,  sodass,  wenn 
man  blos  das  Trägheitsmoment  und  nicht  die  Masse  des 
Schwingers  ändert,  statt,  dass  eine  im  umgekehrtcji  Verhält- 
niss  zur  Schwingungsperiode  proportionale  Verringern n^^  der 
Amplitude  eintrat,  diese  in  ziemlicher  Ausdehnung  von  der 
ächwingungsperiode  unabhängig  zu  sein  schien. 

Der  Verf.  untersuchte  zunächst  das  Nachlassen  der 
filasticit&t  bei  Dr&hten,  welche  mehrere  Tage  oder  Wochen 
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fortdauernd  geschwungen  hatten,  und  fand,  dass  dasselbe 
nicht  eintrat,  wenn  der  Draht  ans  einem  beliebigen  Metall 
in  genügend  grossen,  innerhalb  der  Elasticitätsgrenzen  ge- 
legenen Amplituden  sdiwaDgi  soodem  im  Qegentheil  eine 
wiederholte  OscillattoD  Ton  einer  Vemngerung  des  £nergie- 
▼erlustes  begleitet  war. 

Mftsnge  pennaaente  Tomen  eigab  eine  Yenragening 
des  BnergieverluBtee  bei  Kapferdrabt  nnd  eine  Yemebrang 
desselben  bei  Eisendraht,  während  eine  erneute  permanente 
Torsion  in  beiden  E'üilen  eine  Vergrüssening  des  Energie- 
veiiuötcs  ergab.  Den  Unterschied  im  ersten  Fall  sucht  der 
Vert  aus  der  grösseren  Coeroitivkraft  des  letzteren  Metalls 
zu  erkl&ren. 

Das  Dnrchieiten  eines  galyanischen  Stromes  you 
Ampere  Stftrke  ergab  bei  Eisen,  Nickel  nnd  Zinn  keinen 
merkKehen  Effect  fta  den  finergiererlvst,  obgleich  dieser 

Strom  in  den  swei  ersten  eine  bedeutende  circulare  Magneti- 
birung  zu  erzeugen  im  Stande  war.  Eine  bei  dieser  Gelegen- 
heit angestellte  Untersuchunfr  über  den  Energie?erlu8t  schwin- 
gender Magnete  ergab  hauptsächlich,  dass  die  den  magneti- 
schen Einflüssen  entsprechende  Yerringerung  der  Amplitude 
gleich  ist  der  durch  den  Luftwiderstand  eneogten,  nnd  mit 
ihr  laichen  Gesetzen  folgt 

Ghrosse  Anfmerksamkeit  wurde  den  dnrch  Temperatur- 
sdiwankungen  erzeugten  Aendemngen  der  Energie  zugewandt, 
und  es  zeigte  sich,  dass  bei  allen  2iletallen  duich  eine  Tem- 
peraturzunahme eine  Vergrössening  des  Energieverlustes  ein- 
tritt, ausser  bei  Eisen  (wahrscheinlicli  ist  hier  ausgeglühter 
Klaviersaitenstahl  gemeint).  Eine  nähere  Untersuchung  dieses 
Verhältnisses  ergab ,  a)  dass  in  einem  durch  Torsionselasti- 
dVkt  schwingenden  Eisendraht  der  Energiererlnst  ziemlich 
stark  yerringert  werden  kann  dnrch  wiederholtes  Erwärmen 
auf  100^  und  darauffolgende  lang  andauernde  Abkühlung^ 
b)  dass  der  Energieverlust  durch  ein  Ansteigen  der  Tempe- 
ratur temporär  sehr  vermindert  wird,  wobei  das  logarith- 
mische  Decrement  doppelt  so  gross  ist,  wie  ))ei  100**. 

Der  Energieverlust  bei  100"  ist  in  einem  Eisendraht, 
der  wiederholt  auf  100°  erhitzt  und  bis  zu  Stnbentemperatur 
abgekühlt  worden  ist,  so  klein,  dass  er  fast  ganz  gegen  den 

Btiblitttr  s.d.AiMi.d.Plifi.a.  Qmiii.  IZ.  QO 


Digitized  by  Google 


—   710  — 


dxaeh  Luftwiderstand  meugten  Teraaeiiliaugi  w^rdoi  kiiiiL 

•FüJ  die  Tüiaionssteiidgkeit  ergibt  sich  die  Formel: 

r,  =  7-,(l  -  0,000 1443 U,OÜÜ 0010004 ^»), 

wenn     die  Steifigkeit  bei  0^  angitit. 

Am  SohbtBse  weist  der  Ter!  darauf  hin»  dass  es  bisher 
nnmöglicli  sei,  einen  Zusammenbang  zwischen  dem  relatiTea 

electriscben  Leitang8verm(^n  und  der  Steifigkeit  der  Metalle 
zu  finden. 

Die  ganze  rntersnrliimg  lehrt,  dass  der  EneigieverlusL 
welcher  der  inneren  Keibung  in  einem  tordirend  schwingen- 
den Draht  entspricht,  nicht  mit  den  Gesetzen  der  Reibong 
der  Flüssigkeiten  flbereinstimnrt,  wohl  aber  mit  den  Gesetzen 
der  ftnsseren  Reibung,  d.  L  dass  sie  beide  Yon  der  Schnellig« 
keit  nnabhftngig  sind.  O. 

14.   WofiMngtim.  Ikber  den  Fehkr,  «fer  hei  Prof,  Quinckt^$ 

Methode  der  Berechnung  der  Obeijlachenspannmig  aus  der 
Dimension  ßacher  Tropfen  und  ßlasm  begangen  toird  (PhiL 
Miig.(5)a0,p.öl— 66.  18öü>. 

Quincke  nimmt  bei  seiner  Rechnung  an,  dass  der 
Tropfen  am  Scheitel  eben,  und  dass  die  Krümmung  in  einer 

zur  Ebene  der  Zeichnung  senkrechten  Ebene  Null  sei.  Er 
gelangt  so  zu  seiner  Gleichung  T  ^  (K ~  k)^DI2.  worin  T 
die  Oberfläcbenspannung,  K  die  grösste  Hübe  des  Tropien». 
A  der  Abstand  des  grössten  horizontalen  Querschnittes  von 
der  Unterlage  und  D  die  Differenz  der  Dichten  beider  Ale* 
dien  ist.  Bezeichnet  man  mit  b  den  Krümmungsradius  am 
Scheitel  in  der  Ebene  der  Zeichnung,  so  kommt  rechts  ein 
Glied  i^Ti'b)  (K--  k)  hinzu;  und  berflcksicbtigt  man  noch  die 
Bjftmmung  in  der  sur  Zeichnung  senkrechten  Ebene^  so  er- 
gibt sich  ein  weiteres  Glied,  das  auf  der  rechten  Seite  al^e- 

jr-» 

zogen  werden  muss  T  J  TdzjB'j  worin  Ii  mit  z  also  dem  Ab* 

0 

stand  vom  Scheitel  varürt.  Das  Integral  findet  sich  bei  L  a  p  1  a  c  f 
berechnet,  aber  unter  der  Vorausbetzung,  dass  die  Höhe  des 
Tropfens  gegen  die  horizontalen  Dimensionen  zu  vernach- 
lässigen sei;  der  Verf.  kann  deshalb  nur  eine  beschränkte 
Zahl  der  Quinoke'schen  Versuche  nach  seiner  Formel  wer^ 
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beasem;  er  bedt^nl  niilL  flüc  aein  Correoliomiglied  der  toh 
Qttineke  gelviiideilea  Werthe«  Btai^ch  der.  ▲amdmimg 
vmaa  mi£  das  Onpaat  mwieean  wetdoi. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  unter  Q  die  ic^uiucke'- 
schen  Werthe,  unter  ^die  von  Worthington  bereclineten. 
unter  C  die  aus  Messungen  in  üapiUftrrökren  gefundenen 
fiuigegßji^en. 


^'  ^.,| 

-  :  .[ 

Luftblasf  in  unterschwef-l 
ligsaii^m  Natriom  f 

;l  ..,.1 

•1(1  U    -I'rf.-.:  // 

Luftbla-^^  in  flestillirtem  | 

Wasser  i25^i  j| 

0,08258 

, 

Qnhickc  (16,2") 

Luftblase  in  Schv\ef5Bl'  V 
kofalmtoff  (£6«)  j 

i  0,03271  ^ 

'    "■  ■] 

■  \ 

Quincke  (18*) 

Liiftbl.  in  Olivenöl  (253*)  .  |  O^OSm  |  ^06^92^  |  Ö,D8^1 1  QiÜn'eke  (iT) 

»»      „ 'rcrpentinöl(2ö,l*') 

0,3033 

0,02818 

0,02765     Quincke  (21.7"i 

„        Petroleum  (24^'')  |  0,DS244  \  0,0m2  J  0,02968  |       f  (22^«) 

„     „absolntem  Alko-i 
hol  (25,3*)  i 

0,02599 

0,02867 

10,02287 
\0,02365' 

Quincke  (21,8*) 
ttiülde)^(15*) 

Quecksilber  in  Lufr  (20'') . 

0,502S 

8chwefelkolüenBt*  L  Wasaer 

0,04256  1  0,040«^  |  — 

Chloroform  in  Waaeer  .  . 

0,03010  I  0,086296     —  . 

 .iii-.!- 

OliTenöl  in  Waaser  .  .  .  .  |  0,0209«  1  ^,01819  [  — 

Terpeiitiuül  iu  Wmm^v  .  .  j  0,01177  j  0,OU27  |     —               Jl'i'  • 

Qaeoksilber  in  wä88eri;;i  rl 
LOsnng  Tonunterschwef-  /,  0,45101 
li^arem  Natrium  || 

0,4208 

1 

•  t 

QuecksUber  in  Waaaer  .  .  {  0,4258   j  0,3844 

0.341*.«  0,31066 

„        „  Terpentinöl  |  0,2554   j  0,236     {     *~      |  — 

„        „  Petroleum.  {  0,2861   1  0,2653  | 

..  Alkoliol  .  . 

0,4025 

■ 

0.35ß9 

Olivenöl  in  Alkohol  ....  1  0,00226  I  0,00210  [  — 

1             l  1 

i  - 

Bei  einigen  Substanzen  ist  die  Uebeinstimmung  zwischen 
fV  und  C  noch  nicht  ausreichend;  im  aUgemeinen  verkleinert 

50* 
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dasOoiroGfliiiiiBglieddenQaincke'soheii  Werth  um  etwa  ICH/^, 
beiondm  Im  Sali  TtopSaa  emer  JHiiiwgir^it  iB  etnir 
anderea.  WorthingiMi  dankt  dMuniehrt  eigene  Meeoanipin 
vorlagen  zu  ktaien,  bei  denen  er  gttnetigete  Dimeneionen 
irtAR.  Er  macht  darauf  aufioaerkiam,  daae  die  Heeslingen 
an  Tropfen  unter  sich  yiel  weiter  abweichen  {I^^Iq  und  mein), 
als  die  an  Capillarröhren  (selten  mehr  als  2%).  Rayleigh 
benutzte  für  die  Berechnung  der  Wellenlänge  in  einem  oscilli- 
renden  Wasserstrahl  den  Qaincke'schen  Werth  f Or  T  bei 
Wasser  und  gelangt  nach  seiner  eigenen  Angabe  zu  einem 
zu  kleinen  Besnltat;  führt  man  Worihington'e  Werth  ein, 
80  erhUt  man  ein  mit  der  Theorie  genau  llbereinstimmendas 
Besultat 

In  einer  Nachschrift  gibt  der  Verf.  eine  Umrechnung 
der  Tabelle  der  Quincke'schen  Eesultate,  wie  sie  in  Max- 
weirs  Theorj  of  Heat  gegeben. 


Oberflächenspannung  bei  ca.  20*"  C. 


tipec. 
Gewicht 


T  au  der  Grenze  g^gf*n 


Fliuaigkeit 


Luft 


Waaser 


WaMcr  I 

QoeckBÜber  < 

Schwefeltohlenttoft .  .  . 
OUovofiyriu»  •  •  •  •  • 

Alkdiol  

01iv«iiöl  

TerpenünAl  ' 

Petroleum  

Salzsäure  ..... 
Lösung  v()ii  uut<T.-.chwef-  i 


13,548 
1,2687 
1,4878 
0,7908 
0,9186 
0,8867 
0,7977 
1.1 


7,88 
80,88 
8,99 

8,89 
2,82 
2,91 
(7,lö) 


38,44 
4,09 
8,68 


1,82 
1,13 
(2,88) 


0 


(87,97) 
(40,T1) 
85^8 

ai,07 

2^^,60 
26,63 
(88,41) 


88,44 

0 


ligsaurem  >iatrium  .  . 


1,1248 


6,85 


42,08 


Die  eingeklammerten  Werthe  konnten  von  Worthin  gton 

nicht  beiiciitigt  werdeü.  Ar. 


pfeffern  (Z.^  mr  FSvfaMg  4m  phy&  UBtmklili9^p*64-^ 

1Ö85). 

Eine  offene  Labialpfeife  von  60—60  cm  Länge  mit 
qwuiratiBchem  Qaerschnitt  wird  unmittelbar  über  dem  Ffei- 
fenfiies  qner  dorchgesSgt,  sodass  sich  die  Kemspalte  gegen 
das  an  der  Mtuid5ilbiuig  befindliche  LaUnm  rersdiieben 

lässt.  Verschiebt  man  die  Pfeiffenröhre,  sodass  der  Anblase- 
strom ausserhalb  dicht  Tor  dem  Labium  vorbeigleitet,  so 
intonirt  die  Pfeife  nicht.  Sie  spricht  erst  an,  wenn  man 
senkrecht  gegen  den  Anblasestrom  bläst  nnd  ihn  dadurch  in 
die  Pfeife  hineindrackt  Verschiebt  man  hingegen  die  Pfeife^ 
sodass  der  Anblasestrom  innen  dicht  hinter  dem  LaUnm 
Torbeigleitet^  so  intonirt  die  Pfeife  gleich&Us  nichts  bis  man 
dnreh  einen  leichten  Schlag  anf  die  obere  PüslfenMhnng  den 
Anblasestrom  ans  der  Mnndftftinng  hinansdrUclct^  O. 


16.  BlUSm   Tonometrud»  Beobaehiimgm  Uber  einige 
vorkommende  mclU  karmenuehe  mmtäkaüeeke  Scaien,  MÜ 

Unterstützung^  von  A.  J.  Hipkins  (Proc  of  the  Roy.  Soc.  87, 
p.  368— 385.  1884). 

Die  Abhandlung  entfaSlt  eine  Zusammenstellung  nicht 
harmonischer  Scalen,  weldie»  wenn  es  irgend  anging^  bei 
persönlichem  Anhören  von  dem  Verf.  mit  über  100  Stimm- 
gabeln verglichen  worden  sind.    Um  die  dabei  angegebenen 

Schwingungszahlen  in  gleichraässig  temperirte  Halbtöne  um- 
setzen za  können,  ist  eine  Verwandiungstaiel  beigefügt  0. 

17.  Joachitn  Sperber  *  Fersiivh  eines  allgemeinen  GeseUes 
Uber  die  spec.  ffärrne  (Zürich,  Cäsar  Schmidt,  1884). 

Nach  einigen  Einwftnden  gegen  das  Dullong-Petit'sche 
Ckesets  stellt  der  Verf.  folgende  allgemeineren  Oesetse  auf, 
welche  sammt  einigen  cur  Begründung  dienenden  Sftlsen 

wörtlich  folgen  mögen:  Jedes  Molecül  stellt  eine  Kugel  dar, 
deren  Durchmesäer  die  Moleculargrösse,  d.  h.  die  Anzahl  der 
Atome  im  Molecül  ist,  der  Diameter  eines  Atoms  als  Maass- 
einheit betrachtet  Femer  ist  jedes  MolecQl  Ton  einer  Aether- 
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htül»  toA  glBwä^a  Bnrciuniiwr      das  MdkMttl  migebeii« 

Tencbledener  Körper:  1)  Durch  die  OberfiftchesgrOsse,  welche 

dem  (Quadrate  der  Moleculargrösse  (Anzahl  Atome  im  Mu- 
lecül)  gerade  proportional  ist;  2)  durch  die  Dichte,  indem 
Sie  bei  einem  schwereren  MoIpcüI  dichter,  hei  einem  leich- 
teret^ düimer  .ist.  Emen  Korper  erwänueix  iieisst  nun,  die 
AtmoBp)i&reii  seiaer  Molecüle  yerdttimen.  Diese  Arbeit  ia& 
um  ao  iprdBsecy  je  grfieser  die  Aetheiiifmef  m  so  kleiner, 
je  grösser  die  Aetherdiohte;  sie  ist  also  dem  MolecuJarge- 
Wichte  umgekehrt,  dem  Quadrate  der  Moleculargrdsse  gerade 
proportional.  Dasselbe  gilt  dann  von  der  spec.  Warme. 
Einige  weitere  Gesetze  kniipien  sich  hieran  an«  Btz. 


18.  Kie8&i4»g*  Mittkmhmf^iibfrdu  fimmaiiiehe  Fettermet^ 
(2.-S.  nur  ^rdermig  dm  phjra  üntwricfatB  2,  p.  45^-46. 1686> 

Der  Verf.  empfiehlt,  die  Büchse  bis  ca.  80 — 40**  C.  zu 
erwärmen  und  den  Zunder  vorher  etwas  anzukohlen.  O. 


19.  jpy,  JSsmer.  Leber  eme  mue,  Merode  9ur  Befämmmf^ 
der  Grüne  der  MoUcüie  (Monatehefte  f.  Chem.6»  p.  24^278. 
1885). 

Unter  der  A^traussetzung,  dass  die  Dielectrica  aus  lei- 
tenden Partikelciieü  Ix^^ti  Len,  die  durch  niclit  leiteude  Räume 
getrennt  sindj  und  dass  diese  Partikelchen  Kugelgestalt  haben» 
kommt  Clausius  zu  dem  Schluss,  dass  die  Dielectricitäts- 
constante  A  von  der  ^relativen  Baumerf&Uung^'  v  in  folgender 
Weise  abhänge:  i  +  2i; 

V  ist  das  Verh&ltniss  des*  Von  den  leitenden  Partikelchen 
eingenommenen  Baumes  zu  dem  scheinbar  yom  Dielectricam 
elngenomme&eiL  Fttr  die  GheuM  und  efne  Anzahl  fester  Iso- 
latoren  bat  fiollzmann  die  Ton  der  Maxweirscben  Licht* 

theorie  geforderte  Beziohiinp  A  =  n*  (n  der  Brechungsexpo- 
nent für  unendlich  lange  Wellen)  experimentell  nachgewiesen. 
Mithin  können  wir  sicher  fUr  Gase  die  Urössc  v  finden  aus: 

«^-*  +  -2  oder  ««^^2  . 
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Andererseits  lehrt  die  mediameche  Gastlieorie  9  «  6 l/2vily 
worin  er  der  Molecnlardurchmesser,  X  die  mittlere  Weglänge 

der  Molecüle  bedeutet.  X  ist  gegenwärtig  noch  nicht  mit 
der  wünsch enswerthen  Genaiit^?keit  bekannt;  die  aus  Diflfu- 
sionsversuchen  abgeleiteten  Werthe  verdienen  nach  dem  Verf. 
mehr  Vertrauen,  als  die  aas  Eeibungs-  und  Transpirations- 
Tersuchen  folgende,  die  zn  gross  zu  sein  scheinen«  Die 
Werthe,  'welche  Bzner  tOx  a  berechnet,  weichen  f&t  die 
Gase,  bei  denen  X  ans  Difiasionsrersnchen  bekannt  ist,  nicht 
weit  voneinander  ab;  er  findet: 

Luft      CO,       H,       CO  N,0 
tf.lO»     10         13         10         13  12 
<r'.  1(P    14         17         14         ie  19 

Die  Werthe  unter  a  sind  mit  dem  aus  Reibungsver- 
suchen folgenden  Werth  von  X  berechnet;  dementsprechend 
findet  sich  anch  für  eine  weitere  Anzahl  von  Gasen,  für  die 
DiffnsionsYersnche  nicht  vorliegen,  für  er.  10*  Werthe  zwischen 
16  lind  2L  Eine  Ansnahme  bildet  der  Wasserdampf,  fUr 
den  ans  Reibangsversnchen  Ton  Knndt  und  B^ntgen 
<T.10«=  9  folgt. 

In  einer  grösseren  TabeUe  stellt  Bxner  die  bislier  von 
den  verschiedensten  Porschern  nach  den  verscliiedensten  Me- 
thoden berechneten  Werthe  für  a  zusammen.  Nur  bei  O.  E. 
Meyer  finden  sich  Werthe  Ton  der  Grössenordnung  10  ^  cm, 
was  sich  daraus  erklärt^  dass  er  v  nach  Loschmidt's  Vor« 
gang  ans  dem  YolnrnTerhSltniss  der  Körper  im  gasförmigen 
und  flttsaigen  Zustand  berechnet,  wodurch  er  nur  obere  Ghrenzen 
finden  kann  (vgl.  unten).  Man  darf  demnach  jetzt  sagen, 
dass  die  Grössenordnung  der  Molecüldurchmesser  10  ®cm  ist. 

Ein  Vergleich  der  von  Exner  berechneten  Werthe  fiir 
die  relative  RaumcrfüUung  der  Atome  zeigte  sich  in  guter 
Uebereinstimmung  mit  den  von  Losch midt  nach  Kopp's 
Vorgang  aufgestellten.  Aus  letzteren  hat  0.  E.  Meyer  die 
Molecularrolnmina  10  für  eine  Beihe  Ton  Gasen  berechnet. 
Nach  dem  Arogadro'schen  Gesetz  mtlssen  die  v  denMole- 
cularTolnmen  proportional  sein. 

Substanz  Luft    CO,     H,      CO     N,0    CH,    C,H,    XH,  H^O 
r.lO*         17       31       8,7       23       33       31       44       26  17 
w         23       35         7       25       35       28       42       22,5  18 
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Substanz    N.      NO      0,     H,S     HCl    C,Nj     bO,  Gl, 
«.10*         20       20       18       43       30       56        44  51 
«  24       28       21       88       26,3     56        48,5  45,6 

Bei  H,8|  der  grössere  Abweichugen  xeigfti  scheiiit  wioh 
aus  anderen  Gründen  ein  Versehen  bei  der  BesÜminiiiig  dos 

Brechungsexponentcn  vürzuliegen. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit 
der  auffälligen  Erscheinung,  duss  sich  bei  den  Isolatoren 
BrechuugscoeCicient  and  Dielectricitätsconstante  in  so  engen 
Grenzen  bewegen;  selten  wird  die  obere  Qrenie,  2  resp.  4 
überschritteDi  plöMich  aber  erfolft  ein  Spmng;  die  Dielec- 
tricit&tsconstante  wird  bei  den  Leitern  nnendlich  gioaa» 
Exner  bemerkt  noch  einmal,  daas  die  Berechnnng  der 
Wertbe  von  v  anf  der  Annahme  der  Kugelgestalt  der  kleinen 
leitenden  Theilchen  beruht;  er  discutiit  den  Einflusb  ver- 
schiedener anderer  möglicher  Gestalten  und  zeigt,  dass  die 
für  V  berechneten  Werths  nur  eine  obere  Grenze  für  diese 
Grösse  liefern.  Die  Möglichkeit  des  Unendiichwerdens  der 
DielectricitätscoDstante  sucht  er  durch  die  Annahme  einer 
gitterförmigen  Anordnung  der  leitenden  Partikel  in  den  liei- 
tem  dem  Y erst&ndniss  nSher  an  rUckeiL  Bie  IndoctioB  dnrch 
einen  derartig  Ton  einem  Gitter  ocoopirten  Banm  hindurch 
geht  gerade  so  vor  sich,  als  wäre  der  Raum  vollständig  von 
einer  leitenden  Substanz  erfüllt,  d.  h.  eben  die  Dielectricitäts- 
constante  desselben  wird  unendlich.  Der  Verf.  bemerkt, 
dass  er  nicht  den  Anspruch  erhebe,  mit  dieser  Ansicht  den 
wirklichen  Ausdruck  der  Thatsachen  zu  geben.  —  Eine 
wichtige,  bisher  nicht  beachtete  Constante  erhält  man  durch 
Division  des  gewöhnlichen  spec  Gewichts  der  Körper  dnrch«; 
die  so  erhaltenen  „wahren  spec  Gewichte^  drücken  das  Ge> 
wicht  der  Substanz  pro  Cabikcentimeter  ans. 
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Sobstanz               P«       N,       0,    C,N,  (lOg  Bg 

Gewicht  pro  1  CCD   Ml       126       142      233  290  900 

».10»                      91        20        18        58  44  37 

Wahl«  0pcc  Gew.      6^16     6^     7,89     4,16  e,59  24,32 

Interessant  ist  der  Werth  für  Hg  {v  ist  &m  der  Brech- 
ungsexponentbestimmung  des  Grases  von  Le  Koux  eat* 
nommen).  Er  lehrt,  dass  beim  Quecksilber  unter  gewobn- 
lichen  Verhältiuigeii  das  acbmbare  Yolvaiea  Mhon  mdtu 
ab  ZOT  Bälfle  Ton  Materia  einganomen  iat  Sm  Blidi  auf 
dia  Tabdle  seigli  daai  die  Uateraohiede  der  walunm  epec 
Gewichte  der  E5rper  bedeutend  kleiner  sind,  als  diejenigen 
der  gewöhnlichen.  So  ist  das  gewöhnliche  spec.  Gewicht 
von  Hg  das  130  000  fache  von  dem  des  H,  wlÜirend  sich  die 
wahren  spec  Gewichte  wie  24 : 1  verhalten. 

Das  von  uns  berechnete  wahre  spec.  Gewicht  ist  aber 
bedingt  durch  o;  v  ist  unter  YoianmliODg  der  KugelgeefteH 
der  Partikeichen  berechnet;  nehmen  wir  an,  dasa  beispiels* 
weise  das  H-Atom  prismatisch  sei,  so  werden  wir  o  zu  gross, 
mithin  das  wahre  spee.  Gewicht  zu  klein  gefunden  haben. 
Durch  Annahmen  dieser  Art  kann  man  leicht  zu  gleichen 
wahren  spec.  Gewichten  der  Körper  gelangen,  was  eine  l)e- 
deutende  Stütze  für  die  Anschauung  von  der  Einheit  der 
Materie  w&re,  während  man  bisher  zur  Erklärung  dieser 
Ansdumnng  anf  eine  gans  gewaltige  Yerdichtuag  der  „Ur- 
maierie''  znr&ckgreifen  masste.  In  Berfioknchtigaag  meeha- 
nischer  Qrtlnde  nimmt  Exner  weiter  an,  dass  das  prisma- 
tische „H-AtMi  aus  sahlreiehen  kugelförmigen  Theilchen 
—  sagen  wir  dem  Aetlier  —  gebildet  wäre.  Eine  derartige 
Anschauung  würde  vielleicht  auch  das  Auftreten  zahlreicher 
Spectralliuien  selbst  in  den  Spectren  einatomiger  Gase  dem 
Yerständniss  näher  rücken.^' 

In  einer  weiteren  Tabelle  stellt  Exner  die  wabreo  epeo. 
Gewichte  einiger  Substanzen  neben  die  Dichte  verflilssigter 
Gase.  Es  aeigt  sich,  dass  ron  dem  scbeinbarea  Yobunen 
dieser  Flüssigkeiten  immer  noch  ^/^  bis  von  Materie  frei 
sindj  selbst  gepressle  feste  COg  füllt  nur  ^/g  ihres  scheinbaren 
Volumens  wuklich  aus.  Hieraus  erklären  sich  die  oben  er- 
Avähnten  von  0.  E.  Meyer  erhaltenen  zu  grossen  Werthe 
4er  Moleoulardurchmesser.  Ausführliche  Beobachtungen  der 


Digitized  by  Google 


Dichte  UBd  des  Brechongsexponenten  liegen  i&r  die  orga- 
nisclien  Verbindungen  vor;  aus  diesen  Ifiast  sich  das  wahre 
spec.  Gewicht  berechnen;  dasselbe  kann  man  aber  andi  ans 

der  Formel  und  dem  wahren  spec.  Gewicht  der  Constituenten 
ableiten.  80  ergeben  die  ausgezeichneten  Isolatoren  Benzol 
und  Terpentinöl  aus  ii  und  d  berechnet  3,1  und  3,2,  während 
die  Formel  ergäbe  B,2  und  3,0.  Hier  scheint  die  Hamn- 
erfttUung  durch  die  ^sammenlagenmg  nicht  wesentlich  ge> 
ändert)  während  man  2.  B.  ftr  Aceton  aas  n  und  ä  8,65,  aus 
der  Femel  nur  8,80  findet";  die  BaumerfftUimg  scheint  also 
grOeser  ge\wrdett  en  sehi. 

Im  dritten  Abschnitt  beschäftigt  sich  Exner  mit  den 
Formeln,  die  man  für  die  Beziehung  zwischen  Brechun^s- 
cxponenten  und  Dichte  aufgestellt  hat.  Wird  ein  Kr>rj  er 
comprimirt,  sodass  die  Dichte  d  den  Werth  nd  erreicht,  so 
wird  auch  die  BaumerfUhing  v  auf  »o  gestiegen  sein;  nsithin 
haben  wirr 

Die  nämliche  Formel  ist  von  A.  Loren tz  und  L.  Lo- 
renz iin:ibhängig  voneinander  aufgestellt;  dieselben  ^ehen 
von  der  Annahme  aus,  dass  die  Fortpflanzungsi^^'sch windig- 
keit des  Lichts  durch  die  KaumeriUllung  bedingt  sei.  Lo- 
rens hat  die  Formel  ftkr  gasförmige  und  flnssige  Körper 
mit  sehr  feinen  Methoden  experimentell  bewiesen,  wie  dies 
aneh  von  anderen  Forschem  geschehen.  Selbst  Ar  Wasser, 
das  lange  Schwierigkeiten  Tentrsachte  (anomale  Dichtigkeit»- 
änderung  zwischen  0  und  4%  hat  Lorenz  durch  Berück* 
sichtigung  der  Dispersion  bei  Bereclmung  des  Brechungs- 
exponenten die  Formel  bestätigt  gefunden.  Schwierigkeit^^n 
bestehen  augenblicklich  nur  noch  für  Glas.  Durch  ihre 
theoretische  Bedeutung  erhält  die  Formel  den  Vorzug  Tor 
allen  anderen;  Exner  hält  es  fftr  Vergeudung  Ton  Zeit  und 
Mnhe^  empirisch  andere  lV>rmeIn  anfeusteUen^  die  sloh  ein- 
zelnen Beobaohtungsrelhan  besser  anpassen« 

Eine  Beriehung,  welche  Stefan  zwischen  der  Grösse 
rt  —  1  und  der  mittleren  WeglSnge  X  aulstellte,  lässt  sich 
durch  die  Exner'schen  BetrachtuDgen  noch  präciser  fassen. 
Aus  der  Gleichung  fUr  die  Molecüldurchmesser  <r<s  Const  t7.i 
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folgt,  da  bei  Gasen  -f-  2  t=  3,  —  1  =  2fn  —  1)  gesetzt 
werden  kimn  ö  =i  con^i.  (n  -  1)^:  mm  zeipte  sich  rr.  nament- 
lich bei  den  verschiedenen  schwer  condensirbaren  Gasen 
ziemlich  gleich,  sodass  „brechende  Kraft"  eines  Gases 
merklich  kleiner  ist,  wenn  die  mittlere  Weglän^  grösser 
ist  Sobliesslich  maolit  der  Verf.  noch  darauf  ^fiaerksam, 
das»  Clausins  gezeigt  hat,  dass  die  Dfeleotrieitttteeonstante  k 
mit  V  durch  die  Gleichung: 

1  —  V 

verknüpft  ist,  während  L.  Lorenz  ohne  Berücksichtigang 
irgend  welcher  electrischer  fieziehnngen  sn  der  Gleichnng: 

»*  —  1  + 

gelangt 

Die  Gleichheit  Ton  k  und  münto  sich  deuaafck  «ach 
ergeben,  selbst  wem  beide  YoEgftnge  tob  ganz  yerschiedener 
Natnr  wären.  Ar. 


20.        F*  Wie^.  U^er  den  Einßtm  der  Ztuammmsetzun^ 

des  Glases  uuj  die  ^saclm  irkungserscheiHungen  bei  Tiiei  nuh' 
/Metern  (Sitzber.    k.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin      p.  ^<4,3.  1 H84). 

Im  Ansehlnsse  an  die  MittheÜimgea»  welche  B.  Weber 
(fieibl  9,  p.  22)  über  denwlben  Gegenstand  gemacht  hatte, 
wurde  Wiehe  Tom  Birector  der  kaiserlichen  Nonnal- 

Aichnngs-Commission  beauftragt,  einige  Ergebnisse  vorzu- 
legen, welche  bei  den  thermometrischen  Arbeiten  der  ge- 
nannten Behörde,  im  Znsammenwirken  m\t  den  Hm.  Abbe 
und  Schott  zu  Jena  in  den  letzten  Jahren  erlangt  worden 
sind.  Diese  Ergebnisse  gehören  einer  grösseren,  noch  nicht 
abgeschlossenen  Beihe  Ton  Untersuchungen  an,  welche  die 
I^onnal*Aichungs^Canimis8ion  seit  zehn  Jahren  angestellt  hat^ 
um  die  Ursachen  der  so  störenden  thermischen  Nachwir- 
kungen zu  erforschen.  Erst  in  den  letzten  Jahren  ist  es  im 
Zusammenwirken  mit  den  genuüuten  Herren  geluiigen,  Glas- 
sorten zu  componiren,  welche  alle  Sicherheit  geben,  dass  die 
daraus  constniirten  Thermometer  ohne  zu  grosse  Mühewal- 
tung Temperaturangaben  von  0,01^  wirklich  zu  lieft  i  n  im 
Stande  sind.  Die  Untersuchungen,  welche  Hr.  Prof.  Weber 
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bercdtB  früher,  aim  Theil  in  G^egeinftehafb  mit  der  Normal* 
AidiiiBgB-Commiaaunf  amgefiUirt  hftt»  habea  sn  dieser  Jbi* 

Wickelung  der  Dinge  wesentlich  beigetr^en. 

Das  Glas  Yon  sieben  der  Normal-Aichungs-Commisvion 
gehörenden  Thenn ometem,  deren  nach  langer  Ruhe  einge- 
tretenen itfisitaakte  durch  eine  Erwärmung  der  Ihermometar 
«nf  lOO^*  um  resp.  Ofi$  bis  0,65 <^  depiimirt  wurden,  sowie 
dasjenige  englisoher  NormaUhermometer  ans  bo|^  KrystaU* 
glaae  wurde  in  Jena  analyairt  und  folgende  Benehnngen 
zwischen  dem  Werthe  der  Depressionsconatante  und  der  Zu* 
sammcnbetzung  gefunden: 

Die  Depression  erreicht  ihr  Maximum  in  denjenigen 
Gla«?sorten,  die  Kali  und  Katron  in  gleichem  Procentsatz 
enthalten,  und  ihr  Minimum  in  denjenigen  G^iäsem,  in  wel* 
chen,  neben  einem  starken  Ealigehalt,  nnr  ein  minimaler 
Natroagelmlt  TorimadM  ist 

Um  den  EinflnBa  der  einielnen  Bestsadtiieüe  des  Glases 
schirler  herrortreten  su  lassen,  wurden  auf  Yeraalassong  der 
Kormal-Aichungs-Ck)mmis8ion  in  dem  unter  Leitung  der 
Herren  Prof.  Abbe  und  Dr.  Schott  stehend«  n  glastech- 
nischen  Ijaboratoriiim  zu  .Jemt  eine  griissere  Anzahl  von 
Qlassorten  von  verschiedener  Zusammensetzung  angefertigt, 
bei  deren  Herstellung  man  nur  gewisse  Componenten  erheb- 
lich varürte  und  die  anderen  möglichst  nnTetSndert  liess. 
Ansserdem  worden  mit  günstigem  JQrlblge  swaaag  wesentlicfa 
Tersehiedene  Glassorien  oomponirt,  vom  Mecbaniker  Faess 
zu  Thermometern  verarbeüet  und  bei  der  OonunissioQ  auf 
thermische  Nachwirkungen  untersucht.  Folgende  drei  aul 
synthetischem  Wege  erhaltene  Glassorten  lassen  den  geson- 
derten Kiniiuss  von  Kali  und  Natron  auf  die  ^"achwirkungs* 
erscheinnngen  sehr  deutlich  herTortreten: 

GlaB  Kr.  IV  Nr.  Vni    Mr.  XXH 


Kali 

19,6 

0,0 

14^ 

Nstnm 

0^ 

15,0 

14,0 

lUik 

IM 

15,0 

^ 

Kieselfläuie 

70,0 

70,0 

S6,0 

Deprenion 

0,07» 

0,07» 

0,84« 

Es  ergiht  sich  hieraus,  dass  nicht  nur  durch  Weglassune 
von  Natron  bei  erhebliohem  Kaligehalt,  wie  Prof.  Weher 


Digitized  by  Google 


—  721  — 


gefolgert  ^  sondern  aaeh  darck  Wefßassang  von  Kali  bei 
«rlieUiehem  Nalrongeiialt  «ine  ynlingHohe  SinsehriUikiing 
der  Naohwirkongen  emieht  werden  kann«  JPt 


21.  IF*  Mam$aiy  und  8*  Toung.  Em  SiiuHitm  der  iier- 
mucken  ^enachrften  des  M^k^lalkokoU  (Phic.  Boy,  Sog«  38, 
p.  329—330.  1885). 

Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  den  Gang  der 
Disfloeiaiton  der  FlflsaigkeiteBiolecüle  in  Qaemoleolüe  zu  un- 
tersnehen*  Znnftcbet  hat  er  den  Alkohol  in  Betracht  gesogen. 
Sr  beeümmt  awischen  18  nnd  246^  die  Benehung  zwisehen 
Volnnen,  Temperatnr  und  Draek  bei  der  Flftssigkeit  ge- 
sättigten und  ungesättigten  Dampt  Die  vollständige  Abhand- 
lung ist  noch  nicht  erschienen.  E*  W. 


22.  A»  ^BairtoH*  Veber  eine  Beshhuni»  zirischc/i  der  kriti' 
sehen  Temperatur  und  der  gewöhtUicken  Siedetemperatur y  die 
von  Pffwleirski  und  Nadejdine  angegeben  worden  ist 
(N.  Oim.  (3)  18,  p.  74—78. 1886). 

Nach  PiLwlewski  und  Nadejdine  soll  sein,  wenn  Tit 
den  kritischen  Punkt  bezeichnet,  Tj^q  den  Siedepunkt  bei 
760  mm  Druck  bedeutet,  für  dieselbe  Beihe  organischer  Ver- 
bindungen: 

Tk-Tm^  Gonst 

Bartoli  zeigt  nun,  dase  dies  eine  empirische  und  rein 
zuf&Uige  Gleichung  ist,  da,  wenn  man  allgemein  7»  —  7^ 

betrachtet,  wo  p  irgend  einen  Druck  bedeutet,  die  Werthe 
der  Constanten  beträchtlich  varüren.  £.  W. 


23.  N€ldleJäd/IH^  Dit  ßestimtm/nfi  der  kritisrlien  Tempe- 
ratur in  dunkten  Rühren,  und  zwar  hei  Lntersalpeteraaurey 
Brom,  Jod  und  fVasser  (Universitütskija  Isvestia  Kiew  6,  p.  32 — 
33. 1885.  Sep.  AuMg  deeHrn«  Veri  MeL  Phjs.  et  Ghim.  tir««  chi 
BelL  de  r Ac.  de  Sl  Pitanb.  12,  p.  299—304. 1885). 

Die  Bestimiiui  ng  der  kritischen  Temperatur  geschali  bis- 
her in  der  Weise,  dass  man  ermittelte,  bei  welcher  Tempe- 
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ratur  die  Gienze  zwischea  Fl&ssigkeit  und  Dampf  in  einem 
zum  Theil  mit  ersterer  gefüllten  üökre  verschwindet;  die&e 
Methode  ist  aber  weder  aawendbar,  wenn  die  Flüssigkeit 
sich  in  einem  undurchsichtigen  Bohre  befindet ,  noch  weim 
sie  selbst,  wie  Brom,  Jod  eto,  gefärbt  ist 

Der  Verf.  benutst  die  Eigenschaft,  dass  bei  der  kriti- 
sehen  Temperatur  das  spea  Yolmnett  toh  Flüssigkeit  und  des 
Dampfes  gleich  ist.  Eine  Röhre  AA  wird  so  eingerichtet, 
d&ss  sie  leer  und  in  die  Khuanier  By  die  eine  Schneide 
trägt,  gefasst,  im  Gleichgewicht  sich  befindet,  les}),  diirch 
passende  Gewichte  F  äquilibrirt  werden  kann.  Dann  wird 
sie  zum  Theil  mit  der  Flüssigkeit  gefülity  sigesohmolzen  und 
in  ein  Luftbad  zagieioh  mit  einem  Thermomttter  anfgahftngt 

i; 

i 

I 


statt  der  Glasröhre  AA  verwendet  man  auch  ein  an  beiden 
Enden  yerschraubbares  Eisenrohr  etc.  üm  die  Ablesungen 
SU  erleiehtem,  kann  man  auch  am  einen  Ende  de»  Bohres 
einen  Spiegel  befestigen  und  mit  Scala  und  Fernrohr  ablesen. 

Bei  allmählichem  Erliitzen  wird  das  Rohr,  dass  die 
Flüssigkeit  enthält,  bei  der  kritischen  Temperatur  im  Gleich- 
gewicht sein,  da  dann  eben  die  spec«  Volumina  von  Dampf 
and  Flüssigkeit  gleich  sind.  Lässt  man  den  Apparat  sich 
abkühlen,  so  tritt  im  Moment  d«r  Gondensation  eine  Störung 
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im  Gleichgewicht  ein.  Dtie  Methode  ist  deshalb  recht  genau^ 
veil  di^  VerhUim«8  der  apec.  Yolumina  der  Flttttlglnü  «nd 
und  doB  Dampfe«  in  der  Il&he  der  kcitMcbeB  Toapeimtar 
sehr  Terschiedon  ist  Bei  dem  Aether  ist  dasselbe  04^  imter 

der  kritischen  Temperatur  1,170 — l,n6-  hei  0,5**  unterhalb 
1,487,  bei  0,9®  unterhalb  1,705.  Den  c^anzen  Apjiarat  nennt 
der  Verf.  Diöerentutidensimeter.  Die  VHrsuulie  zeigten,  dass 
die  kritisdaLen  Temperaturea  bis  aui  Q,5^  genau  sich  beaÜmmen 
liessen. 

Meist  hat  der  Verl  mehrere  Beobaohtangtreiheii  ange- 
steUty  bei  devea  er  toü  Tersciiiedenen  AnfangSTofatmen  der 
FlUaaigkeit  ausging.   Als  kritische  TemjMfatur  wurde  die 

höchste  beobachtete  Temperatur  genommen,  und  als  Yolu- 

men  das  die.'^cr  Temperatur  entsprecLeüLie ;  denn  ist  das  Aa- 
fangsvolumen  zu  klein,  so  wird  die  FlübJ^igkeit  verdampfen, 
ehe  sie  die  kritische  Temperatur  erreicht  hat,  ist  es  zu  gross, 
80  wird  die  Flüssigkeit  bei  der  Ausdehnung  den  ganzen  Innen- 
räum  mit  Flüssigkeit  erfüUcny  und  das  Gleichgewicht  mrd 
wieder  vor  der  kritischen  Temperatur  erreicht.  Die  Tabelle 
enfWt  die  gefundenen  Werthe,  Die  Temperaturen  beziehen 
nch  auf  das  Luftthermometer. 

Substanz  feiedepuakt  ßarometi  i  -tand  krit.  Temp.  krit.  Vol. 
UntersalpetersHure         22,5  750.4  uim  171,2  2,20') 

Brom    .....         58,4  749,0  „  302,2  2,70 

Wassw   100  —  358,1  2,33 

Jod   über  400  (unsicherl 

Für  die  Untersuchung  des  Wassers  dienten  Stahlröhren, 
üm  die  Einwirkung  auf  den  Stahl  zu  verhindern,  wurden 
sie  gahranoplastisch  Tergoldet  Indess  ist  diese  Yorsichts- 
maassregel  kaum  nöthig,  sobald  der  innere  Kanal  gut  polirt 
ist  Die  kritisdie  Temperatur  ist  dann  Ar  vergoldete  und 
nicht  yergoldete  Bühren  gleich.  K  W. 

24.  Jf,  Bellati  und  Ä.  Momanese,  Ueber  die  Umwand- 
hmfcsirärme  des  halininnitrats  beim  Üebergan^  aus  einem 
St/siein  in  das  andere  (Atti  R.  Ist.  Ven.  (6)  3, 1880.  17  pp.). 

Bekanntlich  kommt  der  Kalisalpeter  in  prismatischen 
und  rbomboddrischen  Formen  vor,  Ton  denen  aber  bei  nie- 

1)  Das  Volum  bei  0°  alf»  Einheit  augciiommen. 
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deren  Temperataren  allein  die  prismatische  stabil  ist,  die 
rhomboSdrisdie  geht  in  sie  bei  der  BerfÜmmg  mit  einem 
priflmatisoiieii  SiystaU-  Aber.  Ans  der  ErwlniiiiiigBg88chiri&- 
digkeit  ergibt  sich  die  ümwandhuigstemperatiir  za  ca.  1S9^. 

Aus  der  Abktthlungsgeschwindigkeit  zu  ca.  122*!  dais  die 
letztere  niedrii^er  als  eistere  liegt,  hat  seinen  Gnind  in  einer 
Art  von  Unterkühlung,  analosf  der  TInterschmelzung,  wie  sie 
auch  bei  UgJ2  2AgJ,  HgJ,8AgJ,  ilgJ^Cu^J,  schon  an  den 
Farbenänderungen  beobachtet  wurde. 

Für  die  spec.  W&nne  unterhalb  der  IT m Wandlung»- 
temperatnr  Cf  die  oberhalb  derselben  und  die  Umwand« 
lungswinne  l  findet  sich  (7  nnd  t  sind  die  Grenzen»  inner» 
halb  deren  e  beetimmt  ist): 

c  r=  0,203Ü  +  0,0,27 1  (r  +  0»        =  0;^Ö5,     iL «  1 1,89. 

Fttr  die  Schmelzi^bme  findet  sieb  mit  £ngniiideleguDg 
dieser  Werthe  und  den  Angaben  Person^s  /»  25,31;  Per- 
son selbst  berechnete  mit  dun  Zahlenangaben  Eegnault  s 
/s=  47,371. 

Person  hat  bekanntlich  die  (jrieichiing: 

/«(r-r)(i6ö  +  o 

aulgestellt,  wo  F  und  y  die  spec.  Wärme  der  Substanz  ror 
und  nach  dem  Schmelzen  sind,  und  t  den  Schmelzpunkt  be- 
zeichnet.  Nach  den  Beobachtungen  der  Verf.  ergibt  sidi 

23,45,  was  mit  dem  direct  bestimmten  Werth  fatnUag* 
lieh  fibereinstimmt. 

Zum  Schlnss  enth&lt  die  Abhandlung  noch  einige  krystetto* 
graphische  Bemerkungen.  H 


25.  R  MkOder*    S^^meUpmkt  und  Siedept/nkt  de$  Brmr 
eymu  (Ree.  IVaT.Chim.  des  Pays-Bas  4,  p.  151—152.  1885). 

Die  alten  Angaben  gehen  weit  auseinander.  Der  Verf. 
findet  für  den  Siedepunkt  61,3<>  {p  =  750  mm),  für  den  Schmel»- 
pnnkt  52^,  beide  liegen  also  nahe  bei  einander,  ebeiue 
ist  es  bei  ddorcyan  und  Stickoxyd,  sonst  sind  derartige 
Beispiele  selten.  E.  W. 
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lAmi$  Henry*  CUer  He  Vwmiimmg  der 
tdim  B^^eMckafim  m  dem  Ckhrderwatm  der  Aceiwerhin^ 

düngen  (C.  R.  101,  p.  250— 253.  1886). 

Substiiuirt  man  Wasserstoti  durch  Chlor,  so  nimmt  das 
Molecalargewicht  zu,  der  procentische  (behalt  an  Wasserstoff 
ab*  Zugleich  nehmen  gewisse  physikalisohe  Cägensohftftett 
progressiv  und  aUnOhlich  sn,  so  die  Flllchtigkeifc  und  die 
Dichte;  die  Substatution  des  ersten  WMserstbffataiis  dnreh 
Chlor  ist  stets  Ton  grösserem  ESinflnss  als  die  der  späteren. 
Bei  anderen  Eigenschaften  ist  der  EiDtliiss  ein  alternirender, 
80  bei  der  Sohmelzbarkeity  wie  die  folgenden  Zahlen  zeigen: 

Schmelzpunkt  Schmel^nrnkt 

CH,-COH         4-16,5  CH,-CONH,  88 

CH  (  l-COOH      62,5  CH,Cl~OONHj  119 

CHCl,-COOH       12,5  CHC1,-C0NH,  97 

CHC1,-C00H      58,5  CC1,-C0NH,  135,5 

Diese  Aoeloden?ate  lassen  sich  auch  als  gerade  and 
«ngerade  DeriTate  von  OH,  anffassen. 

Der  Yeri.  weist  noch  auf  die  Unterschiede  in  der  phy- 
siologischen Wirkung  der  geraden  und  ungeraden  Substitu- 
tionsproducte  hin,  CHjCl  und  CHCI3  einerseits,  CH.Ül^  und 
OGI4  andererseits  (vgl  J,  BegoauU  und  Viiiejean,  O.E. 
100,  p.  1146.  1885).    B.  W. 

27.  jBfe.  Camelley,  Das  periodische  Gesetz,  erläutert  an 
gewtMsen  pky9ikalischen  Eigenschaßen  organischer  F^erbin- 
dungm.  Part  L  Die  AU^im^bmdmgm  der  ElemmU»  (PbiL 
1hg.  20,  p.  259-^268. 1885). 

Aus  ca.  70  ße Stimmungen  an  Verbindungen  des  Methyl, 
Aethyl,  Propyl,  Butyl  und  Phenyl  mit  Elementen,  sowohl 
Metalloiden  als  Metallen ,  leitet  der  Ver£.  folgende  Eela- 
tion  ab, 

1^  Ordnet  man  die  Elemente  nach  den  Atomgewichten, 
ao  steigen  Siede-  und  Schmelzpunkt  der  Alkyideiivate  perio« 
diech.  ^)  Unter  gleichen  Bedingungen  nehmen  die  spec  Ghe- 
wichte  bis  zu  dem  mittelsten  Glied  einer  Beihe  ab  und 

Eehinen  daim  wieder  zu.  Die  Ausnahmen  bei  den  yiede- 
punkten  linden  sich  bei  oder  nahe  an  dem  Maximum  und 
Minimum  der  Meyer^schen  Cuiye.    2)  Die  Siedepunkte 

B«lblltt«r  g.  d.  Ann.  d.  PhTs.  0.  ClMoi.  iX.  51 
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MchMB,  nur  die  Diehten  nehmdii  ab,  wenn  man  Tom  MeÜiid 
tjm  Aethid  vu  8.  f.  übergeht.   3)  Die  Siedepunkte  and  Dich* 

ten  der  Alkylverbindungen  irgend  einer  Gruppe  wachsen  mit 
dem  Atomgewicht  der  positiven  Elemente.  4)  Die  Unter- 
schiede zwischen  den  Siedepunkten  (und  den  Dichten)  der 
Metbide  und  Aethide,  der  Aethide  und  Propide  u.  8.  £  wach- 
sen algebraisch  Tom  Anfang  jeder  fieiihe  bis  zum  Yiertea 
oder  mittelsten  Glied  und  n^unen  dann  bis  zam  siebenten 
Gliede  ab.  5)  Die  Differenxen  in  4)  wacbaen  im  Mittel  in 
demselben  Verliftltniea  wie  die  Diffetenien  «wischen  den  Alkyl- 
radioalen  mit  steigendem  Moleeolargewidit»  das  Alkylradical 
nimmt  aber  für  gleiche  Differenzen  in  den  Atomgewichten, 
die  Differenz  der  Siedepunkte  immer  mehr  ab.  6)  Die  unter 
4)  angegebenen  Differenzen  nelimcn  algebraisch  ab,  wenn  da» 
Atomgewicht  des  positiven  Elementes  wächst.  7*)  Die  Diffe- 
renzen zwischen  den  Siedepunkten  und  Dichten  der  Methide, 
Aethide  etc.  der  Elemente  derselben  Gruppe  n^unen  ab^ 
wenn  wir  Ton  den  Bntiden  2a  den  Aethiden  n*  s.  1  Ober« 
gehen.  7^  Die  obigen  Differenzen  der  Siediqpuikte  wachsen, 
wenn  die  Differenz  der  Atomgewiehte  der  beiden  positiren 
Elemente  wächst.  8')  Die  Differenzen  zwischen  den  Öiede- 
puiikten  und  Dichten  der  Alethide,  Aethide  etc.  der  Elemente 
der  siebenten  oder  Halogengruppe  und  der  Gruppen  III  bis 
VII  wachsen  algebraisch  Yon  den  Methiden  zu  den  Aethi- 
den etc.;  bei  den  Gliedern  der  zweiten  Gruppe  {Zn,  Hg...) 
nehmen  diese  Differenzen  für  die  Dichten  algebraisch  tob 
den  Methiden  zu  den  Butiden  ab.  8^  In  der  Gruppe  I — 
II  finden  sich  Unregeknftssigkeiten.  9)  Die  in  Belation  8) 
angegebenen  Differenzen  wachsen  algebraisch  mit  der  alge- 
braischen Differenz  zwischen  den  Atomgewichten  dei  posi« 
thren  Elemente. 

Abweichungen  Ton  obigen  Regeln,  die  auf  942  Falle  an- 
gewandt wurden,  ünden  sich  nur  in  5,7%  der  sämmtlichen 
Falle.  £.  W. 
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28.   Wm  Bammy  und  8ißdney  Taung.   Eme  neue  HU- 
thode  stfT  BuOmmmtg  der  Dampfspannuftf^  an  futm  RSrpem 

und  Flüssigkeiten  und  die  Dampfspannung  vmt  Essigsäure 
(J.  of  the  Chem.  Soc.  47,  p.  42—45.  1885). 

Die  Verf.  haben  die  Dampfspannung  von  Bssigsänre 
gemeBseiii  über  die  sehr  abweichende  JEtesultate  Ton  Beg* 
nault,  Landolt  und  Wüllner  yorlagen.  Die  Methode  ist 
die  sohoii  früher  Ton  ihnen  angewandte  (BeibL  9;  p.  107).  Sie 
berechnen  ans  ihren  Yerrachen  folgende  TabeUe^  die  auch 
tlie  Ergebnisse  der  älteren  Beobachter  enthält. 


Kamsav  und  YouDg 

Kegnault 

Laadolt 

Wüiiner 

Temp. 

Dniek  fiMt 

Dmekflflttig 

Dniefc 

Dntek 

Draek 

0 

2,02 

3,50 

8,28—  4,89 

7,6 

10 

5,19 

6,80—  8,20 

12,1 

20 

11,80 

11,58—18,65 

18,9 

19,0 

80 

19,90 

29,1 

30,5 

40 

34,0 

44,1 

45,5 

50  , 

56,2  1 

66,0 

72,0 

60 

88,3  . 

97,4 

107.3 

70 

137,1  ' 

142,0  1 

155,2 

80 

202,0 

2Ü4,3  1 

282,9 

90 

292,8 

890,6  1 

346,7 

100 

4ie,5 

408,5  I 

473,0 

110 

588,6 

  1 

Ar. 


29.    W.  Bammy  und  9ydn^  Toung*  Ek^utM  der  Zu- 
giandiändmmg'  vom  flüssigen  in  den  futen  ZuHund  mf  die 

Dampfspannung  (Phil.  Trans,  of  the  Roy.  Soo.  Part  II  1884,  p.  461 

— 178). 

Die  Verf.  suchten  experimenteU  den  von  James  Thom- 
son und  Kirchhoff  aus  der  Theorie  abgeleiteten  Satz  zu 
beweisen,  dass  die  Dampfspannung  über  demselhen  Körper 
bei  der  gleichen  Temperatur  geringer  ist»  wenn  der  Körper 
feet^  als  wenn  er  flüssig  ist  Die  Verf.  bedienten  sich  theils 
einer  einfachen  Barometerröbre,  theils  benutzten  sie  die  von 
ihnen  schon  mehrfach  angewandte  Methode  (Beibl,  9,  p.  107). 
Betrefls  der  näheren  Aiisfubrung  und  der  Berechnung  muss 
anf  das  Original  verwiesen  werden. 

51» 
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Die  wesentlichsten  Eesuitate  sind  in  der  folgenden 
Tabelle  enthalten:  P  ist  der  Druck  in  MiUimetem  Queck» 
BÜber  auf  0®  reducirt^  T  die  Temperatur. 


Camp  her. 

15  C  11  Z  M  1- 

P 

ZosUMid 

p 

T 

94,e 

185,0 

44,40 

9,90 

-n  

FUMg 

152,1 

148,8 

w 

40,90 

8,20 

M 

274,1 

168,0 

n 

87,10 

5,52 

1» 

327,6 

174,6 

tt 

33,20 

4,50 

»t 

350,6 

176,7 

n 

3-1  ^O-S 

4,46 

tt 

363,6 

178,3 

«MM  u  ■ 

33,35 

4,08 

M 

370,3 

17S,9 

»> 

32.40 

4,01 

♦» 

878,7 

179,5 

» 

32,65 

3,60 

»» 

385  9 

ISO  3 

vi  ,W 

393,3 

181,2 

» 

31,90 

2,98 

FlOflsig 

191, o 

» 

29,90 

O  CA 

598,0 

181,9 

n 

21,80 

1,20 

7 

it 

182,0 

w 

25,10 

0,90 

ft 

405,5 

182,6 

n 

25,50 

-^0,20 

9f 

407  4 

182,5 

n 

28,40 

M 

188,4 

» 

22,85 

•» 

421,1 

184,5 

tt 

20,80 

«>8j80 

tt 

593,2 

198,7 

f> 

19,60 

-8,11 

n 

145,8 

201,5 

tt 

17,90 

-4,80 

ft 

17,60 

-5,21 

» 

Essigsäure  (lY.  Reihe). 

P 

Zustand 

T 

P 

1  ^ 

12,0 

Flüang 

10,70 

6,15 

18  60 

11,1 

tt 

9,70 

6,20 

ri 

15,50 

9,1 

tt 

8,72 

4,60 

Fe«»t  \ 

13,70 

8,1 

»> 

8,58 

5,95 

12,80 

1  1,3 

» 

Essigaftare  (V.  Beibe}. 

T 

P 

Zoftaiid 

T 

•  F 

15.15'' 

8,40 

Fest 

8,500 

4,35 

13,96 

7,30 

tt 

6,68 

8,85 

11,70 

6,15 

tt 

5,32 

8^ 

10,40 

6,30 

n 

1)  Die  Verf.  theikn  YUl  Bethen  mit 
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Besonders  eingeliend  sind  die  Verhältmsse  bei  Eis  und 
Wasser  untersucht  und  die  Resultate  nach  Thomson' s 
Angabe  nach  Begnault's  empirischen  Formeln  berechnet 
Wir  geben  nur  eine  Beihe  wieder.  Unter  steht  der  be- 
obachtete Druck,  unter  Tg  und  TV  die  diesem  Druck  ent- 
sprechende Temperatur  für  £18,  resp.  Wasser,  unter  jP»  der 
berechnete  Druck. 


Po 

^'  1 

P5 

3,80 

-2,11 

-2,35 

3,88 

3,50 

-3,29 

-3,67 

3,52 

3,25 

-3,51 

-3,92 

3,46 

3,20 

-4,18 

-4,T1 

3,26 

8ämratliche  Resultate  äind  von  den  Verf.  in  Curveu  dar- 
gestellt worden.  Folgendes  sind  die  Schlüsse,  die  Verf.  aus 
ihren  Beobachtungen  ziehen: 

1)  Für  Campher  und  Benzol  ist  die  Curve,  die  den 
Dampfdruck  über  der  Flüssigkeit  oberhalb  des  Schmelz- 
punktes wiedergibt,  nicht  die  continuirliche  Fortsetzung  der- 
jenigen, die  den  Druck  Uber  der  festen  Substanz  darstellt 

2)  Bei  der  Essigsäure  tritt  diese  Eigenschaft  in  s^ 
scharfer  Weise  hervor,  und  sind  die  entsprechenden  Curven 
durchaus  veibt  liieden. 

3)  Bei  Wasser  ist,  wie  Thomson  das  bereits  theoretisch 
abgeleitet  hatte,  die  Differenz  berechenbar  aus  der  bekannten 
Verdampfnngs-  und  Schmelzwärme. 

Die  Verf.  bedauern,  dass  die  letzterwähnten  Daten  für 
andere  Substanzen  nicht  mit  hinreichender  Genauigkeit  be- 
stimmt sind.  Ar. 
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80.   BatteUi  vnd  JPaim»o.   lieber  die  Aendenmg  det  Vih 

einiger  Körper  beim  Schnelsen  (ß.  Acc  dei  Lincei  1, 
p.  1— 20.  1885). 

Die  Ver£  haben  nach  der  schon  Yon  Er  man  (Pogg. 
Ann.  9y  p.  587. 1827)  zu  gleichem  Zweck  benutzten  Methode 
die  Volnmen&ndening  einer  Reihe  organiecher  SnbstanzeD 

bestimmt.  Besondere  Sorglült  wurde  darauf  verwendet,  reine 
und  luftfreie  Substanzen  zu  erhalten;  zu  letzterem  Zweck 
wurde  die  in  einem  Re.Hgensglas  p*^srbmolzene  Substanz  da- 
durch zum  Erstarren  gebracbti  dass  das  Glas  langsam  in 
kaltes  Wasser  gebracht  wurde,  wahrend  die  oberen  Scbichtea 
flüssig  gehalten  wurden.  Die  Resultate  sind  graphisch  dsr- 
gestellt;  unter  A  ist  die  Differenz  zwischen  dem  YolumeA 
im  festen  und  flflssigen  Znstand  angegeben  (in  OnbikceDti- 
metem  auf  1  g),  wie  sie  aus  der  Curve  entnommen  werden 
kann.  Nitronaphtalin  und  Diphenylamiii  lösen  sich  in  ver- 
schwindender Menge  in  Wasser;  obwohl  dieser  Umstand  das 
Messen  der  absoluten  Werthe  illusorisch  macht,  scheint  er 
den  Verlauf  der  Gurre  nicht  wesentlich  zu  modiäciren. 


Paraftin  (Schmels^  62,4«). 


t 

1  ' 

t 

t 

20,76 

1,1035 

20,40 

1,1023 

17,46 

1,0564 

16,00 

1,0585 

25,29 

1,1071 

23,20 

1,1065 

27,30 

1,0661 

'  23,45 

1,0681 

29,89 

1,1199 

28,07 

1,1145 

32,57 

1,0806 

29,22 

1,0617 

85,18 

1,1400 

82,10 

1,1351 

37,52 

1,1021 

35,08 

1,0921 

89,80 
44,80 
47,08 

1,1484 
1,1681 
1,1684 

42,20 
44,42 
47,57 

49,38 

50,83 

1,1546 
1,1642 
1,1790 
1,2017 

40,56 
42,86 

44,40 
48,66 
49,93 

1,1880 
1,1604 

1,1876 
1,1909 
1.1923 

87,80 
41,08 

4232 

1,1044 
1,121« 

1,1509 

48,68 
50,80 

1,1740 
1,2085 

\  44,23 
1  46,72 

1,1874 
1,1891 

82,74 

1,2804 

51,60 

1,2271 

52,97 

1,1952 

54,41 

1,2819 

52,67 
54,55 
51,45 

1,2799 
1,2823 
1,2851 

54,08 

1,1968 

1 

\ 

A  «  0,028. 


Spermaeeti  (Schmshp.  48,9*). 
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t 

1 

1  ^ 

  -- 

65,25 

0,86576 

!  Sl,40 

0,85187 

69,97 

0|86881 

•  80,92 

0,85415 

74,87 

0^87127 

37,41 

0^593 

77,27 

0,87688 

45,27 

0,85849 

oi,oa 

60,00 

1,0215 

1  58,12 

0,86261 

«  63,75 

0,86488 

79,90 

1,02 12 

1  68,36 

0,86711 

^3.20 

1,0231 

71,47 

0,86911 

37,10 

1,0265 

74,12 

0,87130 

77,87 

0,88264 

4  =  0,1225. 


t 

1 

1  t 

1 

.  ■ » — _  .. — ^ 

U,  IjNMrD 

'    ^2  00 

V,I991V 

46  68 

0  78698 

48,28 

0,78881 

RAM 

U,  19  IVO 

51,61 

0,74068 

52,44 

0,73887 

54,98 

0,75001 

54,44 

0^74846 

55,48 

0,81641 

A7A1flA 
v,iotw 

57,98 

0,81774 

84,57 

0,78288 

60,18 

0,81874 

41,92 

0,78895 

61,88 

0,81951 

4%89 

0,73591 

J  0.068. 

52,44 

0,73724 

54,44 

0,74610 

56,09 

0,81621 

58,88 

0,81695 

61/>3 

0,81627 

Diplie  ny  lamin 

i'Srbmrl~p.  50/!^' 


t 

21,56 

0,86951 

81,81 

0,87198 

40,77 

0,87470 

45,84 

0,88282 

48,50 

0,89717 

50,30 

0,9U41 

51,85 

0,98906 

53,15 

0,94029 

54,70 

0,94134 

A  m  0,015. 


Naphtylamin 

(Schmelzp.  43  2^V 


i 

18,86 

0.84941 

29,25 

0,85518 

34,57 

0,86182 

37.77 

0,66838 

40,83 

O.S7S65 

42,46 

0,Ö8(>94 

48,77 

0,90869 

46,79 

0,90580 

49,14 

0,90750 

Paratoluidin 

fSchnu-lzp. 


t 

16,44 

0,92798 

28,18 

0,93082 

30,84 

0,93282 

33,84 

0,93503 

35,70 

0,93746 

38,20 

0,95299 

89,60 

1,0285 

43,02 

1,0260 

46.67 

1,02'=*2 

60,23 

1,0805 

J  =  0^057. 


Aus  diesen  YersucheD,  wie  aus  denen  von  Kopp  und 
Spring  gebt  hervor,  dass  die  Körper  mit  bestimmter  cbemi- 
scher  Constitation  beim  Schmelzen  eine  schnelle,  fast  pUVtzUche 
und  ziemlich  grosse  Volamenftnderung  er&hren,  nur  das 
l^aphtylamin  und  bis  za  einem  gewissen  Grade  das  Diphe> 
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Bjlamin  machen  hiervon  eine  Ausnahme.  Die  AnsdehnuBg 
im  festen  und  im  flOsBigen  ZostaDd  iat  regelmftssig. 

Gemische  toh  Paraffin,  Spennaceti  o.  s*  1  zeigen  dagegen 

Unregelmässigkeiten.  Ar. 


31.  ^«  Jlf.  Haoult,  Einflitss  der  Verdünnung  auf  die  Corfft- 
vicnten  der  Gelrierpunklserniedrigting  der  in  //  usser  ge- 
lösten Körper  (C.B.  100rP.dB2— 984.  l^i*>b). 

Der  Verf.  construirt  Curvenj  deren  Ahscassen  die  Ge* 
frierpnnkteemiedrigungen  deren  Ordinaten  die  Grössen 
CjP  sind,  wo  P  das  Gewicht  der  in  100  g  Wasser  gelösten 

wasserfreien  Substanz  ist.  Die  Curven  sind  einfach^  ohne 
Weilen  und  gleichen  Hyperbelbogen.  Am  stärksten  sintl  -ie 
in  der  Nähe  der  Ordinateoaxe  krümmt  und  kehren  ihre 
convexe  Seite  der  Abscissenaxe  zu;  je  weiter  man  von  der 
Ordinatenaxe  fortgeht,  um  so  mehr  nähert  sich  die  Curie 
der  geraden  Idnie.  Entfernt  sich  die  Gerade  Ton  der  Ab- 
scissenaxe, oder  ist  sie  ihr  parallel,  so  hat  man  es  in  der  Lö- 
sung mit  einem  wasserfreies  Salz,  oder  einem  in  verschiedenen 
Mengen  vorhandenen  Hydrat  zu  thun.  Nähert  sie  sich  der- 
selben, so  nimmt  ilaoult  an,  dass  dies  daher  rührt,  dass 
mehrere  Molecüle  in  der  Flüssigkeit  zu  einem  zusammeo- 
treten,  süb;\ld  die  Ooncentration  zunimmt.  Setzt  man  zu 
einer  Lösung  neue  Molecüle  hinzu,  so  löst  sich  ein  Tbeil 
derselben  als  solche,  ein  Theil  verbindet  sich  mit  bereits 
vorhandenen  und  erhöht  dadurch  nicht  die  Zahl  der  vor- 
handenen MolecQle.  Verlängert  man  den  geraden  Theil  dieser 
Onrve  bis  zu  der  Ordinatenaxe,  so  entspricht  der  Schnitt* 
pnnkt  mit  derselben  dem  ErniedrigungscoSffScient,  falls  die 
gelöste  Substanz  keine  Condensation  erführe,  d.  h.  sie  stellt 
den  normalen  ErniedrigungscoefEcient  dar  (s.  d.  folgende 
Referat). 

Bei  sehr  verdünnten  Lösungen  zeigt  die  Curve,  die  etwa 
einer  Gefriertemperatur  zwischen  0^  und  —1^  entspricht, 
einen  sehr  eigenthflmlichen  Gang.  Sie  ist  ein  Bogen,  der 
bei  der  Annäherung  an  die  Ordinatenaxe  mehr  oder  weniger 
schnell  ansteigt  und  ihr  parallel  zu  werden  sucht.  Sie  zeigt, 
dass  der  BrniedrigungscoSfficient  mit  der  Verdttnnung  wächst 
und  Werthe  annimmt,  die  immer  mehr  die  normalen  über* 
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treffen*  Dies  deutet  aber  itete  auf  eine  Ziaafame  der  Zahl 
der  Molecüla  hin,  also  eine  partielle  Dissoeiation  der  gelösten 
Snbatans.    Diese  wttrde  naoh  Baonlt  eintreten  bei  der 

Schwefelsäure,  der  Weinsäure,  dem  Zucker  etc.      E.  W. 


32.        Jf«  IUmuIU  üeber  die  Grenmverthe  der  moiecularen 
Gefiierpunkteernkdrigung  bei  gelösten  Körpern  (C.  B.  100, 

p.  1535— 38.  1885). 

Eme  Anzahl  von  Körpern  zeigen  anomale  Getrierpunkts- 
erniedrigungen,  sobald  man  yerdünnte  Lösungen  untersucht^ 
also  Gefriertemperaturen  nahe  bei  0^  hat  Die  normalen 
Warthe  erh&lt  man,  wenn  man  die  G^Merpunktsemiedrigong 
zwischen  — 2^  und  —  4^  also  bei  ziemlich  grossem  Salzgehalt 
betrachtet,  daraus  die  moiecularen  Erniedrigungen  berechnet 
und  durch  graphische  oder  rechnende  Interpolation  die  moie- 
cularen Erniedrigungen  für  unendlich  verdünnte  Lösungen 
aufsucht.  Es  ergibt  sich  diese  dann  für  die  einzelnen  Gruppen 
als  nahezu  gleich. 

In  der  Tabelle  sind  die  alten  und  neuen  Werthe  zu- 
sanunengestellt: 


alt 

neu 

HCl 

36,7 

34,9 

xNOjH 

35,8 

34,2 

NaCl 

35,1 

34,2 

33,7 

34,3 

AgNOa 

29,6 

34,0 

Eine  Zeichnung  stellt  die  Verhältnisse  dar. 
Das  ganze  Untersiichungsgebiet  nennt  der  Verf.  Kryo- 
akopie»  £.  W. 


33.    G.  F.  FÜMffereM.  Veber  ein  Modeüy  weiches  einige 

Eigenschaften  des  Reihers  UlustHrt  (Sc.  Proc.  Roy.  Dublin  Soc 
1886,  p. -107— 419). 

Das  beschriebene  Modell  soll  wenigstens  in  einer  Dimen- 
sion die  Vorgänge  im  electrisch  nnd  magnetisdli  gespannten 
Aether  erl&utem.  Es  besteht  ans  einer  Anzahl  drehbarer 
Meiner  Sehwungrftder,  welche  in  sebaebbrettftrmiger  Anord- 
nung so  auf  einem  Brett  befestigt  siml,  dass  ihre  Axen  senk- 
recht zur  Ebene  des  Brettes  stehen,  und  welche  durch  elas- 
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tische  Eatttsdittkbäiider  so  verbanden  sind,  dass  keins  sich 
drehen  kann,  ohne  seine  Drehung  den  liaohbara  mitsntheilen. 
Diese  Rftder  stellen  den  freien  Aether  dar.  Bin  Tollkominen 
leitender  Baum  wird  dargestellt  doreh  ein  Gkhiet,  in  wetehem 

die  Kautschukbänder  fehlen.  Um  die  Vertheilung  der  elec- 
trischen  Kraft  zwischen  zwei  solchen  Gebieten  a  und  b  dar- 
zustellen, entternt  man  fiuf  emer  Verbindungslinie  ab  für 
einen  Augenblick  die  Bänder,  dreht  die  üäder  auf  beiden 
Seiten  der  Linie  ein  wenig  in  entgegengesetzter  Bichtang 
(dies  ist  die  Ladung)  und  legt  die  fi&nder  wieder  au£  Die 
nunmehr  vorhandene  verschiedene  Spannung  eines  jeden 
Bandes  in  seinen  zwei  H&lften  repriisentirt  alsdann  die 
dielectrische  Polarisation.  Entfernt  man  wieder  die  B&nder 
längs  ahy  80  erfolgt  Entladung  der  Spaunung,  und  zwar 
oscillirend.  Macht  man  die  Bänder,  statt  sie  zu  entfernen, 
mehr  oder  weniger  gleitend,  so  erfolgt  Entladung  mit  schwä- 
cherer, oder  ohne  Oscillation  bei  gleichzeitiger  Erwärmung 
in  der  Linie  ab.  Dies  entspricht  der  Entladung  durch  einen 
Draht  von  endlichem  Widerstand.  W&hrend  der  Ladung 
und  Entladung  haben  die  Bftder  ein  Drehungsmoment,  dessen 
Axe  senkrecht  ist  zur  Axe  der  entstehenden  oder  verschwin* 

denden  l^olarisatiou,  dasselbe  entspjicLt  den  bei  der  Lüdung 
und  Entladung  auftretenden  magnetischen  Kräften.  In  ähn- 
licher, leicht  verständlicher  Weise  werden  einige  weitere 
Vorgänge  Teranschaulickt,  z.  B.  der  continuiriiche  Strom,  die 
Inductionswirkung  eines  Stromkreises  auf  einen  henachr 
harten  etc. 

Von  Interesse  ist  die  Darstellung  electromagnetischer 
Wellen,  welche  nach  Maxwell  mit  den  Lichtwellen  iden- 
tisch sind.  Man  denke  sich  die  Räder  längs  einer  bestimmten 

Geraden  m  gleichem  Tacte  hin  und  herschwingend,  diese 
Bewegung  wird  sich  alsdann  als  Welle  senkroclit  zu  jener 
Geraden  iortptianzen  und  zwar  gleichzeitig  als  Kotation  der 
Bäder,  welche  der  magnetischen  Polarisation  entspricht^  und 
als  Spannung  der  Bänderi  welche  einer  zur  ersteren  senk- 
rechten eleotrischen  Polarisation  entspricht.  Bemerkenswerih 
ist  auch,  dass  in  der  Darstellung  des  continuirlichen  Stromes 
sich  die  Energie  nicht  durch  die  Strombahn  selbst^  in  wel- 
cher die  Bänder  entfernt  bind,  fortpÜanzt,  sondern  durch  das 
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mngebende  Mittel^  was  geoftii  d«r  neueren  Theorie  von  Poyn- 
ting  in  Bezug  auf  den  wirklichen  Strom  entspricht 

Nicht  dargestellt  werden  durch  das  Modell  die  Beaiehnngen 

des  Aethers  zur  Materie,  z.  B.  nicht  die  pondei-o motorischen 
Kr&fte.  Ebensowenig  lässt  sich  das  Modell  ohne  weiteres 
ausdeiinen  aut  einen  Raum  von  drei  Dimensionenj  der  Verf. 
gibt  indess  an,  es  sei  ihm  eine  derartige  Darstellung  ge- 
langen unter  Zuhiüfenahme  einer  Flüssigkeit,  welche  durch 
ein  Netzwerk  von  Fampen  gepompt  wird. 

In  einem  zweiten  Theil  bemerkt  der  Verfl,  dase  natOr- 
Hch  eine  derartige  Darstellang  niemals  den  wirklichen  Vor- 
hftltnissen  des  Aethers  entsprechen  kdnne,  nnd  behandelt 
die  Frage,  wie  denn  Lhutsachlich  derselbe  constituirt  sei.  Es 
erscheint  ihm  als  sicher,  dass  die  electrische  und  magnetische 
Veränderung  nur  als  Aenderung  der  iStructur,  nicht  als  eine 
einfache  Verschiebung  könne  gedacht  werdcTi.  Am  passend- 
sten erscheint  es  ihm,  sich  den  Aether  als  „Wirbelschwamm" 
sn  denken,  d.  h.  als  eine  Yoükommene  Flüssigkeit^  die  yoU- 
Btftndig  mit  Wirbeln  erfUlt  ist  ron  solcher  Zahl,  dass  schon 
ein  sehr  kleiner  Baumtheil  Wirbel  aller  möglichen  Rich- 
tungen enthftlt.  In  der  mehr  oder  weniger  übereinstimmen- 
den Richtung  dieser  Wirbel  kann  das  Wesen  der  Polantia- 
tion  gesucht  werden.  Htz. 


34.  A,  Steinheil,  lieber  die  Bedingungen  und  Fehler  von 
Objectiven  aus  swei  Linsen  (Z.-S.  i,  Xnstruiuentenk.  5,  p.  132^ 
136. 1885). 

Üm  zu  nntersndien,  ob  ein  Objectiv  allen  an  dasselbe 

zu  stellenden  Bedingungen  genügt,  untersucht  der  Verf.  trigo- 
nometrisch den  Weg  zweier  Strahlen,  welche  von  einem  un- 
endlich entfernten,  in  der  optischen  Axe  gelegenen  Objecte 
herkommen,  unter  sich  und  mit  der  optischen  Axe  parallel 
gehen  nnd  das  Objectiv  an  zwei  Punkten  seiner  Oeffnung, 
der  eine  nahe  am  Bande,  der  andere  nahe  an  der  Axe  treffen. 

Die  m  erfüllenden  Bedingnngen  sind 'folgende:  1)  Be- 
stimmnng  der  wahren  Brennweite  oder  des  sogenannten 
.  Maassstabes  des  Systems,  2)  Hebnng  des  Farbenfehlers, 
8)  Hebung  des  Kugelgestaltfehlers,  4)  Hebung  der  Ungleich- 
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heit  in  den  GhrdBsen  Terschiedenfarbiger  Bilder,  d.  h.  Her^ 
steilling  gleieh  grosser  Bilder  von  zweierlei  Farben  nnd 

5)  Hebung  der  Verzerrung. 

Der  Verfasser  unterscheitlet  zwischen  Vereinigungsweite 
zwischen  den  Punkten,  in  denen  die  letzte  brechende  Fläche 
und  der  gebrochene  Strahl  die  Axe  schneiden,  und  wahrer 
Brennweite  als  der  Entfernung  zwischen  der  senkrechten 
Pnjection  des  Punktes  auf  die  Axe,  in  welchem  sich  in  die 
Linse  einüaUender  Strahl  nnd  gebrochener  Strahl  gehörig 
▼erlftngert  schneiden  wflrden,  und  Dnrcbschnittspnnkt  des 
gebrochenen  Strahles  mit  der  Axe. 

Diese  Bedingungen  sind  der  Reihe  nach  erörtert,  und 
es  ist  angegeben,  wann  ein  zweiimsiges  System  möglichst 
gut  vereinigt  ist. 

Jb'erner  bespricht  der  Verf.  Methoden,  mittelst  derer  sich 
erkennen  l&sst^  ob  ein  Objectiy  f^en  Voraussetzungen  ent- 
spricht, zu  denen  nicht  nur  die  besprochenen  Bedingongen, 
sondern  anoh  eine  Reihe  Anforderungen  an  die  AnsfÜli- 
rung  sowohl  wie  an  das  Material  geh5ren.  O. 


35.        OtapM»   Simge  mw  JpparaU  vo»  Pr^.  Akbt 
(Z.>S.  f.  InstruTnentenk.  5,  p.  117 — 121.  1885). 

1.  Instrument  für  die  Aufsuchung  von  Schlie* 
ren.  Es  stehen  sich  auf  einem  Brette  zwei  Tuben  gegen* 
über,  welche  ihre  achromatischen  Objectiye  von  grosser 
Oefihnng  nnd  geringer  Brennweite  einander  zukehren.  Jeder 
trägt  eine  engere  Ansatzröhre,  die  mittelst  ringförmig  durch» 
bohrten  Platten  (die  Ringe  sind  in  berusste  Platten  einge- 
kratzt) verschlossen  sind.  Diese  Platten  müssen  genau  in 
den  Brennebenen  der  zugehörigen  Objective  liegen.  Der 
eme  der  zwei  Tuben  ist  als  Analysator  ein  wenig  um  eine 
horizontale  und  eine  verticale  Axe  beweglich  und  trägt  an 
einem  Rahmen  ein  kleines  Femrohr,  das  man  Torschlagen 
oder  auch  beseitigen  kann.  Der  andere  Tubus  ist,  um  auch 
dickere  Staden  untersuchen  zu  kfonen,  in  der  Richtung  seiner 
Axe  beweglich,  wfthrend  der  Tisch,  auf  den  man  das  zu 
untersuchende  Object  stellt,  senkrecht  zur  Axe  des  ganzen 
Systems  verschoben  werden  kann,    x^achdem  der  Apparat 
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genaa  so  eingeiiellt  ist,  dm  ein  in  Bfennpiuikt  des  entan 
Tubus  befindliolies  Licht  genau  seine  Strahlen  im  Brennpunkt 
des  anderen  vereinigt,  wird  eine  Aenderung  nur  durch  un* 
homogenes  und  fehlerhaftes  Glas  etc.,  das  man  dazwisdien 

schiebt,  eintreten.  Wird  nun  das  normale  Bild  der  licbt- 
gebenden  Oeffnung  durch  einen  mit  dieser  Oeffnung  „reci- 
proken"  Deckel  ganz  oder  grösstentheils  aufgefangen,  so  ge- 
langen ins  Auge  nur  die  irregulär  abgelenkten  Strahleui 
welche  die  betreffenden  ablenkenden  Stellen  (Schlieren, 
Wellen  eta)  direct  sichtbar  machen.  Auf  die  YorzUge  dieses 
Arrangements  tot  dem  des  TOpler'sohen  Schlieren^parales 
weist  der  .  Verf.  mm  Schluss  noch  besonders  hin.  O. 


80.  5*  Cxapshi*  Einige  neue  opiitehe  Apparate  von  Ptqf, 
Abbe.  It.  Interferenzapparat  zur  Prüfung  der  P/anparaUe- 
lität  vo/i  durLiisiciuigen  (Glaa-J  Platlen  (Z.-S.  f.  Instrumenteuk. 
5,p.  149—158.  lööö). 

Der  für  Demonstrationscwecke  bestimmte  Apparat,  der 
sich,  wenn  auch  in  geringerem  Maasse,  als  ähnliche  Appa- 
rate (TgL  S.  Csapski,  Z.*S.  £  Instrum.  5,  p.  26  u.  27)  wohl 

auch  für  die  Praxis  eignet,  dient  dazu,  an  der  nämlichen 
Platte  die  verschiedenen  Interferenzerscheinungen  zu  beob- 
achten, wie  sie  eioerst  its  Fizeau,  andererseits  Mascart 
und  L Ummer  beschrieben  haben. 

Die  ssn  betrachtende  Platte  wird  auf  einem  mit  Orlen- 
timngsvorrichtung  versehenen  Tischchen  Tertical  befestigt» 
Dur  gegenllber  steht  ein  Bohr,  das  auf  der  der  Platte  suge- 
kehrten  Seite  eine  OonTezlinse  trftgt  Der  Abstand  awisdien 
Platte  und  Linse  ist  kleiner  als  die  Brennweite  der  letiteren. 
In  der  Brennebene  der  Lmse  auf  der  anderen  Seite  ist  ein 
Schlitten  verschiebbar,  der  durch  kreisfr.rmi^e  Diaphragmen 
▼on  1 — 5  mm  Durchmesser  die  Oeffnung  der  Köhre  tlieil weise  zu 
verdecken  erlaubt.  Das  Licht  einer  ^atriumtiamme  wird  ¥er- 
mittelsteines  rechtwinkligen  Glasprismas  durch  die  Linse  auf  die 
Platte  geworfen.  Ist  der  Schlitten  mit  dem  Diaphragma  ent- 
fernt, so  bedeckt  die  eine  Kathetenflftche  des  Prismas  die 
halbe  Böhrenöffhung,  wShrend  die  andere  Hftlfte  der  B(yhren- 
öffitiung  genau  von  dem  Beflezhilde  der  bedeckten  ausgelUlt 
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sein  mii88;  dem  analog  miiBa  im  anderen  Falle  die  Biai^mgnien* 
ö£Ehnng  nur  einen  Hidfte  Tom  Firismay  zur  andern  Ton  deea^ 
Bild  eingenommen  sein,  wenn  der  Apparat  richtig  juetirt  ist 

Blickt  man  durch  eine  passend  eng  gewählte  Diaphrag- 
menüÜrumg  mit  blossem  Auge,  dus  dem  Jjiaphragma  mög- 
lichst genähert  wird,  nach  der  Platte,  so  sieht  man  durch 
die  Convezlinse,  die  jetst  als  Lnpe  dient,  die  von  Fizeau 
beschriebene  £rscheinimg,  die  ein  genaues  Bild  der  Dickeii- 
▼ertheilung  auf  der  Piatie  liefert 

Will  man  die  Lnmmer-Mascart'sohe  Interferena- 
ersoheinnog  beobachten,  so  entfernt  man  den  Diaphragma^ 
Schlitten;  eine  Lupe  kann  in  einfachster  Weise  vor  der  Röhre 
befestigt  und  auf  die  Brennebene  der  Convexlinse  eingestellt 
werden.  Die  Halbrini^e  erschejuen  aber  nur  bei  schon  sehr 
vollkommen  planparallelen  Platten. 

Eingangs  seines  Aufsatzes  hat  der  Verf.  in  ausführlicher 
Weise  den  £inüus8  untersncht,  den  die  ungleichm&saige 
Bieke  der  Platte,  die  Inhomogenit&t  des  angewandten  Lichtes» 
die  Winkelgrdsse  der  wirksamen  lichtbttndel  im  Fall  der 
Fi ze aussehen  Erscheinung  und  die  Grösse  des  Einfiallswinkels 
auf  die  Deutlichkeit  der  Interferenzen  bat,  indem  er  aus  der 
Erfahrung  annimmt,  dass  die  Verschiedenheit  der  gesammten 
Gangunterschiede  nicht  grösser  als  0,2,  höchstens  0,8  A  sein 
dürfe,  wenn  man  noch  einigermassen  klare  Erscheinungen 
haben  will.  Auf  diese  an  Beispielen  andi  in  Zahlen  aua- 
geffthrte  Berechnungen  eimmgehen,  wftrde  zn  weit  itihren. 

Ar. 


37.  Tit,  und  A,  Duboseq.  Never  f^ergrösservngsapparat 
zur  Projectioft  y  sei  es  von  Zeichnungen  von  grossen  Dimen- 
sionen, sei  es  von  mikroskopischen  Objecten  (C,  iL  101,  p.  476 
—477. 1885). 

Die  Verf.  machen  besonders  darauf  anfinerksam,  dass 

man  je  nach  der  Grösse  der  Objecto  und  der  Vergrösserung, 
die  man  erzielen  will,  Beleuchtungslinsen  mit  verschiedenem 
Focus  verwenden  muss.  Sie  haben  passende  Combinationen 
zusammengestellt.  K  W. 
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1885,  p.  4^4—499). 

Der  Vorschlag  von  Drap  er,  die  Oberfläche  eines  Platin- 
Streifens,  welcher  durch  einen  Strom  von  bekannter  Inten* 
sit&t  zum  Glühen  gebracht  wird,  wird  Ton  dem  Verf.  wieder 
aufgenommen.  Es  ist  bekannt,  dass  dieser  Yorschlag  auf 
grosse  Schwierigkeiten  stOsei  Er  Terwendet  deshalb  eine 
Glühlampe,  in  welcher  in  der  Mitte  des  Kohlenbogens  eine 
kleine  Schleife  von  sehr  dünnem  Platindraht  angebracht  wird, 
und  misst  den  Widerstand  derselben  mit  einer  Wlieat^t  on er- 
sehen Brücke,  während  die  Helligkeit  des  Kohlenbogens  be- 
stimmt wird.  Endlich  macht  er  einen  Platinstrcifen  glühend, 
bestimmt  seine  Helligkeit  undj^zugleich  mittelst  einer  Ther- 
mosänle  seine  W&rmestrablung,  dieselbe  wurde  Terschobent 
bis  die  Galyanometemadel  auf  Null  stand,  zwischen  dem 
Flatinstreifdn  und  einem  Gef&ss  voll  siedendem  Wasser. 
Dabei  waren  die  photometrisclien  Angaben  viel  weniger 
empiiüdlich,  als  die  galvanometrischen,  sodass  man  wolil  liie- 
rauf  eine  Helligkeitsmessung  begründen  könnte.     <i.  W. 


d9.   NWM^»   Ein  euffaeker  Bretmer  für  manoekrmiutii$cke9 
Licht  (Z.-S,  stur  Förderung  des  phys.  ünterrichts  2,  p.  67 — €9. 

1885). 

Ein  Pulverglas  ist  zu  einem  Drittel  mit  reiner  Salssfture 
gefiÜJt,  und  es  trigt  der  Kork  eine  GlMöhze  als  Schlot  eiuea 
Bunsenbrenaersy  ausserdem  noch  eine  Glasröhre,  welche 
licvohtgae  sui^hrt»  und  eine  sweite^  welche  sich,  in  eine  8}ntaie 

ausgezogen,  innerhalb  de^  Schlotes  befindet.  Aubserdem  kann 
man  mittelst  eines  Drahtes  einen  Zinkblock  in  die  Salzsäure 
eintauchen  und  herausziehen,  ohne  den  Stopfen  abnehmen 
zu  müssen.  In  die  Salzsäure  ist  dann  das  Chlorid  desjenigen 
Metalles  aufgelöst ,  dessen  Flammen  man  haben  will.  Nach 
Verbindung  des  Ghwraleitnngsrohres  mit  der  Gasleitung  und 
Sintauohen  des  Zhikblockes  ist  der  Apparat  zum  Gebrauche 
fertig  (vgl.  auch  die  Anordnung  von  Oleminshaw,  9,  p.  517)> 

0. 
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40.    Gerhard  Krüss.    Titer»teUung  der  Losungen  von  iuH  > 
Immpermanganat  (Chem.  Ber.  18,p.  Iö8u — bö.  X6d5). 

Der  Verf.  benutzt  die  Abeorption  Ton  ftbermangansatirea 
Kdüdsungen  zur  Feststellimg  des  Titere  derselbeii. 

Ans  Meflsangen  an  LÖBUigen,  die  O^O^  1  bis  0,04625  g  in 

1  ccm  enthielten,  ergaben  sich  ftlr  die  Regionen  zwischen  \ 
und  A,,  die  die  Lagen  der  Ränder  des  Ocuiarspaltes  angabeii. 
folgende  Absorptions Verhältnisse  a: 


l 

X 

II 

680,7 

650,1 

516,8 

501,6  ^ 

0,uiMin 

650,1 

613,2 

0,00143 

501,6 

494,7 

0,00015 

613,2 

596,4 

0,00092 

494,7 

486,5 

0,00019 

596,4 

582,8 

0,00068 

486,5 

480,9 

0,0<i022 

582,8 

572,9 

,  o,oooa5 

480,9 

474,8 

o,oooa3 

578|9 

568,6 

1  0,00018 

474,8 

462,1 

0,00046 

958,« 

544,8 

j  0,00008 

46V 

456,5 

0,00078 

544,8 

585,6 

0,00010 

456,5 

450,4 

0,00084 

5S5,S 

584,1 

0,00009 

450,4 

488,8 

0,00148 

ftM,l 

516,8 

0,00008 

41.  B,  F.  Trouvelot,    EigenthMwUkhe  Srnmet^^rotukerw 
(C.  B.  101,  p.  475— 476.  1885). 

Der  Verl  hat  eine  Protnberanz  beobaehtet,  die  davoh 
eine  dünne  helle  Linie  mit  der  Sonnenoberflftche  Terbnnd« 

war  und  zunücLst  bei  9*^25'  in  einer  Höhe  von  2  36 '  bis 
3  54  sich  erstreckt;  bei  10'  46  stieg  ihre  JSpiUe  bis  m 
6'0"  langsam,  und  dann  schnell  bis  11^20  bis  zu  9' 27. 
1 1^  22'  wax  sie  ganz  Yerechwonden.  Zugleich  traten  in  der 
Protuberanz  starke  Bewegungen  ein.  Die  Ghescbwindigkeü 
dem  Beobaehter  an  war  etwa  200  km  pro  Saonnda  Anf  dw 
diametral  gegesftber  stehenden  Punkte  befimd  sieh  ein  gromer 
8<»nnenfleck.    fi.  W. 

42.  T.  €H€m€brooh*  die  Einwirkung  der  Femk 

tißkeit  auf  die  Brechimg  eben  polaiisirtefi  Lichtes  dank 
Glas  (rroc.  (jwubridgePhil  Soc.  5,  PartUJ,  p.  169—175.  1884> 

Wenn  man  den  Winkel  bestimmt»  welchen  die  PokriA- 
tionsebene  eines  eben  polariairten  Lichtstrahles  Tor  and  nadi 
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dem  «chrigen  Durchgang  durdi  eine  Glasplatte  nitelBaiider 
bflden,  so  findet  man,  dass  dieser  Winkel  stell  Ton  Tag  zu 
Tag  ein  wenig  Bnderi  Der  Verl  war  gelegeotiieh  anf  diese 
Erscheinung  anfinerksam  geworden;  er  hatte  auch  bemerkt, 

dass  die  Temperatur  eine  wesentliche  Wirkung  übtei  ^ 
aber  diese  selbst  nicht  glaubte  verantwortlich  machen  zu 
dürfen,  so  vermuthete  er,  dass  die  Ursache  in  der  conden- 
sirten  Feuchtigkeit  liegen  müsse.  Diese  Venauthung  hat  er 
durch  eine  Eeihe  von  Versuchen,  bei  welchen  er  abwechselnd 
getrocknete  und  feuchte  Luft  gegen  das  Glas  blies,  best&tigt 
In  diesen  Tersncben  war  das  Licht  unter  46^  gegen  die  Biii* 
fallsebene  polarisirt;  der  Winkel  der  Polarisattonsebene  nach 
dem  Durchgang  durch  die  Glasplatte  mit  derjenigen  vor  dem 
Durchgang  betrug  dabei  etwa  32";  er  nahm  ab  in  trockner 
Luft,  er  wuclis  in  feuchter,  die  extremen  Wertiie  waren  etwa 
*/.^*'  voneinander  entfernt.  Eine  Compiication  stellte  sich 
indess  bei  dem  Anblasen  mit  feuchter  Luft  dann  ein,  wenn 
die  Glasplatte  nicht  unmittelbar  Torher  gut  gereinigt  war, 
dann  nftmlich  übte  die  feuchte  Luft  im  ersten  Augenblidt 
ebenfalls  eine  Termindemde  Wirkung  ans.  Der  Yerf*  schiebt 
dies  auf  eine  oberföehfiche  Brwarmung,  welche  der  feuchte 
Luftstrom  durch  Condensation  durch  die  Staub theil eben  zur 
Folge  haben  soll.  Er  beruft  sich  auf  eigene  Versuche  und 
auf  eine  Angabe  von  Magnus  zur  Rechtfertiefun^  dieser 
Annahme,  auch  zeigt  er  durch  einen  genäherten  glühenden 
Draht,  dass  in  der  That  eine  oberflächliche  Erwärmung  die 
fragliche  Wirkung  ausübt 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  das  Anblasen  der  Glasplatte 
mit  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Kohlensiure  keinerlei  Wir- 
kung ausübte.  Hti. 

48.  «7.  W.  Bf^etner,  lieber  dit  /j  rkgun^  der  Mafef?tsättre 
</?>  .nrh  am  der  Fttvmrsdure  altleüet  (Ree.  Trav.  Chim.  de»  Fays- 
Bafi  4,  p.  180—182.  1885). 

Der  Verf.  findet^  dass  alle  inactiven  Maleinsäuren  iden- 
tisch sind,  entsprechend  den  Hypothesen  von  Van't  Hoff 
und  Le  Bei.  E.  W. 


BclMittvf.4.J4n.4.Ph|i;a.aMiB.  IX.  52 
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4i.        A%  JfYevnitkff»   Aufjgahen  über  die  /  ertheiiung  eleo 
trifcher  Ströme  m  mnem  Netswerk  von  Leitern  nach  der 

Die  ÄTtfgabe  hat  wesentlich  mathematisches  Interesse; 
sie  wird  z.  ß.  auf  die  Methode  der  VerglHchung  der  Indac- 
tioDSCo^cienten  zweier  Paare  von  Spiralen,  auf  die  Eestim- 
umtig  der  Capacität  eines  Oondeiisftton  dnrek  die  Whc  at* 
fiteiie*s6lie  (Bradce  ausgedelmt  «.  s.  1  W« 


45.  ^i.  7?.  7}dhlundeP,  lieber  eine  Eigenschaft  de^  elf^ctri- 
schen  Potentials  (0efrer8.af  kongL  Vetenak.  Akad^Förbaudlingar 
4l/p.5— 10.  1884). 

Der  Verf.  führt  diu  bekannten  JUeHniLionen  dec>  I^otcn- 
tialß  auf  und  erinnert,  dass  eine  von  diesen  (die  Electricitüt!?- 
menge,  welche  eine  loitcnde  Kugelfläche  mitRadius  demEin> 
bekommt,  wenn,  dieselbe  durch  einen  dünnen  leitenden  jPaden 
in  Vecbinduag  des  Körpers,  für  welchen  das  Potential  xn 
bestimmen  iü,  gesetzt  4drd)  unmittelbar  zu  einer  experimen- 
teUen  Methode  der  Bestimmimg  des  Fotentiak  fär  Punkte 
in  oder  an  einen  £ör|>er  ffthrt  Fflr  einen  Punkt  Mseer 
dem  Körper  leitet  der  Verf.  folgenden  Satz  her: 

Das  electrische  Potential  eines  Körpers  auf  einei^ 
äusseren  Punkt  wird  numeriöch  durch  die  Electricitätsmenge. 
welche  duixh  Induction  in  eiAdr  leitenden  ikugelÜäche  mit 
dem  Kadius  Eins  erregt  wird,  angegeben,  wenn  die  £jagcl 
leitender  Yerbindnng  mijt  der  Erde  stebt  nad  ihren  Mittel- 
pwkt  in  dem  ftusseren  Funkte  hat  Diese  Electricitttemenge^ 
und  das  Potential  haben  entgegengesetzte  Zeichen. 

Hierbei  hat  man  die  Rückwirkung  der  Kugel  auf  den 
Kurper  noch  nicht  m  Kechnung  gezogen ^  was  erlaubt  ist 
wenn  die  Kugelfiäche  klein  im  Viigleich  mit  dem  K.örpei 
und  die  Entfernung  zwischen  denselben  gross  sei. 

Der  Verf.  bestimmt  danach  die  electrische  Anordnung, 
welche  an  der  Kugelflftche  durch  Influenz  durch  ein  elee- 
trisches  Moment  hervorgebracht  wird.  Wenn  der  Badins 
der  Kugel  {B)  und  die  Entfernung  des  Kugelmittelpunktes 
Tom  Elemente  {q)  ist,  die  electrische  Dicke  in  den  Punkten. 
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4ir«lche  von  dem  Elemente  «m  wenigsten  und  am  weitesten  eat- 
lernt  sind,  «esp»  (0^  and  {01)^  bo  ist: 

und  wenn  die  Dicke  in  den  Puniiten,  in  welchen  die  Tan- 
gente von  dem  Jllemente  die  Kuo^elÜäche  bwiihren  ist, 

so  hat  man:  a^a,  =  a.^ 

  K.  A. 

46.  G.  Gore.  Veber  eine  einfache  Form  eines  f^oitari^iUaiors 
(Birraingiuim  Phil.  boc.  11.  Juiu  iÖÖ5). 

Eine  U  förmige,  etwa  2  cm  weite  Glasröhre  mit  10  om 
lioben  und  S  cm  voneinander  entiBsrntem  Sohenkeln  ist  in  der 
Hitte  ihrer  nnteren  lioriiontaieA  Stelle  durch  einen  Ennt- 
flchvkschitnch  nnterbrochen,  welcher  durch  eine  Klemm- 

sckraube  ziisMmmengedrückt  werden  kann,  in  den  verticulen 
Schenkeln  befinden  sich  8  cm  lange,  1  cm  breite  Kupfer- 
platten, welche  bis  gegen  das  Kautschukrohr  umgebogen 
sind.  Das  Bohr  ist  mit  zu  Drei  vierteln  concentrirter  Kupfer- 
yitriollösung  gefüllt.  Man  kann  durch  Zusammenpressen  des 
Kantschnkschlanches  ohne  Polarisation  durch  den  Apparat 
Strihne  von  0,0001  bis  0,05  Amperes  erhalten  und  sie  auf 
Viooooo  regulirem  ^   W. 

47.  Gr.  Poloni.  Eine  Bez/i  hiinu-  znisrhen  der  Elasticitäi  and 
dem  eiectnsch-thermiiivJie/i  Leif////L: ^rf^r/z/ü^i^//  puiiger  MeUUl" 
drähte  (N.  Cim.  (;3)  15.  p.  279— u.  lü.  p.  42 — V3.  1885). 

Eine  einfache  Beziehung  zwischen  dem  EiastieilfttBcoSffi* 
cienten  und  der  Leitungsföhigkeit  und  ihren  Aenderungen 
bei  gleichförmiger  Aenderung  der  Tesiperatur  der  ganzen 

Drähte  scheint  nicht  zu  bestehen. 

Erwärmt  man  einen  Draht  an  einem  einzelnen  Punkt 
auf  eioe  Temperatur  t  über  die  der  Umgebung,  ist  i?,^  die 
Lortungstahigkeit  vor  dem  Erwärmen,  H  die  nach  demselben, 
so  ist  J{  M  +  ßt  Ist  a  der  Co^fficient  der  Widerstands* 
ändemng  des  Drahtee  bei  gleiefaförmiger  üeatpenlurerhdhung, 
d  sein  Dnrchinesser,  K  tind  h  seine  innere  und  inseare  WSr* 
meleitungbfähigkeit,  so  ist  ß^aVdYkcßVh  (vgl.  BeibL  7f 
p.  84). 

52* 
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Dv  iJrähte  waren  aUe  Tenilbert.  Ist  für  Eisen  bei  20* 
4c«0,16ö3  naefa  Loress  (C.-G.-ä),  so  »i  A  ftr  Sflber 
0/KN>7928.  Betet  flua  ^-^/V2,  ki  Z>  dM  ^ecQewidit, 
II  die  deetriedie  T4aifam^«iMwSj»fca|t.       die  Alf  ^^m^ 

SlMtieititeBodnb     W  1*  Teaipenliinriiaheiig,  se  eildUl 

man:  ^«/i J^VI, «  oonst    If;  K^,<£Fi,V^»  conat « 

also  u  \  D  =i  M  'iN  =  const. 

In  der  That  schwankt  för  die  rerschiedenen  MetaDe 
\(fMlN  nach  den  Beobacbtnngen  Ton  Poloni  zwischen 
5780—7574;  Arndtsen  7046;  Matthiessen  6520— 

Stellt  num  dieaelbeii  BebtioneB  Ar  einen  aadereiL  Bnlit 
auf I  wobd  die  entepredtendeii  Wfs^  dwdi  den  Index  l 
beseicimet  werden,  eo  ergibt  bIcIi,  da  ^/ bei  gleidier  Tm» 

peratur  für  alle  Drähte  constant  ist: 

woraos  das  ESmisdonsrenndgen  bestimmt  werden  kann. 

Die  einfachen  Quotienten  wjEK  sdiwanken  für  Ag, 

Cu,  Pt,  Pe  hart  und  weich  zwischen  iU35  und  1554^  sie 
sind  also  nicht  constant. 

Wären  sie  ronstant.  so  wiiide,  da  1  /ä<  =  R  rrleich  dem 
spec.  Widerstand  und  E  =  VPLjl  bei  einem  Draht  Tona  Qaer^ 
schnitt  Eins  gleich  dem  Elastidt&tsmodiilas  fllr  den  Zag  ist: 

d.  L  die  Y ermehmngen  des  Widerstandes  eines  an  dnem 

Punkt  um  1^  erwftrmten  Drahtes  sind  umgekehrt  proportional 

den  durch  eine  bestimmte  Belastung  in  Terschiedenen  gleich 
langen  Drähten  bedingten  Verlängerungen.  G.  W. 


48.  Mammand  Vint07i  Hayes  und  J,  TrowbHdgt, 
Ursache  der  LnregeluiässigkeüeH  der  galvamschM  BaUeHem 
(Sm.J.(3)30,p.34— 37.  1886). 

Beim  phetographischen  Begistriren  der  AUenknngen  der 
Magnetnadel  eines  Tom  Strom  einer  Sftnle  durchfloesenen 
Galvanometers  ergeben  sich  zuweilen  unregelmässige  Fluc- 


üiyiiized  by  Google 


—  745 


toatioiimi,  welche  eioh  in  sahnartigeii  Anslniolitungeii  der 

Curve  abzeichnen  und  bis  zu  20 — ^O^j^  der  totalen  Strom- 
stärke geben.  Bei  Batterien  ohne  poröse  Scheidewand,  z.  B. 
LeclaBchö-Elementen,  treten  solche  Unregelmässigkeiten  nicht 
auf,  die  sonst  gleich  n&ch  Stromesschioss  beginnen.  Der 
Grund  dürfte  in  der  electriadien  Endosmose  liegen,  welche 
namentlich  bei  dicken  kleinen  porOeen  Q^Hiaam  nnd  otnrkien 
StrOmen  die  Flftesigkeit  nnd  Bnae  nun  podtiTin  Fol  treibt» 
wodurch  die  Sftnre  daselbst  partiell  nentralisirt  nnd  so  die 
Stromintensit&t  yermindert  wird«  Bei  dünnen ,  nicht  glasirien 
Zellen  yon  unglasirtem  Papier  oder  Pergamentpapier  zeigt 
sich  dementsprechend  die  störende  VV^irkung  bei  gleicher 
Stromstärke  nicht  und  tritt  bei  Anwendung  von  Pergament 
schwächer,  mit  grossen,  sehr  dichten  Thonzellen  stärkari 
aber  immer  noch  weniger  hervor,  als  bei  der  kleinen  dicken. 


49.   Am  JkUteUi,  Folgerungen  aus  der  Hypothese  von  F.  hohl- 
rausch  über  die  thermoeleeirimdten  Erschetnmigm  {Ai^ddllk 
Aec.  dei  lincei  BauUa  1,  p.  1886). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  sich  aus  der  Hypothej^e  vonF.Kohl- 
rausch  die  durch  die  Versuche  bestätigten  Ausdrücke  ab- 
leiten, wenn  man  die  thermoelectrische  Constante  &  von 
Kohlrausch  {&  ahjhj  wo  u  die  von  dem  Strom  Eins 
fortgeführte  Wärme,  h  und  k  die  thermische  nnd  electrische 
Leitnngsl&higkeit  der  Snbstans  sind)  ab  ans  zwei  Theilen 
^  +  17  7*  snsammengesetxt  betrachtet,  deren  erster  constant, 
deren  «weiter  eine  Function  der  absointen  Temperatur  Ist. 
£r  erhält  dann  die  eiectromotorisciie  Kraft  eines  Elementes:  * 


welcher  Ausdruck  bei  der  Integration,  wenn  man  tf—ri^iAf 
(8  -  6^)1  in-- 17) «•     eetat^  die  f  ormel  von  Tait  ergibt: 


Aus  derselben  Annahme  folgt  die  an  einer  Ldthstelie  er- 
zeugte Wärme: 


E=-Jlß'^HT)dT'-J{et^nT)dT, 
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woraus  folgt,  wenn  man  wieder  (ö—  Öj) /(»/'—  v)  — 

0,  was  die  Versuche  bei  der  neutralen  Temperatur 
bestätigen. 

Der  Ausdruck  für  lässt  sich  auch  schreiben  =3 
-  C[(e—  S^IW-  Setzt  man  C«  -  C  also 

ptöl^orticnial  T,  «odiM«  der  TrsAspoxt  d«r  ton  der  Wbrme 
föirtgelttlirtoii  Bltect^hdttt  im  Vdrhttltiiiss  id  d^ni  d6r  Ton  dv 
Bl«etridtftt  fortgefUfftieii  Wime  "«rttdlgt,  so  ^vird  iBbr  die 
Stromeinheit  Q,  =  ^(Tg  —  T/Tj),  was  dem  Satr  von  Tait 
entspricht  (Wied.  Blectr.  2,  §  524).  Bei  Blei  ist  die  Fort- 
führung der  Wärme  nach  Thomson  (welche  indess  bekannt- 
lich ganz  secand&r  ist)  gleich  Null;  danach  müsste  nach 
Kohlrausch  i]^0  sein.  Dann  wird,  bei  Besdehang  aller 
Metalle  auf  Blei: 


wobei  B  für  Blei  gleich  Eine  ist  Baan  Mgt  die  electn^ 

motoxiäche  Kraft: 


Die  W&rme  wird  stets  Tarn  Metall  A  warn  Metall  B 
gefOkrt^  wenn  6  +  9  2r>  6'+  9  oder  £  positiv  ist  Ferner 
ist  die  halbe  Summe  der  absoluten  Temperaturen  bei  den 
LöthsteUen  kleiner  als  die  neutrale  Temperatur,  und  die 

letztere  grösser  als  Null,  so  führt  die  positive  Electricität 
Wärme  von  A  nach  Bj  wenn  bei  der  Temperatur  der  wär- 
meren Contactsteile  die  Curve  Ton  A  oberhalb  der  von  ß 
«  liegt,  und.  umgekehrt  Q,  W. 


von  Mo^^änloswifen  (Ain.Chem.Jouni.7,  p.90-^92. 188S). 

Aus  neutralen  oder  sehr  schwach  schwefelsauren  Lö- 
sungen von  molybdänsaurem  Ammon  scheidet  sich  an  einem 
Platintiegel  als  kathode  die  Verbindung  MoO,  +  SH^O,  und 
nicht  metallisches  Moljbd&n  aus.  G*  W« 


dT 
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p.  366.  1885). 

Wird  ein  Stück  ychwefellnipfer  zwischen  PJatinplatten 
gebracht  und  ein  Strom  hindurchgeleitet,  dann  der  Apparat 
Ton  der  Kette  losgelöst  und  mit  einem  GalYaaometer  vef^ 
bunden,  so  zeigt  sidi  ein  Polaritotioiisstroin.  (Daes  Sdiwe- 
fellnipfer  ein  Electrolyt  ist,  ist  bekannffidi  sdioft  ton  Sit* 
torf  im  Jahre  1851  gezeigt  worden.  Wied.  Bleetr.  1,  p.  555  ] 

.   W. 

Das  Zink  wird  ähnlich  wie  bei  den  Platinzündmaschinen 
nut  einer  unten  offenen  Glocke  umgeben,  weiche  etwas  unter 
seinen  unteren  Rand  hinausragt  und  ans  der  die  Säure  dureh 
die  Wasserstoffentwickelung  hinaufgetrieben  ivird*  G.  W« 


53.  G,  Gore,  Einßuss  des  ävsseren  hldtTstanäcs  auf  den 
in  fielen  Widerstand  galvaniachm'  Ketten  (Birmingham  Phil. 
Soc.  11.  Juni  1885). 

Der  Verl  zeigt,  dass  hei  Elementen  aus  zwei  Metallstrwfesy 

einer  Zinkplatte  oder  einer  PMnplatte  und  einer  ihr  gegen- 
übergestellten anderen  Aletallplatte  bei  Einschaltung  ver- 
sehiedener  Widerstande  die  aus  der  electromotorischeB  Kraft 
(gemessen  durch  Opposition  gegen  Eisen-Neusilbertbermo- 
elemente)  und  der  an  einem  Galvanometer  beobachteten  Strom- 
intensitiit  bereebneten  inneren  Widerstände  mit  fiinsoialtung 
gewisser  äusserer  Widerstände  aunehmeni  wa^  nameatlich 
bei  Anwoidung  des  Pktia^  der  Tar£  a«l  Bildnng  f  on  Ueber- 
gangswiderst&nden  an  den  fileetrode«  zurtekf^lhrt,  weldie 
mit  abnehmender  Ötiomintenäität  wachben  sollen.    Cr.  W. 


54.    6r.  Gore*    Eine  besondere  Klasse  chemisckreUctriMcker 
Sitfm  (BiiAtii«liamFliaaei»U.Jw 

In  leicht  zersetzbare  Flüssigkeiten,  z.  B.  Wasserstoff- 
superoxyd, Lösung  von  ChroTn«jUure  oder  ftbermangan saurem 
Kali,  starke  Salpetersäure,  Jodkalium  mit  verdünnter  i^hwefel- 
säure  u.  8.  If  wurde  eine  Gold-  und  eine  Plaünplatle  eing^ 
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«Nikt  und  bei  TmduedeneA  Xampwmtaw  die  Stmmeerich« 
tang  an  einem  GalTaaometer  beobachtet  Ee  ecgabea  miA 
dabei  oft  Umkehnuigeik  der  StromeBrichliiiig» 

So  ist  z.  B.  in  Lösung  yon  übermangansaurem  Kali  bei 
60®  F.  Gold  positiv  (wohl  eigentlich  electronegativ),  bei  18t)* 
Platin  positiv,  bei  200*^  Gold  positiv.  Hierbei  ist  eine  Po- 
lariflfttioi»  mckt  ausgeschlossen.  Die  eingelpen  Daten  aiad 
in  der  Origiiialabbaiidlaiig  nachznaehen.  W. 

ö5.  i£»  NOQiCkm  Schulapparat  zur  Demonslration  der  IVechseU 
unrkung  galvanucktr  StrSme  (Z.-S.  zur  Fi^dmmg  das  fhja, 
Unterrichts  2,  p.  41^44.  Frognmm  da  Gjmti.  n  Worin  188S> 

Statt  der  gewöbnliehen  Gestelle  zur  Demoostratioii  der 

Amp  ure'schcE  Gesetze  empfiehlt  der  Verf.  eine  Bitilar- 
suspension  an  0,12  mm  starken  und  250  cm  langen,  über- 
sponnenen  Kupierdrähten,  welche  an  der  Decke  des  Zimmers 
an  einer  Torsionsscheibe  aus  Holz  mit  zwei  Polklemmen 
befestigt  wird,  wobei  die  Polklemmen  ihrerseits  durch  spiralig 
gewundene  Drftbte  mit  festen  Znleitungedrähten  in  Yerbindang 
stehen.  Als  Yorthefl  wird  neben  freierer  Bewegung  erwSlmt, 
daae  das  Gewicht  des  Iieiters  ein  grosseres  sein  kanUf  ab 
gewöhnlich,  d.  h.  aus  mehreren  Windungen  bestehen  und 
daher  schärfere  Besultate  zeigen  kann.  O. 

56.  A»  Mandl.  Tangentmlmssok  mit  unmiUelbarer  Ablesung 
der  Stromstärken  (Z.-S.  zur  Förderung  des  phjrs.  Unterrichts  %, 
p.  26  —  27.  1885). 

67.  MrelM.    Tangmteascaia  am  y erticalgalvanometer  (ibid. 
27— 28> 

Um  StroMtftrInn  sofort  miteinander  Tocgieichea  n 

kdnnen,  empfehlen  die  Verf^  die  Hinznfügong  einer  auf  die 

Seiten  eines  Quadrates  aufgetragenen  Tangentenscala,  deren 
Theilstriche  am  besten  nach  dem  Mittelpunkt  gerichtet  sind. 

  O. 

68,  XrawMdtie  md  AutUn  L.  McMm.  ihr  Em^ 
Jbta  Ar  Tempetaiitr  Hb  miagmiiKh»  PwmtM&lk  wm 
NuM  und  Malt  (Proe.Amer.Ao.  26.  Hai  1885,  p.  462— 473) 

Die  Methode  war  im  wesentlichen  die  von  Rowland; 
die  Zahlenwerthe  lassen  sich  nicht  einzeln  wiedergeben.  Der 
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Masiinalwerth  der  inatfiietufiliBii  BennnhiliAät  filr  wfiich6B 
Eisen  ist  etwa  dreimal,  für  weiches  Oobalt  aehamal  so  gross, 
als  ftUr  die  gehorteten  MelaOe* 

Bei  Untersuchung  eines  hohlen  und  eines  massiven  Kingea 
von  nahe  gleichen  äusseren  Querschnitten  war  der  temporäre 
(verschwindende)  Magnetismus  im  hohlen  Ring  grösser  als 
im  massiTen»  also  ist  der  peraumente  (renumente)  Magnetis* 
mns  gritoser  im  letsterai«  W. 


59.  Zonmkian»  Ueber  die  Gegeixe  des  Durchrangt  der  Eieo' 
triaiat  durch  Gate  (Kanai,  1884.  8*.  106  pp.  mit  1  Taf.  Ans 
dem  13.  Bsnde  d.  ArMteii  der  Natur£-Gs6.  Im  der  luiserL  Univ. 

Der  Verl  hat  seine  früheren  Versuche  über  diesen  Ge- 
genstand (J.  de  laSocPhys.  etChim.  Bosse  1881,  p.48;  BeibL 
6»  p.  41)  fortgesetzt»  indem  er  die  Erwftrmung  des  metalüsehen 
Tkefles  der  Kette  bei  Kinfttbmng  einer  Garadttclit  Ton  be* 
flÜMSten  locken«,  Dnudc«  vad  Temperaturrerbilteissen  in 
die  Leitung  bestimmte.  Die  Wärme  wurde  gemessen  durch 
ein  hermetisch  geschlossenes  Diüerentialluftthermometer, 
dnrch  dessen  eines  Gefäss  der  Leitungsdraht  in  spiraligen 
Windungen  geht.  Vorher  hatte  der  Verf.  die  Forderung  der 
liieDrie  experimentell  bewiesen,  dass  die  gesammte  Wärme- 
menge bei  der  EnHadnng  des  Geadensators  Ton  der  JSnsamr 
mensetnmg  der  Kette  nnabhftagig  sei,  indem  er  einen  eigens 
eonstamirten  Entlader  in  die  Kette  einftüirte,  in  welcbem  die 
Electroden  sich  im  leeren  Ranm  befanden,  nnd  die  Entladung 
bei  keinerlei  Entfernung  zwischen  denselben,  sondern  nur 
bei  deren  Berührung  stattfand.  Die  bei  der  Einführung  des 
Gaswiderstandes  der  metallischen  Leitung  verloren  gehende 
Wärmemenge  bei  der  Entladung  gab  also  in  Wärmeeinheiten 
die  Qaaatttftt  electrieoher  Energie,  welefae  in  dem  leteteren 
Terbrancbt  wird. 

Sr  findet  die  bskaanten  Bitae,  dass,  wenn  keine  andma 
Wirkungen  auftreten,  die  gesammte  Wftrmemenge  In  dem 
Entladungskreise  eines  Condensators  der  Potentialdifferenz, 
resp.  der  Differenz  der  Quadrate  der  Electricitätsmengen 
am  Anfang  und  Ende  der  Entladung  proportional  ist;  dass  die 
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Ablenkungen  eines  Dynanlometen  inrSreiee  den  Qnadranimi 

der  ElectricitHtsmengen  direct  und  umgekehrt  proportion«! 
dem  Widerstand  der  Gesammtschliessung  sind,  ^and  bei  con- 
stantom  Widerstände  den  Erwärmungen  des  Thermometers 
proportional  sind,  ebenso  bei  constantem  Potential  und  Yari- 
ablem  Widerstand. 

Ist  eine  Q^sechicht^  oder  sind  deren  mebatere  in  den 
Sddiessnngskreis  eingefügti  ist  IT  der  Widerstand  der  metalli- 
sdien  Leitung,  ß  der  der  Gassehiohten,  Cdie  Gapacitftt  des  Con* 
densators,  sind  Q  und  q  die  Electricitätsmengen  am  Anfang 
und  Ende  der  Entladung,  w  der  Widerstand  eines  Theilw 
der  Schliessung,  so  ist  die  Erwärmung  ders^ben  selbst» 
verständlich: 

Die  in  disr  Qasschidit  enengte  WAnae  eiWt  mam^  mm 
mimft  gesetst  wird. 

Die  Vetsndie  ergeben,  dftss  der  Wideirstsiid  des  Omss 
mit  der  Emalme  des  Widerstendes  der  metaiHsefaso  Hieils 

der  Leitung  zunimmt.  In  enj^en  Röhren  bleibt  indess  dabei 
bei  einer  bestimmten  Entfernung  der  Electrodeu  der  Wider» 
stand  des  Gases  constant  bis  zu  einem  gewiesen  Grenzwerth 
des  Widerstandes  der  metaMiscben  Leitung.  Bei  weiterer 
Zunahme  des  letcteren  w&chsl  dsain  aooh  der  des  Gases. 
Der  Grenswerlh  nimmt  mi^  wicbsendem  Qimrschnilt  der 
Bdhren  »b. 

Bleibt  der  WidflMtsnd  del  ^^Ases  vttler  der  «rwttteiten 
Bedingung  oonstanl,  se*  lisst  er  sidi  analhenid  durdi  die 

Formel: 

ausdrücken,  wo  /  der  Abstand,  r  der  Kadius  des  Querschnitts 
der  Eiectfoden,  k  der  auf  den  der  Luft  bezogene  relative 
Widerstand  der  Gase  ist.  Geteris  paribus  ist  das  Verhii^ 
»iss  der  Widerstände  des  Wsisarstefis  und  4er  KablemAors 
sa  den  der  L«ft  sine  eimtiliwte  Qie<9sse.  S.  W. 
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60.      Naceari  und  G,  Chtgliehno.  lieber  die  Erwärmung  der 
Ehctroden  in  stark  verdilnnterliuß(J&,Oxm,(Z)  17,p.  1— 11. 1885). 

Bei  FortsetsoBg  der  früheren  YerBuche  (N.  Oim.  (3)  15^ 
p.  272;  BeibL  9,  p.  541)  wurden  in  ein  1,7  cm  weites  y -för* 
miges  Rohr  drei  cylindrische,  dünnwandige  Slectroden  von 

11  cm  Länge  und  \fi  cm  Dicke  eingefQgtf  welche  aussen 
mit  CapUlarröhren  verbunden'  waren,  in  denen  das  Anstei- 
gen des  Alkohols  im  Innern  der  Electroden  beobachtet  wurde. 
Die  Electroden  standen  vom  Kreuzungspunkt  des  Rohres 
Je  4  cm  ab.  Die  mittlere  Electrode  war  stets  mit  dem  einen 
Pol  des  Indactoriums  yerbunden,  von  den  End  electroden  die 
eine  oder  die  andere.  Die  Luft  war  durch  Schwefelstoe 
getrocknet  Ist  P  der  Druck  in  Mülimetem,  t  die  Stromin- 
tensit&t,  sind  n,  p  und  J  die  auf  die  Stromintensitltt  Bins  be- 
zogenen Erwärmungen  der  negativen,  positiven  und  isolirten 
Electrode,  so  war  z.  B.  nach  zwei  Minuten: 


p 

1,76 

0,56 

0,148 

0,142 

0,045 

0,023 

• 

t 

112 

91 

42 

35 

15,9 

9,8 

71 

0.240 

ü,443 

1  02 

OM 

2,73 

P 

0,020 

0,01» 

0,048 

0,014 

J 

0,117 

0,147 

8,2 

8,2 

Die  Erwärmung  der  negativen  Electrode  wächst  also 
mit  abnehmendem  Druck,  die  der  positiven  Electrode,  welche 
der  Strahlung  von  der  negatirai  Electrode  entsogen  ist,  ist 
sehr  klein,  wahrscheinlich  ohne  jede  secnndSren  Einftüsse 
Teraobwindend,  Die  Srwinaungd^  isolirten  Electrode  durch 
Strahlung  ist  bei  geringen  Drueken  nicht  klein  (ygL  IL  Wie« 
demann,  Wied.  Ann.  10,  p.  202;  20,  p.  758.  Wied.  Electr-  4, 
p.  530  u.  flgde.). 

Bei  sehr  niederem  Druck  erwärmte  sich  indess  die 
positive  Electrode  merklich,  während  die  negative  £ast  k&lt 
blieb,  was  eich  nicht  aeigte^  als  sich  die  Electroden  nur  8  om 
▼oneittander  entlemt  in  mtioalen  Schenkebi  des  fiohvs^  woU 
aber,  als  sie  ia  nur  1  mm  Abetaad  einander  gegenikbev  stan- 
den.  Sind  F  die  anftnglichen  und  endlichen  Drucke  in 
Tausendteln  von  Millimetern,  so  war: 


p 

1 

n 

P 

0,65-10 

IS 

S,S1 

7,17 

2,4--lS 

24 

2,75 

0,4—14 

19 

2,07 

4,71 
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Öo  ftckeiat  aUo  bei  sehr  niederen  Druckan  die  £rwär- 
mung  der  negativen  Electrode  ab-,  die  der  positiven  smu* 
nelimen«  Damit  kann  die  Beobachtung  Ton  Hittorf  raaam* 
menhftngeny  dass  bei  eefar  kleinem  Abstand  der  Eleetroden 
und  &uBBerst  niederem  Druck  sich  die  positiTe  Electrode  dis- 
aggregirt  und  dunkel  bleibt,  im  Gegensatz  zu  dem  Verhalten 
bei  höheren  Drucken  und  grösseren  Entfernungen. 

Bei  weiteren  Versuchen  nahm  bei  einera  Druck  von 
0,27  mm  bei  sehr  stark  wachsender  Stromintensitat  die  Er- 
w&rmung  der  negativen  etwas  schneller  zu,  ab  erstere,  wäh- 
rend die  Erw&rmung  der  positiTen  nahean  conatant  blieb 
(2.  B.  I  M  18|2  und  99,  n  ^  0,724  und  0,805,  p  -<  0,045  und 
0,029).  Bei  Anwendung  einer  Holts*8chen  Influenzmaschine 
ergaben  sich  mit  dem  T-Rohr  ftir  die  Erwärmung  der  nega* 
tiven  Electrode  bei  abnehmendem  Druck  analoge  Resultate, 
wie  beim  Inductorium,  nur  waren  die  Erwärmungen  etwas 
kleiner,  was  Ton  dem  verschiedenen  Verlauf  der  Ströme  her« 
rühren  kann. 

Die  erseugten  Wftnnemengen  sind  für  den  Werth  Eins 
von  11  und  p  (gemeaeen  in  Theilen  der  Alkoholaftnle)  etwa 
0,1277  kleine  Calorien..  G.  W. 


61.    Ch*  JVetW*  Bmßim  4b§  Magn^mm  a^fdm  Cktrmkter 

der  Spedr&iimieti  (BuE  Ao.  Belg.  (3)9,  p.  381 --394. 1885). 

Um  zu  entscheiden,  ob  die  Verbreiterung  und  V  erstär- 
kung  der  Spectrallinien  in  Sntladungsröhren  unter  dem  £in- 
flnss  des  Magnetismus  nur  Ton  einer  Temperaturerhöhung 
herrOhre,  oder  auf  einen  spec  Etnfluss  des  Magnetismus  auf 
die  Lichtbewegung  snrAcksufthren  sei,  hat  Vievos  zwischen 
die  zwei  Pole  eines  starken  Electromagnets  eine  mit  Natron 
getränkte  Kohle  gebracht  und  eine  Hydrooxy genflamme  da- 
rauf geleitet.  Aendert  man  die  Menge  des  Sauerstoffs,  80 
iukderte  man  auch  die  Temperatur  der  Flamme. 

Sind  dann  die  und  />. -Linie  zunächst  schmal  und 
nicht  umgekehrt,  so  werden  sie  heller,  Uknger  und  breiter, 
wenn  der  Magnet  erregt  wird;  sind  sie  schon  Tcrhreitert,  so 
werden  sie  noch  breiter  und  kehren  sich  um;  sind  sie  schon 
rerbreitert  und  umgekehrt ,  so  wird  die  dunkle  Linie  sehr 


—  tss  — 

Tiel  breiter.  Diese  Erschemnngen  Terscbwinden  mmittelbftr 
nach  dem  AnlhOren  des  Stromee.  Sie  «eigen  Bich^  wenn  aaoh 
schwacher»  bei  der  grünen  ThaUinmlinie  nnd  den  rofhen 
KaUnm-  tmd  Litbinmlimen. 

Ersetzt  man  die  coniscLen  Armaturen  durch  ebeney  80 
zeigt  sich  in  der  Mitte  der  schwarzen  Linie  eine  helle. 

Der  Sinn  der  Veränderungen  ist  derselbe,  wie  der  bei 
Temperatur  er  h  ö  hung. 

Das  Spectrum  einer  Flamme,  die  sioh  in  der  Ricbinng 
der  Spiralen  des  Electromagnets  bewegt,  seigt  dieselben 
Yeitederangen  anter  dem  Einflnss  des  Magnets,    fi.  W. 


62.        Qaiffem    Ueber  mn  ß  ^oä-EMm  (BaU.delaSoixIntno. 
de8£lectr.2,p.256. 1885). 

Reines  amalgamirtes  Zink,  reine  Lösung  von  Chlor- 
zink bei  18**  C.  Tom  spec.  Gewicht  1,07,  und  reines 
geschmolzenes  Chlorsilber  geben  eine  Kette  von  der  sehr 
Constanten  electromotorisclien  Ej:aft  1,01  (C.-G.-S.),  wenn 
man  mit  nicbt  kleineren  Widerständen  als  5000  Obm  cxpe^ 
rimentirt  G^.  W* 


68.   J.  SJMhet.  Vdter  He  Wirkmtgm  in  komuokeit  Stoffes 

auf  die  Grösse  und  Betregvng  der  Planeten  (Astron.  Nachr. 
Nr.2664,p.  385— 3y2.  i8<^:)). 

Der  Verf.  bat  in  einer  früheren  Arbeit  (Astron.  Nacbr, 
Nr.  2657)  ftr  die  Dicbtagkeit  des  kosmiscben  Stanbes,  in 
welchem  sich  alle  Körper  nnseres  Sonnensystems  bewegen, 
gewisse  Grenzen  aufgestellt  und  nntersnebt  nnn,  nnter  Zu* 

gruüdelegung  derselben,  den  mechanisclien  Einfluss,  welchen 
das  mit  kosmischem  Staub  erfüllte  Medium  auf  die  Planeten, 
speciell  die  Erde  ausübt. 

Zunächst  zeigt  eine  einfache  Gleichung:  fängt  ein  Planet 
auf  der  Strecke  Eüns  seiner  Bahn  N  kosmische  Körper  au( 
so  ist,  wenn  N  als  constant  angenommen  wird,  die  Zunahme 
des  Durchmessers  des  Planeten  von  der  Grösse  des  letzteren 
▼Ollig  unabhängig;  in  der  Wirkliehkeit  freilich  bleibt  1^ nicht 
constant,  sondern  variirt  mit  der  Masse  i.  c.  mit  dem  Durch- 
messer des  Planeten,  allein  diese  Variation  kann  für  einen 
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Zeitranift  toh  einifea  Millioottii  JAbren  ab  B6lir  Idcm  aoflser 
Betracht  bleiben.  Der  Satz  gilt  ferner  ebenso  gnt  för  eigent- 
liche PiaueLea  als  deren  Satelliten;  nur  wird  der  Planet 
wegen  seiner  grosseren  Attraction,  trotzdem  er  sich  laog- 
samer  bewegt  ab  der  TjrabanJbi  im  ganze»  rascher  an  Grosse 
wachsen. 

Wird  nun  der  Widerstand  des  hindernden  MediujnS;  wie 
gewöhnlich,  proportional  dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit 
des  sich  darin  bew^igenden,  des  Planeteni  angenommen  nnd 
die  YertheÜong  der  kleinen  EOrper  in  ihm  als  gleichförmig 

Yorauagesetzt,  was  wegen  ihrer  grossen  Anzahl  wohl  ge- 
schehen darf,  so  zeigen  sich  die  interessanten  Resultattr. 
1)  dass  der  Halbmesser  <i  einer  s^krei^förmigen)  Planetenbahn 
eine  von  der  Zeit  und  der  Dichtigkeit  des  Mediums  unab- 
hängige Function  der  Masse,  also  des  Halbmessers  r  des 
Planeten,  und  dass  2)  die  Ualbaze  a  der  dritten  Potenz  der 
Pfametenmasse  M  umgekehrt  proportional  ist  aja^^JIS^^/M*; 
dieselbe  wird  doroh  den  Widerstand  des  Mediums  allmfllilidi 
kleiner.  Aus  der  Torstehenden  Formel  berechnet  sich,  welche 
Grösse  die  Masse  oder  der  Durchmesser  der  Erde  besitzen 
wird,  wenn  dieselbe,  der  Sonne  allmählich  näher  kommend, 
die  Oberliäche  der  letzteren  gerade  berührt:  es  ist,  wenn 
den  Erdbahn-,  a  den  Sonnenhalbmesser  bezeichnet,  a^ja  =  214; 
sonach  itf / JM«  =  I  fl' •  - und  r /r^  -  If* •/  itf^  •  =«  1,816. 
Dies  wQrde  einer  Zunahme  r  km  gleichkommen, 

sodass  sich  also  auf  der  Oberfl&che  der  Blrde  eine  5300  km 
dicke  kosmische  Staubschicht  angesammelt  haben  wftrde,  in 
dem  Momente,  in  welchem  die  Erde  in  den  Sonnenkörper 
hineinfallt.  Die  Zeit,  nach  deren  Verlauf  das  letztere  ein- 
treten miis>tc,  wird  unter  Annahme  der  in  der  ersten,  ein- 
gangs citirten  Arbeit  des  Verf.  aufigestellten  Theorie  erhalten, 
wonach  die  Dichtigkeit  desjenigen  interplanetarischen  Theils, 
in  welchem  sich  unser  Planet  befindet,  zwischen  IQr^  und 
IQ-»  eingeschlossen  ist:  es  lallen  danach  auf  den  Erdhall 
stfindlich  nicht  weniger  als  2250  und  nicht  mehr  als  2250. 
10*  kg  kosmischer  Partikeln,  welche  also,  wenn  man  ihre 
Dichtigkeit  gleich  der  mittleren  Dichtigkeit  5  der  Erde  an- 
nimmt, erst  in  lOOüO  Jahren  einen  üeberzug  von  1  mm 
Dicke  abgeben  wUrden.    Die  Erde  wüxde  iiiernach  nicht 
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früher  als  in  5 . 10^'  und  nicht  später  als  in  5 . 10^^  Jahren 
die  Oberfläche  der  Sonne  streifen,  und  die  grosse  Halbajte 
der  Erdbahn  würde  in  einem  Jahre  um  nicht  mehr  als  3  mm 
und  am  nicht  wenlfer  aU  0|00d  mm  abnehmen.     W.  SL 


64.  Muggins»    Dk  Sonnencm'ona  (Ein  Vortrag,  gehAk«! 

vm  der  fioy.  init  «m  20.  F«br.  l&p^)* 
'65.  €.Ä0  Tmmg*  Tkmim  bOr^t  der  S&imenecrena  (North 

AnMr*BeY.  9  pp.  Sep.). 

66.    —  lieber  die  Sonnencorona  (The  Observatorj-.  Nr.  97.  ilaj 
1885.  p.  183— 184). 

Haggins  and  Yoang  geben  in  ihren  Aoft&tzen  eine 
Darstellang  der  Terschiedenen  Theorien  der  Sonnencorona 
and  ihre  eigenen  Anschaanngen  in  allgemein  Terstilndlicher 

Weise.    Die  Notiz  im  „Observatorj*'  bespricht  kurz  ])eide 
Arbeiten.  Huggins  vertritt,  ges^tatzt  auf  seine  Photographien 
der  Corona  (Beibl.  8.  p.  79)  die  Ansicht,  dass  die  Erschei- 
nung der  Corona  durch  eine  weit  ausgedehnte  Hülle  der 
Sonne  von   glühenden  Theilchen,  und  auch  leuchtenden 
Grasen  bedingt  sei.    Da  die  aasserordentliche  Höhe  dieser 
HflUe  eine  ausserordentliche  Dichte  derselben  in  den  tieferen 
Regionen  bedingen  würde,  wenn  dieselbe  nur  der  Anziehung 
der  Sonne  unterworfen  wäre,  handelt  es  sich  darum,  eine 
abatossende  Kraft  zu  finden,  die  der  Schwere  entgegenwirkt. 
•Huggins  sucht  dieselbe  in  einer  electrischen  Abbtossung, 
wie  eine  solche  auch  das  Abwenden  der  Gometenschwei£e  von 
der  Sonne  erklären  kann.   Huggins  spricht  sich  sehr  ener- 
gisch gegen  Hastings  aus,  der  die  Corona      eine  Diffrac- 
tionserscheinung  h&lt.  Yoang  erld&rt^  dass  die  Haggins'- 
schen  Photographien  der  Corona,  die  durch  die  Ton  Ray 
Wood  am  Riffelhaus  erhaltenen  eine  Bestätigung  erfahren, 
die  Frage  dabin  eaLscheidtUj  dasi.  die  Corona  durch  eine 
Sonnenhülle  bedingt  sei;  doch  könne  sehr  wohl  bei  einer 
Sonnenfinsterniss  die  Erscheinung  durch  Diffraction  modifi- 
ciirt  werden.   Die  Hülle  besteht  nach  ihm  aus  glühenden, 
festen  and  flüssigen  Theilchen  und  leuchtenden  Gasen;  das 
beweist  einerseits  das  continuirliche  Spectram,  andererseits 
die  bellen  Linien  in  demselben;  ausserdem  sendet  sie  ans 
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reflectirtes  und  diffases  Sonnenlicht  Betrefiis  der  Dichte  ist 
er  eiaer  Meinung  mit  Hnggin&  ,»Alle  lichtencheiniuigen 
der  Gorona  kiVnnen  dorch  dae  YorhandeAsdn  einer 
AtmesphSre  erUJbrt  werden,  deren  Dichte  mÜlionenmal  ge- 
ringer ist  als  diejenige,  die  je  in  einer  Vacuumröhre  erreicht 
worden  ist."  Nach  Huggins'  Bericht  werden  weitere  pho- 
tograpliisrlie  Aufnahmen  am  Cap  der  guten  Hoffnung  voq 
B,ajr  Wood  untor  Leitung  von  Dr.  Gill  gemacht  werden. 

  Ar. 

^^^^^^^^^^  —  « 

67.    W.  ffempeL  Apparat  «wr  SaaernU^h^wksMimg  (Cham. 
6er.  18,  p.  1440. 1885). 

Der  Verf.  beschreibt  folgenden  von  ihm  in  ^ew-York 
gesehenen  Apparat. 

An  den  Deckel  eines  gusseifiemen  Entwickelungsappa- 
rates  ist  ein  F-Bohr  befestigt;  der  seitliche  Theü  führt  snm 
Gasometer,  der  obere  Schenkel  ist  durch  einen  Hahn  ver* 
sehUessbar,  Aber  dem  sich  ein  Trichter  befindet  Zunftchst 
schüttelt  man  durch  den  Trichter  60  g  KGIO,  ein,  sobald 
die  Entwickelung  langsamer  wird,  fUgt  man  neue  50  g  zu  u.  s.  f. 
Die  Entwickelung  geht  sehr  regelmässig  vor  sich.  £.  W. 


Am  K  9undM.  Ütkmr  eme  ModißeaÜtm  der  Qmcktäier^ 

lufipumpe,  Zweite  MittkeUang  (H  pp*  Sep.  aus  „Acta  SocietAtis 
Scientiarum  Fennicae  15"). 

Sunde  11  hat  an  seiner  Modification  der  Luftpumpe, 
worüber  Beibl.  9,  p.  198  berichtet  ist,  weitere  kleine  Ter- 

besserungen  angebracht  Der  Theü  bei  o 

/\o  (Fig.  a.  a.  O.)  hat  nebenstehende  Form  er- 

halten.   Bei  Verdünnungen  zwischen  ge- 
wissen Grenzen  bringt  man  das  Quecksilber 
nicht  sogleich  nach  o,  sondern  nur  nach  o'; 
j — -^^^    dadurch  gewinnt  man  ein  weiteres  Span« 
L  nungsgebiet)  für  welches  die  Druckberech- 

f  >^^g    ^'^^  bekannten  Weise  weitergefthrt 

werden  kann. 

Ausserdem  ist  der  Ansatz  geeignet,  das  bei  starken 

Yerdunnungen  eintretende  lästige  Hxuaberziehen  des  Queck- 
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Silbers  aus  G  nach  k  durch  Oohäsion  zu  verhindern,  indem 
man  durck  geeignetes  Heben  dettkea  von  Q  ein  Brechen 
des  Fadens  zuerst  bei  o\  dann  auch  }m  o  herbeif&lirai  kanUr 
Ferner  iit  in  £  «UM  Kagei  eingiUm^  dem  Tolnmeii  grltamr 
ab  dftB  des  BAhreneMcl»  ?oii  a  Int  sn  dbeev  Ki^l  ist  D*» 
durch  gelingt  es,  Gas  in  die  Räume  hinter  E  zu  bringen,  ohne 
das  lästige  Emporspritzen  des  Quecksilbers  in  E  zu  ?  er  Ur- 
sachen.  ,  Ar. 

69.    fVasserstraklk^ftpumpen  (Pharm.  Gentraihalle  21,  p.  — 
4Ö9.  1886). 

1)  RQoksohlagYentil  Ton  R  Olio  (Avehiv  d.  Fhfenr 

(3)  18,  p.  115.  1881),  Um  bei  Drucksohwankungen  oder  plötz-« 
licliem  Ausbleibon  des  Waaserzuflusses  ein  Zurücksaugen  des 
Wassert»  in  das  evacuirte  (ief&ss  zu  vermeiden,  bringt  man 
zwischen  (ief&ss  und  JPumpe  ein  BückschlagSTentil  an^  wel- 
ches im  wesentlichen  aus  einem  Stttck  abgeiehnürteti  Kaut* 
schutocUaiich  besteht,  der  sich  im  Inaem  einer  zwiaeheii 
Pompe  und  Kolben  eingefügten  Glasrdhre  befindet  und  die 
Fortsetzung  des  aus  dem  Gkföss  kommenden  Glasrohres 
bildet    Mittelst  eines  scharfen  Längsschnittes  ist  der  abzu- 
saugenden Luft  der  Durchgang  gestattet,  dagegen  der  etwa 
zurückgehenden  X«utt  derselbe  verwehrt*   Um  dabei  ein  voll- 
ständiges Umkrempeho.  des  Kautschuksohlaueliies  zu  yerhüten» 
befindat  sieh  in  ihm  ein  seBdev  Glaskürper,  s.  &  ein  Staofe 
Glasstab. 

2)  Aspirator  von  F.  Lux.  La  die  Korke,  welche  ettt* 
^Stii<  k  weites  Glasrohr  oben  und  unten  abschlieseen,  sind  je 
zwei  (.Tlasröhren  eingesteckt;  eine  der  oberen  dient  zum  Zu- 
leiten des  Wassers,  eine  der  unteren  zum  Ablassen  desselbeni 
eine  dritte  ist  mit  dem  2n  ommirenden  G^elftsa  YMbuaden;; 
die  Yiarte  kann  dann  STentneU  zu  einem  Manometer  iUiren^ 
Am  oberen  Ende  des  Gummischlanohes,  der  das  Genmge- 
▼Oll  Iiuft  und  Wasser  abftthrt,  ist  ein  Quetsebbalm  mit  Stell-. 

scbrau])e  angebracht.  ^ 

Nachdem  der  Wasserzutiuss  geregelt  ist,  sciiliebbt  man, 
den  Quetschhahn  fast  völlig,  sodass  sich  das  Wasser  staut ^. 
öffnet  man  dann  denselben  langsam,  wälirend  zugleich  der* 
QummiBchlaucb  an  einer  zweiten  Btelle  mittelst  der  f^nger^ 

MblitMri.d.lui.d.Pk|i^«.Ch«ii.  OL  5S 
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leicht  zasftmmengepreBst  wird,  so  tritt  bald  durch  den  Anprall 
des  mit  Luftblasen  vermengten  Wassers  an  dieser  Stelle 
eine  conti nuirliche  Vibration  ein.  die  man  durch  weiteres 
OeÖnen  in  eine  intermittirende  überfiihren  kann^  woduob 
das  Ma.TimB»  <iec  Iiei8twigg|&higk«it  .eneuiht  ist  0. 


70.    ComSMU  ais  ErMott  fltr  wrabimA^  Gvmmi  (Din^f  J. 

256,  p.  96.  1885). 

^ach  R.  Kays  er  (MittheiL  des  bayr.  Gewerbemuseimi 
lS6bf  p.  86)  bereitet  man  sich  Oaselnkitt  durch  Erwiimei 
Tcm  IfÜch  mit  WemsteindUire,  miM  sieh  Oastfn  aiusolidd«L 
Bm  to  erhaHeae  bmIi  londite  OaseHo  Qbmclitltlet  man  «it 

einer  Lösung  von  6  Theil.  Borax  und  100  Theil.  Wasse: 
und  erwärmt  gelinde  anter  Umrühren,  wobei  das  Caaeln  in 
Ldsnng  geht.  Man  setzt  nun  soviel  Boraxlösung  zu,  bis  ein 
kleiner  Theil  Caseln  ungelöst  bleibt  Die  klare  Citsagkeit 
bedtst  sterket  Klelrremögen.  0. 


71.  A  XMem.    Veker  Hoknerimdmigm  (IMe  Itfidvvrtlh 
aehaftL  Vermhwtatioiwn  1883,  p.  36S.  Sep.). 

Statt  der  Benutzung  von  gewöhnlichen  Kautschukröhren 
und  Stopfen  wandte  der  Verf.  Schiftsse  an,  bei  denen  die 
eine  za  terbindende  Böhre  mit  einem  weiteren  angeschmol- 
zenen Bohr  umgeben  und  in  den  ringförmigen  Raom  Queck* 
Silber  gegossen  war,  sodass  sieh  beim  Binsetwn  der  swsitsB 
Bohre  ein  iuftdiciiter  und  leicht  zu  lösender  Veröciiiuäa  bildete. 

0. 


72.   A*  Benecke,    HydrauHsehs  Prene  (Z.-8.rarFördani&gi 
phys.  Uaierriohfti  %  p.  (»8—61.  1885). 

Der  Verf.  hat  eine  Presse  construirt,  welche  bei  mög- 
lichster Verringerung  der  anzubringenden  Dichtungen  aucL 
nach  längerer  Pause  in  der  Benutzung  leicht  wieder  in  Stand 
gesetzt  werden  kann.  0« 
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78.  M»  Hopk4/n8.  Draktapparat  pir  Lafforaioriumsgeörauek. 
(Sdeiit,  Am«r,  Sappl  19,  p.  7d63— 64.  1886). 

Der  Terf.  bescbreibt,  in  welcher  Weise  eich  durch  Zn* 

sammen biegen  von  Draht  eine  grosse  Anzaiil  von  Labora- 
toriumsapparaten  in  einfacher  Weise  herstellen  lassen. 

— ~*  £•  w» 

74.  H,  MmamOMU   ünioenalräd$rapparali         zur  Förde- 
rung d««  phys.  Unterrichts  2,  p.  6—9. 1885). 

In  dem  Modell  sind  alle  möglichen  Arten  Bäder,  als 
Zahnrad,  Kronrad,  konisches  Rad,  Kumpf  und  Drilling  an- 
gehrachti  welche  toq  einer  Axe  aus  mit  zwei  aufsteckbaren 
Cnrbeln  zur  Demoastration  des  todten  Punktes  bewegt  wev» 
den  können.  Ebenso  wird  die  ümsetsmg  Ton  horizontaler 
Bewegung  in  Terticale  und  umgekehrt  gezeigt  und  die  Ab- 
hängigkeit der  Geschwindigkeit  von  dem  "V^erliältniss  der 
Zähne,  Anzahl  der  Räder  vor  Augen  geführt 

An  den  oberen  Theil  der  verticalen  Axe  können  dann 
diejenigen  Apparate  beüsstigt  werden»  bei  denen  Eotationen 
zur  Geltung  kommen.  0. 


75.  Karl  von  Vierordt.  l^ln/sikaiische  und  physiologisühe 
Unter sucliLuigen.  Die  Schall-  und  Tonstärke  und  das  Svhall- 
ieitwigwermögen  der  hürper  (Nach  dem  Tode  des  Verf.  heraus- 
gifgeben  und  mit  einer  Biographie  desselben  versehen  von  Prof.  Dr. 
Hermann  Vierordt.  Tübingen  1886,  Verlag  der  H.  Laapp- 
sehen  Buehhandlnng.  Ladenpreis  8  Mark). 

In  dem  274  Seiten  starken  Bande  sind  in  drei  Theiien 
die  Erfahrungen  niedergelegt,  welche  das  Ergebniss  der  zahl- 
reichen und  zum  Theil  sehr  mühsunen  Experimente  des 
y erf«  behuls  Einflkhrung  einer  exacten  Fhonometrie  und  zur 
Beantwortung  yon  davon  abh&ngigen  Fragen  der  Phyrik  und 
Physiologie  bilden.  Es  sollen  keine  Theorien  entwickelt,  son- 
dern nur  Thatsachen  raitgetheilt  werden.    Im  ersten  Theile 
handelt  es  eich  um  Herstellung  von  Schallen,  deren  Ent- 
stehungsbedingungen  quantitatir  bestimmbar  sind,  und  um 
Anfsteilung  eines  Maaasprincips,  welches  aus  jenen  gemes- 
senen Entstehungsbedingungen  auch  die  Schallstftrken  zu 
berechnen  gestattet.  Während  früher  die  Stftrke  des  durch 

öS* 
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gnugsfäliige  Platte  entstellend«!:  ScbaOes  an»  ph^rsikaliBehen 
(Trimden  dem  Product  ph  proportionai  gesetzt  wurde  (/>  = 
Grewicht  der  Kugel,  h  =  Fallhöhe),  und.  der  Verf.  selbst  auf 
Grund  seiner  Erfahrungen  das  Product  pk  glaubte  mit  p^h 
TertipBchen  zu  sollen ,  finden  wir  hier  nach  dem  Vorgänge 
Ton  OberbeQk  die  Scballstärke  «  dem  Producte  pk'  propor* 
tional  gesetst  und  eine  Menge  von  Yemchen  nur  Beetim- 
mimg d^s  Eiponenten  t  mitgetheilt,  Es  zeigt  sich,  daee  e 
keine  allgemeine  Oonetante  ist,  sondern  Tom  benntiten  Ma- 
terial und  dem  Gewicht  der  Fallkugel  abhängt.  Ep  ist  für 
schwere  Kugeln  grösser  als  für  leichte  und  liegt  ^wischen 
0,8  und  0,5.  Bei  einem  S(  li:ill])ondel  ist  .*  proportional 
(sin  u)'  zu  setzen  (a « Elevationswinkel),  wobei  c  zwischen 
0,601  und  0,638  liegend  gefunden  wurde.  Ein  Schallj^ndel 
oder  eine  schvingnngefULige  Platte  von  beetimmter  Anf- 
steUnng  nnd  mit  FaUkngeln  bestimmten  Materials  kann  dem- 
nach als  Phonometer  dienen.  Gleichwohl  ist  die  Messung 
eines  objectiv  gegebenen,  in  seinen  Entstehunpbedingungen 
nicht  anal}  sir baren  Schalles  nicht  so  einfach,  dass  man  nur 
einen  Phonometerschall  von  gleicher  Intensität  herzustellen 
und  den  gegebenen  Schall  diesem  gleichzusetzen  brauchte. 
Denn  swei  Schalle  Terschiedenen  Ursprungs  sind  meist  quali- 
tatiT  so  yerschieden,  dass  es  unserer  Wahrnehmung-  schwer 
oder  gar  nicht  mdglidi  ist,  sicher  darttber  m  entschmden, 
ob  beide  intensi?  gleich  smd.  Dagegen  sind  SchaUe  Ton 
eben  merklicher  Hörbarkeit  als  intensiv  gleich  ansu- 
sehen.  Die  eben  hur  bare  Schal  Is  tii  rke  dient  dalier  als 
akustische  Einheit,  nicht  in  dem  Sinne,  dass  beliebige  Schall- 
starken als  Vielfache  derselben  angegeben  werden,  sondern 
in  dem  äuui§»  dass  alle  die  Schalle  als  intensiv  gleich  gelten, 
die  gscaAs  an  der  Grenze  der  Hörbarkeit  liegen.  Die  üb* 
tersuchungen  über  die  Schwankungen  der  „akuatiseben  £^ 
namie"  zu  Terschiedenen  Zeiten»  für  Tersohiedene  Indindnen 
und  unter  sonst  Tcrschiedenen  Bedingungen  ftdiren  den  Verl 
zu  dem  Schlüsse,  dass  der  schwächsten  Schallempfindung  ein 
bestimmtes,  genau  dctinirbares,  zu  jeder  wissenscJiaitlichen 
und  praktischen  \ Zu  wendung  brauchlnires  objectives  Maas^ 
enteprichti  welches  vollkommen  unabhängig  ist  von  dem  (i^rade 
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wmi  dtti  Bdmakungm  indhidnalliii  FeiiilittridkdH  'der 
BmAttMu  und  von  der  BesdüffBiilMit  dm  dk  ScMIMrke 
umendtii  Appmto. 

Um  die  IntenÄitäten  stark  übermerklicher  Schalle  zu 
bestimmen;  werden  dieselben  dem  Gehör  durch  schaMsckwä- 
chende  Medien  zugeleitet  und  duröh  Varürnng  ddr  ^JrOsse 
der  schaikdiw&clMDden  Schicht  bis  zur  Reizschwelle  herab* 
gedrackt  <Sent  man  die  Abweichviig  der  GfOMe  der  Sidmll- 
«diwftehiiMg  T4in  der  DiaMBsion  äm  Medimy  so  MMst  «ich 
bemcbnaii,  ui  wieviel  ein  'gegelNlBer  tbeme^Uidnr  4Kiha]l 
geBclMr&dbt  mrdea  nnm,  oa  tiiur  eben  hMMr  ^  ¥efäeik» 
Die  €k8etse  der  Schftllselrwftchuiig  i&  ve)*8chieden0n  Medien 
zu  bestimmen,  ist  die  Aufgfabe  des  zweiten  T heiles.  Der 
Verf.  stellt  sich  vor  die  Alternative,  dass,  wetiigstens  durch 
prismatische  Lieiter,  der  Sch&ii  entweder  von  Schicht  zu 
Schicht  um  denselben  abeeelutea,  ▼oft  der  jewi^Ugeii  Schall* 
stirln  ttiabhftiigigeii>  oder  um  'oltiett  relativen,  der  lets- 
%Btm  propniidnalen  Betrag  abgesiifedext  %erde.  Sei  S  die 
Setadbtirk^  die  bei  dem  gerade  beiiiiteteii4Plieiioiiieter  eben 
Mrbar  iet,  t  die  (feariable)  SebaIhrtdMe,  die  «ef  demeefben 

Phonometer  erregt  werden  muss,  um  durch  einen  eingeschal- 
teten prismatischen  Leiter  von  der  Länge  /  dem  Ohr  einen 
noch  eben  hörbaren  Schall  SnunfÜhren ,  so  ist  nach  dem 
ersten»  dem  „frincip  der  absolaten  SchaUeehwäoiiittg*^: 

(A'«  «  Schwächungsconstantei  oder  «  >■  A*«./  4-  consUi  oder: 

eoid  nach  dem  iweiteii,  dem  nJ^aeif  der  TelatiYe&^Sehall* 

schwächung^^: 

(Ar  »  Schwächungscoustante),  oder  log  s  =  Xfi  4-  conat.^  oder: 

Sowohl  fBar  ttam,  als  ftr  fltssige  Leiter  zeigen  die  aus 

den  Versuchsresultaten  berechneten  A»  untereinander  ge- 
ringere Abweichungen  als  die  Ar,  und  der  Verf.  h&lt  das 
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durch  die  Gleichung  5  =  A« .  /  +  const.  ausgedrückte  Sckall- 
leitungßgesetz  für  erwiesen.  Da  zu  /  0  der  Werth  s  =  .S' 
gehört,  so  folgt  const.  Sj  also  «  s  .  /  4.  S.  Die  aus  den 
Yersuchszahlen  berechnete  Constante  ist  ab«  um  einen  con- 
stauten  Werth  grösser  als  i^,  sodass  naa  an  sdneiben  hat: 
j»i^./H-  jS  +  oaast  (c).  Filr  diese  «weite  Ooasteiite  e,  die 
natfirlich  ttat  jeden  anderen  Leiter  einen  anderen  Weräi  liat^ 
w&hrend  S  nur  Tom  Phonometer  und  der  akastisdien  Djma- 
mic  des  Experimentators  abhängt,  weiss  der  Verl.  keine 
Erkläi  ung.  Wird  der  Schall  durch  Wasser  geleitet,  so  ist  c 
dem  Querschnitt  der  leitenden  Schicht  proportional.  Wider- 
sprechend der  bisherigen  Annahme  der  Physiker  findet  der 
Verf.,  dass  sogar  bei  allseitiger  Ausbreitung  in  der  freien 
Luft  die  SehaUintensit&t  firoportionai  der  ein&chea  Entler- 
nnng  von  der  Schallquelle,  sieht  dem  Qnadrat  derselben,  ab- 
nehme. Was  die  SehaHleitimgBfilhigkeit  Tersehiedener  Sub- 
stanzen anlangt,  so  sind  insbesondere  verschiedene  Holzarten^ 
Eis,  Alabaster,  Marmor,  Blei,  ein  Telephon,  Wasser,  Ochsen- 
blut, Gummilösimg.  Kochsalzlösung,  Weingeist,  Leinöl,  Kuh- 
müch»  für  die  Zwecke  der  auskultatorischen  Diagnose  ver- 
schiedene Theile  des  lobenden  und  todten  menschlichen  und 
thierischen  £örpers,  sowie  endlich  das  GehArorKan  selbet 
nntezsneht  mrden.  Der  dritte  Theil,  in  welehem  die  Schall* 
leitnngsconstanten  nur  Meseong  objectiY  gegebener  Sehall- 
st&rken  Verwendung  finden  sollen,  ist  nicht  mehr  ansgeffthrt, 
sondern  enthält  uui'  einige  Vorstudien  zur  eigentlichen 
Aufgabe.   Dr.  E.  Tiscber. 

76.     6r.  Albrecht,     Geschichte  der  ElectHcität  mit  Berück^ 
sichligung  ihrer  Anwendungen  (Electrotechu.  Bibliothek 
336  pp.  Wien,  HarÜeben,  1885). 

Das  Buch  gehört  zn  der  grossen  Zahl  Ton  Publicationen, 
wie  sie  in  neuerer  Zeit  mit  ungewöhnlicher  Schnelligkeit  anf 

electrotechnischem  Gebiete  aufeinander  folgen,  und  die  der 
Natur  der  Sache  nach  nur  in  einzelnen  F&llen  eine  beson- 
dere wissenschaftlicli''  Bedeutung  lieansprucheu  können.  Der 
enge  Itauin  des  Buches  wird  ohnehin  noch  für  den  Text 
durch  eine  Menge  übrigens  recht  habscher  Abbildungen, 
Portraats  u.  s.  f.  yerkOrzt  G. 
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77.    ÜMbAl  üh^r  üb  ilttmuttimtd»  9imarisek»  AmMhmg^  ^ 

IVim  1883;  herausgegeben  von  Ingn»  Frans  Khrin.  Da* 
eietinsche  Licht  vm  v,  ürbanÜMky  (Wien  1885.  470 pp.). 

Der  werthToUe  Bericht  entzieht  sieh  seines  technisehen 
Inhaltes  wegen  dem  Beferat  in  den  Beibl&ttern.  G. 


78,  jB.  Kettele.  Theoretische  Opiik,  gegründet  das 
Sessel'Sellmeier'äehe  Princ^,  m»gimh  mU  dm  experi^ 
mmUelUn  Belegen  (Braunflchveig,  View^  &  Sobn,  1886. 652  pp.)- 

Vorliegendes  Werk  stellt  sich  auf  den  Boden  des  durch 
die  £ntdeckttJDg  der  anomalen  Dispersion  geschaffenen  aeoen 
Thatbeetandee.  £•  erl^oot  daher  ia  der  Idee  des  Zvsam- 
nemolivingeBS  toh  Aelhsr  imd  MdKootkOf  spedell  is  der 
nfther  begmndeten  Form  deaBessel-S^Umaiei'ichen  Frin- 
cips'^  ^\  den  obersten  Erkl&rungsgrund  der  optischen  Gesetze. 
Während  der  Aether  als  elastische  und  iucompressible  Flüs- 
sigkeit ilberall  derselbe  ist,  bestehen  die  Molecüle  —  ganz 
im  Sinne  der  heutigen  Chemie  —  aus  diaoretea  Atoagruppen 
mH  achwingnigsfthigen  Gebilden,  wekhe  gewisedtmasHeit  im 
Aether  sdiwimmen.  Die  Mechiuük  der  Liehtsebwingsngen 
wird  daher  gleiehseitig  an  ]91asiioit8Mhfiorie  wk  an  Hydro- 
dynamik anknüpfen  müssen. 

Ua^  Werk  zerfällt  in  einen  theoretischen  und  einen 
experimentellen  Theil. 

Da  es  in  der  ^iatur  keine  absorptionsfreien  ponderablen 
Medien  gibt»  das  sogenaoAte  dnrchsiohlige  liedinm  sidh  viel- 


1)  0M  saalytiidie  Benltel  dir  Pwndftlvwmehe  BefteUs,  welehfls 
nsmwtlicb  in  der  Hemiiehiiiig  de«  TrSgheHwaoiatafco  der  mHioIvwingen- 
den  Loft  beiteht»  und  welehes  ftr  unendlich  Ueine  Sohwingungsbogen  als 
thatottcUich  mtreffsnd  hingenommen  wird,  bewicbnet  Ketteier  ab  du 
Besseraefae  Princip.  AnderersdtB  beruhen  nach  Sellmeier  die  dioptri* 
aehen  Vorginge  aof  einem  Zoeammenackwingen  der  beiden  BaaCaadtMe 
der  angenannten  ponderablen  Hedlaii,  and  hal  dataalbe  oufear  gewiaamlän- 
aebrfinkungen  den  Satz  ausgesprochen,  daas  die  brechende  Kraft  einea 
aolcben  Mediums  gleich  iat  dem  Quotienten  der  lebendigen  Kräfte  aainer 
Körper-  und  Aethertheildien.  Diesen  8atz  und  die  ihm  zu  Grunde  liegende 
Vorstellungsweise  (insbesondere  Ton  der  Nothwendigkalt  dea  Eneigie- 
principa)  nennt  Kette  1  er  daa  Sellmeier'acbe  Prindp. 
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meiir  dnroh  eine  dreifache  Ditoontiiiiiit&t  (für  £igeiifarbe  und 
mur  P<iliiin|inMiiin|[|il  vmd  Gtrenzwiiikel)  aIb  ein  dozdi  Ab- 
steMliiii  |0iwiiBiim6c  Ovmiitt  dmtillty  ^  MHfft  wiinffh 
die  abtorldreadea  Medien  den  Kern  der  Etttwicketogee  dee 
erilen  Theiles.  In  diesen  Medien  sind  Foiipflanmnge-  und 
Absorptionageäclxwindigkeit  mit  dem  Einfalkwinkel  verän- 
derlich. 

Dieselben  werden  in  der  für  durchsichtige  Medien  üb- 
lichen Weise  eingetheüt  und  werden  für  jedes  die  Gesetse 
der  inneren  Ansbreitang  nnd  die  Bedingungen  des  üeber- 
gangeB  des  Lichtes  in  grosserer  Vollsttadigkeit  abgeleitet 

Ln  aBgemeiwsten  Falls  bensben  sieb  die  «al||estellton 
bsiisriei  Crtsiehnngen  auf  ansaMMngesetete  Medien^  wekhe 
doppelte  Brechmng  und  doppelte  Absorption  zeigen  imd  über- 
dies durch  Dispersion  der  optischen  Axen  und  Rotations- 
Polarisation  ausgezeichnet  sind. 

üm  die  gewonnenen  Ergebnisse  weiteren  Kreisen,  ins- 
besondere  auch  Chemikern  nnd  Mineralogen  zugänglich  zu 
M0h^,  ist  das  Maass  der  Toranogeseteten  Vorkenntnisse 
ufigtiflhat  bosehrlknfct,  nnd  genibren  In  dieser  Bichtang 
mebseae  Beflagen  jede  noob  etm  wflnaohaneircvtbe  weitere 
BriebruDg. 

Im  zweiten  Theiie  werden  die  im  ersten  aufjgestellten 
Gresetze  durch  eine  Reihe  grossentheils  vom  Verf.  selbst  her- 
rührender Experimentaluntersuchungen  geprüft,  and  soweit 
solches  bis  jetzt  noch  möglich  ist,  bestätigt 

Bs  ist  nodi  eine  bisher  nicht  in  estenso  publicirte  Ab- 
baadhmg  ftbsr  XHapeitrion  der  DInpls  angebin^;  über  diese 
werden  wir  besonders  referiren* 

Bs  ist  gewiss  danlnsnswertb,  dass  der  Vert  ssine  in  vielen 
einselfien  Abbandhingen  serstrenten  AnMtze  gesammelt  und 
gesichtetj  dieselben  ansehnlich  erweitert  und  zu  einem  syste- 
matischen Granzen  verarbeitet  hat.  umsumehr,  als  sich  gerade 
in  diesem  Gebiete  eine  sehr  lebhafte  Polemik  zwischen  ihm, 
Voigt  und  iiommel  eartnponnen  hat.  £L 
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ANNALEN  DM  PHYSIK  UND  CHEMIK. 

BAND  IX. 


1-    W.  Spri/ng.   fVirkung  des  BariumsvlfaUfB  und  Natrium- 

Sulfates  üiiJeitKindcT  unle.r  dfv  Einwirkung  des  Di*uckes  (Bult 
Soc.  Chim.  44,  p.  100— 169.  1886). 

Schmilzt  man  oin  Gemenge  von  Natrinmcarbonat  nnd 

Bariuiiisulfat,  so  lindet  eine  vollkommene  Umsotzung  statt, 
sobald  nur  hinlänglich  viel  ^atriumcarhonat  vorhanden  ist. 
8p ring  hat  nun  1  Theil  Bariumsulfat  mit  3  Theilen  Na- 
triumcarbonat ,  die  bri  160°  mehrere  Stunden  getrocknet 
waren,  gemischt  und  Drucken  von  6000  Atmospb.  ausgesetzt 
Die  gebildeten  Oylinder  hat  er  dann  entweder  gleich  oder 
nach  mehreren  Tagen  unteraacht  nnd  gefunden,  dasB  sich  p  7o 
der  ursprünglichen  Bariumsulfatmenge  umgewandelt  hatten; 
pulverte  man  den  erhaltenen  ('}  linder  gleich  und  compri- 
Miirte  ihn  n  mal  von  neuem,  so  erhielt  man  die  gleichfalls  in 
der  Tabelle  gegebenen  Zahlen: 

n     0  Tagö    7  Tage   14  Tage  21  Tage    28  Tsge 

1         0,94         1,60  8,08  3,94  3,84 

3        4,78        «,78         9,01  -  9,15 

6        8,99        9,94        10,89  —  11,08 

Die  Zahlen  sind  besonders  deshalb  interessant,  weil  sie 
zeigen,  dass  die  Einwirkungen  nicht  mit  dem  Drucke  aufhören, 
sondern  noch  Üher  14  Tage  anhalten.  Es  rührt  dies  wahr- 
scheinlich von  einer  Diffusion  der  festen  Materie  her. 

Gemische,  die  keinem  Drucke  ausgesetzt  waren,  ergaben 
keine  Uinw.ijulhing. 

Erhitzte  man  comprimirte  ('ylinder,  in  denen  resp.  9,01 
ond  10,89  7o  Bariumcarbonat  sieh  gebildet  hatten,  3  Stunden 
auf  120°,  so  waren  nur  noch  7,07  und  9»89  %  Barinmcarho- 
nat  vorhanden.  Die  Wärme  hatte  also  entgegengesetzt  wie 
eine  Compression  gewirkt 
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Weitere  Versuche  sollen  sich  auf  Gemische  Ton  Barium- 
carhonat  und  Natriumsulfat  besiehen.  E.  W. 

2.  M.  Oartenmeister*  Beüräge  sur  Kenntniss  der  phjfsi- 
kaÜsehen  Eigentekafien  normainr  Feitsmtreester  (loaug^-Diaa. 
Königsberg  1885.  71  pp.)- 

(la  i  ttMimpistcr  hat  nacli  der  zuerst  von  K  opp  benutz- 
ten dilatometrischen  Methode  eine  grosse  Anzahl  von  Estern, 
welche  aus  normalen  Fettsäuren  und  normalen  Fettalkoholen 
entstehen  I  untersucht.  Die  folgende  Tabelle  enthält  eine 
Zusammenstellung  der  gefundenen  Resultate ,  wie  auch  die 
Mittel wertbe  aus  früheren  braucbbaren  Beobacbtunsfon. 


j  Siciiepuiikl 
1      TSOmtn  ; 

Spec.  Gew. 
1      bei  0« 

■  Spcc. 

Vo- 

Inrnen 

Spec 
Volmneo 

Mittel  [ 

niw  1 
MlMreai 

l?t-- 

Mittel 

«M 

IMUmnu 

Oe- 
obacb. 
tungon 

Vlitel 
nwtatar  Br- 

äubataaz 

tiarten- 

Garten- 
'  inelttor 

'  beim 
'  Sit'üe- 
1 punkt 

beim 
1  Siede-  i 
puukt , 

Ameiaeiiö.-AItthyl 

32,5" 

1  ,onoi» 

0,9554 

1,0188 

«2.7 

}» 

Aethyl 

Propjl  1 

55,0*> 

54,1  ' 

0,9445 

•  1,9422 

0,8725 

1,0825 

84,6 

84,^ 

>» 

81,0 

8t,4  ' 

0,9250 

0,9204 

(►,8270 

1,1180 

106,2 

1  106,7 

I* 

Bnejl 

106,9 

i  0,9106 

0,7972 

1,1425 1 

127,6 1  - 

n 

Amyl 

tS0»4 

0,9018 

1 0,7692 

lpt728; 

150,5  j  — 

Ht^l 

158,6 

0,8977 

;  0,748» 

1,1995 

173,3  i 

» 

Hcptyl 

176,7 

0,8937 

0,7808 

1,2229! 

196,7 

>» 

198,1 

0,8929 

0,7156 

1 

1,2477  !■  220,3 

Essigä.-Mothyl 

57;i" 

57.1" 

0,9043 

0,9('(M) 

(i,SS73 

1  .OHPyS 

83,2 

8.3.« 

Aetliyl  1 

77,r> 

1,1  ib-d 

iutv,i 

106.1 

»» 

J'ropyl  j 

101,8 

102,1 

0,9093 

0,9102' 

0,793 » 

1,1463 

128,4 

128,2 

»» 

Butjl  1 

124,5 

125,1 

0,9016 

0,900(» 

0,7683 

1,1734 

150,6 

151,2 

M 

Amyl 

147,6 

148,9 

0,8948 

0,8963  0,7461 
—    jj  0,7267 
0,8875  W.71J»4 

1,1992 

173,S 

173,8 

» 

Ueijrl 

169,2 

169,5  I 

0,8902 

1,2250 1 

197,7 
221,0 

Hepty) 

191,8 

I91,r>  ■ 

0,8891 

1,2462 

221.4 

♦» 

Octjrl 

210,0 

0,8847 

0,8848  io,69H1 

1,2672 

245,8 

245JS 

Propionu.  -  M  ethy  1 

79,5» 

79,1" 

0,9403 

0,9396  1 

0,8393 

1,1203 

104.6 

Aethyl 

98,8  1 

0,9114 

0,4970 

1,1434' 

_ 

127,7 

Frupyl 

122,G 

i),9023 

0,9005 

0,7719 

1.1690  i 

149,9 

IfiO.l 

» 

Butyl 

145,4 

146,0  i 

0,8953  1 

0,8961 

0,7489 , 

1,1955 

173,2 

173,2 

»» 

Heptyl 

208,0 

0,8846 : 

0,6946 

1,2736  247,1 

>» 

Octyl  1 

226,4 

-   |j  0,8838 

—    i!  0,6860, 

1,2876 

270,5 

Ii 
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Siedepunkt 
[       760  mm 

  'T   '  ' 

II  Spoc.  O'cw. 

'1  Spec 

beim 

Siede- 

.pnnkl 

,  ■  . . 

Vo- 
Itunen 

beim 

■  -  -  - 

Spoc. 
H,  V*Jl'niien 

-                    -       .  .-  .::r-_ 

B»> 

- 

Miltf  1 
aus 

1  ^ 
obaoh« 

I 



(«art^u- 

1  mittel 

Bim 

'  ohfich- 

BuW<«,-Meth>l 

102. 

0,i»lU4 

0.^'202 

o,802<; 

1.1455 

12';,  7 

i2*;.*5 

12o,;i 

0,9004 

0,7t>8V> 

i  .1  4  10 

j  160,5 

150,3 

w  Propvl 

!  — 

148,2  ' 

O.8lt20 

'  0.7455 

1,1981 

1   

174,0 

«9  Bur>i 

"  lfi"),T 

0,S878 

o,887'> 

0,72*^4 

1  2222 

/ 197,8 

197,8 

f»  ■  Amyl 

ISI.S 

*  — 

(».!!'SH2 

0,7092 

1  2454 

w  4  •'7 

— 

»t      Hex  vi 

205,1 

0,8825 

1  2K74 

246,4 

II  llüutvl 

225,2 

|Op8S27 

o.<;8(;9 

270.2 

f9  Oetyl 

244  5  1 

n  sT'»9 

O.C751 

1,8028 

Yalforiaiiä  .-Methyl 

127,:^" 

0,(t097 

0,77f>7 

1,171,8 

149,1 

»>  /veiiiyi 

H4,7 

140,5" 

0,H<):-{9 

0,bi#40 

i  »  ^  #  i  o 

U,  (  ^4.1 

1 ,2(»10 

1 74. .'^ 

174,5 

«  I'rouvl 

0,8S«S 

0.7'JG4 

1!»7.8 

«>  JJutvl 

(^.^847 

■ 

0  TO'i"» 

1 .24r.5 

 T  ' 

n  Amyl 

208,7 

0,8812 

Ü,<j982 

.  1,2U21 

,245,:^ 

«  Hexyl 

0.6828 ' 

1,2898 

<Tt  Heotvl 

243,6 

Z  1 

0,8786 

0.6708 

1.3097  i 

,  297,4 

1  * 

w  Octyl 

260,2 

—  1 

0,8784 

0,6618 1 

1,32721 

322,6 

Caproiis.-Mi'thvl 

141». 

1 50,0" 

0,9089 

0.758t; 

1.1994 

172,2 

Aethvl 

MW  * 

1 07,2 

0,8904 

0  7'M19 

1 ,2_*27 

l!«7,7 

1  *J  k  |3 

rf       PrODVl  i 

185^ 

1 

0,6844 

0.7087 

1,2462 

«t      fintvl  L 

259,4 

-  i 

0,8824 

0.6978 

1.2646 

0,8769 

0.6594 

1.3298 

323,9 

»  Octyl 

275,2 

0,8748 

~~  t 

0,6509 

1,3440 

349,6 

1 

Hepfyle. -Methyl 

172,1" 

0.81H1 

0,7825 

i,22(;i 

1 

1 9(5,2 

157,1 

lb7,7",^ 

0,88üÜ  1 

0  7105 

1  2471 

22 1 ,9 

222,8 

«  Proiivl 

Jl              *   •  MTW 

206,4 

"  II 

0,8824 

06965 

1.26701 

246,5  1 

«t     Botvl  1 

225,1 

—   1  0,8807 

0.6839 

1.2878 

271,8 

»     Heotvl  M 

274,6 

277,0  "0,8761 

0,8757 

0.6506 

1,3467 

349,7 

Octyl 

290,4 

1 

'~  1 

0,8757 

0,6419 

1,3651  ! 

'  1 

376,2  1 

Octyls.- Methyl 

r.t2.o ' 

0,8942 

0,71(.i8 

1.24^8 

2^0,1  1 

n  Aethyl 

205,8  : 

207,5»|  0,8842 

0,8864 

0,6980 

1,2ÜÜ8 

245,9 

»»     Propyl  , 

224,7  ; 

Ii 

0,8805 

0,6867 

1,2823: 

270,8 

,f     Botyl ') 

240,5 

0,8797 

0,6753 

1,3026 

295,5 

n     Hcptyl  ! 

289^ 

-   1!  0,8754 

0,6405 

1,3668 

877,0 

«     Octyl  il 

805,9 

—   K  0,8755 

0,8744  10,6816 

1,8858 

404,3 

404,8 

Ij  F&r  dim  Körper  tbcilt  der  V»rf.  nacbtrigUeh  folfvnd«  TerbMMrt«  W«rthe  m!t : 

SpM.  0«w.  b.  sledfp.  T»lam«ii  b.  Sledtp.  Spec.  Volamto 

Ortyli.lM|l  0L674B  1,BM1  S9M 
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In  besonderen  Tabellen  werden  dann  noch  vom  Yert 
die  Siedepunkte,  die  epec.  Gewichte  bei  0^,  und  diejenigen 

beim  Siedepunkt,  sowie  die  spec.  Volümina  zusammengestellt. 
Von  den  sich  ergebenden  Resultaten  führen  wir  an,  dass  in 
der  Regel  bei  metameren  Estern  dem  höheren  Siedepunkte 
eine  grössere  Dichte,  der  grösseren  Siedepunktsdifferenz  auch 
eine  grössere  Differenz  zwischen  den  Ihchten  entspricht, 
Was  die  spec.  Volomina  anbetrifft^  so  wachsen  sowohl  die 
Differenzen  zwischen  dem  Meäiyl-  und  Ocfylester  derselben 
j^nre,  als  auch  zwischen  Ameisensftnre  nnd  Octyisioreeater 
desselben  Alkohols  mit  zanehmendem  Kohlenstoffgehalt,  and 
zwar  findet  dieses  Wachsthum  in  regelmässiger  Weise  statt 
Die  schon  von  Zander  (Beihl  S.  p.  612)  als  möglich 
betrachtete  Annahme,  dass  die  Volumdiüerenzen  bei  den  ho- 
mologen Fettsäuren  mit  dem  Kohlenstoffgehalt  wachsen,  ge- 
winnt durch  die  Versuche  des  Verl  an  Wahrscheinlichkeit. 
Das  Wachsthnm  der  Differenzen  ist  hierbei  stitrker  bei  d«n 
Estern  als  bei  den  Sftnren.  Dagegen  widersprechen  die  Varw 
Sachsergebnisse  des  Verf.  mehreren  Ton  Schiff  (BeibL  8, 
p.  413)  aufgestellten  Regeln.  Etb. 


8.    «7.  WUHng.    V$bet  He  Anwendung  dei  Pendeh  mnr 

Begtimmmg  der  mäUeren  Dichtigkeit  der  Erde  (Berl  Sitiber. 

1885,  p.  13^15). 

Der  Verf.  benatzt  statt  der  Wage  das  Pendel  mit  sehr 
nahe  an  die  Aze  verlegten  Schwerpunkt  Vorremche  er* 
gaben  gute  Resultate.  Mittheilnngen  aber  die  definitiTen 
Besultate  sollen  bald  folgen.  £.  W. 


4.  ZV  iyConor  8loane*  Vmidiung  Uber  SeifenbUuen  (Sdent 
Amer.  Snpplem.  97.  Juni  1685. 19»  Nr.  495). 

Verf.  giebt  eine  popuUire  Darstellung  der  Theorie  der 
fc^eifenblasen,  die  er  durch  Yorführuno^  zaliheiclier  Versuche 
an  denselben  erläutert;  die  Versuche  sind  sämmtlich  in  Holz- 
schnitten wiedergegeben.  Am  Schlüsse  gibt  der  Verf.  An* 
Weisungen  zur  Herstellung  geeigneter  Lösungen.  Ar. 
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5.  BarMi  und  FapoäogH.  iMer  dit  vettckmdmen  Far^ 
MORy  w§k&B  iSSrp»  beim  Loiem  m  emer  umkgrmgim  BHUng' 
ke&imenge  Miete«»,  ietonder*  über  die  Famun,  weiche  Eie 

tmd  Saise  in  IVasser,  ferner  Körper,  die  von  der  umgeben' 
(If'/i  F/t/u/^/ceit  nngfjnrriffen  werden  y  sodann  positive  Electro- 
den  aus  Metallen  und  Kohle  annehmen  und  über  den  äugen- 
JalUgen  Einßuss  des  Sauerstoffs  der  Lujl  bei  diesen  letzten  For- 
gängen (Atti  d.  Soo.  Toscana  d.  So.  Nat  Pisa.  7,  1885. 9  pp.  Sep.). 
Die  BeBoltate  der  Verf.  nnd  Bchvierig  in  EQxze  wieder- 
zugeben, wie  sie  eelbet  am  Schlüsse  ihrer  Arbeit  bemerken. 
Die  eigenthümlichen  Formen,  die  sie  beobachtet  haben,  sind 
lithographirt  beigegeben.    Die  Formen,  die  ein  Eiscylinder, 
der  in  warmes  Wasser  taucht,  annimmt,  erkl&ren  sich  da- 
durch,  dass  das  herabsinkende  kalte  Schmelzwasser  die 
unteren  Partien  vor  der  Wftrme  der  Umgebung  schützt; 
daher  bemerkt  man  eine  EinschnOmng  an  der  Stelle,  wo  der 
Gylinder  die  Oberfl&che  schneidet  Aehnlich  Terhftlt  es  sich 
mit  den  Salzen,  wo  die  unteren  Partien  von  herabsinkendem, 
salzhaltigem  Wasser  geschützt  werden.    Complicirter  sind 
die  Erbcheinungen  bei  emem  Gylinder  aus  kohlensaurem 
Kalk,  der  in  verdünnte  Salzsäure  taucht;  hier  kämpfen  auf- 
steigende Gasströme  mit  herabsinkender  Chlorcalciumlösnng; 
die  Formen  sind  abhftngig  Ton  der  Goncentration  der  S&ure. 
Taucht  ein  Eupfercylinder  in  verdünnte  Schwefelsäure  oder 
ein  Bleicylinder  in  verdünnte  Essigsäure,  so  sieht  man  nach 
Monaten  eine  Einschiiürung  an  der  Du rcligarjgsb teile  durch 
die  FlüssigkeitsüberÜäche;  dieselbe  ist  bedingt  durch  die 
Einwirkung  des  atmosphärischen  Sauerstoffs.    Denn  stand 
daneben  ein  anderer  Gylinder  desselben  Metalles  in  derselben 
Flflssigkeity  aber  so,  dass  sich  über  derselben  Leuchtgas  oder 
eine  Petroleumschicht  befand,  so  blieb  dieser  Gylinder  unver« 
iindert  Aehnlich  zeigt  bich  der  Einüuss  des  Sauerstoffs  der  Luit 
bei  cylindrischen  Anoden,  die  vollkommen  gleichmässig  abge- 
lenkt werden,  wenn  sie  ganz  in  die  electrolytische  i^'lüssigkeit 
tauchen  oder  durch  Terpentinöl  über  derselben  vor  der  Berüh- 
rung mit  der  Luffe  geschützt  sind,  während  sichander  Trennungs- 
sohicht  Electrolyt-Luft  ein  tieferer  Einschnitt  zeigt.  Aehnlich 
▼erbBlt  es  sich  mit  Eohlenelectroden,  die  als  Anode  bei  der 
Electrui)  be  von  Chlor-,  ürom-  oder  Jodsalzlösungen  dienen.  Ar. 
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6.  P«  de  Heen.  Bestimmung  einer  en^irüekm  BeMumg 
9wUehm  der  Spannkraft  dtr  Dämpfk  und  dem  inneren  Bei- 
Ifungscoefficieatm  der  Fläa^keäen  (BnlL  Ac  Belg.  (3)  10, 
p.  251— 255.  1886). 

Die  Spannkraft  einer  Flüssigkeit  hängt  von  der  Ge- 
schwindigkeit der  Molecüle  ab,  die  Yertheiiung  dieser  ist 
aber  selbst  abhängig  von  dem  inneren  Reibungscoefficienten /. 
Ifit  T  die  absolute  Temperatur  der  Flttssigkeit,  bei  der  p 
und  /  gemessen  sind,  so  ist  nach  de  Heen: 
pTf  =  const.,  also  2y  log  =  Cy 
Beispiele  fttr  diese  Beziehung  sind  unter  anderen: 

T        f  p  (iyiogrt/iOOO 

283  42,4  45,25  19^ 

303  81,5         120,24  19,85 

828  24,4        271,87  19,47 

278         100  4,6  18,10 

80,9  91,98  19,00 

  E.  W. 


Waaaer 


■  1 


7.    JET  Schneebeli,    Der  absolute  h  erth  des  Heibungscotfß^ 
deuten  der  Luft  (ATch.deGeii.(3)U,p.  197--202.  IdSö). 

An  ein  cjHndrisehes  Bohr  A  ist  ein  gerades  Bohr  unten 
angeschmolzen,  dieses  taucht  in  das  Wasser,  das  in  einem 

zweiten  cylindrischen,  unten  mit  einem  Hahn  c  verschlossenen 
Rohre  B  enthalten  ist.  Auf  A  ist  ein  mit  zwei  flälmen 
Tersehener  Aufsatz  gekittet;  durch  den  einen  Hahn  a  com- 
municirt  der  obere  Theil  von  A  mit  einer  Pumpe ,  mittelst 
deren  das  Wasser  ans  ^  in  ^  aufgesaugt  werden  kann;  durch 
den  anderen  Hahn  ist  A  mit  der  OapillarrOhre,  durch  die 
die  Transpiration  eintreten  soTI^  yerbunden.  Man  saugt  nun 
A  voll  Wasser  hei  gesclilus-^euem  b,  schliesst  dann  a  und 
öffnet  bj  und  regelt  zugleich  c,  sodass  die  Niveaudilierenz 
in  A  und  B  stets  gleich  bleibt  Man  bestimmt  die  2eit, 
damit  ein  bestimmtes  Volumen  Luft  in  A  eindringt. 

Die  benutzten  fünf  Böhren  hatten  die  Länge  4  den  Ba* 
dius  r,  und  gaben  die  nach  der  Formel  fit  1(1  +  0,0227  f: 
auf  0*  reducirten  BeibungsooQfficienten: 

/       38,95  85,06  24,95  60,11  43,(U  cm 

r        0,012:<5       0,01f;25       0.01625       0.01025  0.(»l09Ocm 
|io        0,031712      0,0.1690     0,081698     0,0,1703  0,0,1734. 
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Diese  Werth©  fltimiiie&  mit  den  tob  Obermayer  geftin« 
denen  Wertlien  0,0^1706  nnd  0,031075  sehr  gat  fibereÜL 

Die  letzte  Zahl  ist  nach  Schneebeli  noch  wegen  der 
Tension  des  Wasserdampfes  zu  corrigiren,  dann  findet  man 
=  0,03 1704. 

Schneebeli  hat  an  seinen  Zahlen  gleich  die  Correction 
ausgeführt  ____  ^- 

8«  JLe  Chatelierm  Allgemeines  Gesetz  Jur  die  Lösückkeä 
(BulL  Soc.  Ohim.  44,  p.  97—98. 1886). 

Als  allgemeines  Gesetz  «teilt  der  Verf.  folgendes  auf: 

Hier  ist  T  die  absolute  Temperatur,  s  der  Lösiichkeitscoef- 
ficient,  Q  die  Lösungsw'ärme  für  1  Aequi?.,  K  die  Oonstante 
in  der  Gleichung  der  Dämpfe,  d  eine  von  der  Natur  des 
Salzes  abhängige  Oonstante.  Die  LOsUchkeit  Sadert  sich 
danach  in  demselben  Sinne  mit  der  Temperatur,  wie  die 
liösungsw&rme.  Jede  plötzliche  Aenderung  in  Q  infolge 
einer  Aenderang  in  der  iivdratation,  einer  dimorphen  Aende- 
rung oder  einer  Agsrregationsändening,  entspricht  einer  plötz- 
lichen Aenderung  m  der  Richtung  der  Lösungswärme.  Die 
als  geradlinig  betrachteten  Curven  sind  nur  Ourven  mit 
grossem  KrtLmmungsradins  in  der  Nähe  von  Inflexions» 
punkten.  Das  Auftreten  der  Inflexionspnnkte  ist  bestimmt 
durch: 

d*i  _  ds  \(K  Q     oV^'j-^Q]  -ft 

dir«  ^  dTLV'd  r  ~  j "S^J 

Dies  kann  nur  ftlr  etwas  kleine  Werthe  Ton  Q  ein- 

treten.    Die  Kesultate  stimmen  mit  der  Erfahrung  überein. 

  E.  W. 

9.  TV,  Am  Tilden,  (Jeber  den  Einjluss  der  Tem/je/  atur  au/ 
die  LösuniisuHirme  von  Sollten  m  ßf^^iuser  (Pfoc.  Boy.  Soc.  Lond. 
aS,  p.  401—414.  1885). 

Der  VerfL  hat  bei  den  Temperaturen  t  die  molecularen 
Lösnngswftrmen  Qi,  bezogen  auf  das  wasserfreie  Salz,  be- 
stimmt. Die  Salze  wurden  immer  in  100  Molecülen  Wasser 
gelöst. 
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t    Na,S04       t     Na,CO,     t    K^SO^       t    KNO,       t  NaNO, 

40—44  1494         22  6322  15  -5388  15  -7967       16  —4786 

35—40  6842  24  -5192  34  -7814       54  —4255 

40—45  6769  87  -4886  58  —7541 

50—55  6958  45  -4730 

Berechnet  man  ans  der  Gleichung  Qr^     +  V  — 
wo  Qt  nnd  Qi  die  bei  T  und     entwickelten  W&rmemengen 

bezeichnen,  und  U  die  Summe  der  WarniLcapacitäten  vom 
Salz  und  Wasser,  V  dagegen  die  der  Salzlösung  zwischen 
T  und     bedeutet,  so  findet  man  bei: 

NaaSO«  Qto  «  1508,  Q««  »1572;    Na,CO.  Q»»  -  1909; 
K,SO«  Qm  »  -  8745;  KNO^  Q»,  -  -  6751;  NaNO«       -  —  8616L 

Bei  dem  Natriamsulfat  sind  die  Werths  wesentlich  ver- 
schieden,  jenachdem  man  das  Salz  in  verschiedener  Weise 
erhitzt  hat  (¥gL  Pickering,  Beibl.  9,  p.  BIS). 

Ans  den  obigen  Zahlen  ergibt  sich|  dass,  wenn  die  Ld- 
snngswlrme  podtiT  ist,  bo  aind  die  berechneten  Werthe 
grösser  als  die  gefiindenen.  Ist  aber  andererseits  die  Ijö- 
äungswärrae  negativ,  so  sind  die  berecbnetcn  Werthe  kleiner 
als  die  gefundenen.  Bei  den  Nitraten  sind  diese  Differenzen 
kleiner,  bei  45^  für  NaNO,  500  CaL,  für  KNO,  700  CaL, 
als  für  das  schwerer  schmelzbare  Kaliumsulfat  900  Cal.  In 
allen  Fällen,  auch  bei  NagSO^,  ist  die  Lösung  Terbimden 
mit  einem  Energieverbrauch,  den  die  Differenz  der  q^e& 
Wftrme  der  Materialien  nicht  erkl&rt 

i'iir  die  Lösungswärmen  des  Natriuinsulfates  Na^SO^ 
10H,O  in  l  UOMol.  und  Na5,CO,10H,O  in  180  Mol.  Wasser 
ergaben  sich  folgende  Werthe: 

Die  Temperatur  t  ist  die  nngeflUure  Temperatur  am 
Scblnss  der  Lösungen. 

i      NajSO^lOHjO  t  NajCOglOH^O 

18«      -18035  Cal.  12»  -14714  Cal. 

84        —    660  »  34,2  —  1288  m 

44,2      +    228  n  39,3  —    446  » 

48  4-    811  „ 

Die  Aenderung  der  Lösungswfirme  aus  dem  negativea 
in  das  positiTe  rtkhrt  daher,  dass  unter  d4®  die  Sake 
der  Lösung  als  Hydrate,  oberhalb  84^  aber  zum  Theil  als 
wasserfreie  Salze  vorhanden  sind. 
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Einen  Theil  der  eigentbümlichen  WärmeersclieinuxigeD 
bei  der  Lösung  von  Salzen  führt  der  Verf.  aui  eine  partielle 
Zenetzang  des  Salzes  durch  das  Wasser  nurttck  £.  W. 

10.   t7.  Gof^«    AbiorpUon  des  Slickaxjfdes  durch  die  EUm^ 
ax^uUahe  (Ann.  Cbem.  Phya.  (6)  5»  p.  U5— 204. 1(S85). 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Untersuchungen  über  diesen 
Gegenstand  weiter  geführt  and  zu  ermitteln  gesucht,  ob  die 
Absorption  des  Stickoxydes  durch  Eisensalze  dem  Gesdts 
TOB  Henry  gehorcht,  nach  dem  die  absorbirte  Ganeage 
proportional  dem  Dmk»  wftcfast^  oder  ob  sie  stttttfindet^  wie 
die  des  ijnmoniake  durch  ICotaUohloride,  also  eine  Terlnn- 
dung,  die  sich  leicht  dissociiit,  liefert,  duiin  ist  der  Druck 
?on  der  Menge  absorbirten  Gases  unabhüngig. 

Zunächst  zeigte  sich,  dass  von  den  verschiedenen  i^^erro- 
Balzen,  SuUat,  Ohlorür  und  Ammoninmferroiiilfat  die  bei  0^ 
imd  700  mm  abeorbirfce  Gaamenge  proportional  dar  Mengo 
Torhandenen  Eisens  (letstere  schmuikt  swischen  1  bis  20  g  Fe  in 
100  ccm  Lösung)  und  nnabhftngig  tob  derNainr  derfittiBrewar. 
Sie  betrug  unterhalb  12,5*^  auf  1  Aeq.  Fe  Vs  -^^q»  NO,  bei 
12,5^  bis  25^  7*  Aeq.;  oberhalb  dieser  Temperatur  nehmen 
die  absorbirten  Gasmengea  schnell  ab. 

L&sst  man  die  Gase  bei  verschiedenen  Drucken  H  ab- 
aorbiren,  bestimmt  die  absorbirten  Volume  berechnot  die 
Gasmengen  die  unter  Zugrundelegung  des  HenrVschen 
Gesetzes  bei  einem  Druck  von  760  mm  absorbirt  werden 
würden  (a  a«  V.lßO/H;  die  Drucke  schwankten  von  2u  bis 
700  mm),  so  zeigt  sich,  dass  a  mit  steigendem  Druck  erst 
schnell  wächst  und  bei  allen  Salzen  bei  ca.  i/  =  40  mm  ein 
Maximum  erreicht ,  um  dann  schnell  au  fallen;  die  Gurre, 
die  Tom  Maximum  aus  die  Beziehung  zwischen  a  und  H 
darstellt^  ist  ganz  analog  dar  entfachenden,  bei  Ammoniak 
und  Wasser  gelundenen. 

Hättigt  man  L«isungen,  die  ;liü'  1  Aeq.  Fe  100  Aeq. 
Wasser  enthalten  mit  NO.  so  ergibt  sich  in  grossen  Calorien 
eine  Wärmetönung  von  10,7;  bei  concentrirteren  Lösungen 
YOn  Sulfat  und  Ohlorür  ist  sie  etwas  kleiner,  bei  verdünnten 
etwas  grosser.  Diea  zeigte  sich  auch  darin,  dass  eine  Yer- 
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dfinauBg  der  LOtaagen  dieser  Salae  ehie  Ideine  Wftrmeent- 

wiekelnng  nach  sich  zieht  Das  Ammoniamdoppelsiilfat  Ter- 
hält  sich  umgekehrt. 

Die  Löslichkeil  der  EUsensalze  wird  durch  die  Gegen- 
wart von  NO  erhöht 

Dae  Absorptionsspectmm  ist  folgendes  für  die  stickoxyd- 
haltigen  verdünntem  Lö8tingen: 

Eine  rotbe  Bande,  ihr  hellster  Theü  erslreckt  sieh  tob 
^•«679  Ins  ;ts660  and  ist  Ton  nrei  dmüderen  Banden 
eingefasst,  die  tob  X-»708  bis  X>«679  nnd  A«»6a0  bis 
X  =  644  reichen. 

Eine  grüne  Bande  mit  unbestimmten  Rindern,  deren 
rechter  nirlit  mit  £  zuaammenifiiit  und  besser  bestimmt  ist 
als  der  liniLe. 

Bei  zunehmender  Dicke  versohwindet  erst  die  grtUie 
Bande  nnd  dann  die  rothe. 

Analoge  Versnclie  mit  duromehlorftr-Stickosyd  ergaben 
▼on  k  «  743  bis  l    729  eine  dnnkleroibe  Bande,  Ton  X  « 

729 — 687  eine  helle  Linie  mit  scharfen  Banden,  von  /.=687 — 
679  eine  fast  schwarze  Bande,  von  l  -s  679 — 6113  eine  helle 
scharfe  Linie,  von  X  =  663 — 520  war  das  Spectrum  vollkommen 
dunkel,  von  X  » 520 — 496  eine  helle  grUae  Bande,  deren 
iUnder  aber  sehr  Terwasdhen  sind*  £.  W» 


10.  F«  V*  Ebner,  Die  Lätungsßächen  des  Kalkspathes  undArm^ 
gmukef.  lLJheAet:^figttr€ndesKaikspathM.  JJL  Die  Ukm^s^ 
ßäeken  des  AragmäeM  (Wi«a.  Ber.  (2)  1886.  p.  760—835). 

Die  Resultate  seiner  Abhandlung,  deren  Anfang  bereits 
Beibl.  8  p.  569.  760  referirt  ist,  fasst  der  Verf.  mit  aller  Re- 
serve  in  den  folgenden  Sätzen  snsammen  (wegen  der  JDetails 
mnss  auf  das  Original  verwiesen  werden). 

1)  Die  Aetserseheinnagen  an  £rystallen  berohen  hanpt* 
s&ehlich  anf  der  Existenz  von  LösnngsflAoheiii  welche  Spal- 
tangsflftcfaen  analog  and,  mit  deaMlben  jedooh  im  allgemei- 
nen nicht  zusammenfallen. 

2)  Analog,  wie  man  eine  von  Spaltungsflächen  begrenzte 
Krystallform  Spaltungsgestalt,  kann  man  eine  von  Lösungs« 
flächen  begrenzte  Krystallform  Lösongsgestalt  nennen. 
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3)  Durch  Aetzen  von  Krystalltiächfin  können  erhabene 
Ecken  entstehen ,  welche  entweder  von  den  eigentlichen 
Lö8ttngafl&ehen  begrenst  sind  oder  aber  Yon  eeennd&ren  Flft» 
e\m,  welche  durch  combinirtes  ZuBammenwirken  der  Iftsen- 

den  Substanz  nach  Temchtedenen  Fl&chen  der  Ldsnngsgestalt 

entstehen.  Erstore  Ecken  entspieclH  n  der  priiiiüren  Lösungs- 
gestalt;  letztere  kann  man  als  secundäre  Lösungsgestalten 
bezeichnon. 

4)  Nur  die  Flächen  der  prim&ren  Ldsnngsgestalt  sind  in 
aller  Strenge  krystallographisch  m&gliche  Flächen  mit  ein- 
fachen rationalen  Indices.   Die  secund&ren  Lösungsfl&chen 

haben  nicht  nothwendig  rationale  Indices,  doch  kommen 
solche  an  denselben  nicht  selten  vor.  Es  ist  im  allgemeinen 
eine  Tendenz  nach  Bildung  von  vielflächigen  Ecken  mit  der 
Krystallsymmetrie  entsprechenden  Flächen  vorhanden,  und 
ausserdem  liegen  die  hauptsächlichsten  secundären  Usnngs- 
flächen  in  den  Zonen  der  Kanten  der  primären  Lösungs- 
gestalten. Dies  muss  namentlich  bei  Krystallen  des  regu- 
lären  Systemes  die  Bildung  von  secundären  Flüchen,  welche 
sich  solchen  mit  rationalen  indices  annähern,  begünstigen. 

5)  Wird  eine  KrystalHIäche  geätzt,  welche  einer  Lösungs- 
fläche entspricht,  so  entstehen  auf  derselben  zwar  sehr  leicht 
Aetsfiguren,  aber  nur  sehr  selten  erhabene  Lösungsgestalten. 
Es  wäre  sogar  möglich,  dass  auf  ganz  reinen  Lösungsfläohen 
überhaupt  niemals  erhabene  Lösungsgestalten  entstehen. 

6)  Die  (vertieften)  Aetztiguren  verdanken  ihre  Entstehung 
einem  local  het:jrenzten,  hesonders  intensiven  T^ÖHungsprocesse. 
Auf  amorphen,  isotropen  Körpern  (Ulas)  sind  die  Aetzüguien 
mnldenformig  und  von  kreisförmigem  Umrisse. 

7)  Die  Aetzfiguren  zerfallen  in  langsam  sich  entwickelnde 
(reiardirte),  welche  erst  im  Laufe  Ton  einer  oder  mehreren 
ISfimiten  ihre  volle  Ausbildung  erlangen,  und  in  rasch  sich 
entwickelnde  (instantane),  welche  in  wenigen  Secunden  ihre 
definitive  Form  und  (irösse  erreichen.  Beiderlei  Arten  sind 
darch  Ueborgänge  verbunden. 

B)  Die  Form  der  Aetzüguren  hängt  mehr  von  der  Ge* 
schurindigkeit  ihrer  Entwicklung,  als  tob  der  Qualität  des 
Aetzmittels  ab,  Torausgesetflst,  dass  bei  der  Variation  der 
Aetzuiittei  nur  solche  gewählt  werden,  welche  voraussichtlich 
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analoge  Zersetzungsprocesse  hervorrufen  (z.  B.  verschiedene 
Säuren  beim  Kalkspathe).  Aetzmittel,  welche  wesentlich 
(iiiierente  Zersetzungen  hervorrufen,  dürfen  nateinander 
nicht  verglichen  werden,  da  diesen  voraussichtlich  verschieden- 
artige prim&re  Lösun^sflachen  zukommen  werden  (z.  B.  FIqm- 
8&nre  und  Aetskali  bei  8ilioatiitcangen). 

9)  Die  G^eaohwindigkeit  der  Bntwiddiing  der  Aetzfignren 
läset  sich  durch  Yariation  der  Concentration  und  Temperatur 
des  Aetzmittels  beeinflussen. 

10)  Die  Umrissformen  der  instantanen  Aetzliguren  ban- 
gen in  erster  Linie  von  der  chemischen  Hiirtocurve  (Ijöslich- 
keitscurve)  der  geätzten  Krjstallfläche  ab;  sie  stehen  daher 
in  einem,  in  gewissem  Sinne,  analogen  Zusammenhange  mit 
den  primftren  LösungsflAchen,  wie  eine  mechanische  HiUte* 
curre  mit  den  Spaltungeflftcheo. 

11)  Die  Anordnung  der  Minima  der  ehemiflohen  Härte- 
eurve  einer  Krystallfläche  bleibt  für  qualitativ  verschiedene, 
aber  verc^leichbfiro  finaungsmittel  {?..  B.  verschiedene  8iluron 
beim  Kaikspnthe)  dieselbe,  da  die  primärt^n  T/osuiij;sti:u'lien 
stets  dieselben  sind.  Die  numerischen  Verbältnisse  d^ 
Minima  können  aber  nach  Temperatur  und  Concentration 
eines  Lösungsmittels  sich  wahrscheinlich  ändern,  wodurch 
sich  die  Mannigfaltigkeit  instantaner  Aetzfiguren  erklären 
wQrde. 

12)  Au sj^(  sprechen  retardirte  Aetzfiguren  zeigen  im  all- 
gemeinen oiiui  Achnlir.bkoit  des  Umrisses  mit  tlom  I  nirisse 
der  auf  die  geätzto  Fläcli^  projicirt  godiichten  ljösiiii<;si:i  stalt 
Das  Maass  dieser  Aehniichkeit  hängt  aber  von  den  beson- 
deren Umständen  ab,  unter  welchen  die  Lösungsflächen  auf 
der  ge&lzten  FUUshe  einschneiden.  Die  grösste  Aehniichkeit 
des.  Umrisses  resnltirt  wohl,  wenn  Tier,  je  paarweise  glmeii- 
geneigte  Flftchen  in  der  geätzten  Fläche  in  zwei  anf  einander 
senkrechten  Linien  sich  durchschneiden  (Rechteck  öder  Quad* 
rat).  Eintj  grosse  Aehniichkeit  dos  Umrisses  resultirt  fer- 
ner, wenn  drei  unter  nicht  sehr  spit/en  Winkeln  sieb  kreu- 
zende Lösungsilächen  auf  der  geätzten  flüche  einschneiden. 
Ungünstiger  ist  dagegen  der  Fall,  wenn  yermöge  der  Lage 
der  Lösnngsiiächen  ausgesprochene  singnläre,  oder  in  zwei 
entgegengesetzten  Bichtungen  einer  Linie  gelegene,  chemisebe 
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Härteminima  (Löslicbkeitsmaxima)  in  der  geätzten  f'iäche 
Torlianden  sind.   Dies  kommt  vor,  wenn  zwei  gleiohgeneigte, 
in  einer  Zone  mit  der  geätzten  Fläche  gelegene  Ldsnngs^ 
ii&chen  einschneiden,  welche  Ton  einer  schief  geneigten  dritten 
Lasnngsfl&che  in  der  ge&isten  Fläche  senkrecht  durchschnitten 
werden  (Spaltungsfläche  des  Kalkspatlies),  oder  wenn  die  Kich- 
tung  der  Durchschnittslinie  der  gleichgeneicrten  Doppeltiäche 
von  einer  oder  mehi  t  ren  senkrecht  einschneidenden  Lösungs» 
dächen  unter  spitzen  Winkeln  gekreuzt  wird  (Deuteroprismen- 
tiäche  des  Kalkspathes,  Basis-  und  Makropinakoid  des  Ara- 
gonitesy  Dodekaäderfläche  des  Bleiglanzes).  In  allen  diesen 
FHXkn  xeigt  sich  eine  Zuspitzung  der  Aetzfigur  in  den  Bich- 
tungen der  voraussichtlichen  Maxima  der  Löslich k ei t  der 
Fläche  (=  Minima  der  chemischen  Härtecurve),  durch  welche 
Zuspitzung  die  Aehnhchkeit  des  Umrisses  der  Aetzfigur  mit 
dem  Umrisse  der  Projection  der  Lösungsgestalt  aufgehoben 
oder  wenigstens  theilweise  gestört  wird. 

13)  Die  Flächen  der  Aetzfiguren  entsprechen  nur  in 
seltenen  Fällen  primären  LOsungsflächen.  Bei  Aetzfiguren 
regulärer  Krystalle  folgen  die  Flächen  zum  Theil  ähnlichen 
Gesetzen,  wie  die  Flächen  der  secundären  Lösungsgestalten. 
Viele  Aetztiguren  nicht  regulärer  Krystalle  zeigen  aber  stark 
gekrümmte  Flächen  und  neben  einspringenden,  auch  erhabene 
Kanten.  Dies  lässt  sich  mit  Bückaicht  auf  die  Abhängig- 
keit der  Aetzfiguren  von  der  chemischen  Härtecurre  he- 
greifen, schwer  aher  erklären,  wenn  man  die  Aetzfiguren  als 
vertiefte  Abdrücke  von  Krystallgestalten  auffassen  will. 

14)  Um  die  Thatsache  zu  erklären,  dass  die  Aetzfiguren 
stets  der  Symmetrie  der  geätzten  Fläche  entsprechen,  genügt 
die  Annahme  nicht,  es  sei  ein  Minimum  der  chemischen 
Oobftaion  in  den  Normalen  der  Lösungsflächen  Torhanden. 
Ks  mnss  vielmehr  zur  Erklärung  der  Aetzfiguren  auf  hemi- 
sjmmetrischen  Erystallen  noch  angenommen  werden,  dass  die 
Bewegungsrichtung  eines  in  der  Lösungsfläche  gegen  eine 
Ivrystallfläche  anprallenden  Molecüles  der  lösenden  Substanz 
einen  verschiedenen  Eft'ect  bedinge,  je  nachdem  diese  Be- 
wegangsrichtung  in  der  Lösungsfläche  orientirt  ist.  Auch 
die   Texschiedene  Löslichkeit  Terschiedener  Krystallflächen 
kann  nur  durch  diese  Annahme»  nicht  aber  dadurch  erklärt 

8«ib1ittir^d.  Aii&d.Pbvi.«.CIwm.*  IZ.  55 
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werden,  dass  die  Läslichkeit  nur  von  den  Üichtuagen  der 
r(inil)in:LtionskaTiten  und  den  Neigungen  der  LösungsfläcliCD 
zur  geatzten  iJ^läche  abiiänge.  £.  W. 


12.    tJ.  L,  Soret,    Üeber  die  6timm^abel  (Arch.  de  Gen.  (3)  13. 
p,47— öl.  1885). 

Statt  des  gegenwärtig  Üblichen  Kammertones  tob  43o 

ganzen  Schwingungen  in  Frankreich,  resp.  440  in  einiget 
Gegenden  des  deutschen  Reiches  schlägt  der  Vert,  wi^ 
übrigens  schon  mehrfach  geschehen,  die  Zahl  432  vor,  weil 
dann  die  o«Tdne  durch  die  Potenzen  von  2  dargestellt  wer- 
den. Auch  ergaben  sich  dann  noch  einige  andere  Yortheila. 
insbesondere  sind  alle  a-T6ne  und  auch  viele  andere  gaiit 
zfthlig,  der  Werth  eines  Kommas  ist  ebenfalls  einfisush  sob* 
geben  und  diu  Zahl  432  lässt  sich  leicht  merken.  Zu  be- 
achten ist  übrigens,  dass  dieses  «'=  432  8(  liwingungen  nacli 
dem  von  den  Musikern  gewöhnlich  geübten  Verfahren,  durcli 
drei  Quinten  vom  c  =  128  abgeleitet  ist,  wodurch  es  umeii 
Komma  höher  wird  als  die  reine  grosse  Sext  =  IHt 
2um  Schlüsse  gegebene  Tabelle  dürfte  h&nfig  brauchbar  seit 


Ton 


•Stiminuug 

<B'a  432 


Werth 
4m  ToiMi  IdatKomniM 


Stimmung 
a  «  485 

Werth 
dM  ToBM  |4MKomfBii 


Stimmung 
a'»440 


Werth 


1 

256 

8,2 

257,778 

3,2222 

260,741 

3,25?3 

d' 

10  \\ 

284,444 

3,5556 

286,423 

3,5803 

289,712 

3,6214 

d' 

» 

288 

3,6 

290 

3,f?250 

29^,333 

e 

\ 

320 

4,0 

*  ^  ^  M  ,  «.  M  4« 

4,0278 

325,926 

4,074; 

324 

4,05 

326,250 

4,0781 

330 

/' 

% 

341,833 

4,2667 

343,784 

4,2963 

347,655 

9 

384 

4,8 

38fi,r»67 

4,8:{83 

391,111 

4,S^«- 

a 

420,667 

5,3333 

42^1,030 

5,3704 

434,566 

5,430: 

r 

a 

/»« 

432 

M 

435 

5,4375 

440 

5,5 

k' 

15,' 

4S0 

6,0 

483,383 

f),04l7 

488,889 

6,111! 

K 

ms; 

28ß 

0,075 

289,375 

6,1172 

495 

6,l»*j 

c 

'> 
*> 

512 

6,4 

515,555 

6,4444 

521,461 

Ij  d  nach  Detescaoe. 
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13.    J*.  de  Seen,    Bpxtrmmun^  des  CompressihUüätsroilf'ficien' 
ten  et'm'^er  Fii/ss/^kf^itp?}  und  der  Aenderungen,  welche  diese 
Grösse  mit  der  lemperalur  erJah'L    Theoretisches  Gesetz 
Jtir  die  Atndeningen  des  Compressibilitätscoefßcienten  mü 
der  TemperalMtr  (BalL  Soc  Belg,  (d)  9,  p.  560—666. 1B86). 

Der  Verf.  hat  in  einfacher  Weise  mittelst  eines  Piezo- 
meters  die  Zusammendrückbarkeit  einer  Reihe  von  urgani- 
schen  Flüssigkeiten  bei  verschiedenen  Temperaturen  bestimmt 
Zur  AuswerthuDg  der  Yoiumenänderungcn  des  Gefösses  wer- 
den die  von  Pagliani  und  Vicentini  für  Wasser  gege- 
benen Werüie  (BeibL  8,  p.  794)  benutzt  Die  ßntwickeliing 
eines  allgemeinen  GtesetseB  für  die  Aenderungen  des  OoSffi- 
ctenten  mit  der  Temperatur  geschieht  in  folgender  Weise. 

Die  spec.  Wärme  einer  Flüssigkeit  bei  constantem  Vo- 
lumen     lässt  sich  ausdrücken  durch :  ' 

wo  Cp  die  spec.  Wärme  bei  constantem  Druck  bezeichnet. 
Ferner  ist,  wenn  den  inneren  Druck  (das  Maass  für  die 
anziehenden  moiecularen  Kräfte)  bezeichnet: 

C^-C^-A aUo:  (2)  „  =  g^)^ T. 

Eine  Vergleichung  der  Werthe  für  /i  mit  denen  für  den 
inneren  Druck  (/),  wie  er  sich  aus  der  vom  Verf.  aufge- 
stellten Gleichung,  in  welche  die  spec.  Wärmen  oder  die  Ver- 
dampfungswärme eingehen,  ergibt^  führt  unter  der  Annahme^ 
dass  die  Flüssigkeiten  ans  liquidogenen  (l  c)  Molecülen  be- 
stehen, welche  eine  vom  Wttelpnnkt  aus  abnehmende  Dichte 
besitzen,  zn  der  G-leichung: 

wo  mit  ftf  fiy^y  f»f  die  Werthe  bei  0^  und  bezeichnet 
sind.  Für  fi^^l;        1  wird: 

(4)  l:r^«F». 

Da  femer  (Zeuner,  p.  545): 

Ö5* 
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Durch  die  Indiees  i;,     t  wird  nur  die  jedenuUige  Constanx 

von  V,  p,  /  bezeichnet 

Hiermit  gelangt  man  zu: 

Nun  iat  der  Compressibilit&tacoMficient: 

ß^—^J^f     also:  (8) 

Nimmt  man  den  Werth  {V)  aus  Gleichung  (6)  und  be- 
zeichnet mit  ßtf  ßQ,  Tt  und  die  entsprechenden  Werthe 
für  0  und  t^^  so  ist: 

r  11  1" 

,1  -  {m  -  \)at  \ 

und  da  m  SS  2,333  (tt  »  7  vgl  1.  c),  so  wird: 

Hiernach  ändert  sich  ß  in  directem  Verhältnisä  mit  der 
absoluten  Temperatur  und  in  imlirectem  mit  der  3,666.  Po- 
tenz des  Volumens.  Die  folgende  Tabelle  gibt  die  vom  Verf. 
bekannten  Werthe  nebst  den  berechneten  und  den  Werthen 
für  0^. 


.J  m  - 1 
m-1 


Subatanz 

t 

ß 

beobachtet 

ß 

berechnet 

ßi 

ßo 
Uob. 

ß. 

ß. 
b«rc«h. 

«0 

10 

0,000  091  1 

M€tbylYalerat  .  .  | 

63 
100 

10 

0,(HH)  i;^^  0 
0,000  1Ö8  5 

0,0000951 

0  000  1 7 
0,000 17»  4 

1,48 
2,01 

1,49 
1,97 

1  0,001  14S 

AeCfajlTalerat .  .  | 

62,5 
100 

10 

0,0001885 
0,0001826 

0,0000928 

0,0001406 
0«0001818 

1,45 
1,91 

1,47 
1,90 

1  0,001  lOS 

Batylvskmt .  .  .  | 

68,5 
100 

10 

0,0001802 
0,0001731 

0,000  Odö  2 

0,0001847 
0,0001744 

1,41 
1,87 

1,46 
1,89 

j  0,001  042 

Amylvalerat  '  '  '  | 

62,7 
90 

0,000  121  7 
0,000155  9 

0,000  127  9 
0,000 164  0 

1,38 
1,77 

1,45 
1,86 

1  0,001  010 
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SabsUuiz 

1  / 

ß 

beobachtet 

P 

bereefanet 

ßt 

% 

btob. 

ßt 

bwvota. 

Aethylenbromür  | 

10 
1  64 
lOO 

0,000  055  8 
0,000  076  6 
0,000  097  7 

0,00^)  090  3 
0,000  103  8 

1,37 
1,75 

1,44 
1,85 

1  0,000  979 

AethYlenchlorttr  { 

10 

0,0000677 
OfiOO  Iii  4 

0,000 109  6 

1,84 

•  AA 

1,88 

0,001 118 

GhlorkoUenttoff  1 

10 

KCl  e 

53,5 
Wo 

10 

0,000  0697 
0,0000944 
0,000  iza  0 

0,000  058  9 

0,000097  6 
0,000  ISb  2 

1,35 
1,79 

1,40 
1,84 

. 

i  0,001  005 
J 

Jiutylbeuzoat  .  .  < 

64 

0,000  OvSO  2 

0,000  083  0 

1,36 

1,41 

100 

0,000  098  6 

0,000  103  6 

1,67 

1,76 

0,000  848 

10 

0,000  057  3 

Am^rlbeasoat  .  .  < 

65 

0,0(.»0  077  5 

0,00<>  OHO  7 

1,35 

1,41 

1 

100 

0,000  0!n  H 

0,000  iOO  6 

1,60 

1,76 

0,000  842 

10 

0,000  073  8 

Xjrlol  •  1 

65 

r 

10 

0,000  lon  2 

0,000 182  5 
0,000  079  0 

0,000  108  4 
0,0001380 

1,44 
1,80 

1,47 
1,87 

1 0,001 008 

66 

0,000 114  2 

0,000119  3 
0,000 151 8 

1,45 
t,91 

1,51 
1,92 

J  0,001  082 

100 

0,000 1M>Ö 

Metbjlbatyiat.  .  | 

10 

es 

!  10 

0,000  089  5 
0,0001841 

0,000  093  1 

0,0001841 

1,50 

1,50 

0,001 198 

Aethjibutyrat .  . 

1 

62,5 
1  99 

!  10 

0,000  186  1 
0,000184  9 

0,000  090  1 

0,000  138  7 
0,000184  9 

1,46 
1,99 

1,49 
1,99 

1  0,001 184 

63 
lOü 

0,0<K)  129  7 
0,000  170  2 

0,000  132  4 
0,000  173  8 

1,44 
1,89 

1,47 
1,93 

1 0,001 094 

10 

0,(X)0  0^.^;  7 

Amylbutynit.  .  . 

63,5 
97 

0,0(K>  122  4 
0,000 157  2 

0,000  124  2 
0,000  157  6 

1,43 

1,45 

IM 

1 0,001 018 

  Rth. 

12.   JML   Ueber  die  Notkwmtäigiu&  det  OmdematunukerMes 
(Proc.  Boy.  Soe.  Edinb.  13,  p.  78—80.  1884/85). 

In  dem  bekannten  von  J.  Thomson  aufgestellten,  von 
Tan  der  Waais  und  Maxwell  weiter  discutirten  Diagramm 
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der  Isotherme  ist  bekanntlich  em  Bezirk,  wo  bei  einem 
bestimmten  Druck  drei  Volometi  swei  stabile  und  ein  in- 
stabiles mdglidi  sind.  Man  kann  demnach  den  Dampf  bis 
zu  einem  bestimmten  Volumen  comprimlren,  die  Flüssigkeit 

bis  zu  einem  ebensolchen  ausdehnen,  ehe  ein  üebergang  in 
einen  anderen  Zustand  stattfindet;  diejier  würde  daim  cxplo- 
sivartig  eintreten.  (Für  den  U ebergang  aus  dem  Üüssigen 
Zustand  in  den  damptiörmigen  ist  es  schwierig,  den  Ursprung 
der  Wärme  aufzufinden.)  J^ach  Aitken  würden  aber  weit 
grössere,  resp.  kleinere  Drucke  vorhanden  sein,  bc|i  denen 
der  Dampf,  resp.  die  Flflssigkeit  noch  existiren  kann. 

E.  W. 


15.  TckU*  Ferdampfimg  und  Condensaäon  (Proc  Boy.  See.  Edinb. 
18,  p.  91—94.  1884/85). 

Um  den  im  vorigen  Referat  erwähnten  Instabilitatsbezirk 
der  Isotherme  zu  umgehen,  meint  Tait,  dass  die  Maxima 
und  MinT™ft|  die  ihn  begrenzen,  unendlich  seien;  es  wird  dann 
auch  noch  bei  einem  negativen  Druck  ein  Volumen  vorhan- 
den sein,  wie  dies  z.  B.  nach  Tait  die  Versuche  am  Queck- 
silber (es  kann  eine  1  m  und  mehr  lange  Säule  in  einer  Glas- 
röhre suspendirt  sein)  zeigen;  dasselbe  beweisen  die  von 
E.  Wiedemann  (Wied.  Ann.  17,  p.  987)  discutirtcn  Ver- 
suche Berthelot's,  die  isotlierme  würde  dann  euie  Asynip- 
tote  parallel  zur  Druckaze  haben,  die  den  Theü  der  Iso- 
tiierme,  welche  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  dem  gleich- 
zeitigen Vorhandensein  von  Druck  und  Volumen  entspricht, 
senkrecht  scheidet  Man  kann  dann  den  Dampf^  wenn  kein 
Condensationskem  vorhanden  ist,  durch  unendlichen  Druck 
bis  auf  ein  bestimmtes  Volumen  comprimiren,  und  die  Flüs- 
sigkeit nahe  bis  zu  demselben  X'ulumen  durch  eine  iijdro- 
statische  Spannuntr  autidelinen.  Dieses  Grenzvolnmen  hängt 
von  der  Temperatur  der  Isotherme  ab,  es  steigt  mit  ihr  bis  zum 
kritischen  Punkt.  Die  physikaliscbe  Discontinuität,  die  aber 
keine  geometrische  ist,  ist  durch  die  latente  Dampf wftrme 
bedingt 

Diese  Betrachtungen  gelten  nur  für  eine  homogene 
Flflssigkeit  oder  dnen  ebensolchen  Dampf,  und  nicht  f&r  ein 
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Gemisch  aus  beiden;  auch  nicht  dann,  wenn  sie  sich  in  der 
Nähe  anderer  Körper  befinden.  K  W. 


16.  Julius  ThoiHsen.     Zur  Cmstitution  des  Tkiaphen» 
(Cbem.  Ben  18,  p.  1832—33.  188ö> 

Untersuchungen  über  die  Verbrennungswärme  des  Tfaio- 
phens  haben  y  ähnlich  wie  beim  Benzol  (Beibl.  6,  p.  353),  zu 
dem  Schluss  geführt,  da&s  Thiophen  keine  doppelten  Bin- 
dungen enthält,  sondern  dass  die  vier  Kohlenstotfatome  des 
Thiophens  durch  fünf  einfache  Bindungen  miteinander  ver- 
knüpft sind.    Rth. 

17.  LowiB  Henry,    Ueber  die  FlückUgkeä  der  gmuitchlm 
arganUchm  yertmdungtn  (C.  E.  101,  p.  816—818. 1885). 

Der  Vei  t.  h;it  die  Beziehungen  in  der  Flüchtigkeit  von 
gemischten  K()hlenstotfveri)indungen  zu  derjeni^^en  von  nicht 
gemischten  untersucht.  Es  ergibt  sich^  dass  die  Beziehung 
der  Flüchtigkeit  der  gemischten,  ein  Atom  Kohlenstoß'  ent- 
haltenden Verbindungen  zn  derjenigen  der  einfachen  Verbin- 
dungen wesenttich  von  der  Function  und  der  Nattir  der  bei- 
den in  der  Verbindung  enthaltenen  Badicale  XX',  die  also 
«  CXX'  aufzufassen  ist,  abhängt. 

1)  Die  gemischten  Derivate  =CXX',  wo  X  und  X' 
äquivalent  und  functionell  analog  suhL  haben  als  Siedepunkt 
den  mittleren  der  beiden  ungemischten.   Beispiele  sind: 

Büttel 

H,CC1,.   .   .      410  Cl 

tt,CBr,.    .   .      980        69*  H,Cß^  68-69 

CIHC-Cl,    .      61,2»  Cl 

ClHC-^Br,    .    123    125«**  ^"*Br  -»I-W 

PC^^UCHJ,       910  OCH3 
OC-(OC,H,),     126  0  *^OC,H, 

SCISC.HJ,    .     2400      200,5  *>^SC,H,  ^ 

2)  Die  gemischten  Derivate  OXX'  mit  äquiTa- 
lenten  Badicalen  der  Gruppen  XX",  die  aber  functionell 
Terscbieden  sind,  haben  Siedepunkte,  die  wesentlich  hdher 

sind,  als  die  der  entsprechenden  Verbindung  »OX,  und 
=s  OX^  * 


Digitized  by  Google 


—   784  - 


H,C(OCH,),  . 

H,C(C.H,0,). 
OC/O  Lg  •  •  • 
OC(OCH,),  . 
OCCIf  .  .  • 
OC[NiCH,)J, 


40-41  • 
170« 
42« 
170« 

+ 

175  • 


105* 
106  • 

141,5« 


Cl 


115« 

in— 118« 
II* 

165« 


Die  AldehydderiTate  (GsHfa^iOHX^  und  dia  Aoeton- 
demate  (CoHim^-iHGXa  veriialteii  sich  wie  die  unter  1)  und 
2)  aufgeführten  Kdrper,  und  ebenso  die  SubBtitationBprodacte 

derselben: 


H,c-OHGi«  eo* 

H,G— GHBr,  HO» 

H,C-CH(OCH,)  64» 
U,C— CH(OG|H»)  104« 

CH,-CC1C1,  74^« 
CH,— OaBr,  128—124* 

B,C-CHGI.  60* 
H,C-CH(OCH,),  64* 

H,C-CHC1,  60» 
H,C-CH((^U,0,)  169* 
(CII,i,-CBr,  IIS» 
(CH,),-CC1.  70*. 


Mittel 
85* 


84* 

W* 

62 
114* 


OCHj 

CH,-CCl3^ 

Cl 

Cl 


«2,5«  (CH,),-Cß, 


84—85* 

88-M** 

72* 

125« 


Analoge  Beziehungen  ünden  sich  bei  den  Derivaten  mit 

mehreren  Kohlenstoffatomen  XC  CX',  wo  die  Radi* 

cale  X  und  X'  an  Terachiedene  Kohlenstoffiatome  gebunden 
sind.  E.  W. 


18.  O.  W*  A*  Kfililbaum.  Aus  der  Beziehung  der  Siede- 
temperattar  sim  Lt^ftdmck  abjaUatende  €lräsMen  (ChenLBer. 
18,  p.  2100— 8. 1885). 

In  der  vorstehendeü  Arbeit,  die  wesentlich  aucli  eine 
Polemik  gegen  einen  früheren  Aufsatz  von  AI.  Kau  manu 
(Beibl.  9,  p.  484)  enthält,  bestimmt  der  Verf.  auf  graphischem 
Wege  die  Aenderung  des  Eochpunktes  p  mit  dem  Druck  L 
Bildet  man  in  der  folgenden  Tabelle  die  Differensen  der  in 
je  zwei  aufeinanderfolgenden  Verticalcolumnen  unter  Koch- 
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punkt  stehenden  Werthe,  so  erhält  maa  eine  iiahe  dtjäp 
{iroportioiiale  Grösse. 


Kocbpunkt  bei 

7,5 

10 

12,5 

15 

17,5 

20 

Ifloamylbenzoat  .... 

120.6® 

124,8'' 

128,0^ 

132,0® 

135,3" 

138,4® 

141,5* 

IsoamyliBovalerat .  .  . 

!  65,3 

71,0 

75,9 

80,2 

83,7 

86.6 

88,9 

IsobutylbfiizOÄt  .... 

104,7 

109,5 

113,7 

117,7 

121,2 

124,4 

127,1 

Af^tbjlsalicylÄt  .... 

99,4 

104,8 

109,3 

113,0 

116,2 

119,0 

121,7 

Cuminol  ........ 

98,5 

103,5 

108.3 

112.3 

115,3 

117,9 

120.3 

Aethyloxalat  

79,6 

87,8 

91,0 

93,7 

96,5 

98.6 

Pro])ion.s&ureauiiydrid  , 

55,6 

59^1 

82,3 

65,1 

67,8 

70,4 

72,8 

61,2 

t>3,ö 

(>5,9 

67,9 

70,0 

71,8 

1 

16,1 

18,8 

21,2 

23,3 

25,2 

27,0 

28,7 

42,7 

45,5 

48,1 

50,5 

52,5 

54,4 

56,2 

61,2 

64,3 

66,9 

69,3 

71,6 

73,7 

75.7 

UOTMwWIlHIin«  •  •  • 

67,8 

71,8 

75,8 

78^5 

81,2 

83,7 

86,1 

JSiBgBKnroiii  nyong .  • 

87,2 

88,9 

42,6 

44,9 

47,0 

49,2 

50,8 

if,-«t-,t  ■ 

29,8 

26,5 

29,8 

82,8 

85,5 

87,9 

40,2 

Isoaoij^ilkobol  •  •  .  • 

87,7 

41,4 

44,6 

49,7 

51,8 

58,7 

AS  A 
00,0 

AA  3 

AR  7 

70  n 

7^  0 

75  0 

52,9 

55,8 

58,5 

60,8 

63,2 

65.4 

67,5 

48,9 

46,5 

49,0 

51,2 

53,4 

55,4 

57,2 

67,0 

70,2 

72,8 

75,1 

77,4 

79,5 

81,5 

rttiisniorcoliiol  .... 

45,1 

4S,d 

52,1 

54,9 

57,7 

59,6 

61,7 

1>iiwmI  iiIiIiimTiI 

v«,v 

78.8 

76  1 

78^ 

6  0«v 

22,8 

26,8 

29,7 

82,6 

85,6 

87,2 

89,1 

58,8 

62,4 

65,7 

68,7 

71,2 

78,5 

75,2 

o  t,o 

4A  Q 

48  1 

hQ  2 

52  S 

59,6 

63,4 

66,7 

69,8 

72,6 

75,2 

77,4 

86,3 

41,5 

45,7 

49,6 

52,8 

55,7 

58,1 

83,5 

87,0 

90,0 

92,9 

95,5 

98,1 

100,3 

Xylidin  

88,0 

93,1 

97,6 

101,6 

104,8 

107.6 

109,6 

Fikdin  

20,2 

24,4 

28,2 

81,5 

34,6 

37,4 

89,4 

68,8 

72,7 

75,6 

78,8 

80,7 

88,P 

85,1 

Pyridin  

11,7 

15,4 

18,6 

81,5 

24,0 

26,8 

27,5 

86,3 

91,1 

95,4 

99,2 

102,8 

106,2 

109,0 

37,2 

41,5 

45,1 

48,4 

51,3 

53,8 

55,8 

Die  folgende  Tabelle  entli&lt  die  Siedepunkte  und  die 
spee.  Bemissionen  einer  Reihe  von  Körpern. 
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Sdp. 

Sp.  ß. 

IftOftmyibenzoat  ... 

1 

.  262,0 

0,2060 

laobu^lbenaoat  •  •  •  | 

237,0 

0,2048 

Aethylsalicylat .  .  .  .  | 

231,0 

0,1993 

iMMunjEBOvalerat  .  .  . 

194,0 

0,1980 

A   M%_  V  a 

186,8 

0,1660 

Ilfi  A 

laovaleriansHure  .  .  .  : 

173,0 

0,1 580 

10  i,0 

i80Duibcraaur6  *  .  .  .  i 

A  lJ.7'i 

v,  1  o  i  o 

Propioiisäuruaiiliydri«! 

167,0 

0,1645 

Elssigsäareauhydrid  . 

IBM 

0,1442 

232,0 

0,20T3 

180,0 

0,1755 

155,0 

0,1622 

>iujiie  ij  Sdp.  bp.L 


 r 

Phenvlsenfiil .  .... 

218,5 

0,2005 

AUvlBenAl ...... 

148,2 

0,175$ 

0,lb3D 

Pvridin 

114,5 

0,1&I& 

IQlidiii  ^ 

211,5 

0,19» 

AnUin  ' 

182,0 

0,1661 

Nitrobenzol  ..... 

205,0 

156,0 

i  129,0 

y 

0,160!} 

'  183.0 

Ö,1S25 

Panchlortolool  .  .  . 

i  161,5 

0,1755 

Die  TabeUen  lehren,  dass  die  Reihenfolge  der  spet 

ßemission  und  der  Grössen  dt /dp  dieselbe  ist.  Die  letztere 
Grösse  ändert  sich  direct  proportional  dem  Siedepunkt 
d.  h.  im  gleichen  ISinne,  wie  der  Siedepunkt  eines  Körpers 
durch  Ein-  oder  Austreten  eines  Atoms  oder  Atomcomplexeä 
geändert  wird^  ändert  eich  auch  diese  Orösse* 

Weiter  macht  Kahl  bäum  darauf  aufmerksam,  das»  die 
Curren,  die  die  Abhängigkeit  der  Eochpunkte  vom  Drack 
darstellen,  nicht  durch  einen  gemeinsamen  Nullpunkt  gehen. 

E.  W. 


19.  J.  T,  Bottomlcy»  L  eber  den  Wärmeveriit st  durch  StrahlvH'^ 
und  CmvectioTiy  nbhäjigig^  von  den  Üimefisionen  des  sieh  nlf 
kühletiden  Körpers,  und  über  die  Abkühlung  im  f  acM 
(Bep.  Brit  Aasoc  1884,  p.  623—625.  Montreal). 

Leitet  man  einen  Strom  von  der  Intensität  C  dnri'l' 
einen  Draht  von  dem  spec.  Widerstand  Gt  bei  der  Tempei-- 
tur  t,  der  Länge  /,  dem  Durchmesser  so  ist  die  in  der 
Zeiteixüieit  erzeugte  Wärmemenge; 

Ii  «  —  •  TS-  • 

f  ndr 
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Ist  €  das  AuMtrahloiigSTermögeiLy  oder  die  Ton  der  Ober* 
flftüheneinheit  abgegebene  W&nnemeiigey  falls  der  Tempera- 
tuninterschied  gegen  die  Umgebnng  Eins  ist,  so  ist  für  die 
aosgeetralilte  W&rmemenge: 

falls  die  Temperatur  der  Umgebung  ^  ist 

Ist  die  Ausstrahlung  unter  der  Wärmezufuhr,  so  ist; 

Der  Verf.  misst  die  Stftrke  des  Stromes  und  die  Temperatur 

des  Drahtes,  und  zwar  letztere  aus  dem  Widerstand  des 
Drahtes;  dann  kann  er  e  berechnen. 

Ein  Draht  von  blankem  Kupfer,  der  0,40  mm  dick  war 
und  in  eine  1,5  cm  weite  Grl&sröhre  eingescbmoken  war,  gab 
folgende  Eesoltate: 


Gewöhn- 
liche 
Amp^ree 

760  mm 

Druck 

1^     SBO  mm  1 

1 

180  mm  I 

Sehr  hohes 
Vaeuun 

t  -  »  ^  € 

t—  it 

c  1 

t  -  ^ 

e 

1 
2 
8 

4>7*  1  tk'üt  I 
22,5   j  ^xjftT 
56,0  1 

4,5« 
21,5 
58,0 

5,5» 
23,5 
55,0 

1  17,0° 

1  6S,0 
,  140,0? 

1 

Ausserdem  sind  nocb  Zahlen  ftlr  ttbersponnene  Dr&hte 
gegeben« 

Der  Verf.  tbeilt  nocb  Altere  Bestimmungen  Ton  Mac- 

farlane  (Proc.  Roy.  8oc.  1882,  p.  93)  mit,  nach  denen  das 

Ausstriüiluiigsvermögen  von  Kupfer  V4000  betragt. 

Weitere  Mittheilungen  sollen  folgen.  E.  W. 

—  • 

20.    M.icssluig,    üemonstration  der  Totalreflexion  (Ztschr.  zur 
Für«!.  d«ü  phys.  Tut.  rrichts  '2,  p.  HD— 90.  1885). 

£itt  gleichsobenklig-reditwinkliges  Glasprisma  wird  mit 
seiner  flTpotennsenflftcbe  aof  ein  Brett  von  hartem  Holz 
gelegt,  sodass  dasselbe  durch  xwei  auf  der  Unterlage  befestigte 

horizontale  Leistchen  von  1  mm  Höbe  ^on  dem  Brett  ent- 
fernt gehalten  ist.    Uiese  Fläche  wud  total  leilectiren,  so- 
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lange  man  sie  unter  einem  Winkel  <49°  betrachtet  Mit» 
telst  einer  Pipette  kann  man  kleine  Tropfen  yon  Wasser  etc. 
unter  die  Hypotenusenfl&cfae  bringen ,  welche  dieselbe  in  ca. 

1  cm  breiten  Kreisen  berühren,  und  sodann  die  Grenzwerthe 
der  Winkel  beobachten,  bei  denen  zwischen  Glas  und  Was- 
ser etc.  totale  Reflexion  eintritt.  Durch  Anbringen  eines 
vertical  Ter&chiebbaren  Diopters  kann  der  Apparat  zu  Me&- 
sangen  Terwandt  werden.  0. 


21.   Lord  Jßayieigh.    Ueber  eine  tertolikommneie  Anori- 
nung  fUrChrisiiansen's  Versuche  (PhiL Hag.  (5)  20,  p. 858 

—360.  1885). 

Um  die  von  Christiansen  beschriebenen  Phänomene 
(Wied.  Ann.  23,  p.  298. 1884)  möglichst  scbdn  beobachten  so 
können,  muss  man  die  Diffusion  des  Idchts  mOc^chst 
den;  diese  findet  vor  allem  an  den  Olasw&nden  des  Geftases 

statt,  deshalb  verwendet  Lord  Rayleigh  Flabciien,  die 
aus  demselben  Glas  hergestellt  sind,  wie  das  Glaspulvn 
Sorgfältig  muss  aller  Staub  im  Pulver  vermieden  werden, 
deshalb  zerstösst  Rayleigh  das  Glas  in  Eisenmdrsern  und 
entfernt  etwa  abgeriebenes  Eisen  mit  einem  Magnet.  Feinsr 
Stanb  Iftsst  sich  auch  durch  einen  Blasebalg  entfernen.  Ist 
bei  Anwendung  eines  Gemisches  von  Benzol  und  Schwefel- 
kohlenstoff die  durcbgehendü  Farbe  zu  wenig  brecLbiLr.  so 
setzt  man  Benzol,  im  entgegengesetzten  Falle  Schwefeikuliien- 
stoö'  zu.  Zweckmässig  ist  es,  Flaschen  zu  nehmen,  deren 
Vorder-  und  BUckwand  eben  geschliffien  sind.        £•  W. 


22.   A.  IP*  Su/mdMm   Speeiralvernteke  (Acta  Societatis  aeicD- 
tiarom  Femiicae  15,  p.  1 — 11. 1885). 

Der  Verf.  hat  die  Spectralerscheinungen  untersucht,  die 
eintreten,  wenn  man  sehr  verdünnte  Gase  in  Köhren  mit 
gerader  Durchsicht  mit  äusseren  Belegungen  untei-sucbt. 
Der  Verf.  bemerkt^  dass  das  Ton  Fuchs  (Z^tscfar.  ^  Instn- 
mentenk.  1881,  p.  852)  beschriebene  geradsichtige  Speetroekop 
schon  1870  von  Wrede  im  wesentlichen  angegeben  sei.  Da» 
ferner  der  von  iiixu  benutzte  Index  aus  Üalmainscher  Leucht* 


Digitized  by  Coogl« 


färbe  an  Stelle  des  Fadenkreuzes  gleiehzeitif  Ton  Biese  be- 
schrieben sei  (Oefvers.  af  Finska  Vetensk.  Soc.  Förhandl.  24, 

p.  ao.  iöS2). 

Neben  den  Gaslinien  werden  bei  den  äussersten  Ver- 
dünnuDgen  auch  noch  Hg-Linien  beobachtet,  in  Luftröhren 
nur  X  =  546,  in  Stickstoff-  und  Sauerstoifröhren  dann  579 
(doppelt),  492  und  436.  In  Wasserstofliöliren  waren  die 
QnecksUberlinien  scbon  bei  hdheren  Dracken  su  sehen;  bei 
ihnen  kommen  noch  hinzu  408  und  405;  bei  sehr  niedrigen 
Drucken  noch  483. 

In  Luft  zeigte  sich  bei  emeiu  Druck  vou  8  mm  eine 
eigenthümliche  Schichtung,  auf  die  der  Verf.  später  zurück- 
kommen will. 

Das  auftretende  Luftspectrum  und  dessen  Veränderungen 
mit  dem  Drucke  werden  ausführlich  beschrieben. 

Auch  traten  bei  sehr  Yerdünnten  Grasen  Kathoden» 
strahlen  auf. 

Auch  die  Speotra  Yon  Wasserstoff,  Sauerstoffi  Stickstoff 

sollen  später  beschrieben  werden.  E.  W. 


23.  «7*  Janssen.  Speclralmuäy$e  der  Bestandiheile  der  Erd- 
atmosphäre  (C.  R.  101,  p.  649—651.  1885). 

Der  Verf.  theilt  einige  Kesultate  von  Versuchen  mit, 
die  er  angestellt  hat,  um  die  Absorption  in  den  Gasen  unserer 
Atmosphären  zu  untersuchen.  Er  hat  Röhren  bis  zu  60  m 
Länge  aufgestellt 

Comprimirt  man  in  einem  Bohr  von  60  m  allmählich 
Sauerstoff,  so  erscheinen  allmählich  Linien  oder  Banden,  die 
aus  Linien  bestehen,  und  zwar  zuüäclibt  die  Linien,  welche 
nach  Ei^oroff  sich  mit  A  und  B  des  Sonneubpectrums  iden- 
tiäcireu.  Hat  der  Druck  27  Atmosphären  erreicht,  so  zeigen 
sich  Absorptionserscheinungen  jenseits  A  und  zwischen  A 
und  B  und  B  und  C  scheinen  Linien  vorhanden  zu  sein»  die 
indess  erst  bei  noch  höheren  Drucken  deutlich  sichtbar  werden 
würden.  £.  W. 


s 
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24,  X.  TkMom*  Neue  Zeiekmmg  des  Soimeiup&einme  (G. 
B.  101,  p.  565—667. 1885). 

Der  Yerf.  theilt  mit,  dass  er  eine  Zeichnimg  des  Soniien- 
spectrims  zwischen  A  und  b  in  der  Länge  von  mehr  als 
10  m  entworfen  habe,  das  sich  aus  3200  Linien  zusammen- 
setzt; er  wird  dasselbe  in  den  Annales  de  rObsenratoire  de 
Nize  TerOffentUchen«  Dasselbe  ist  von  oben  nach  unten  in 
7ier  Streifen  getheilt  1,  2,  8,  4.  ^  1  gibt  das  Spectnuo, 
wenn  die  Sonne  80^  Tom  Zenith  steht»  nnd  bei  mittlerem 
hygrometriscben  Atmosphftrenzastand;  2  in  einem  Zenith- 
abstand von  60^  und  bei  sehr  feuchter  Luft;  3  bei  demselbt-n 
Zenithabstand  und  sehr  trockener  Luft;  4  enthält  alle  Linien, 
die  solaren  Ursprunges  sind,  mit  Ausschluss  dir  Brdlinien. 
Zum  Messen  diente  das  früher  beschriebene  grosse  Spec- 
troskop.  Als  Ausgangspunkte  für  die  Bedaction  dienten 
252  Linien,  die  höchstens  dreimal  so  weit  Toneinander  ent- 
fernt waren,  als  die  beiden  D-Linien.  Das  Spectnim  ist 
nicht  anf  das  normale  redncirt,  da  der  Verfasser  sonst  die 

o 

Angström'schen  Messung  hätte  corrigiren  müssen. 

Atmosphärische  Linien  ^vurden  im  ganzen  mehr  als  900 
aufgefunden;  von  diesen  veriheilen  sich  126  in  gleicher  Zahl 
auf  Af  B  und  a\  sie  ändern  sich  nur  mit  der  Sonnenhöhe 
nnd  kommen  nach  Egoroffs  Versuchen  dem  Sauerstoff  zn. 
Alle  anderen rQhren  vom  Wasserdampf  her,  wie  aus  J  a nss e  n*8 
Versnoben  folgt.  Dem  Sauerstoff  scheint  keine  Linie  sn- 
zukommen.    B.  W. 

25.  «7«  MüC^  dB  L^ßilina/iß.  AmoenduMgem  der  cmmeHrtm 
Speetren  wm  PtMeau  undFoueault  (J.dePhya.(2)4,p.261 
—271.  1885). 

Vor  kur/(  Hl  hat  der  Verf.  in  einer  Arbeit,  über  welche 
in  den  Beiblattern  })erichtet  ist,  mit  grosser  Genauigkeit  die 
Abhängigkeit  der  Differenz  der  beiden  Brechungsexponenten 
für  Quarz  von  der  Wellenlänge  bestimmt.  Seine  Beobaoh- 
tong  hat  er  dargestellt  durch  eine  Tafel  der  Function 
2(n'— n)/A.  Hier  gibt  er  nun  vier  Anwendungen  seiner 
Function: 

1)  Erzeugt  man  mit  Hülfe  einer  parallel  zur  Axe  ge- 
schnittenen (juarzplatte  ein  cannelirtes  Spectrum,  so  kann 


Digitized  by  Google 


—   791  — 


man  mit  HOlfe  jener  Fii]idi«ii  Y  die  OrdiimigM»]il  «nw 

jeden  Streifens  und  die  Dicke  der  Quarzplatte  ermitteln. 
Bs  ist  nämlich  die  Ordnungszahl  ^  irgend  eines  Streifens^ 
der  aui  die  Weiientläche  Ä  fi^t: 

wenn  e  die  Dicke  der  Quanplatte  beseichnet.  Beobachtet 
man  nun  die  Welienl&nge,  welche  zn  dem  zu  bestimmenden 
Streifen  gehört»  nnd  die  WeUenUlnge  X  einet  dordi  q  Streifen 

Tom  ersten  getrennten  Streifens^  so  ist  die  Ordnungszahl  des 
letzteren  p  +       und  man  Lat  daher  die  zweite  Gleichung: 

Aas  diesen  beiden  Gleichungen  kann  man  nun  sowohl 
als  auch    leteteres  in  Welienlftngen  einer  bestimmten  Farbe 
ermitteln. 

2)  Man  kann  das  mit  Hfilfe  der  Quarzplatte  ersengte 
canaelirte  Spectmm  benutsen,  nm  ein  beliebiges  prisma- 
tisches Spectrum  nach  Wellenlängen  zu  calibruen,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  man  zu  gleichem  Zwecke  die  Talbot'schen 
Linien  benutzt  hat.  Die  Dirkp  der  Quarzplatte  muss  ange- 
nähert mit  dem  Sphärometer  gemessen  werden,  durch  Be- 
obachtung der  beiden  Streifen  ^  welche  die  Z)- Linie  ein* 
schliessen,  wird  sie  genau  bestimmt  Die  WellenlAnge  jedes 
einzelnen  Streifens  ist  dann  durch  die  Function  Y  ohne 
weiteres  sn  ermitteln. 

8)  Es  ist  klar,  dass  diese  Calibrirung  eines  prismatischen 
Spectrums  zugleicii  die  JÜispersionsverhältnisse  der  Substanz 
des  Prismas  klar  lo^t. 

4)  Eine  Hauptanwendung  des  cannelirten  bpectrums 
sieht  der  Verf.  in  der  Benutzung  desselben  zur  Bestimmung 
des  Qanguntersohiedes  der  Oomponenten  irgend  einer  eltip* 
tischen  Sdiwingung.  Yersdgert  n&nüioh  irgend  ein  Vorgaagi 
z.  B.  Beflezion  oder  Durobgang  durch  eine  Olimmerplatte 
die  Sur  Axe  der  Quarzplatte  paraUele  Schwingung  mehr  als 
die  zur  Axe  senkrechte,  so  wird  dieser  Vorgang  eine  Ver- 
schiebung der  Streifen  in  dem  cannelirten  Spectrum  zur 
Folge  haben,  die  genau  gemessen  die  Verzögerung  zu  be- 
stimmen erlaubt.  Für  diese  Versuche  wird  man  eine  dünne 
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Quftnplatte  anwendeiiy  damit  die  Streileii  nicht  za  tdmul 
werden.  Probevemche  mit  einer  Qaarzplatte  Ton  0^09  em 

Dicke  an  einer  Viertelweilenplatte  haben  gezeigt,  dass  diese 
Methode  zu  sehr  genauen  fiesultaten  ftüiren  kann.  Etz. 


26.  M€ice  de  Lepinay.    Optische  Methode  zur  absoluten 

Messung  kleiner  Längen  (C.K.  100, p.  1377— 79.  1885). 

Diese  Methode  bezieht  sidi  lediglich  aal  die  MetBung 
der  Dicke  einer  Qnanplatte»  welche  parallel  sor  Aze  ge- 
schnitten ist  Mit  der  Qaarzplatte  bedeckt  man  die  Hllfte 

eines  Bttndels  Sonnenlicht,  welches  auf  ein  Gitter  von  be- 
kannter Strichbreite  fälit.  In  den  Spectren,  welche  nach 
der  Seite  der  Platte  hin  abgelenkt  sind,  erscheinen  dana 
sehr  scharf  Talbo tische  Streifen,  und  da  die  Brechungs- 
ezponenten  des  Quarzes  für  alle  Wellenlängen  sehr  geoM 
bekannt  sind,  so  kann  schon  jeder  einzelne  Streifen  znr  Be- 
stimmung der  Dicke  der  Platte  dienen.  Misst  man  ung»* 
kehrt  die  Dicke  der  Platte  direct  mit  grosser  Gtonanigkeit» 
so  erhftlt  man  natürlich  eine  nene  Bestünmnng  der  Wellea- 
längen.  Htz. 

27.  t/.  T,  Bottomley»  Veber  dm  electrisc/wn  fß  'ider stand 
einer  neuen  Legirung  ,,Fiaiinoüi''  (Proc.  Boy.  Soc  ^8,  p.  340— 
344.  1Ö85). 

Das  Platinoid  des  Hnu  F.  W.  Martine  in  Shelfidd 
ist  eine  fast  wie  Silber  aussehende,  an  der  Lnft  sehr  bestln- 

dige  Legirung  von  Neusilber  mit  1 — 2  7o  WolframmetaH 
welches  als  Wolframphosphat  zugesetzt  wird. 

Während  der  Widerstand  einen  Cubus  von  Neusilber 
von  1  cm  Kante  zwischen  gegenüber  liegenden  Seiten  etwa 
20,085,10-«  Ohm  ist,  ist  die  des  Platinoids  etwa  IVj  mal  so 
gross.  Die  Zunahme  des  Widerstandes  Hbr  1*0.  zwischen 
0  und  100<*  ist  bei  letzterem  0,0S087  (bei  Kupfer  0,B88,  bei 
Platinsüberlegirung  0,031,  b^  Ooldrilber  0,065,  bei  Ken- 
Silber  0,044). 

Der  Elasticitätscoöfficient  ist  für  den  (^uadratcentimeter 
gleich  1222,4 .  IG*'  g,  das  zum  Zorreissen  erlorderliche  Gewicht 
6,029 .  lO^'  g,  das  spec.  Gewicht  bei  20^  gleich  0,78.  Das  hart 
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gezogene  Plalifimd  wird  Mm  Erli!ts«]i  uid  plQtsUchen  Ab- 
kühlen weicher,  ähnlich  wie  Kupier.  G.  W. 


28.  SMIford  BidweU,    Eme  FoUdtt^  KeHe  mü  emem 

figtm  Electroh/t  (Nat.  82,  p.  345.  1885). 

29.  —  üebcr  die  Erzeugung  electrischcr  Ströme  durch  SchwC' 
feljseäett  (Phü.Kag.(ö)20,p.322— 336.  1885). 

Eine  Enpferplatte  Ton  ^VstS  Zoll  Oberflftche  wird  mit 

einer  dünnen  Schicht  Kupfersultid  bedeckt  und  dasselbe  mit- 
telst eines  Polirstahls  hioanfgcpresst.  Darauf  wird  eine 
Schicht  Schwefelsilbe r  und  auf  dieses  eine  »Siiberplatto  von 
gleicher  Grösse  mit  der  Kupi'erplatte  stark  festgepresst. 
Besser  wird  die  Silberplatte  vorher  auf  der  ünterfläche  mit 
einer  Lösung  Ton  Schwefel  in  Schwefelkohlenstoff  bestrichen 
und  erhitzt,  wodurch  Nebenschl&ase  von  etwa  durch  das 
Schwefelsüb^  hindurdigepresstem  Schwefelknpfer  ▼ermieden 
werden. 

Die  electromotorische  Kraft  dieser  Kette  ist  0,053  Volt, 
der  Widerstand  etwa  7  Ohm. 

Schon  früher  hat  der  Verfasser  Ketten  aus  Silber-  und 
Kupferplatten  mit  einem  zwischengeschichteten  Gemenge  Ton 
1  Thl.  Schwefelkupfer  und  5  Thln.  Schwefel  hergestellti  wo- 
bei das  Silber  das  positive  Moment  war.  Die  electromoto- 
risehe  Kraft  war  Offt  Volt,  der  sehr  grosse  Widerstand 
Wd7  Ohm.  Wachst  die  Menge  des  Sohwefelkupfers  (in  einer 
Zelle  von  3  qcm  grossen  Platten  im  Abstand  von  3  mm)  im 
Yerhältniss  zum  Schwefel,  so  nimmt  der  Widerstand,  aber 
auch  die  electromotorische  Kraft  ab. 

Eine  Zelle  nur  mit  Schwefelkupfer  gibt  keinen  Strom. 
£in6  Zelle  mit  Schwefelsilber  gibt  einen  Strom,  der  entgegen- 
gesetzt ist  dem  bei  Zusatz  von  Schwefel  zum  Sulfid  erhal- 
tenen. Kupfer  mit  Gold  und  Eisen  geben  keinen  Strom  bei 
gewöhnlicher  Temperatur. 

Der  Strom  in  einer  Silber-Eupferzelle  bei  Zusatz  von 
Schwefel  zum  Sulfid  wird  durch  die  Wirkung  von  Licht  ge- 
schwächt, von  Wärme  gesteigert. 

Geht  ein  Batteriestrom  durch  zwei  mittelst  Schwefeikupfer 
mit  Schwefel  getrennte  Silberplatten,  so  polahsiren  sie  sich; 

B«tbJAaws.d.AiiB.d,Phja.n.Ck«Bk.  IX.  56 
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bei  Yerbindimg  mit  dem  OaL?aiiomelor  enteteht  du  aelir 
kun  dsnernder,  dem  Batteriestrom  entgegengerichteter  Stammt 

dem  ein  mehrere  Stunden  dauernder,  dem  ersten  gleich- 
gerichteter folgt.  Einmal  wurde  auch  eine  zweite  Umkehning 
beobaclitet.  G.  W. 


30.    «7.  JTopkinson.    Ueber  dpn  Sitz  der  electromohn  Uchen 
Kräjle  in  einem  yoltduchm  Elemente  (PhiL  Mag.  (5)  20,p.3ik)  i 
—342. 1886), 

Der  Verf.  betrachtet  die  widerstiebenden  Ansicht«!!, 
wonach  die  Potentialdiäerenz  zwischen  Zink  und  Kupfer  { 
entweder  durch  die  electro8tBti8cliei&  Methoden  oder  durch 
die  Peltier'fiohe  Wirkung  gemesBen  trinL  £r  sieht  laent  | 
sa  leteterer  Annahme  die  electrisohe  Oonrection  der  Wim 
bezw.  die  spec.  Wärme  der  Electrieitftt  hinzu,  um  die  Poteih 
tialdiÜerenz  zwischen  den  Aietallen  so  gross  zu  machen,  wie 
sie  in  der  That  ist,    (Bekanntlich  ist  indess  die  electriscbe 
Wärmeconvection  rein  secundär  und  aui'  mechanische  Un- 
gleichheiten der  Metalle  infolge  der  ungleichen  Temperatur 
ihrer  eimselnen  Stelleti  sorQokziifÜhreny  imd  die  Wirkiuii 
würde  jedenfalls  viel  kleiner  sein»  als  dem  Peltiei^adicB 
Ph&nomen  Ewisehen  Tersehiedenen  Metallen  entspridit)  In- 
dess  zeigt  der  Verf.  nachher,  da8s  auch  eine  andere  As- 
schauung  genügt,  welche  von  dentin  .inzinvonden  ist,  welche 
die  PotentialdilEarensi  der  Metalle  als  durch  das  Peitier'sche 
Phänomen  gemessen  ansehen.   Es  wird  angenommen,  das> 
die  Einheit  der  ElectrieiUlt  beim  Dorohgang  darch  eia« 
homogenen  oder  heterogenen  Conduetor  von  Punkt  A  mB 
Arbeit  als  Wftrme,  chemiBche  Wirisung  n.  s.  w.  leistet  vsd 
der  Ueberschuss  des  Potentials  von  A  über  B  durch  di? 
Arbeit  j^emcf^sen  wird.     Ist  dann  die  Temperaturdüferen: 
zweier  Jb^ unkte  in  dem  Metall  X  gleich  dty  so  ist  der 
Potentialzuwachs  (p{tj  dt^  in  dem  Metall  Y  eutaprecheo«: 
^{i^dt  Es  seien  die  Temperaturen  der  LöthsteUen  vndi 
und  die  electromotorische  Kraft  in  der  Sofaliessung  - 
f(t^\  oder  annähernd  B(t^  —  i^)  --\C(t^^  —        Femer  %m 
F(i^)  und  F{t.,)  die  Wärmemengen,  welche  an  den  Contü 
ateUen  beim  Durchgang  des  Einheitsstromes  erzeugt  oüei 
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absorbirt  werden.  Dann  ist  nach  den  beiden  Hauptsätzen 
der  mechaiiisohen  W&rmetheorid: 

m + / V  w  dt  -  F{t,)  +  /V«  dt  -/(o  -/ft), 

t%  tl         %ß     t        J  t 

Bei  der  Dilferenziirung  ergibt  sieb: 

m  ^tf{(i^Bt-^ci^,  fp{ii^^p{i^^  tr w  «  et 

F{t)  ist  der  üeberschuss  des  Potentiais  von  Y  über  X  an 
der  Contactstelle. 

Die  thermischen  Yor|^ge  in  der  Volta'schen  Kette 
können  in  gleicher  Weise  nach  beiden  Methoden  behandelt 
werden,  nur  ist  nicht  nur  die  beim  Durchgang  des  Einheite- 
stromes verschiedene  W&rme,  sondern  auch  die  durch  die 
chemischen  Vorgänge  frei  werdende  Energie  zu  betrachten. 

Ist  6^(^)  die  Function  der  Temperatur,  welche  die  Energie 
der  chemischen  Reaction  beim  U ebergang  der  Eiectricität 
von  X  zu  F  an  der  Contactstelle  angibt ,  so  ist  zu  den 
Werthen  F(4  und  in  obigen  Eonnein  nur  noch  Cr(^ 
und  G'{(^  hinzuzuzfthlen.  Dann  wird: 

Wiederum  können  wir  bei  der  (unwahrscheinlichen)  An- 
nahme der  spec.  Wärme  der  Electricität  die  Potentialdiffe- 
renzen an  den  Contactstellen  erklären;  bo  die  grosse  Diffe- 
renz an  der  Berührungsstelle  der  Metalle  und  Electrolyte 
durch  eine  gewisse  Aenderung  der  spec.  Wärme  der  Elec- 
tricität 

Nach  der  anderen  Anschauung  kann  man  folgern,  an 
welcher  Contactstelle  der  Daniell'schen  Kette  OulGuSO^I 

ZnSO^  ( Zn  die  grösste  Potentialdifferenz  ist.  Wäre  die  Po- 
le otialdifferenz  zwischen  den  Lösungen  klein,  die  zwischen 
den  Metallen  und  Losungen  gross,  so  würde,  wenn  in  einer 
electroljrtischen  Zelle  CulCuSO^IGu  beim  Durchgang  des 
Stromes  wesentlich  nur  Kupfer  yon  der  einen  zur  andex^n, 
Blectrode  transportirt  wird,  die  Menge  der  Bchwefels&ure 
i^oBStant  bliebe,  nur  eine  sehr  geringe  Arbeit  geleistet  wer- 

56* 
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den,  die  Potentialdifferenz  zwischen  Cn  •  CuSO^  nur  klein  sein. 
"Würde  nur  80^  wandern,  die  Kupfermenge  an  l  eiden  Elec- 
troden  constant  bleiben,  so  ist  an  der  Anode  mehr  CuSO^ 
als  vorher;  8O4  hat  sich  an  dieselbe  begeben  und  mit  Cu 
TerbimdeiL  Demnach  ist  eine  gewisse  Energiemenge  dorthin 
gebracht^  welche  nnr  durch  die  Annahme  erUfirt  wird,  da» 
die  Electricit&t  Ton  einem  niederen  Potential  im  Kupfer  n 
einem  höheren  in  GiiSO«  übergegangen  ist.  So  mnm  zwi- 
schen Cu  und  CnSO^  eine  Potentialdifferenz  Yurlia,nden  sein, 
welche  der  Verbindungsenergie  entspricht. 

In  der  DanielTschen  Kette  ist  zu  untersuchen,  ob  an 
der  Contactstelle  von  CnSO^  und  ZnSO^  eine  Fotentialdiffe- 
renz  neben  der  dem  Peltier'Bchen  Phänomen  entsprechenden 
vorhanden  ist  Würde  an  dieser  Contactstelle  beim  Dnrdi* 
gang  des  Stromes  die  Zinkmenge  Termehrt  nnd  die  Eapfo- 
menge  yermindert,  so  wftre  der  Sitz  der  electromotoriscbco 
Kraft  ebendaselbst.  Indess  ist  die  Aenderung  daselbst  sehr 
klein,  es  tritt  ebensoviel  SO^  ein,  wie  aus,  sodass  die  Poten- 
tialdifferenz au^'^er  der  dem  f  eitier'schen  Phlmomen  ent- 
sprechrnden  sehr  klein  ist. 

Da  beide  extreme  Annahmen,  welche  oben  gemacht  sind 
(alleiniges  Wandern  von  Ca  oder  yon  SOJ  nicht  ezaet  naö, 
so  stellt  sich  ein  mittleres  Verh&ltniss  heraus,  welches  n 
berechnen  ist 

Bei  obigen  Betrachtungen  ist  noch  das  Wandern  des 
unzersetzten  Salzes  im  Lösungsmittel  vernachlässigt.  G.  W. 


31*  ÄV  AvtnstTOng.  Adre^^c  au  die  vhvmischv  SpcUoü  der 
British  Association  in  Aberdeen  1885  (Chem.  Aews  52,p.  130 
—138.  165— 166.  1886). 

Wie  es  der  Natur  der  Sache  entspricht,  ist  in  dieser 
Bede  eine  Anzahl  die  Electrolyse  und  Electricit&tserregiiog 

betreffenden  Fragen  und  ihre  Beziehungen  zur  Chemie  mehr 
angeregt  als  vollständig  ausgeführt.  Wir  greifen  einige 
sonders  interessante,  womi  auch  noch  sehr  discutirbare 
Punkte  heraus.  Namentlich  die  ^'rage  nach  dem  Wesen  der 
Electrolyse  y  wobei  der  Redner  n.  a.  erwähnt,  dass  die  Ver- 
bindangswftrmen  kein  Maass  für  die  Electrolysirbarkeii 
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geben,  da  sie  für  HCl  und  geschmolzenes  AgCl  fast  gleich 
sind.  Möglicherweise  tritt  nur  Electrolyse  ein,  wenn  die 
typischen  Verbindangen  zasammengesetzt  sind  und  Moiecular- 

aggregate  bilden,  z.  B.  Hydrate  (also  gerade  entgegen  Svante 

Arrlienius). 

Er  wendet  bicii  gegeu  die  Erklärung  von  F.  Kohlrausch 
über  den  EinÜuss  des  Lösungsmittels,  worin  die  Ionen  weni- 
ger häufig  in  Gollision  k&men  imd  daher  weiter  Tor  der 
Wiedervereimguiig  wandern  könnten,  da  die  best  leitenden 
Lösungen  (H^Omit  H^SO^)  nur  eine  bestimmte  Zahl  Molecüle 
HjSO^  (1  auf  12,4  HgO)  enthielten,  und  auch  mit  der  Tem- 
peratur die  Maxima  und  Minima  der  Leitungsfähigkeit  sich 
▼erwischten. 

Aach  die  Metallverbindungen  sollen  nur  Electrolyte  sein, 
wenn  sie  mehr  als  ein  Atom  Metall  in  dem  Molecül  ent- 
halten (die  eleotrolysirbaren  Körper,  Metallchloride  vl  a.  f., 
sind  schwer  schmelzbar,  die  nicht  electrolysirbaren  leicht 

flüchtig),  wofür  spricht,  dass  Kohle,  Schwefel,  Selen,  Phos- 
phor in  leitenden  und  nicht  leitenden  Müdificationen  existi- 
ren,  die  wahrscheinlich  verschieden  constituirt  sind. 

Der  Redner  wendet  sich  dann  auch  gegen  die  Ansichten 
des  Hm.  Lodge,  dass  die  Wirkung  der  Luft  bei  electhschen 
Erregungen  von  diasocürten  Sauerstoffatomen  herrOhren 
könnte.  Indess  greift  gerade  Chlor  das  Platin  nach  Y.  Meyer 
und  Langer  heftig  bei  niederen  Temperaturen  an,  nicht 
zwischen  3üü  und  1300^  darüber  zwischen  1600  und  1700» 
wieder  stark.  Bei  niederen  Temperaturen  wirkt  jedentaiis 
die  Feuchtigkeit,  und  eine  Dissociation  ist  nicht  anzunehmen; 
auch  ist  die  Yerbindungswärme  kein  Maass  für  die  Affinität» 
sondern  bekanntlich  aus  mehreren  Elementen  zusammen- 
gesetzt«    G.  W. 

32.    Oliver  Lodge»    Forisetsung  der  Ablumdhmg  über  die 

eievJ!  uninloHschm  Hräfte  der  f^olta  sehen  Kette,  Theorien 
von  n  ledemann  ujid  HeimholtM  (PhiLMag.(5)  20,i».372— 
364.  1885), 

Der  Verf.  bespricht  die  beiden  erwähnten  Theorien  und 
wendet  sich  gegen  die  Annahme  der  primären  ungleichen 

Anziehungen  der  Electricität  durch  verschiedene  Metalle, 
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welcher  second&r  die  Anziehang  der  Ionen  des  Electrolytei 
und  seine  Zersetzung  folgte  wobei  die  Arbeit  nioht  die 
nnng  des  Atoms  Ton  der  FHlssigkeity  sondern  Ton  sonar 

electrischen  Ladung  ist.  Er  erwähnt  gegenüber  der  Theorie 
des  Ref.  namentlich  die  Zahl  der  hierbei  angenommeneD 
Hypothesen.  (Ref.  erlaubt  sich  zu  bemerken,  dass  er  die 
Frage  nach  der  Existenz  oder  Kichtezistenz  der  Contact- 
electricität  im  Volta'Bchen  Sinne  als  experimentell  aod 
nioht  abgeschlossen  hingestellti  aber  in  seiner  Theorie  n 
zeigen  versacht  hat,  dass,  wenn  solche  Ef&fte  swiidM& 
den  Metallen  existiren,  sie  gewisse rmassen  als  medui- 
nische  Aoziehungsdiffcrenzen  gegen  die  Electricitftten  auch 
zwischen  anderen  Körpern,  den  Electrolyten  und  Metallen 
u.  8.  f.  neben  den  chemischen  electricit&terregenden  Säften 
bestehen  mOssen.)  Der  VerU  erwähnt  femer,  dass  in  beid« 
Theorien  die  Wirkung  des  ungeladenen  oxydirenden  Medinmi 
nicht  hinzugezogen  wird,  was  er  selbst  thue.  Die  weiteni 
Betrachtungen  sind  in  dem  Original  nachzusehen.    G.  W. 


33.    A,  Hoiti*   Das  ElectruLülorimeter  im  Vergleich  mit  de» 
T/iermometer  von  üiess  (N.Cim.(3)18,p.  ö— 12.  Ib85).     *  j 

Infolge  der  Bedenken  von  Lenz  und  Poggendorl! 
gegen  das  Breguet'sche  Electrocalorimeter  (Wied.  Eleetr.i^ 

p.  389)  stellt  der  Verf.  eine  Berechüuug  an,  dass  die  Defor- 
mationen der  Spirale  dieses  Instrumentes  doch  den  Tempe- 
raturänderungen  der  verschieden  erwärmten  Metalle  propor- 
tional sind,  weil  dieselben  untereinander  proportional  sin- 
faJlen. 

Auch  die  Yersncfae  des  Yer^  entscheiden  daftkr.  Erlnt 
neuerdings  ein  Instrument  besehrieben  (N.  Gim.  (3)  17,  p. 

217.  1885),  in  welchem  er  zwei  entgegeoge^etzt  gewundene 
Breguefsche  Spiralen  hintereinander  gelöthet,  und  an 
der  Löthstelle  ein  Spiegelchen  angebracht  hatte.  Diese? 
hat  er  mit  einem  Kiess'schen  Luftthermometer  Terglichen 
in  welchem  die  Elüssigkeitss&ule  fortgelassen,  die  Röhre 
mit  einer  Marej'schen  Trommel  verbunden  ist,  auf  welch* 
an  Stelle  des  Hebels  ein  kleiner  Spiegel  angebracht  vi 
der    das   liüd    eines   vor   einer    i^'lamme  ausgespannUS 
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Fadens  auf  einer  vertiealen  Scala  entwirft  Der  Strom 
Aeilte  sich  in  zwei  Zweige,  welche  die  beiden  Insimmente 

und  zwei  Rhoochordc  enthielten.  Ein  Schlüssel  von  äusserst 
geringem  Widerstand  gestattete,  den  Strom  eine  bestimmte, 
durch  ein  Pendel  gemessene  Zeit  zu  schliessen  und  zu  öffnen. 
Als  Electricitätsquelle  diente  ein  Daniell-Element  oder  eine 
kleine  Maschine  Ton  Marcel  Deprez  mit  altemirenden 
Strömen.  Die  Intensit&t  des  Stromes  der  letzteren  wnrde 
durch  Einsehaltnng  Ton  Widerständen  oder  Aenderung  der 
Drehungsgescliwindigkeit  variirt. 

Da  die  iSclmelligkeit  der  Einstellung  beider  Instrumente 
verschieden  ist  —  dass  Bidss'sche  Luftthermometer  erreicht 
seinen  Endzustand  viel  früher,  —  so  h&ngt  das  Yerhältniss 
der  Empfindlichkeit  derselben  bedeutend  Ton  der  Zeit  der 
jeweiligen  Schliessang  des  Stromes  ab,  wozn  auch  noch  bei 
knrzen  Schliessungen  die  rerschiedene  Tr&gheit  der  beweg- 
lichen Theile  beider  Instrumente  kummt.  Infolgedessen 
wachsen  die  Anzeigen  des  Eleetrocalorimeters  a  etwas  schnel- 
ler als  die  des  Luftthermouieters  ß\  im  ganzen  sind  sie  aber 
einander  proportional.  So  ändert  sich  z.  B.  bei  dem  Strom 
der  Danieirschen  Kette  ßja  von  1,047  bis  1,112»  wenn  « 
Ton  4,03  bis  19,62  steigt,  and  bei  der  magnetelectrischen 
Maschine  von  1,058  bis  1,118,  wenn  m  von  5,67  bis  19,46 
steigt.  Der  Mittelwerth  iüx  ßja  ist  in  beiden  Eällen  der- 
selbe. G.  W. 


34.    Lard  Mayleiglu  Leber  die  tliermodynamische  IVtrksam" 
keU  der  TkemmäuU  (PhiLMi«.(6)S0,  p.  361-^363. 1885). 

Die  Thermo^nle  kann  die  Dynamomaschine  namentlich 

wegen  des  zn  leichten  üebergangs  der  Wftrme  von  der  war- 
men zur  kalten  Contactstelie  durch  gewöhnliche  Leitung  nicht 
vortheilbaft  ersetzen.  Der  Verf.  berechnet  diese  Verhält- 
nisse. Sind  t  und  die  Temperaturen  der  Löthstellen,  e  die 
electromotorische  Kraft  für  die  Temperaturdifferenz  von 
l^C,  so  ist  die  Kraft  einer  Sftnle  von  n  Elementen  gleich 
ne(t'-  ^o);  ist  der  innere  nnd  äussere  Widerstand  der  ganzen 
lioitang  R^-\'  Ry  die  Stromstärke  C,  so  ist  die  Nutzarbeit 
in  der  Secunde  RC^  und  beim  Ma  ximum,  wenn  =  R  ist, 
gleich  fF»V(/  — g*/4i2^.   Sind  die  spec.  Widerstände  der 
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Stäbe  (s.  £•  Eisen  und  JNensüber)  r,  uad  r^,  ihre  Qoe^ 
sohiiitte  (Ti  und  a^,  ihre  gemeinaame  Unge     80  iit  4»» 

il/(r,/flri  H-r,/<y,)  nnd  fF^  n^(t  -  t^Y/  ^4l(rja,  +  r^,  g,):. 
Ist  ferner  Q  die  durch  die  n  Paare  fortgeleitete  Wärme, 
und  r,'  der  thermische  Widerstand  der  Metalle,  so  ist; 

Der  Ton  dieser  "W&rme  bei  der  Temperatur  /  in  einer  toB- 

koTiimt  nen  Maschine,  deren  Wärme-  und  Kältequelle  die 
Tciiiporaturen  t  und  haben,  in  Arbeit  umsetzbare  Bruch- 
theii  ist  {f  —  tQ)jty  also  die  entsprechende  Arbeit: 

— a    in '^'-tJ' 

wo  J  das  mechanische  Wärmeäquiialent  ist.  Das  Yeihllv 
nies  derselben  zur  Jb^ntzleietiing  ist: 

Dieser  Werth  ist  Ton  t  —  t^^  von  n  nnd  /  nnabh&ngig;  aad 
nicht  Ton  den  absofaiten  Wertben  der  Qnersdinitte  nnd  ther* 
mischen  nnd  electrischen  Leitnngsf&higkeiten ,  sondern  nur 

von  ihren  relativen  Werthen  abhängig,  also  dem  Quadrat  der 
electromotorischen  Ej-aft  umgekehrt  pruportiunaL  Soll  der 
Werth  N  ein  Minimum  werden,  so  mass: 


sein,  dann  wird: 

Ptlr  Neusilber  und  Eisen  ist  ein  C.-G.-S.-System  r,  *  \ 
2,0  X  10*;  =  1,0  X  10^  r/=  1,0  X  10';  r^'=  5,0  X  10^  f=  ' 
3,0  X  10'.  Femer  ist  J  =  4,2  x  10'.  Ist'  t  =  öOü  in  abso- 
lutem Maasse,  so  wird  das  Verhältniss  der  Nntsleistnng  d«r 
in  der  Tfaermos&nle  Übergeführten  Wftrme  zu  der  in  einv 
Tollkommenen  Maschine  1 : 800;  also  viel  geringer  als  bei  der 
Dampfmaschine  und  dynamischen  Maschine,  sodass  sie  difr 
selben  nicht  wohl  ersetzen  kann.  G.  W. 
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85.  A  H.  Jf«  JSoiotifiMe.  EledrmagmiB.  IK  €lmtMmMm, 
UohkMmmten,  sekmndbar^t  Gunuum  (iW  Mag.  (5)  20, 
318— 333. 1885). 

Die  magnetischen  Permeabilitäten      sind  an  Ringen  - 
gemessen.   Mit  wachsenden  Kräften  steigt  erst  fi  und  fällt 
dann.  Dieselben  sind  ftlr  die  magnetischen  Inductionen  Bi 

liuiiiiamT.i»  1»»10000  ^-14000 

GuBseisen   50—80       170—250       SO— 80 

ScbuMbares  Guaaeisen  160—240     700—800  4tK)— 500  20—100 

Schmiedeeieen  ....  800—460  1800—8600  1200—8000  500—1000 

HoLskohlMiseii.   .  .  .  460—470  8900—8000       8000  600—800 

Harter  GiMBStahl .   .  .  40—60      146—166  100—180  70—86 

Weicher  ...  90—120     420—460  860—460  800 

G.  W. 


Ü6.  A»  Righ/i»  Neue  Vnlei  .sucliUfigen  über  das  Herr  ache 
Phänomen,  f  orläußga  MiUheüung  (N.  Cim.  (3)  18,  p.  54— 56. 
188Ö). 

DerYerfl  hat  das  Kerr'sche  Phänomen  namentlich  f&r 

die  Fälle  studirt,  bei  licntn  die  leliectirten  Schwingungen  ge- 
radlinig bleiben.  Nach  seiner  Theorie  (Mem.  dei  Lincei  1885; 
vgl.  ein  späteres  iieferat)  bestehen,  abgesehen  davon,  dass  der 
auf  den  Pol  fallende  SStrahl  nur  einen  kleinen  Einfallswinkel 
besitzt,  bei  allen  grösseren  Incidenzen  bis  zu  90^  zwei  be- 
sondere  Sehwingongsrichtaiigen  des  «tnfallenden  Strahlee,  bei 
^en  der  refleotirte  Strahl  geradlinig  polansirt  bleibt,  nnd 
die  einfallenden  Schwingungen  einen  kleinen  Winkel  mit  der 
Binfallsebene  in  dem  Loth  auf  derselben  bilden. 

iJicbe  Orirn  tillin  gen  erhält  man.  wenn  der  Polarisator 
nahe  der  Einlaiisebene  parallele  oder  dazu  senki^echte  Schwin- 
gungen liefert;  und  der  Analysator  das  licht  nahezu  aus- 
löscht Wird  der  Electromagnet  erregt,  so  wird  der  Polari- 
sator und  Analysator  abwechselnd  gedreht,  bis  das  durch- 
gehende Licht  möglichst  geschwächt  ist  nnd  bei  der  geringsten 
Diefanng  eines  der  Nicols  im  einen  oder  anderen  Sinne  wächst 

Bei  tJmk^irung  des  Stromes  erhält  man  eine  neue  Stel* 
lung  der  Aiculs.  Sind  dieselben  an  getheilten  Krei-en  dreh- 
bar, 80  erhält  man  zugleich  die  Orientirung  der  einiaiienden 
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Schwingimgeni  welche  geradlinige  retteotirte  SckwingitiigeD 
liefern,  die  Orientirong  der  leteieren  und  die  Stelhutg  d« 
Polarisators,  welche  mr  Einfallsebene  parallele  oder  Msk* 

rechte  Sclnvingungen  liefert,  und  die  des  ADaIy>uturÄ,  bc. 
der  derselbe  vor  der  Magnetisirung  des  Spiegels  das  Licht 
auslöscht.  Diese  8telluQgeii  sind  die  mittleren  zvisdiea 
denen  bei  abwechselnder  Richtung  des  Stromes. 

Die  Vemiche  beet&tigeB  die  Theorie  nnd  liefen  die 
Conetanten  derselben,  die  Äsender  elliptisclienSchwiiigungeB, 
in  welche  die  einfa^llenden  Schwingungen  zer&llen,  sowie  die 
Elongation  und  Phaseudifferenz  der  Schwing uagea  in  je&tn 
Richtungen. 

Der  Verf.  hat  auch  die  von  ihm  irUher  beobachtete 
(ygl  ein  späteres  Referat)  und  yon  Kundt  bestätigte  aoc- 
male  Dispersion  des  Lichts  bei  der  Reflexion  wiederikoH 
Btndirt  G.  W. 


87.   A»  Bigh4.  Ueber  He  PknOograpkk  der  ekeiriickm  M» 

und  insbesondere  der  Funken  in  Wasser  (N.  Ciin.  (3)  18,p-4J 
—54.  1886). 

Die  Yersucbe  wurden  mit  einer  grossen  Leydener  M 
terie  Ton  72  grossen  Flaschen  Ton  je  18  qm  einseitig  bt* 

legter  Oberfläche  und  1,5  mm  Glasdicke  angestellt,  welche  ii 
vier  Gruppen  von  je  18  Flaschen  cascadenartig  verbundü 
waren.  Es  konnten  Funken  von  zwölf  und  mehr  Oentiraeten 
Länge  erhalten  werden.  Hiermit  konnten  die  früheren  Ver- 
snche  über  den  Einfloss  der  Widerstände  in  der  Leitung 
die  Fnnken,  ttber  die  Schatten  n.  s.  £,  nnr  in  grSsserec 
Maassstabe  angestellt  werden.  Die  Funken  werden  aif 
Bromsilbergelatineplatten  photographirt  nnd  so  Fnnken  fOi 
verschiedenen  Typen,  1)  gewölmliche  weisse  bei  geringem 
Widerstand,  2)  solche  mit  gelber  Aureole  bei  grösseren 
Widerstand,  8)  röthliche  und  rosafarbene  bei  noch  grösserec 
Widerstand,  nnd  4)  weisse  oder  violette,  zosammengeseut 
und  bei  den  grOssten  Widerständen  flzirt  Die  scbvicMi 
fiüder  geben  die  Fnnken  Ton  Typus  2\  Die  Fnnkai  Ki 
Typus  1)  zeigen  auch  hier  die  Unabhängigkeit  ihres  Qs«^ 
Schnittes  vom  Potential  von  einer  gewissen  Schiagweit^ 
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«eiche  etwas  weniger  schneller  als  die  Capadtit  des  Ckmden- 

s&tors  wächst  und  beim  Anbringen  von  immer  kleineren 
Oeffnungen  vor  dem  Objectiv  der  Camera  abnimmt.  Dies 
hängt  davon  ab,  dass  die  Funken  in  ihrem  ganzen  Volumen 
leuchten  und  für  ihr  eigenes  Licht  durchsichtig  sind^  sodass 
der  mittlere  Theil  des  Bildes  immer  heller  ist 

Die  Funken  waren  im  Wasser  «wischen  genügend  langeni 
bis  aof  die  Enden  mit  dicken  lackirten  Glasröhren  umge- 
benen Drähten  7 — 8  cm  lang,  wobei  das  Wasser  in  einem 
festen,  innen  getirnissten  Holzkasten  mit  einem  dicken  (ilas- 
fenster  enthalten  war,  um  das  Springen  zu  vermeiden.  Im 
Kreise  war  dann  noch  eine  Funkenstrecke  in  der  Luft,  weil 
sich  sonst  die  Batterie  nicht  laden  würde. 

Die  Fanken  sind  bei  schwachen  Entladungen  röthUch, 
oder  rosa,  bei  starken  weiss  nnd  sehr  hell  nnd  stark  photo- 
graphisch wirkend.  Sie  haben  keine  Aureole,  wegen  der 
Leitnngsfähigkeit  des  umgebenden  Mediums.  Zuweilen  sind 
die  Funken  einfach  oder  mehrfach  getheilt.  Wie  in  der 
Luft  scheint  dabei  der  Gesammtquerschnitt  der  getheüten 
Funken  dem  des  ungetheilten  gleich  zu  sein« 

Ist  der  Fanken  in  der  Luft  zu  kurz,  so  erscheint  im 
Wasser  kein  Fanken;  die  Blectroden  bedecken  sieh  mit 
Glimmlicht,  bezw.  einem  Sternchen,  wie  in  gewissen  Fällen 
in  der  Luft. 

Bei  schwachen  Entladungen  sind  die  wenig  zahlreichen 
Verzweigungen  an  der  positiven  Electrode  lang,  gekrümmt 
röthlich  oder  rosa,  bei  starken  Entladungen  sehr  zahlreich, 
wrie  ein  Bftschel  und  weiss  und  leuchtend.  Aehnlich  ver- 
halten sich  die  negativen  Entladungen,  welche  aber  immer 
kurzer,  dünner,  zahlreicher  und  weniger  gekrümmt  sind. 

Sollen  die  positiven  Verzweigungen  lebhaft  entwickelt 
sein,  so  mnss  die  negative  Electrode  mit  einer  in  das  Wasser 
gesenkten  Metallplatte  verbunden  sein, 

Schneiden  sich  im  photographischen  Bilde  die  Strahlen, 
welche  das  Bttschel  bilden  und  von  einem  einzigen  Punkte 
ausgehen,  so  erscheint  da,  wo  ein  hellerer  und  bleicherer 
Strahl  sich  kreuzen,  ebenfalls  ein  bleicherer  Fleck,  was  der 
Verf.  auf  eine  Lichtabsorption  durch  den  bleicheren  Strahl 
zurückführt 
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In  der  That  zeigte  sich  dies  auch  bei  Entl&dangen  ndt 
zwei  Terechieden  bellen  einander  an  einer  Stelle  kreozenden 
Strablen^  deren  danklerer  dem  ObjectiT  sngekebrt  war.  Auch 

eine  stereoskopische  Aufnahme  bestätigte,  dies. 

Die  Strahlen  sind  also  alle  aus  demselben,  nur  verschie- 
den stark  leuchtenden  Gase  gebildet.  W. 


38.  JS,  ViUarim  Untersuchungen  über  die  inneren  und  düsteren 
EnUadungen  der  Ckmdensaloren  (Mem.  di  Bologna  (4)  e,  p.  6ii^ 
—708. 1884). 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Versuche  Beibl.  7,  p.  784  . 
weiter  fortgesetzt,  bei  denen  er  das  bekannte  Phänomen  weikr 
verfolgt  hat,  dass  bei  der  Ladung  einer  Leydener  Flasche 
Electricit&t  anf  die  Grlaewand  übergeht  und  bei  der  Entla- 
dung zurUcktriti,  wobei  Lichterscheinungen  und  Geritaudi 
auftreten  können.  Diese  Electrioit&tebewegungen  wnrd«i  u 
einem  Spiegelgalvanometer  mit  langem,  gummirten  Draht 
studirt,  dessen  Multiplicator  einerseits  mit  der  äusseren  Be- 
legung einer  Leydener  Flasche,  andererseits  mit  einem  um 
den  Band  der  Flasche  gelegten  isolirten  Drahtring  verboA- 
den  war. 

Aus  wiederholten  Verauohen  fblgte^  wenn  in  einem  Cod* 
densator  in  electriscbem  Gleichgewicht  eine  der  Belegungen 

(nach  ilcr  unitarischen  Theorie)  Elcctricität  verliert,  dass  daa 
herumhegende  Glas  theilweise  diesen  Verlust  ersränzt,  msn 
im  (iegensatz  von  einer  Belegung  bei  ihrer  Ladung  ein  Theu 
der  Electricität  sich  auf  dem  benachbarten  Glase  ausbreitet 
und  Strdme  zum  Glase  erzeugt  Diese  Ströme  Terarsadtes» 
wenn  sie  hinlftnglich  stark  sind,  die  Franzen  bei  der  Ladzsg 
und  Entladung.  Ein  Condeneator  kann  sich  mittelst  mer  ■ 
Battterie  schnell  udor  langsam  htden,  bezw.  nachher  schnei  | 
oder  langsam  entladen.  Die  Ströme  auf  dem  Ghise  an  äei 
Bändern  der  Armaturen  sind  im  Moment  der  Ladung  stärker, 
als  in  dem  der  Entladung  und  stärker  bei  instantanen  La- 
dungen und  Entladungen^  als  bei  langsamen.  Ist  der  Draht- 
ring auf  die  äussere  Belegung  gelegt»  so  bemerkt  man  ktsa 
einen  Strom. 

Wird  auf  der  freien  Glasfläche  einer  Leydener  Flasche 
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ein  zweiter  Condensator  angebracht,  so  entstehen  zwischen 
beiden  Condensatoren  bei  plötzlicher  Ladung  der  f^lasohe 
Funken.  Werden  die  inneren  Belegungen  durch  einen 
8tanniol8treifen  verbunden,  wobei  der  Fanken  zwischen  ihnen 
yerschwindeti  so  erscheint  der  Funken  zwischen  den  äusseren 
gegenüber  dem  Stanniolstreifen. 

Durch  instantime  Ladung  wird  infolge  der  erwahntca 
Umstünde  mehr  Electricität  in  die  Flasche  befördert,  als  bei 
langsamer,  wenn  man  sie  vorher  instantan  entladen  hat,  um 
die  frühere  diffuse  Ladung  zu  beseitigen.  Ebenso  besteht 
die  Entladung  aus  einem  stftrkeren  Electricit&tsstrom  nach 
einer  schnellen ,  als  nach  einer  langsamen  Ladung.  Eine 
schnell  geladene  Flasche  erhält  mehr  ElectricitiSLt  nach  einer 
schnellen  als  nach  einer  langsamen  Entladung.  Bei  la^ig- 
samer  Ladung  ist  die  eintretende  ElectricitätsmenL^j  die 
gleiche  nach  einer  langsamen  oder  nach  einer  schnellen  Ent- 
ladung, Endlich  verbreitet  sich  in  einem  langsam  geladenen 
Condensator  wenig  Electricit&t  auf  dem  Glase,  indess  wird 
die  Entladung,  sei  sie  schnell  oder  langsam,  von  derselben 
Electricitätsmenge  erzeugt.  Diese  yerschiedenen  Besultate 
wurden  mittelst  des  Galvanometers  festgestellt. 

Wird  die  Flasche  in  ein  Tiuftthermometor  gebracht,  so  ist 
die  Ausdehnung  der  Luft  darin  infolge  der  DiÜusion  der  Elec- 
tricit&t auf  dem  Glase  stärker  bei  der  Ladung,  als  bei  der  Ent* 
ladung;  stärker  bei  der  Entladung,  wenn  die  Flasche  instantan 
geladen  wurde,  als  wenn  dies  langsam  geschah.  Die  Ausdeh» 
nung  ändert  sich  nicht,  wenn  man  eine  der  gleichen  Bele- 
gungen der  Flasche  vergrüssert.  Bei  gleicher  Electricitäts- 
menge bleibt  das  Potential  unverändert.  Verkleinert  man 
eine  der  gleichen  Belegungen,  so  nimmt  die  Üapacität  ab, 
das  Potential  einer  gegebenen  Ladung  steigt  und  ebenso  die 
Ausdehnung  der  Luft  G.  W. 


dß»  Ohm»  und  temu  fFerthei  m  einer  QueeksäberemUe  (Ann. 

de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  6,  p.  0—85.  1885).  " 

Eine  vollständigere  Mittheüung  über  die  bereits  BeibL 
89  p.  719  referirten  Bestimmungen.   Der  Werth  des  Ohms 
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wird  sa  106^  csm  einer  Qoedoilbereftnle  1  qam  Qner- 
schiiitt  naä  1  m  Länge  bei  0^  gefbadea.  G.  W. 


40.        T.  OUmebrook.    Eine  ß^ergieickmig  der  Normal- 
widerHandtroOm  dar  Brüish  jiMtoebOim  mä  Otiedtsäbtr- 
wm  dm  Herrm  Benoit  und  Sireeker  cnSLÜMg. 
(5)  20,  p.  348—354  1885). 

Der  Verf.  hat  die  Glasröhren  nacheinander  mit  deatiliii- 
tem  Wasser,  starker  Salpetersäure,  destillirtem  Wasser,  Am* 
monialci  destillirtem  Wasser  beliandelt  und  durch  einen 
trockenen  Lnftstrom  getrocknet  Das  bineingelllllte  Qaeck« 
Silber  war  mittelst  der  Weinhold'scben  Pompe  deetillirt 
Die  Messungen  geschahen  mittelst  der  Methode  von  Carej 
Foster  an  einer  lirücke  vun  Fleming.  Bei  den  Normal- 
röhren von  Benoit  ist  nur  eine  Ditferen/.  von  0,005,  zwi- 
schen seinen  Beobachtungen  und  denen  von  Hrn.  Glaze- 
brook  nur  0,00050;  bei  einer  Copie  der  Normalquecksilber- 
widerstände in  Neusilberdrabt  tob  Strecker  war  die  Diffe- 
renz sehr  viel  grösser.  W. 


41.  W,  If,  ^Preece,  lieber  die  ßeziehünir  zwischen  dem 
Strom  und  der  litiii<^ktil  der  hohienfaäen  in  GiiiAiampefi 
(Bep.  Bhtt.  A^soc  1884,  p.  654—655). 

Ist  L  die  Helligkeit,  /  die  Stromintensit&t»  so  ist  nach 
Yersnchen  yon  Kittler,  Abney  und  Preece: 

innerhalb  der  für  die  Beleuchtung  llblichen  Grenzen,  solange 
sieb  der  Widerstand  gleicbmftssig  mit  der  Intensität  Ter« 
grössert  Darüber  binaus  wächst  das  Licht  schneller  als  die 
sechste  Potenz,  und  die  Eohlenftden  brechen  leicht,  indem 

sie  sich  disaggregiren.  G.  W. 


42.  O.  Lehmwim*  PhysikeUmke  Techiil^.  Afäeiturii^  sur 
SeMm^ertigwigpk^nkaäMeker  A]^^^^  (Leipaig^  W.  Engel* 
mann,  1886.  419  pp.). 

Die  Ausführung  experimenteller  T Untersuchungen,  welche 
eingehendes  Erforschen  des  Verlaufs  und  der  Ursachen  einer 
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Erscheinung  bezwecken,  erfordert  in  der  Regel  ein  stetes  Ab- 
&ndern.  Ergänzen  oder  gar  Neueon strinren  von  Apparaten. 
Gewülmlich  führt  man  diese  teclinisrhen  Arbeiten  insoweit 
eigenhändig  aus»  aU  man  ohne  weiteres  durch  Zusammen- 
fügen  Yon  GlasrOhreSi  Pappdeckel,  Draht»  Siegellack,  Wachs 
nod  dergleichen  warn  Ziele  gelangen  kann  und  liait»  die* 
jenigOT  Theile,  welche  dnrchauB  solide  oder  eixaet  construirt 
sein  müssen,  durch  Mechaniker  oder  Handwerker  herstellen. 

Solches  Experimentiren  ist  nun  mit  einer  Reihe  von 
Misslichkeiten  verbiinden.  Einerseits  bind  die  niit  einfachen 
Mitteln  hergestellten  Apparate  oft  sehr  zerbrechlich,  erfor- 
dern häufige  Reparaturen  und  gestatten  nur  ein  sehr  mtlh- 
sames,  seitraubendes  Arbeiten,  irilihrend  eine  eolidere  Aua- 
fOhrimg  mit  Tollkommenen  Hfll&mitteln  kaum  mehr,  oft  so* 
gar  weniger  Zeit  und  Geld  in  Anspruch  nehmen  und  dabei 
weit  angenehmeres  und  rascheres  Arbeiten  ermöglichen  würde; 
andererseits  sind  die  von  Meciianikern  und  Handwerkern  her- 
gestellten Gegenstände  oft  theil weise  oder  ganz  unbrauchbar, 
entweder  weil  dem  Arbeiter  das  richtige  Verst&ndniss  fehlte^ 
oder  weil  dem  Experimentator  bei  Anfertigung  des  Planes 
stierende  Umstände  entgangen  sind,  auf  welche  er  alsbald 
aufmerksam  geworden  wäre,  wenn  die  Herstellung  des  Gegen- 
standes in  seiner  Gegenwart  stattgefunden  hätte.  Vor  allem 
aber  sind  solche  Arbeiten  von  Mechanikern  oft  nur  nach 
sehr  langem  Warten  und  um  sehr  viel  Geld  zu  erlangen, 
Bodass  die  Untersuchung  beträchtliche  Veraögemngen  er- 
leidet und  ganz  uuTorhiÜtmssmässige  Ausgaben  Teranlasst, 
also  ausserordentlich  erschwert,  veraögert  oder  geradesu  un- 
möglich gemacht  wird. 

Von  derartigen  technischen  Schwieri:rkeitcn  werden  na- 
mentlich solche  Physiker  hetroöen,  denen  kein  gut  dotirtes 
Institut,  und  kein  eigener  Mechaniker  zur  Verfügung  steht. 
Der  VerÜAsser,  welcher  längere  Zeit  als  Lehrer  an  einer 
Mittelschule  beschäftigt  war,  befand  sich  in  solcher  Lage 
und  suchte  sich  deshalb  die  n5thigen  Kenntnisse  und  Hülfe- 
mittel  zu  verschaflfen,  um  seine  Apparate  entweder  mit  eigener 
Mand  oder  mit  Beihülfe  von  Schülern  oder  Arbeitern  her- 
stellen zu  können.  In  der  hierbei  gewonnenen  Ueberzeugung, 
dass  8elbfitanfertigen  von  Apparaten  sich  schon  bei  geringer 
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Udbnn^  durch  die  erzieite  Zeitmpaniiss  raieUioli  lobt»  ge- 
langte er  sehliesslioh  dani,  seine  Notieeii  za  sammehi,  n 

einem  Ganzen  zu  veryollständigen  und  der  Oeffentlichkeit ib 
übergeben,  um  demjenigen,  dor  sich  in  ähnlicker  Lage  be- 
fände,  einige  Arbeit  zu  ersparen. 

Das  Buch  zerfällt  in  drei  Theile.  Der  erste  behandeh 
die  fftr  den  emzeLaen  aasfUbrbareii  und  nicht  aUxn  sclnm- 
zigen  technisdien  Arbeiten,  z.  B»  Drechseln,  Schnnb» 
sohneiden,  Glasblasen,  Löthen,  Photographiren  etc.  und  gibt 
eine  durch  2Gü  Figuren  im  Text  und  zehn  Tafeln  um- 
stützte  Beschreibung  der  dazu  nöthigen  Werkzeuge.  — 
Beschaffung  der  letzteren,  welche  nicht  unbetiächthche  Geld- 
mittel erforderti  kann  je  nach  BedQrfniss  nach  und  nach  ge- 
schehen, sodass  die  Aoshigen  doch  nicht  allza  hodi  tt- 
steigen«  —  Ber  zweite  Theü  behandelt  die  CSonstmdioB  t« 
einzelnen  Elementen  von  Apparaten,  wie  RfthrenTerbindimg^ 
stücken,  Ventilen,  Contacten,  Lagern,  Führungen  und  de: 
gleichen,  deren  gebräuchlichste  Constractionen  in  615  Fh 
guren  im  Text  abgebildet,  beschrieben  und  bezüghcb  ikti 
Vorteile  und  Nachtheüe  kurz  kritisirt  sind.  —  Der  Verfasser 
empfiehlt,  gebrauchte  Apparate  wieder  in  solche  MeMto 
za  zerlegen  und  diese  Elemente  systematisch  geordnet  s 
kleinen  Kistchen  aufzubewahren,  um  passende  dersdbesW 
Construction  eines  neuen  Apparates  wieder  verwerthen  ui. 
sich  dadurch  Arbeit  und  Zeit  ersparen  zu  können.  —  D«' 
dritte  Theü  enthält  eine  durch  lunf  Tafeln  unterstützte  br?" 
Anleitung  zum  technischen  Zeichnen  und  eine  Sammlofif 
mathematischer  und  physikalischer  f  ormeln  neben  Boeb- 
stabenerklftrongen,  Tabellen  und  zwei  Tafeln,  weldie  bei  tf* 
forderlichen  Berechnungen  das  Gedftchtniss  unterstHtssD 
zugleich  einen  ITeberblick  ermöglichen  sollen,  inwieweit  fü^ 
Theorie  imstande  ist,  der  Praxis,  bezüglich  der  ZU  wähieadtf 
Maasse  Anhaltspunkte  zu  geben. 
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Seite  67  Der  Wertli  d(  .s  Atomgewichtes  dea  Molybdftus  tat  nicht  von 
O.  von  der  Pfordten  bestimmt,  sondern  aus  dessen  AnaljBeii 
von  Fresenius  auf  vier  Dociuialen  borechnet  worden  (vei^l. 

hierüber  ein  späteres  Rofcrutl 

n    14>*  Z.  14  V.  o.  Hos-  Bromüre  schneller  als  Uhlorüre. 

w  \C^^  ist  im  !^:;fe^at  84  beizufiigen,  dafs  noch  ein  zweiter  Srlmitt 
dnn  h  d  is  Prisma  geführt  wird,  der  bcztijjlich  der  Prisnu-naxe 
dem  ersten  Schnitt  symmetrisch  liegt,  und  in  den,  ebenfalls  zur 
ersten  symmetrisch  uricutiit,  eine  zweite  KulKti]»athplatte  (die 
wie  die  erste  ein  Spaltuugsproduct  i&t)  eingekittet  wird. 

n    323  Z.  12  y.  o.  lies  derartige  Brech-  statt  die  Broch-. 

w    828  Z,  18  V.  o.  »  (iH*  -  1)  («j»  +  2)  statt  (»,■  -  !)/(/,»  +  2). 

ff   824  Z.  2     o.  kein  Absats. 

n    456  Z.  11  V.  o.  lies  W*  S  statt  10* 

»    466  Z.  18  V.  o.  ff  J2  »  1,20: 1  statt  £  «  20: 1. 

n    456  Z.  28  V.  o.  n  schmale  HoUdannner  statt  Hohddainmer. 

n    608  Z.   5  V.  n.  »  L.  Meyer  statt  J.  Heyer. 

«)    <',18  Z.    4  V.  0,  t»  beiden  statt  drei. 

ff    700  Z.    3  V.  o.    „    15000  statt  150  000. 

ff   [20]  Das  Citat  im  Scientific  American  Supplement  ist  zu  entfernen; 

diese  Notiz  enthiilt  nur  Titel  anderswo  veröffentlichter  Aufsätze. 
n   inj  Z.   2  V.  0.  lies  indicirten  statt  iuducirtea. 

Correetur:  Anf  Band  8,  pag.  854  ist  nach  Formel  9  einnifugcu: 
wobei  <p  dureh  die  Gleiehun^^: 


8^'.^  =  »  +  *«' (46»  ^V,«») 


gegeben  ist  Diese  reducirt  sich  mit  einem  IVM-m-  unterhalb  '/»  Minute 
für  alli'  gewöhnlichen  Werthe  des  Eeibungswiakels  <P  zwischen  22*^  und 
47"  auf: 
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